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Probe  aus  einer  Anthologie  neuarabiscber  Ge» 

sänge^  in  der  Wüste  gesammelt 

et«  A.  WaUtn  *),  • 

»^j-iJvJLJ  JjU  o^L*         »lÄLftJajü  L*  ^il^ol^^  idLil, 

L5^•^»        ^^l*dU:LP^  i^^iAS  wÄ-cL^ 

»jft*^         v^JLb  U  ^lÄ«^*eLji-Pj-4  oj,.^!  Li-ij^w^ 


•)  Wir  freuen  uns,  mir  diesem  Aufsatze  die  Keihe  der  wissenschaft- 
lichen MittbeiluDgeu  lxl  eroifneo,  welche  der  quq  aus  Arabien  zurückgekehrte 
Verf.  (s.  Ziaehr.  III,  S.  350,  IV,  S.  393)  lo  seinem  Begleitangsschreiben,  London 
d.  25.  VHr/  1R50,  :iusdräcklich  ankündigt.  „Ks  ist  diess",  bemerkter  nämlich, 
,,eine  kleioe  Probe  der  ncitnrabischeii  Gegänge,  die  leb  in  der  Wüste  ge- 
sammelt habe.  Sollte  dieselbe  lutercsse  erre^^en,  so  würde  ich  |;ern  mehrere 
nachfolgen  lassen,  zugleich  als  Belege  Tür  die  jetzt  in  Negd  und  bei  dm 
BeJuinni  fjcbrüuchliche  Sprache  ,  über  welche  ich  bald  nähere  Auskunft  zu 
geben  boU^e.  Die  Grundsätze  meioer  Transscription  des  Arabischen  habe  ich 
«ieht  besoDd«n  dargelegt,  weil  ich  aaeh  darüber  mkh.  bald  avilSbillflbMr  ra 
«fUSrai  gadmk«.**  D. 

V.  Bd.  1 


2        •  WaUm,  fVobe  aut  einer  Anihologie  neuarab.  Gesänge» 

Trans s er ip  lion. 

(1)  JA  dilr  walliib  \A  radauk  mä  oaottk 

aküd   iMarid  naziliii 

(2)  min  jawni  una  raye  wana  rabin  bik. 

watjailni   ?na  klirtüik  wa  lä  sdr  dir^ 

(3)  ju(irani  *^ala\    k;ul(i  ala  lmwv    min  invbaaik 

ma  tut  kalli  talitanl  bidli<iliakliir^ 

(4)  walkalb  mä  jurgah  lirigälin  mu  adik 

'wamuw&dd«tk  JA  dir  'endt  kethir6 
(j)   ja  dftr  mi  lawm  alidaww.lA  l^hkä  ftk 
lawnak  *atay  io  tat  \9kt  '\ma»htr6 

(6)  warbAatk  jawm  almala'ki  ta\;Adliik 

wa  tsir  gidrdDk  aswat  a]sakir6 

(7)  warn  sAaf  albärt  wahabbat  labalik 

in  karrahü  tibdi  IIuiim  kull  >  khird 

(8)  biiijünina  rabb  alaaiuawat'  iituzhik 

wa  8att4r  mä  (alab  alwaÄuis  gebir^ 

(9)  ja  lusbir  an  bärd  alhab^ib  adbarrik 

wa  ja  shein  'endak  la  taiV  a\gem\\6 

(10)  dharreit  abdk  wa  näo  laifk  mm  dawMk 

wa  ^tt  aata  hly  wAkhidülak  baliU 

(11)  ,  wafduk  bena  wafsidk  'eodt  ioaggik 

wallab  \A  hatt  albaUwi  jazilah 
(1^)    wammanta  mA  *adhrak  liadhä  'Imawt  rAshfik 
mawtak  wa  14  ka44^  belaya  dalil^ 

,  lieber  Setzung. 

„Nu Baad  redet  sein  Haus  an:  (•)Mein  liebes  Haus,  weua 
die  Feinde  die  Abstellt  liubeii  dich  auzucrrcifen  ,  werden  wir  dich, 
bei  Gott,  ihnen  niclit  übergeben,  es  ;^ei  dt;iin ,  dass  das  Schloss 
Marid  nach  dem  Lande  Alg-ezira  iieruuterütiege.  (>)Vonden  zar- 
testen Kindesjahren  an  bio  ich  in  dir  erzogen  worden,  und  hente 
werde  ich  dich  nicht  ?erIaBaen^  wenn  auch  die  Noth  des  Krieges 
iher  nni  käme.  (*)Bs  wäre  eine  Schande  Ittr  mich,  wenn  die 
Feinde  deine  Bauten  hernnterreissen  sollten,  so  lange  noch  meine 
Hand  sich  dem  Zändpulver  zuwenden  kann;  (*)nnd  das  Hers  neigt 
sich  nicht  zum  Manne,  der  ein  Feind  von  dir  ist,  und  gross  ist 
meine  Liebe  zu  dir,  mein  liebes  Haus.  (^)  Der  Tadel  fällt  nickt 
auf  die  Feinde,  wenn  sie  dirb  angreifen:  nnr  m\rh  könntest  du 
tadeln,  wenn   ich   (lein  Geschwatze   der  Katlti(clMr  Geiitir  gäbe. 

Am  Taire  des  Streites  werden  deine  Freunde  dir  beistehen  und 
deine  Maliern  werden  gleich  einer  Feuerreihe  sein,  (  -  lund  wenn 
der  Ailhelt'ende  hilil  und  deinen  Bewuhnern  seine  Gnade  zuwehen 
lässt,  wirst  dn  der  erste  sein  den  Feinden,  wenn  sie  sich  nähern« 
Willkommen  1  und  Glück  zu!  zu  wünschen«  (<')Der  Herr  der  Hirn« 
mel  hat  dich  in  unseren  Augen  lieblich  gemacht,  und  wie  laut  siody 
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•  Beicbtttew!  iIm  Rufe  d«r  üngrlttcklicheii.  HUrauf  erwie- 
dertd«s  Hans  leiiiem  Horro:  (^)lhr,  die  ihr  nieh  bewohn^ 

ich  hahe  ench  g^eschützt  gegen  die  Kälte  der  Wiode,  ood  mögen 
nicht  jettt  die  Dienste,  die  ich  euch,  Undankbare»  gdeietet  liehe, 
vergessen  werden  *).  (' ° )  Ich  hahe  ein  Obdach  gegeben  deinem 
Vater  unt!  dorn,  der  es  gewünscht  von  deinen  Verwfindfcn  ,  wnd, 
was  mehr  isty  du  hast  dir  solbijt  in  mir  eine  Braut  genommen. 
('  ^)  Handle  rechtschaffen  mit  mir,  denn  die  RechtschaiTenheit  wird 
dich  retten,  und  Gott,  wenn  Kr  Unglück  auferleijrt,  nimmt  es 
euch  ab.  (*^)Was  aber  dich  betrifft,  so  kann  nur  der  Tod,  wenn 
er  dieb  errelelit,  dir  snr  Rechtfertigung  dienen;  der  Ted  nur, 
«nd  nicht  dai  Niederreiraeo  von  mir  ebne  alle  Urencbe.^ 

Der  Verfasser  dieses  Gesanges,  Masdad,  gebfot  an  einer 
Familie  von  den  freigelassenen  Sklaven,  die,  unter  den  Nanen 
Mutawallidin,  über  ganz  Arabien,  sowebl  in  den  Städten  and 
Dörfern  als  in  den  Nomaden  -  Zelten ,  sehr  verbreitet  sind.  Ob- 
gleich diese  Mnfawnlüdin  in  der  Sprache  sowohl,  als  zum  Theü 
auch  in  der  Farbe  und  it)  <lcn  Gesicbtsziitrcn  sehr  wenig  von  den 
übrigen  Einwohnern  Arai>ienä  verschieden  i^ind,  und  oft  von  Ahnen 
berstttmineu,  die  seit  entfernten  Generationen  emancipirt  worden, 
wird  ihren  Nauieu  doch  fast  immer  das  Kpithet '  A  b  d  (Sklave) 
beigelegt  Der  Vf.  lebt  in  einem  Viertel  der  Stadt  Algawf^ 
das  Kbadbmb  genannt  wird,  nnd  allein  nngeföbr  20  Familien 
von  diesen  Mutawalltdin  enthält,  welche  alle  dieselben  Rechte  wie 
die  übrigen  Binwobner  geniessen  nnd  Tollkemmen  als  Mitglieder 
desselben  Volkes  angesehen  werden  können.  Die  Umstände,  durcb 
welche  der  Gesang  veranlasst  wurde,  sind  folgende.  Bevor  der 
Ober-Sheikh  von  Shammar, 'Abd  Allah  bno  Ajrashid',  uni 
das  Jahr  ls40  Ali^-awf  unterjocht  Iiatte,  lebten  die  Einwohner  der 
verschiedenen  \  j<rtrl,  aus  welchen  die  Stadt  besteht,  in  unauf- 
hörlichen Streifig kritcii  und  Parteii'ebden  mit  einander,  und  Dieb- 
stahl, Raub  und  Mord  g-ehörte  zur  Ta^ csoid nung.  Die  frmnc 
Bevölkerung  war  in  z.wei  grüble  \  erbindutigen  zertheilt  und  ein 
jedes  Quartier  gehörte  an  einer  von  diesen.  Der  Verkehr  zwi- 
schen den  Vierteln ,  welche  in  frenndsehaftliehen  Verh&ltnissen  mit 
einander  standen,  war  durch  daawiscben  liegende  feindliche  ab- 
l^esebniCten ,  und  nicht  nnr  einaelne  Personen,  die  vom  Hanse 
Dach  dem  Palmgarten  gingen,  liefen  Gefahr  einem  Feinde  zu 
begegnen,  sondern  auch  grössere  bewaffnete  Partieen,  die  sich 
von  einoM  Theile  der  Stadt  nach  dem  anderen  begaben ,  mussten 
sich  immer  bereit  halten ,  von  Feinden  überrumpelt  oder  aus  einem 
flintechaite  von  irgend  einem  Hause,  das  auf  ihrem  Wege  lag, 

*)  Vielleicht  ist  das  ^  des  Textes  nach  der  Aussprache  geschriebcD  stall 

wie  auch  im  zweiten  \'erse       fiir^^  steht;  der  Sinn  würde  daoii  sein: 

Und  0  Schmach ,  wenn  diese  Wohlthat  bei  euch  verloren  wäre !  (d.  h.  von 
euch  oicbt  vergolten  niiurde).  D«  Red. 
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beschossen  zn  werden.  Solche  Fehde  herrschte  zwischen  den  zwei 
Nttcbbarvierteln  Khadhrnä  und  Aldalhamiy6,  und  da  das  Bans 
Musaads ,  einzrln  wie  es  da  stand)  am  Ende  des  erstpfenannten 
Viertels  und  g-eschieden  von  den  übrigen  Ilausern,  durch  seine 
Lage  ein  passender  Hinterbult  war,  von  wo  immer  Ausfälle  auf 
die  Voruiierg eilenden  gemacht  wurden,  liaüen  die  Uewohner  von 
Aldalhauiije  beschlossen,  diesen  Stein  des  Anstosäes  uuf  ihrem 
IVege  ntth.  den  ihrigen  Theiles  der  Stadt  eiiBUgreifen  und  sa 
serstdreo»  Ihr  BntBchlttW  werde  aber  bekaont  hevor  er  auege- 
Inhrt  werdeo  konate,  und  Musdad  beratbachlagte  sich  mit  dea 
übrigen  Einwohnern  des  Viertele,  was  er  tu  tbnn  habe.  Es  wnrdi 
ihm  gerathen,  selbst  sein  Haus  an  verlassen  aod  das  Gerith  und 
die  Vorräthe,  die  er  da  hatte,  in  andere  Häuser  zu  retten.  Weit 
entfernt  aber  auf  diesen  Rath  zu  achten ,  entscMoss  er  sirli ,  in 
seinem  Hause  zu  bleiben  und  den  Feinden  den  bestm(>^lichen 
Widerstand  zu  leisten;  er  forderte  seine  Freunde  auf,  ihm  darin 
beizustehen,  und  extemporirte  diesen  Gesang,  der  mit  grossem 
Beifall  aulgeuumoieo  und  bald  in  der  ganzen  Stadt  und  der  um- 
liegenden Wüste  bekannt  nnd  gesungen  wnrde.  NaelMkn  Seli  ikn 
mebrvals  von  Tersehiedenen  Personen  hatte  singen  nnd  recitiren 
hören,  hat  ich  den  Verfasser  selbst,  mir  ihn  sn  dictiren,  nnd  der 
Wabbaby  Iraäm  oder,  wie  er  in  der  Wüste  genanrtt  wird,  Khattb, 
und  ich  zeichneten  ihn  nach  seinesi  Oictat  auf.  Die  Melodie,  wo- 
nach dieser  Gesang,  so  wie  beinahe  alle  moderne  Beduinen-Poesie, 
gesungen  und  mit  dem  einfachen  einsnifis'en  Streichinstrument, 
RubAb.i,  begleitet  wird,  ist,  nach  Abzug  der  niannichfaltigen  Zu- 
sätze von  Vor-  und  Nachschlägen,  womit  die  Araber  im  Allge- 
meinen  ihre  Musik  zu  verzieren  pflegen,  ungefähr  die  folgende: 
Andante. 
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.  .  /  !  <  Hr   wallah      U     radawk     mft    nan       ]ik.  aküd 
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A  t\  m  e  Y  ]i  u  u  g  e  n. 
Lu  ist  uoter   den  jetzigen  Beduicen   die  allgenmine  und  aus- 

schliessliche Art  diese  Partikel  aaszusprechen.  Es  ist  eine  Ausnahme  von 
der  Regel  des  inoderoen  Arabischen ,  Jas  \V mit  eioeiu  vorhergebenden 
Fath  als  ein  langes  o  (wie  in  Kohle)  aaszusproehea.  In  der  Zosasinensetzunf^ 

mit  I  :i  C^^)  sa^'l  mau  jedoch  lula  (^^). 

Hadawk  (^^j»^'^).  R^d  ist  die  jetzt  allgemein  gebriiuchlicbe  Form  statt 
des  grammatikalischen  a r ä  d  (•^^;^).  Man  sagt  z.  B.  immer  ritt  ^0«>^) 
statt  sratt  {p^})^  «ad  in  rid  AlUh  (jJÜt      q<)  für  idÜI 
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Was  die  SebloMeadiiAflr  betrifft,  so  Intet  das  Wdw  bler  mit  eiiien  variier- 

gehenden  Fath  wie  aa,  «ad  obgleich  diess  nicht  als  allfemeioe  Regel  antg^' 
atelU  werden  kann ,  so  ist  es  doch  die  gewöhnliche  Aassprache  in  allen  Fällen, 

wo,  wie  hier,  ein  Pronomen  angehängt  wird.  In  Zeitwörtern,  deren  h'lzter 
Buclistahe  ein  ruhtiMirr  ist,  püt  diese  Regel  allgemein  und  leidet  nicht  f]\p 
in  der  alten  Grammatik  geUendeo  äeschrÜDkoDgea,    So  wird  a.  B.  immer 

oad  gait  aad  ra4aa,  avssei^roelea.  Bia  Aagyptar  und  mm 

ThaM  aaeh  die  Syrer  aabatiteiraB  die  Eadaa^  daa  ProBamaaa  na4  aafan  ^iS^  ^ 
«id         S^n  and  ri^janu 

Naa|ik  (y^^^ta«»).  la  dieaem  Zaitwarta  wird  das  ^  vaa  allaa  Bedniaaa 
dar  iaaera  Watta  aad  vaa  den  Bawahaara  *Irtki  iaiaier  aad  anveriaderliek 

Biit  einen  ^  verwechselt  in  allen  Fennen,  wo  dieser  Bachstabe  keinen  Vocal 

bat  Et»  ist  diess  uin  so  aulfulleoder ,  da  eine  Verwechselang  dieser  Bach- 
staben in  andern  Wörtern ,   so  weit  ich  mich  erinnern  kann ,  nicht  vor- 

küinmt.  Dagegen  wird  das  ^  von  allen  jetzigen  Arabern  sehr  oft  mit  dem  sehr 

nahe  verv\.iiii]ten  ^  verwecliseit. 

Ak4d  Q>j^\)  ist  ein  ia  dar  WMita  aabr  oft  varkaaBaadai  Wort,  fia- 
«wShalteb  wird  ea  k4d  ait«ga8]iraeban  und  aiaf  ala  aiaa  Fant  von  Verban 

angeaebaa  werdea,  die  in  eine  Partikel  aberf  egaagaa  tat.  Zaweilea  wird, 
wie  kler,  ein  Hamzä  vorgesetzt,  wie  im  Allgemeinen  dieser  tckwaeba  HaniA- 
boekstabe  bei  dea  jetzigen  Bedainen  fast  ganz  aaeh  Belieben  vorgesetzt  oder 
«negelaaflen  oder  aaeh  mit  anderen  Buchstaben  verwechselt  wird.  Einen  Be- 
dniaaa Toa  Xftif  kSrta  iek  jaküd  apreekaa  (wnkrsekeioliek  die  rieb- 
Uga  Farm,  da  ai  daab  anprüagliek  aar  aia  Aaciat  taia  kaaa),  aber  aia 
M^;  aacb  aiad  dia  aadeni' Farmaa  diaiae  Zaitwariaa  jatit  aiebt  mebr  ia 
«l^femaiaam  Gabraocba,  obgleieb  lab  atala  vaiatandaa' wardaa  bla,  waaa  iab, 

zum  Versaeh)  die  Formen  oJü   und  aoter  den  üeduinen  angewandt 

baba.  Jeaaa  kad  wird  ia  dar  WKeta  baiaaba  immer  aaitatt  dea  oder 
jt^  dar  übrigaa  Araber  gabraaebt,  s.  B.  iUb«!  *>j^  IfU^  Li  »Xa  ««Aau 
(  l  Ai  r  (ba'tdatia  mHkkat  ml  tA^aikd  kftd  bimalijrakia 
'alaihftababni)  Mekka  ist  weit  aalTenit,  da  wirft  as  aiebt  errdekaa  anasar 
»it  aiaam  Kamaela,  daa  Fett  im  HSekar  kat'  Der  Siaa  das  Wortes  kat  übri- 
geaa  viele  NSaaeaa,  die  jedoek  alle  anf  diese  Graadbedeatoag  snrnekgafSkrt 
wardaa  kfianea. 

Mftrid  («>)ts)  ist  aia  altes  halb  verfalleaes  Scbloss  mitten  in  der  Stadl  ^ 
Algawf,  welebes  italer  demselliea  Namen  bei  den  arabischen  Geographen  und 
Gesebiebtsebreibera  vorkammt,  aad  von  dea  jelsigea  Einwabaem  dem  Ukai- 
dar  (welekaa  Namea  sie  jedoek  ia  Rai  dar  yXfS  verwandelt  kabea)  ad* 
gesekrieben  wird,  h  der  lelataa  Sylba  kutat  das  Kesr  beiaaba  wie  ein  e, 
«ad  so  gewSbalieb  ia  allen  FSllaa,  wo  es-  aiit  aiaem  tiefaraa  oder  iebSrfarea 
Baabstaban  sosammaakommt,  s.  B.         and  a^s  ^uleb«  rabb- 
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NftsiliB  bat  diu  Tavwtn»  welckes  ia  de^  iimeni  Wiute  meb 

in  alTfemeinein  Gebraacbe'  ist,  obffleioh  salteo  in  «iner  aodem  Form  als  1». 
Anstatt  niizllin  habe  tcb  aneh  oft  rd^ Hin  (J^^^;)  rocttlren  bSrea,  wel- 
ches den  Verliülliiissen  der  Wüste  noch  angemessener  ist. 

Min  jawra  q'*')  ^^^'^  ^'^^^  Belieben  ja  um  oder  jom  ausg-espro- 

chcD,  wiewohl  dio  letztere  Aussprache  die  vorherrschend«  ist.    Dieser  Aus- 

dmelL  oder  ^(  ^  ^  ist  sowobl  anter  den  Beduinen  als  in  den  tSrliiseb- 

arabischen  Städten  sehr  gewöhnlich  in  der  allgemeinen  Bedeutung  von  seitdem. 

Raye  (''^^c^  ist  besonders  in  Algawf  ein  sehr  beliebter  Ausdrucl^  für 

ein  kIt'ineH  fxind  oder  einen  Säugling.  Das  Scbloss-h  wird  wie  ein  t  ausge- 
sprochen oder  ganz  übergangen,  wenn  es,  wie  hier,  ohne  Verbindung  mit 
einem  anderen  Worte  steht;  die  letztere  Art  ist  die  gewöhnliche  in  Algawf; 
in  Negd  aber  lautet  es  fast  immer  wie  ein  t. 

Wand  ruh  in  bik  (Aaj  v^j  U^).  Das  Wäw,  obgleich  fdr  den  Siao 
nicht  nöthig  ,  wird  sehr  oft  gebraucht,  um  nach  einer  Zeitangabe  mit  eioeni 
gewissen'  Naohdrack  den  Hauptsatz  zo  iMfpinnen.    Man  sagt  x.  B«  ^  ^ 

J^^Lj  J,U  üt^  (iA4f  (min  jawmltt  geit  bibadb«  wand  man! 

b  11^ eil)  seitdem  leb  bierber  gekommen  bin,  befinde  ieb  mich  nicht  wohl. 
Man  sagt  Ütj  ^  (U  sh  ah  rein  wand  bihadha)   ich  bin 

zwei  Monate  hier       —  Räbin  (v^^)  mit  dem  Tanwin,  ist  das Particip  von 
anstatt  des  bei  den  Stadt-Arabern  gebräuchlichen 

Bik  (tf^-^v.^)  ist  QBter  den  Bodoinen  die  gewSbaliehe  Art  das 
eowobl  im  Haso.  als  im  Fomin.  so  acbreiben  nnd  anssnspreeben.  Bio  Stadt* 
Araber,  wenigstens  die  Aegypter,  würden«  hier  ^  gobraneben  statt  des 
welebes  bei  den  Bodoinen  im  Allgemeinen  Immer  an  die  Stelle  des  enteren 
tritt.  So  wird  das  ägyptische  ^-^^.^^  L*  bei  den  Bedninen  immer  durch 
(j^^j  U  (mu  bahöb)  oder  ^^^Jm  La  (mii  bah  shein  mit  Tanwin 
des  ^^^)  ersetzt. 

Dir 6  {^ji^)  i«t  ein  Wort,  das  ich  mich  nicht  erinnern  anderswo  ab 
in  diesem  fiMange  gehört  oder  geseheo  zu  haben.  Der  Sänger  selbst  nnd  dio 
Blnwohoer  von  Algawf  erlilärten  es  mir  dnrch  Krieg  nnd  das  damit  vorbnndeoo 
Vttbeil.  Der  Verfasser  des  Sii^A^  giebt  dem  Stamme  JUso^  aaeb  dem  Pam- 

digma  von  die  Bedeutung  von  ^^»0,  und  hiervou  kann  jenes  Wort  ab- 

geleitet werden.   Der  Slamm  jLjo  med.  VV  üw  und  haben  ebenfalls 

verwandte  Üedeatnngen,   In  der  Gopie  meines  Wabli&by-Kba|ib'a  stobt  ^jk^* 

I)  Im  letsterea  Beispiele  ist  das  WAw  ein  regetmSssiges  JtJ-l  ^t^, 
im  orsteron  aber  nnd  im  Verse  siebt  es  allerdings  plesttastiseb«     0.  Red. 
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Hätte  ich  nicht  oft  gcrutideOi  d«4S  er  nicht  allein  diese  Bucbstabea,  fMdern 
auch  Mden*  mit  einander  verwechselt,  und  könnte  ich  irgend  eioe  pasteode 

BedeolttOf  für  UjjfS  fiadea,  würde  ich  natärlioh  leioe  Sehreibark  der  meiaen 

verziehen. 

Hin  aiebanik  («l^t^  ^)  kaaa  ab  eiae  aUlptuebe  Coatlractiea 
asfeeeliea  werden,  mit  aosfelaMeaen  Lm«,  in  dem  Staae  vea:  inead  elaea 
Tbeil  vea  deioea  Havkea.  Da«  Verbom  ijaÜ  ist  der  gewSlnUehe  Moiaas- 
Aosdmck  für  ^mX^«' 

HI d  (dl  Qjh  U)  eine  Tran^peeition  von  U         welcher  letztere  Am- 

dmck  sowohl  in  der  modemen  als  in  der  grammatikalischen  Sprucliu  gewübn- 
lieher  ist. 

Aldhakhire  (»,A>jJt)  ist  unter  allen  jetzigen  Arabern  der  alJge- 
nifine  Ausdruck  iur  das  Pulver  «nf  der  Zaudiilaone.  Wie  bekannt,  haben 
die  Bociuinen  selten  oder  niemals  andere  als  Luritenschlösser  aui  ihren  Flin- 
ten, (111(1  das  Wuii  ist  sehr  peeipnet,  das  Uerabbiegcn  der  Lunte  auf 
das  Pulver  in  der  Zündptunne  auszudrücken. 

Rigal  ^v3^^)*  Diese  ursprüngliche  Plaralform  wird  allgemein  in  der 
Wüste  sewohl  als  in  Syrien  und  'IrAk  statt  des  ägyptischen  ragil  und  den 
alten  ragul  gebraucht.  Das  Beiwort  und  das  Prädieat  werden  jedoch  immer 
im  Singular  gesetzt,  ausgenümijien  in  Syrien,  wo  man  nieht  selten  rigai 
mula^  hört,  statt  meli^.    Die  Pluralform  voa  rigäl  isl  regagil 

Hswaddatk  («i^'J^)  iat  in  Negd  die  gewölinUehe  Anaaprache  den 

Snraxet.  Ifaa  aagk  B.  Allali  laalUmk  («c^JUd  iJLfl)  autt  der  bei 
anderen  Arabern  fewShntiebem  Anaipraebe  Allab  iaatlinak. 

Haka  und  hak!  Qj^^^)  ««nd  bei  den  Beduinen  beliebte  und  oft  vor- 
kuminemie  Wörter.  Ausser  icr  eigentlichen  Hedeutong  von  erzählen  und 
sprechen  wird  das  \  erhuin  sehr  oft  in  der  Bedeutung:  einen  anhalten  und 

anpacken,  mit  einem  unbiaden,  gebraucht,  z.  B.  3  ^.f^vXil^ 

^  der  aad  dar  begegnete  mir  anf  dem  Wege  vad  bidt  mieb  an; 

WM  sowebl  ven  einem  Framade  ala  von  einem  Feinde  gesagt  wiN ,  geirSbn- 
lieh'  aber  mit  der  Nebenbedeotung»  daas  der  Angehaltene  mit  dem  Zusammen- 
treffen unzufrieden  ist.  Das  Substantiv  haki  ist  der  gewöhnliche  Ausdmek 
für  Geschwätz,  und  wird  sehr  eft  als  Interjection  gebraoeht,  wie  Dommea 
Zengl  oder  das  englischa  aensensef  nnd  fadge! 

Rebl*d  oder         sind  die  gewShnlieben  Aasdriieke  der  Be- 

dniaea  fdr  jede  grössere  oder  kleiaare  Geaallsehaft»  Die  Stadt-Anber  sagen 

{gewöhnlich  jCcU^. 


1)  Uaragelmifiig  gebildet  wie  von  JL^^  oder  tS^^jf  vgL 
vou  ^Up ,  O^-^^ '  ^'  ^* 
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Gidrtnk  (u^t^uX:^^  igt  dar  vottr  den  Bedaiaen  gvwBhnliehe  Ani- 

dmek  fiir  dta  ji*,^*^  oder  J^U>  der  Stadt-Araber  and  wird  aaesebUessUeb 

mit  einem  Kesr  ansgesprocban  alMt  dea  Damm  der  grammatikaÜMben  Spracbe; 
wie  fibeibanpt  dieae  beiden  Voeale  von  ,dea  jetilgaa  Arabern  faat  naeb  Be- 
lieben Bit  einander  verweebaelt  werden.  So  eagen  die  Einwobner  von  Higls 

Boeb  inmer  f  abn  die  übrigen  Araber  gewSbnlieber  giba,  aad^l^, 

wird  nach  GvtdHaken  bim&r,  bömAr  oder  ^amdr  ansgesproebea. 

Sawat|  gewühnlicii  aswal  von  derselben  Form  wie  öIaS^^^ 

iat,  gleicb  aeiann  Veriwlstaiun  {Jiy»  ader  ij[^f  ein  yob  allen  Aral»am 

nasser  den  Äcgyplcrn  sehr  allgemein  gebrauchtes  ^^  ort.  Das  Verbuin  [^y*** 
ist  beinahe  aasschliesslich  I  i  iiuchiich  für  das  alte  und  noch  in  Aegypten 
allgemein  angewandte  oder  •    ^'^^  B. 

statt  des  ägyptischen  09/*^  ^^^^  o<>U«y  da  hast  mir  eiaea  Ge- 

fallen  getban ;  ^<A^  J^a^^  ^  <3y**^  *?yP**  ^  f!*^^'  bessere 

mir  diesen  Schub  aus;         «ül  K3y**y  ^§yP^*  /i^^^  möge  Gott 

es  zu  einem  glücklichen  £nde  bringen ,  u.  9.  w.     Das  Substantiv  ^ymm 

wird  in  der  Bedeutung  von  Art  und  Weise  und  Benehmen  gebraucht;  dann, 
wie  hier,  in  der  TdaTe  als  eine  Partikel  in  der  Bedeutung  von  wie,  gleich  als. 
Der  Sänger  will  sagen,  dass  Jie  Anzahl  der  Flinten,  womit  seine  Freunde 
das  Hans  vertheitligen  werden,  gross,  und  das  Feuer  gegen  die  Feinde  so 
anhaltend  sein  wird ,  dass  die  Wände  des  Hauses  einer  unonlerbrochenen 
Reihe  vo»  Feuern  gleichen  werden. 

•m 

Habbat  Eia  bei  den  Beduinen  vnd  yielleiebt  noch  nebr  bei 

den  Einwohnern  von  Algawf  sehr  beliebter  Ansdraek  ist  «ss^>  ^ 

^  GHIek  oder  in  Aligeneinan  irgend  etwu  Angenehnes,  das  einen  begegnet 
Ist,  aoszadrBeken.  Es  wird  oft  als  eine  laterjeetion  gebraucht,  und  wenn 
andere  Worte  oder  ein  Satz  nachfülgen ,  wird  zuweilen  das  Substantiv  ans- 
gelassen  und  das  Verbom  bleibt  dann  allein  stehen  mit  der  Fenia*-EndaBg, 

wie  hier.  In  denselben  Sinne  wird  aoeh  das  Verbon  O^L«  gebraae|it,  and 
in  der  Copie  des  Wabb&by<-Kba|ib  steht  das  letalere  Wort 

Rnlt«  kbtr£  (*/^  J^)  *^  ^''^  aadere  Fem  des  anter  den  Bedaioea 
sehr  gewSholichen  Grosses  oder  Glüekwansebes  Man  gebraocbt 

diesen  Aasmf  wie  den  noch  gewSbnlieberen  iJJt  beim  Anfange  einer 

Verrichtung  oder  eines  Unternehmens,  wenn  man  z.  B.  dus  Kameel  besteigt 
an  eine  Reise  anzntreten.  Beim  Scheiden  von  einem  Reisegefährten,  wo  ein 
jeder  einen  verschiedenen  Weg  einschlägt,  sagt  man  oft  sJÜt  J^^y 
worauf  der  andere  antwortet  iJlil  \Ji>  ^.^  ^5^^^«  Ueberhaapt  sind  Wör- 

ter vom  Stamme  sehr  beliebt ,   besonders   unter  ilen  Wnsfen  -  Arabern ; 

wenn  man  einen  fragt,  wohin  er  geben  will,  fiigt  man  immer  hioza 
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ttd  waan  aas  aiiie  Fra|re,  4ii  mti  ■i«fct  ^aUrt  od«r  vmtaMea  ImK,  tu 

wi«i«rhol<ii  Ultet,  sagt  um         Ja  Aegypten  «ad  Syriaa  ^«    Cm  dem 

ZiMOunelilnrra  »ehrem- Coacoaantea  vanobeogen,  gtebt  aaa  den  Worte 
k«U  einen  Voeal,-  nad  da  das  in  solchen  Fällen  soasl  gewIHlniiebe  i  hier 
nicht  wohlMingea  würde,  schiebt  man  ein  knnea  a  swiaehen  die  beiden 
Wörter  ein.  Diese  Vocale  sind  in  der  jetai|r«n  Bedninee-Spraehe  keinen 
aidereo  Gesetaen  aU  deoM  des  Wohlklanges  unterworren,  und  obgleleb  noch 
jetzt  Spurea  von  den  alteii  grammatikalischen  Casasendungeo  vorkommen,  ist 
es  mir  doch  «nmiiglich  gewesen,  diese  F&Ue  anf  bestimmte  Aegela  zorvck- 
zuTöbren. 

Ma'aniz  (jaSU^^  Plor.  von  j^A&<t).   Der  Sänger  will  sagen:  Gott, 

der  nnser  Haas,  arm  wie  es  ist,  in  unseren  Aogen  lieb  nod  schön  gemacht, 
irird  nieht  den  lauten  ffothrnf,  den  wir  Bedrängte- an  Ihm  erbeben,  «nerfaört 

lassen«  —  MI  (U)  ist  nnter  allen  jetaigen  Arabern  die  gewübnllebe  Partikel 

am  Venmndervag  ansandricken.  Zawellen  wird,  besonders  in  Aegypten,  oin  j  & 

(^)  vorgeaelat,  wie  i.  B.  «.^l^lm  LJ^xil  ,^  U  (4  wie  viele  Wender  sind 

in  der  Welt !   Die  alte  Verwunderongsrorm  aJum»!  U  n.  s.  w.  habe  leb, 

mit  wenigen  Ausnahmen,  nur  in  Syrien  gehört,  wo  sie  noch  in  allgemeinem 
Gcbranche  ist 

Ra'iha  ^L^ac!^^.  Diess  ist  das  gewöhnlicbe  Wort  der  Bedainen  für  das 
s^^^i^  der  übrigen  Araber.    Man  sagt  z.  1],  ^fA-!  i^igeulhumcr 

des  HausM ;  o*^^  L^l>  Zeltes ',  d^p^i  V^l;       Mann  von 

Algawf  n.  a.  w. 

Arnakir  (yJ^jüt),  immer  so  ntisgespreeben,  ist  ein  nnderer  Ansdmek 
fir  das  eben  gebmnehte  ISeb^  and  Dei^  Artikel  wird  oft  nad  ekae 

bestimmte  Regel  dem  Aagemfenen  vorgesetat^  wie  .a.  B.  in  U 
(ansgeeprocken  ji  bafrab'),  womit  man  in  der  Waste  gewübnlich  eiae 
Gesellsolmit  and  jede  Mehrheit  von  Henscben  nnredet 

Ii  sbein  (cJh^^  1^)9  ein  in  der  Wüste  sekr  beliebter  Ansdmek. 
ist  im  Allgemeinen  tiein         entgegengesetzt.    Diess  sind  die  in  der  WSstc 
and  auch  in  'IrAk  gebräachiichsten  Au^dnicke  fdr  die  ägyptischen  ^^f'^^  und 
^ß<^j  und  die  in  Syrien  gewöhnlicheren  4^^^,© , 

LA  tadi'  {^^^  ^)  anstatt  des  grammatikaiiscben  ^  (iHadi'); 

aber  die  jetzigen  Araber  machen  keinen  Unterschied  awiseben  den  verschie- 
denen alten  Formea  des  Aorist 

Ab 6k  (^t)  statt  AbAk  (^l^^)«  Wie  ich  oben  angedeutet  habe,  wer* 
den  die  altea  Casosendnngen  kei  den  jetaigen  Arabern  nieht  beobachtet. 

DawAnik  (w5C^^i>)  ist  der  jetnt  gewShnUeke  Beduinen- Ansdmek  für 


1)  Ein  woU  an  beacbtendea  Seitenati|ek  in  dem  bebr.  nv*!.  an. 

D.  Red. 
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ÜBB  alte  J^tmS  iü  der  Bedeiitiitt||r  von  Zfaehkemniett  imd  Verwaodtea  ha  A11- 
gemeiaen. 

WIkbidta  (Jsj>t;).    Die  TBOwin-Endati^  in  geht  fn  der  jeteigmi 

Bedainen'Spraehe  sowobl  äU  heim  Rnr^n  >  ReeiUren  der  ägyptischen  Sbeiklis 
imner  in  das  folgende  Läm  fiber,  und  so  wird  hier  ausffesproehen  wlithl- 
ditlaic,  mit  einem  vibrirenden  Nasal-Lant  *}.   Das  HamzÄ  der  refretnSs- 

sifeD  Form  <A3»i  wird  mit  einem  Waw  verwechselt,  wie  im  Allgemeinen  die 
modernen  Araber  das  Hamze  gern  auf  diese  oder  jene  Art  umgehen.  Anstatt 

^1  %.  B.  sagen  die'^edainen  und  die  Einwohner  von  Bjrira  n^d  'Irflk  immer 

weiD,  nnd  die  Aegypter  ^'-j  fein. 

Halile  si^:s-  ist  in  der  \\  üsle  gewöhnlich  für  Braut  und  Weib.  Das 
Wort  halal  «j^L^  wird  übrigens  immer  gebraucht  in  der  fiedeulung  von 
Elgenthom,  von  welcher  Beschaffenheit  es  auch  sei.  Mao  sa^  oder 

im  Deminutiv  J.^IaI^'  liuleyildti  für;  meine  Kameele,  mein  Vieh,  mein 
Haus,  meine  Kinder,  mein  \\'eib.  Wenn  man  einen  Vater  nach  dem  Namen 
oder  dem  Alter  seines  Kindes  fragt,  fangt  er  die  Antwort  immer  mit  ^3^^ 
(balaiiiiek)  an,  in  demselben  3inne  wie  die  Syrer  sagen  ^Jue, 

Alsidk  (^^X^t)  wird  von  den  Bedninen  Negd's  gewöhnlich  assn- 

dnts  ansgesprochen.  Die  Buchstaben  ^  nnd  «j}  lasten  namentlich  bei  ihnen 

immer  etwa  wie  ts  oder  ds,  snweilen  wie  tseh  oder  das  englisehe  ch  *).  Wo 
ferner  zwei  schwerer  anssospreehende  Consonanten  nnsammentreffen,  von 
welchen  fn  der  alten  Sprache. nnr  der  erste  einen  Vocal  hat,  wie  in  ba^r 

j^iy  geben  die  jetxigen  Bedninen  anch  dem  zweiten  Consonanten  eiden 
passenden  Vocal  nnd  sagen  z.  B.  bahari  Uebrigens  wird  das  Wort  nicht 
allein  von  Wahrheit  in  Worten,  sondern  nach  von  Redlichkeit  nnd  Biederkoit 
in  Handinngen  gebraneht. 

Jazilah  C'^iJ^.),  Das  Masc.-  und  Forain.-Saffix  wird  von  den  Ileduinen 
gewühwlich  auf  gleiche  Weise  ausgesprochen.  Man  sagt  z.  B,  k  ata  Iah 
sowohl  für  ItSjis  als  für  l^Ä3 ^  und  darum  reimt  jenes  Suffix  hier,  wie  in 
mehreren  der  modernen  Gesänge,  die  iph  unter  den  Beduinen  gesammelt, 
mit  der  Femin.-Enduag  n,  '  , 


1)  Also  insofern  gegen  die  Heget  der  alte«  Aussprache,  welche  bei  ^ 

nnd  6  ein  iU&>i         fordert;  n.  ds  «SiMy's  Gramm.  2.  Ansg.  L  S.  2S. 

D.  Red* 

2)  DiesS  dient  zur  Vervollständigung  dessen,  was  Niehuhr  in  der  Be- 
schrcihung  von  Arabien.  S.  83,  und  J5.  Sinifh  in  Robin.snti's  Pül  isliua,  deutsche 
Ueberü.  Bd.  III,  S.  842,  über  die  Zerquet^cUaug  jeuer  Gaumenlaute  in  andern 
Gegenden  bericditeii.  D.  Red. 
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H«4h&  ((5vk>)  wird  io  der  Wiste  »II  alt  eine  Parlikel  is  d«r  Be- 

detttooff  von  jaä  oder  ^t,  doch  t«eh  in  der  alten  Bedenlnaf  von  ye^enfiber 

gelinioclil.  Linter  den  Stadt-Arabern  erinnere  ich  midi  nlcbt  et  anderswo  als 
in  'Irik  ^bSrt  zn  haben,  wo  im  Allgemeinen  ein  Dialekt  fesprochen  wird, 
welcher  der  alten  end  der  Jetsifen  Bedninen-Sprache  am  nScbslea  kommt. 

B    1  a  y  a  (>.>jij^  isl  eiae  Deminutiv  Fnrm  von  viie   im  Allj?cincineD 

die  oeaere  Sprache  kürzere  Wörter  der  alten  ru  ^c^läage^l  ond  läogerc 
grammatikalische  F'urmcn  derselben  zu  verkürzen  liebt. 

Dclilu  (j*^^)  eigentlich  Beweis,  nachher  Grund  und  Ursache. 


(KlUlt  ^  ^fj)  vL-^  wA«^f  JJi « ,j»U>^|       «yu  j^Um  ^ 

j4|L|i  UftÄ  tf5Ü>JL^  *  u«ly>         ftXJ  t!U 

J..4ÜLjx:^tf  IL|  t^A«^  (j»jp-m  5  ^  LT'^dt  CH*  ^  *fi9*-*>  iMU^3 
^Ls>-  iiL;>       er  «i^'        ^  y»Uy>  wiudj      8;^ >>i  >9  er* 

iViil^l  (jyu  «I  «fi^ifiU»  uUmJI^  *  tX>!3  ^  |«^9^ 

J^LO  i03*L^  i^-^i  UJ^  «  LT^^j^  c;irW*^^ 

J^L«  £JM  ot^ÄU  ♦u»?^  UL^rf  L-i  Li 

()hi$j  o-^^  ^  u M.^    «  u*Ubit  y^^öo^o^s^ 
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Tran$$eriptiftn, 

(1)  JA  räkibin  min  'endunA  fawka  'ermAa 

jashdd  dhuleimin  tilli'i  alzawli  zdil 

(2)  ■libl  alnalidlat  jawmin  tarkhd  bilainräs 

wa'tileihi  man  jaddi  ^ulürn  alsan^il 
(S)   jüfi  musa  nd  sufrat  hio  aladmäs 

kul  ulkeif  tab  wa  zkn  hid'  nlrnnthül« 
(4j[    fao  kallek  an  ladhdbat  alnawiu'  Iiera» 

gu'l  utaiiwatek  sbufnd  'aleihim  nehiü 

(5)  iark  diret  albäik  baratbnähä  lasia 

U4liafri  sheikhin  mä^Uw^  &'Ail 

(6)  wamWIiB  diikkat  w«  1»  bihiB  awnAi 

w»  rmrä  ivdaw  buh  kAkibtna  bafÜl 

(7)  Hin  fi'l  akhü  nürat  kam4  waaf'  kirnds 

hurria  tadalla  man  shafd  gAh 

(8)  khabbat  bikaflfab  wargaf  algawf  jd  nAs 

wnshhar  'al^  darah  rafi'  rilliamäil 

(9)  wakum  tawwa   min  wahidin  käsi  'rnls 

wa  liisseif  taat  Iah  sufAf  alkabäil 

(10)  wan  kaUaljü  kabb  alliawäür  Inlalbds 

warkabü  ala  kabb  alambar  aiasaü 

(11)  jitbni  gawftdab  jamma  arjäkin  jukAa 

jadrib  bibadd  asaeifi  aift  hü.  aiMAil 

(12)  wan  kallatü  kein  alkabfleini  mitrU 

'   -        'Waddammn  min  beio  alkabiletn>  lül 

(13)  jakknd  ala  kheil  alkabtleini  »irwia 

waliaktaiiä  bakbtah  takawter  dakül 

(14)  J4  mÄ  kata'  min  'unukin  wa  ria 

bilukwdtt  buk  in  jüda'  alrüs  mäil 

(15)  nazb  alshawärib  ma  ig-i  darb  aladnas 

tdat  Iah  alliudhran  wa  awlad  wall 
(lt>)    wa  uheidiii  illi  mithl  madmüg*  ulamräs 
illi  iiüeiiaü  biluiu  ädi  iusäil 

(17)  akkwAni  nArat  mat  ibtn  knlU'  Bii|^nids 

wa  *ad«ww«bini  lAsinA  igthna  ki^Ail 

(18)  wa  fallA  *alk  siajid  'adad  ranl  a^ta'Ai 

WalUa  *adad  dA  sAl«  UrelnE  «Ul 

Uehersetzunq. 

(*),,Du,  der  du  von  wns  reitest  auf  einem  gescbiBeidip:('n  Knmprle, 
das,  gleich  einem  Slrausse,  der  in  i!er  Ferne  den  Jäger  erblickt, 
binwegeilt  (-)  (so  üchneil)  wie  das  Firunnenrad,  wenn  es  die  Seile 
abrollen  lässt,  —  und  da»  eiueu  Muiiii  trägt,  der  wahre  Botschaft 
kringt, —  (^)  wenn  d«  in  der  AbenddftBimeraogliinsA*ad  findest,  sage 
ikm:  »die  gote  Zeit  dea  Keif  nnd  der  Gesänge  ist  gekomnen, 
{*)  und  wenn  dn  dir  kisker  die  Süaaigkeit  des  SeUafes  yersagtes^ 
so  sind  jetzt  deine  Wfinsebe  erfüllt:  wir  kaben  die  Raebe  über 
unsere  Feinde  kemnien  seken:  (*)wir  kaken  die  Woknstittte  des  Ver* 
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rftthers  bis  auf  den  Grund  uing-epflüg>t,  mit  Hälfe  eine«  Sheikh, 
der  Xbaten  von  früher  her  aofiuweisen  hat.  (^)  Häuser  sind  zer- 
trümmert und  keine  Bewohner  mehr  darin ,  PalmscbÖsslinge  fort- 
geschleppt als  Beute*  (')Diess  sindThaten  von  Nüra's  Bruder,  wel- 
cher gleich  einem  edlen  Falken  hersckwebte  von  Sbefa's  Berg- 
kette bei  Hail.  (")  Er  klatschte  nur  mit  der  Hand;  und  Algawf 
erschrak,  o  ihr  Leute;  und  Kriegsfahnen  Hess  er  hoch  auf  seinem' 
Hause  wehen.  (^)  Wie  . manchen  Hartkopf  hat  er  zum  Gebürt»am 
gebfaebt,  wd  dnreb  de«  Scbwertet  Haebt  geborcbea  iha  die 
Raibea  derSkiaipie.  Weoa  sie  (er  und  dieSeioigen)  auf  aehlaD- 
ken  .bepaoserten  Hengstan  nad  scbiankaa  edlen  Stnten  vttm  Kampfe 
ausziehen,  lenkt  er  aein  Ross  zu  bedrückten  Unglücklichen  bia 
und  schlägt  mit  des  Schwertes  Schärfe  furchtlos  drein;  ('^)wena 
die  Fusskämpfer  zweier  feindlicher  Parteien  einander  nahe  rücken 
und  das  Blut  zwischen  beiden  fllesst,  f '  0  sehreitet  er  ein  und  jagt 
die  Reiter  beider  Parteien  weit  in  die  Ferne;  wenn  er  seinen 
Kriegsruf  ausstüsst;  ich  bia  Nüra''ä  Bruder  I''  fliehen  des  Un- 
glücks Schaaren.  (''^)Wie  manchen  Hals  und  Kupt  hat  er  zerhauen,  - 
den  Kopf,  niedergebeugt,  auf  Erdengrund  bettend!  (*^)Von  reinem 
Sebnausbart,  betritt  er  nie  den  Weg  der  scbflintzigen  Handlun- 
gen ;  Stadt-  und  Steppenbewobner  gehorcbea  ibm,  ( ^  ^)  Und  (ib«  rar 
Seite)  *Dbeid,  der  gleieb  hi  dem  f  tark  gefloobtenen  Taa,  deMail 
Scbwert  Gericht  fibt  an  dem  Feinde.  07)Nflra'a  beide  Brüder 
«rattden  (bei  ibraa.  Praandea)  jedwede  Röstpfatte;  ihr  Feind  aber 
boHiint  geswnngen  zu  ihnen  nach  Häil.  Rufet  Gottes  Segnungen 
auf  den  Propheten  herab,  so  zahlreich  wie  der  Wüata  Sand»  oder 
so  viele  als  das  Aug-e  Erscheinungen  erblickt." 

Der  V^erfasser  dieses  (iesnng^es ,  Sälim  Ahiwad,  ist,  wie  der 
des  vorhergehenden,  Musaad,  ein  Einwuimer  von  Khadhmä  in 
Algawf,  und  ebenfalls  ein  Mutawallid  von  einem  arabischen  Vater 
und  einer  Negerin,  Er  wird  Alawad  oder  Ibn  *awa4  genannt 
nacb  fainam  Vater«  Die  Art  aftalieb»  dai  Patronjnienni  dnrcb 
den  Artiltel  anatatt  einen  dam  Namen  dae  Vaters  vorgesetstaa 
Ibn  ansandriekaa,  tat  nntar  daa  jetaigan  Arabern  besonders  in 
der  Wüsta  noch  in  allgemeinem  Gebrauche.  Das  Haapttbesia  das 
Gesanges  ist  das  Lob  des  im  Jahre  1848  gestorbenen  Gross* 
sbeikhs  der  Shammar,  'Abd  Allah  buo  Alrashid,  und  seines  Bru- 
ders 'Ubeid,  durch  deren  Beistand  die  Kinwohner  von  Khndhmi 
das  Viertel  ihrer  Feinde  von  Aldalhainiye  zerstörten.  Der  nächste 
Anlass  zum  Kriege  war,  dass  die  Einwohner  von  Aldalhamiye  eilf 
von  (Icu  Jüng^ling-en  Khadhma's  zu  einem  Custmuhle  eingeladen 
hatten,  welcbeü  »ie,  wie  sie  vorgaben,  in  der  Absicht  veranstaltet, 
vm  die  alte  Streitfrage  nwiseben  den  bddaa  Vierteln  an  bespre- 
Aeüf  dadnreb  dar  langjährigen  Pebda  aia  Ende  in  naeben  and 
die  beidaa  ftindlieben  Naebbam  Mit  ainaadar  anssnsdbnen.  Dia 
eingeladeaen  Gäste  ftiaden  sieb  obna  Argwobn  eia  und  gaben  dia 
Waffen  während  des  Gastmahles  ab ;  aber  verrätherisch  von  ihren 
Wirtban  übarfallaa,  blieben  vier  todt  anf  den  Plaue,  drei  ent- 
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kmmtn  und  die  übrigen  vier  wardaii  si  Gefopgrenen  oder  RabA| 
gcnacbt.  Unter  den  Getiidtcten  war  auch  ein  Sohn  Mus&'ad's, 
an  welchen  der  Verfasser  diesen  Gesang*  statt  eines  Trostliriefs 
sendete.  Die  Einwoliner  von  AlduHiamij^ ,  unterstützt  von  ihren 
mäclitigeren  Verbündeten  Alsurraliin  ,  machten  nach  dieser  schänd« 
liehen  Tbut  den  hiitiwohnern  von  Khudhma  und  ihren  Verbündeten 
vom  kleinen  Viertel  Gar  awy  den  Vorschlag,  die  gefaugeueu  RabÄt 
mit  •iaea  Lösegeld  tob  «Dgeföbr  2000  Sp.  Tbiileni  iiabil  itm 
Viertel.  voD  Qarawy  eiosttldBciD.  Die  acbt  FaaitUeD,- aus -welches 
Gariwj  bevtend,  waren  AniAl>  eia  Stamm  ven  Sbammar,  der 
kaaptsäcbUeh  die  Stadt  tSubbe  bewo.bot.  Sie  hattea  erst  io  Beuern 
Zeiten  ibren  Stammort  mit  Algawf  vertauecbt,  wo  sie  unter  dem 
Schutze  von  Khadhmd  als  Ackersleute  und  Kupferschmidte  durch 
Gewerbfleiss  zti  Wolilstnnd  irelangft  waren.  Ihre  Häuser  und  Palm- 
gärteu  Iai>-en  in  einig^er  Entfernung  von  den  ubrig-en  Vierteln  allein 
auf  der  Thalebene  von  Algawf,  wo  die  Heerden  der  Sarrahin  zu 
weiden  pfleg-ten.  So  waren  sie  von  ihren  Feinden  beneidet  und 
gefiircbiet;  daher  ermangelten  diese  auch  nicht,  die  Zerstörung 
jenes  Viertele  ale.  eine  Bedingung  der  Freila^snng  der  Rabi^ 
XU  stipulirea«  Die  Btnwehner  von  Khadhrnd  eaben  sich»  um  ihre 
gefangenen  Söhne  von  einem  gewieeeB  Tode  au  befreien,  snr 
Annahme  dieser  Bedingungen  gezwungen.  Sie  verstanden  sich 
mit  ihren  Schützlingen  von  Gardwy  Uber  die  Abtretung  ihres 
Dörfchens;  das  Lösegeld  wurde  zusammengeeteoert  und  die  Rabat 
freigelassen  ;  die  Einwohner  von  Gar  awy  verliesscn  ihre  Heimath 
und  zogen  nach  khadhwa  hinilbor:  ihre  Häuser  wurden  von  den 
rachsüchtigen  Feinden  niedergerissen,  die  Palmen  abgeiiauen  ,  die 
Brunnen  verstopft,  und  im  Laufe  von  einem  Jahre  war  lieine 
Spur  der  alten  Wohiiätatten  mehr  übrig  als  kleine  Sandhügel, 
binübergeweht  von  der  endlosen  Dahna  -  Wüste.  Als  aber  kurz 
nachher  'A&d  Allah  bno  Altashtd  seine  Macht  in  Gahal  Sbanimar 
befestigte  und  die  Parteifehden  der  Stadtbewohner,  sowohl  als  den 
Trbts  der  Beduinen  von  den  Naehbarstämmen  gedämpft  hatte,  bot 
er  seinen  Stammverwandten  von  Garawy  und  iliren  Verbündeten 
von  Kliadhmd  eeine  Hülfe  an ,  and  sandte  seinen  Bruder  '  Dbead 
mit  einer  zahlreichen  Schaar  von  Shammar,  um  den  Zwist  zwi* 
sehen  Kliadlima  und  Aldalhamiye  nebst  anderen  Streitfragen  unter 
den  Bewohnern  von  Algawf  zu  schlichten.  Leicht  gewann  'Ubeid 
den  SiefT  über  die  in  Parteien  zertheilte  Stadt;  die  Oberherrschaft 
der  Shannnar  wurde  von  den  durch  hartnäckige  und  blutige  Stamm- 
fehden ermüdeten  Einwohnern  anerkannt,  und  die  im  Kur'än  an* 
befohlene  und  von  allen  Wahbaby-Häuptlingea  erbehene  Tiikk» 
Steuer  als  ein  Zeichen  der  Unterwürfigkeit  -  an  Iba  Almsliid  ab- 
getragen* Nun  wurde  nach  das  Ürtbeil  gesproehen  über  die  Bin« 
wuhner  von  Aldalhamiy^  und  ihre  Bnodesgenossea,  die  Sarrähin: 
die  2000  Thaler  nebst  dem  Kiutgelde  für  die  gemordeten  Söhne 
khadhmd's  ihaen  abgefordert,  die  Biawohner  von  Aldalhamiyd 
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gMWVBgen,  ihre  Heimath  zu  verlassen  ond  zu  den  SarrAhin  hin- 
Bberzuziehen,  ihr  Viertel  zenatört  und  in  d«i|ielheD  Zustand  Tcr* 

setzt  wie  Garawy.  In  diesem  Zustande  war  es  noch  bei  meiner 
Anwesenheit*  Oon  Kiriwolmern  von  Khadhma  wurdp  die  Wahl 
gepi^eben  ,  entweder  die  ziirückerfialtcnen  2000  Tlialor  für  sich  zu 
behalten  und  den  Garäwj's  ilir  Viertel  wieder  in  haulirlien  Stand  zu 
setzen,  oder  auch  den  Garäwy's  selbst  die  Wiedei er iiatiuagc  ihrer 
Wubtiätätte  nebät  dem  Gelde  zu  iiberluüäea.  Die  Liiiwuhner  von 
KbadlunA  zogen  4m  crtte  Bedingung  vor  und  hatten  eben  bei  meiner 
AhreUie  von  ihnen  daa  Viertel  tob  Gar  awj  wieder  aufgebaot. 

Daa  Veramaaaa  dieaea  ao  wie,  daa  dea  vorhergehenden  Ge- 
aangea  iat  ^"iLtii  ^Aamw«  ^^Uftg^  c^^^  ^^miZmA  ^U«^^, 
ohgleieh  die  Araber  aelhat  ihre.  Terae  nie  pedantiach  acandiren, 
aoodem  gani  natarlich  ohne  alle  declamatoriache  Affectation 
benagen* 

Anmerkungen, 

^f/^^j  aostatt  M'l^i  wie  oben  S.  6  angedeutet,  ist  in  die  gewüha- 
liehe  nnd  beioabe  einzige  Tanwln-Endung  in  der  jetzigen  Beduinen-Sprache. 

^U|fi,  eia  poetisches  Wort  fdr  4^^,  womit  die  fiedaiaea  im  Allge- 
meiaea jedes  bessere  aad  haaptsäehlich  znn  Reiten  gebranebte  Ksmeel,  sei 
es  mSnnlieb  oder  weiblich,  heseiehnen*  Das  la  Aegyptea  gewininllehe  i^^g^^ 
ist  ia  der  Inoera  Wtiste  oieht  beliebt,  auf  die  Bedentnag  BesebSler, 

Zucbtkameel,  besehriinkt.   Der  Bedninen-Ansdmek  für  das  manaliehe  Kameet 

ist  Boch  immer  jaju  mit  zwei  Pioralen:  ^^jM  für  eine  geringere  «ad  ^ 
für  eine  grSssere.  Anzahl.- 

gib  wird  ia  der  jetzigen  Spraehe  oft  aaeh  ohne  Prap.  ia  der  Bc 
dentaog  voa  «Miftraeftmca  gebraneht 

v3jj  Ist  der  AnsiiruLk  für  jeden  in  der  Ferne  Juukel  und  undciillich 
crscheiiu'riiU'n  Gegenstand,  bevor  er  in  seirn'n  Thcilcn  untor.scliiodcn  werden 
kann;  dann  näher  für  eine  Schaar  von  .Menseben  und  eitirn  (inzelnen  Mann, 
der  tu  der  Ferne  wabrg^eriuHiuien  wird.  Unter  gewissen  ainkaniäcben  Stäm- 
men ist  v3jj,  wie  ich  erfahren,  der  gewöhnliche  Aufdruck  Tür  .Mann  im  All- 
gemeinen       Eine  beständig  wiederboUe  Aufforderung  der  Beduinen  an  ihre 

m  m 

Gefiihrtea  anf  einer  Reise  ia  der  Wüste  ist:  ^Ml  iy^i  U^U* 
y^^A  «Jf^^*  9         ^'^^  ™  ™*  sebaao  hemm  im  Laado,  ob 

du  vielleicht  etwas  siehst,  etwas  waijruijuiust !  —  Etae  ebenso  gewöbnltche 

Frage  da  einen,  den  man  irgendwo  hinstarren  sieht,  ist:  (j^t  sJ  ^^^Sj 
■  I  III—  . 

1)  Also  Shalich  dam  ^J^,  (ja^^,  der  altera  Spraebe. 

D.  Red* 


Digitized  by  Google 


10      WaUi»,  Probe  «nt  mimt  JbUkoloffie  nmanüb.  Getätigt, 

\JiJuSi  ^  WM  ist  «•  du  du  aostamt?  MM  d«  Irgend  etmif  T  Dt» 
6BUpreeli«ad  bedeutet  d«  Verbu  Jtj|  wie  iA  letct^n  Vene,  ebglei^  sei- 
teoer,  wsduhm.  Das  Particlp  ist  JL>  von  i^j^^ ,  welebes  iJitsaM 
j^Jt  ist  za  ^filii'. 

3C]L^/e  ist  das  grossere  Brunnenrad,  uorauf  das  dickere  Seil  läuft, 
welebes  U»^  genannt  wird  und  oben  am  £inker,        (einen. ans  Rameelbaut 

gemachten  Sack)  befesti;,'t  ist.    Auf  dem  kleineren  Rade  «»^v*-^  am  Rande  der 

BrunnenülTnung  läuft  ein  dünneres  Seil,  das  um  den  obern  Rand  des  Eimers 
gescblungen  ist.    Beide  Seile  werden  mit  einem  gemcinschaflltchen  Namen 

(jJ^  genannt.  Es  kommt  sehr  häufif^  vor,  du^s  das  eine  oder  das  andere 
dieser  Seile  reisst,  und  dann  wirbela  die  Räder  in  grosser  Sclinelligkeit  und 
mit  fürcbtcrlicbem  Geklapper  herum.  Mit  dieser  Scboelligkeit  des  Rades 
vergleicht  der  Säo^er  die  ScbneUigkeit  des  Haiaeels, 

ftj^  ist  im  Spraohgebranehe  den  Beduinen  so  einer  Coiynnetion  gewor^ 
den  mit  der  Bedeutung  von  Li|  gewöhnlich  mit  dem  Tanwio  jumin  ausge> 
sproeben.  Man  antwortet  s.  B.  aoT  die  Frage  (wann  wirst  du  dieb 

anf  den  >yeg  macben?)  mit  y«h«^J{,^A^JU)  ^  (bei Sonnenuntergang)«. s.w. 

oder  (^^^i   hat  bei  den  Bedainen  fast  ausschliesslich  die  Be- 

deutuDg  von  bringe»»  Gehen ^  wie  bei  den  Aegyptern,  bedeutet  es  bei  den 
Beduinen  selten.  ' 

ist  der  Beduinen-  ^us(l^li(  k  rur^lA^L  Die  erste  Frage,  die  ein  Frem- 
der, bei  seiner  Ankunft  zu  beantworten  bat,  ist  tii^^t^U:  (jmi^!,  oder,  wenn 
sie,  wie  gewöbnlieb,  an  seinen  Reisegefährten  gerichtet  wird:  ^jii» 

Jl:>>^t  ti^.  Die  Redensart  (^Sie  von  demsetben  Stamm«  wird  gebranebt 
In  der  Bedeninng  von  ums  feftif  iltr?  was  hati  dut 

JoU,Aait,    Der  V  eriasser  lial  nur  ci  klarl ,  er  meine  mit  J^.L4aai{  ^^yl^ 

dasselbe  wie  ^Ax^iit  fj^y  obgleich  ich  ia  den  Wörterbüchern  keine  be- 
stimmte Aotorität  fiir  diese  Bedeutung  finden  Jkann.  Indessen  liommt  die  da- 

selbst  ang:eg  ebene  Bedeutung  von  durus  ne  firmus  fuit,  der  unsr^en 

ziemlich  nahe.  Die  VVeglassung  des  Artikels  vom  Substantiv  und  seine  Bei* 
bebnltnng  beim,A4jeeUv  ist  eine,  in  der  neoern  Spraebe  aebr  oft  vorkommende 
Construetien. 

j^^Üj  gewöhnlich  jilfi  ausgesprochen  anstatt  julf!.  leb  habe  es  mit 
der  zweiten  Person  ül>ersctzt,  um  es  in  Uebereinstimmuog  mit  dem  vorher- 
gehenden Vocativ  und  dem  oachrolgenden  Imperativ  zu  bringen,  habe  es  Aw 
im  Arabiseben  in  der  dritten  beibehalten,  weil  es  mir  so  vorreetürt  worde«. 
t'eberbaupt  sebeint  mir  der  Verfnsser  die  nwel  Eingangs  -  Distlehen ,  die 
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mir  uenlieh  verworres  voriiomiDeii,  seistm  6«suge  nnr  dettw^pNi  vpige- 
Mtit  m  ktben,  vm  der  elten  tSbliekee  Sitte  der  artbiseh«»  Dichter  za  folgett, 
iamer  mit  dem  Lobe  de«  geliebten  Hameele  ■mofiDgeii. 

B^Am  iet  die  Stmäe  wn  8mmmiuäcrgan<;.  To  Aegypten  sagt  mao 
jitMt  ^  in  demselben  Sinne.  Vm  diese  Zeit,  sowobl  vor  als  nach 
dein  Abendgebete  und  dem  Abendessen,  pQegcn  die  l^inwuhncr  von  Iihudlinui, 
ao  wie  nberbaupt  melir^edeF  weniger  die  von  ganz  Arabien,  zosaiumen  zu 
bnaimea,  vm'tnt  «loem  freien  mit  weiehem  Saade  bedeekten  Plttie  in  var- 
Inniliehem  Gespracbe  die  Abende  und  znweilen  mebtere  Standen  der  Naeht 
binnbriagen. 

K^Ji-^.  Ich  habe  das  arabisebe  Wert  beibehalten,  tbeils  weil  ich  kein 
entsprechendes  eurupUisches  atiliuiden  kouulc,  theils  weil  es  durch  Reisende 
aneb  bei  uns  wohl  bekannt  ist.    Bei  den  Beduinen  bezieht  sich  der  Keif  und 

das  noch  öfter  febraachte  Verbom  v»äa^'  mehr  auf  ein  raliiges  Geniesien 

des  Kaffees  im  vertraulichen,  gemütblieben  Kreise  von  Freunden  nnd  Giiateo; 
in  den  türkisch  -  arabischen  Städten  mehr  auf  das  Geniessen  von  Oplam» 
Hashish,  Weia ,  Tabak  und  einem  guten  Mahle.  Die  gewShaliche  Phrase 
bei  den  ßcdninen  ist:   iik^'^Ji^  Uj[^|Aj,  bei  den  Aegyptera:  Lu^mmjü 

^.Liil  piAj  bezieht  sich  auf  den  Gesang  7nr  Rnbäbn  und  Erzählungen 
und  Abendgesäoge  (^^^^y  womit  man  sich  in  der  Wüste  zu  ergötzen  pflegt. 
In  Aegypten  sagt  man  JJUi  |JiXj  von  einem  Manne ,  der  in  der  besondern 
Piiraseologie  des  Volkes  nnd  mit  ibrea  tdiomatiseben  Bitdera  sn  reden  verstebt. 

^L|3.  leb- Ternntbe,  dass  der  SMager.mtl  diesem  Werte  die  Rameel- 
berittenen  Streitqr  von  Sbammar-  meint,  die  mit  Krieg  und  Verheerung  über 
die  EiBwobner'  von.  Aldalbamiyd  bergefallen  waren ,  so  admell  wie  die  dnr- 
itigan  Kameele ,  die  «im  ersten  Triaken  dem  Braanen  sneilea.  Iah  kann 
mieb  weder  erinnern,  anderswo  ab  bier  dieees  Wort  gesebea  oder  gebSrt  an 

haken,  noeh  wird  im  AUgameinen  der  UntarMhied  nwisehen         und  JJls 

la  der  jetzigen  Spiaehe  baabaehtet,  obgleich  in  dar  Thal  die  Rameeie  ge- 
wShi^eh  xwei  versekiedeae  Male  mit  eiaer  kleiaen  Zwisehanielt  von  nagaflibr 
4*  oder  4  Stande  getriiakt  nnd  wiihrend  derselben  in  einer  kleiaen  Eatfemnag 
vom  Bmnnen  ^halten  werden.  Wean  die.  Eameale  sich  selbst  fiberlassen 
sind  und  das  Wasser  ihnen  nfTcn  steht,  beobnehtea- sie  auch  kleine  Zwischen- 
zeiten beim  Saufen.  Das  Wort  kaan  indessen  auch  auf  die  Einwohner  von 
Khadhmä  bezogen  werden,  indem  sie  den- Rachedurst  nun  an  ihren  Feinden 
gilöscM  hatten.  Der  Verfasser  erklärte  mir  kurz  nrui  ^ui,  er  meine  damit: 
dass  wir  den  Sieg  über  unsere  Feinde  gewonnen  haben. 

i^^f  etwa  in  dem  Siane  des  üsterreiehisehen  flcftnnwa*,  sehr  gabrloeh- 
lich  hai  den  Beduinen, -seltaa  bei  den  Biawohndn  der  tiirkiseh-anibiBeben 
Stadt«.  Man  fingt  geta  daan  Sats  damit  an,  nngtfähr  wie  in  dar  alten 
V.  Bd.  2 
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Sprache  mit  ^JLct.    Man  sagt  z.  B.  Lo         ielf  mag  flicti  nicht  lei- 

den;  qJ)^  v3^^?^  ^^f^  ""^  '     P'^'''"'  Mann 

H^.v3  ist  der  IHame  eines  Landes  oder  eint  r  Provinz  in  Rezug  auf  die  Ein- 
wohner und  wird  grewi!hrili(h  ihrem  Namen  beigefügt;  ist  der  Name 
eines  Landes  im  AlIgeiiuMiieri ,  sei  es  bewohnt  (uler  tinbewohnt,  und  wird 
gewöhnlich  dem  Namen  des  Landes  telhst  beigefügt.     So  sagt  man  vom 

Lande  Tih  lUJit        and  L^l^t  ^y*^         ^  ^jLidl 

n.  «.  w. 

m 

V-Sijli,  noch  {,'ewühnlicher  cuthiilt  den  hüchsteo  Tadel,  den  man 

öbcr  einen  Mjinn  aussprechen  kann,  und  be^rr-n  in  sich  alles,  w;k  einen» 
männlichen  und  ritterlichen  Charactcr  nicht  ansteht.  Die  nächste  B«  d  ttfang 
ist  jedoch  die  eines  Vcrriilhcrs  und  Dteücs  ,  nnd  in  'Irak  ist  das  Sub^lüiitiv 

jG^j  beinahe  der  einzige  Ausdruck  für  Diebstahl.    In  Algawf  hat  man  das 

Spriehwort  wer  deinetwegen  einen  andern  verräth,  ver- 

rilth  auch  dieh  selbst 

U£^,  Mir  iat  eraähll  worden,  daas  die  Araber  zaweilen ,  -  wemi  sie 
eine  feindliehe  Stadt  serstSren  ^  den  6rbnd  ttai  Boden  derselben  umpflUgen. 

ftj  tjei*  die  Tanwln-Endüng^  in  geht  in  das  folgende  Las  Sber  und 

wird  nii^illah  nnageepreehen.  Das  nweite  ^JLjüUSmimo  iet  tn  J«ftg*»we 
verknirst. 

Jn^Lu«  J)aa  Wort  mag  tos  dem  vorhergehenden  Diatiehon  er- 
glinnt  werden.  In  meiner  Gopie  etehl  J;Uu«'  Ich  habe  die  Lesart  des 
Wahhiby  Khafths  als  poetischer  vorgezogen. 

m     Die  Endung  des  FemioinplLki  aLs  sowohl  im  Pronomen  als  im 

Vcrbum,  die  in  der  ägyptischen  Sprache  ganz  verloren  gegangen  ist,  wird 
von  den  Beduinen  stets  beobachtet. 

l^ifU^t  eine  eigenthüniliche  Plnrnirorn  anstatt  des.  «Iton  (jmUI. 

sind  PtiimtfiröuHlmge,  die  iMn  dio  Krde  seist,  «n  Fnhnem  «of«' 
mleheil.  Von  mner  gnien  Art  sind  sie  sehr  thener  «od  werden  m 
hohen  Preisen  verkanfl*  D«  die  Palmen  von  Algtwf  nebst  denen  von  Teina 
als  die  besten  in  ganz  Ifegd  angesehen  werden,  nahmen  die  Shamnir  voft 
den  Palmen  in  Aldalharoiye,  die  sie  alle  fällten,  viele  SprSsslinge  Bit  nnd 
brachten  sie  ungeachtet  des  weiten  Weges  glöeklich  in  ihr  Land, 

!^«Xs*  DIess  Verhnm  bedeutet  jeint  bei  den  Beduinen/  ohne  die  Neben- 
idee einer  bestimmten  Tsgesxeit,  m»  einer  gemit§m  ÜeMMMÜffJteU  vteg^ 
gehm,  nnd  noch  gew5hnlieher  vsrsdbwtndm  nnd  verloren  ureAen»  Man  sagt  s.  B. 
^fisi  \Mt  ^^Iftit  f^M&Jt  die  nnd  die  Sache  ist  mir  verloren  gegangen,  nnd 

1)  Veber  den  davon  versebiedenen  igypttseh  -  syrisehen  Gebraneh  von 
s.  fVetscAer*«  Die»,  de  glossis  Kabiebl.  p.  76  n.  77.         D.  Red. 
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^,^^3  der  uüd  der  ist  mir  aus  dem  tiesiebt  gekoniBeii.    Es  wird 

steiler  gebraucht  wo  die  Syrer  ^L/ö  und  die  Aepypter  j^^f  anwenden,  z.  B. 

\jjias^  tfl^  Äsüüi  f^^^^.  ^ly*  wenn  der  Regen  kommt, 

wird  diese  ganze  Ebene  grün.   £«  wird  ferner  beinabe  ansiekUesslich  anstatt 

und  ^^y^^  io  der  Bedeutang  von  itMieidd  geliranelit,  i«  B.  U^U«^ 

^yUi  i^IJUa        4,9^      bin  sn  dir  gekenien  in  der  Heffonng, 

daia  icb  vielleidit  daa'ond  das  bei  dir  finden  mScbte. 

f'^^M/M^  \^tkm^  iat.  bei  den  Bedainen  der  gewSbali^e  Anadmeic  fSr 

jede  B«ite,  die  anf  eine  nadi  tbran.  pegriffdn  durlicbe  Art  ^eai  Feinde 
(d.  b.  einem  Menaeben»  der  niebt  in  Frenndaebafta-  oder  BmderaebaftaverblUt- 
niasen  za,.  ibnen  steht)  altfenonunen  wird.     Man  sagt  von  einer  grSssem 

Kriegersebaar,  die  anf  einen  .Ranbsng  Gj^);  Ueinern,  die 

Anf  Diebstahl  i^^ffUi^  aasgebt:  i|ie  suchen  i:lr,werb,  w^mmJ  ^  O^^^ 
oder  aoeb 

'Bjy  die-Sehweater  von  'Abd-Ailnb  nnd'Ubeid.  Sie  war  aU  eine  aebifoe 
nnd  gnte  Fran  bekannt,  nad  ikm  beiden  firfider  wurden  efl  nilt  einen  ge- 
wisses'Naehdmeke,  wie  ieb  nalen  an  erUSren  Gelegenheit  haben  werde,, 
(fdra's  Briider  genannt.  L 

{jJ^fi  Ubfl^  Ui*  mnaa  ala  eine  peetiseh  freie  Constmelion  engesehen 
werden ,  nnstatt  ^mÜ ^  \J^^  n^suo*,  ..  Es  künnfee  aneb  ala  die 

PaiaivfoKB  von  Verbuil  geaemiien  nnd  uÄ'A^  geleaen  werden.   Der  Ver* 

fasser  aber  hat  mir  vorrecitirt.    ^Li^  ist  ein  poetischer  Name  für 

jSuo  j  weichen  Vogel  man  noch  sehr  oft  in  den  Dörfern  und  Nomadeozelten 
sieht,  obgleich  er  selten  zur  Jagd  gebraucht  wird. 

ist.  ein  Gipfel  ven  Agi,  dem  einen  von  den  beiden  Tay-Gebirgen 


JL^  bedeutet  im  Allgemeinen  eine  Beiykette. '  So  werden  die  Berge, 
die  ven  alleft  Seiten  dns  Tbal  von  AlgMrf  omgeben,  sjtj^^/^  genannt 
Ji|U>  JL^  iat  die  Bergkette  ven  Agft  uanreit  Blil,  welelw  die  ResiMi- 
atadt  der  Familie  Alrashtd  ist    In  Gtbnl  Shammar  jedaeh  nennt  man  die 

beides  Tay-Gebirge  Agd  nnd  SebnÜ,  wie  gewSknlich  jede  Bergkette, 
p[,  ^LjiLiPj  und  sagt  vom  ersten  U>l  und  J.jL>  ^Xo  . 

Jo^^  ist  entweder  ein  Zeichen  von  Zorn,  oder  bezieht  sich 
auf  das  Zosammeorafcn  der  Krieger  von  Shammar,  die,  so  bald  sie  nur  das 
Händeklatschen  ihres  Führers  hörten,  bereit  waren  sich  za  stellen. 

* 

^jiii  t^.  Solche  Veeatlv-Fonneltt  werden  aneh  in  der^gewübnlieben  Rede 
aüt  einem  gewissen  Naehdmek  gehSutl.  .  Wenn  der  Beduine  eine  Gesellschaft 
anredet  wiederkalt  er  ananfMirlieh  ^^jU     oder  #4.  (4  oder  den  Namen  des 

2* 
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Stammes,  z.  R.  uaa^^^  L^i,  oft  Milt  einem  vorgeaelsten  JÜÜt^;  'wem  ar 
mil  eioer  einzelnen  Person  spricht,  wiedei-bolt  er  eben  so  ofl  ibrea  Namen 
oder  irgend  eioen  voo  den  Beinamen,  «nter  wekhen  sie  bekannt  iit. 

^Uiä^^^.  J^.Uä  sind  nach  der  mir  ge|;ebenen  Erklärung  die 
Fahnen,  welche  bei  Eriiffnurfj  eines  Kriegszuges  auf  dem  Hanse  oder  dem 
Zelte  des  Führers  aufgeslcckl  \Mn!en:  obgleich  ich  lieine  Aulorlliit  Hir  diese 
Bedeutung  in  der  allen  Lilteratur  gefunden  habe.  Das  Wort  wird  in  der 
jetzigen  Sprache  auch  in  der  alten  Bedeutung  Schwertyehättge,  am  gewöhn- 

liebsten  aber  ala  plnr^:  von  3Ü^4£>  gebnnebt,  welebea  Wort  allgemein  in 
■Negd  iin4  aneb  in  Syrien  a.  a.  lU^,  flamiUe,  bedeniet.  Man  angt  z*  B. 
lU^  fcX5^4i>  der  und  der  ist  ven  guter  Familie. 

Verfasser  bezeichnet,  wie  er  mir  erklärte,  mil  diesem 
Ausdruck  im  Allgemeinen  grosse  und  starke  Pferde  (meine  beim  Copiren  ge« 
maebte  Glosse  sagt  j^}*^       vermutbe,  dass  er  ea  im  Gegen- 

aats  so  jlfA^t  gebranciit  bat  und  mit  dem  ersten  Ausdracke  atarlie, 
sebnigo' Hengste,  mit  dem  «weiten  die  feiner  gebauten  Stnten  meint. 


bezieht  sich  auf  die  Panzer,  womit  die  Pferde  zuweilen  im 

Kriege  beklt-idet  werden.  Panzer  sind  iuJcssen  ausseror Jen: lieh  selten  in 
der  innern  Wüste ,  und  ich  habe  uic  einen  gesehen.  Das  SN  ort  bedeutet 
auch  die  Deeke ,  welche  man  über  die  Crupe  des  Pierües  oder  dcai  ixameeles 
n  werfen  pflegt. 

J-iUal,  die  Araber  lepen,  wie  bekannt,  grossen  Werth  auf  eine  edle 
Abstammung,  nicht  allein  für  sich  selbst,  sondern  auch  für  ihre  Pferde  und 
Karneole.   Meine  Glosse  hat  X^Jl^w^^. 

l»j  gewSbnIieb  so  dunkel  ausgesprochen,  dass  es  wie  jomm  klingt. 
Es  ist  ein  in  der  Wüste  und  auch  zum  Thcil  in  JSyricn  und  Mesoputamien 
bestündig  gcbrauebles  Wort  mit  der  Bedeutung  vun  und  cXac^  welche 
beide  Praepp.  in  der  Beduiuenspruche  sehr  selten  vorkommen.  Man  sagt  z.  B. 
^^AwJt  ^  Kj^^^  (3^^  Markt  gehen;  ül^ 

fürchtest  da  daeb,  da  icb  doeb  bei  dir  bin?  ^Ui  (wo  die  Aogyptor 

«^JUfi  sagen)  willat  dn  sebiafeo  auf  dem  Platze,  wo  do  jelzt  altseat? 
Aoaserdem  bat  es,  besondert  in  Syrien,  .die  Bedeotnsg  des  Sgyptiseben  Jgtdt^ 
s.  B.  ^  diesea  alte  Rameel  gebt  gar  niebt  vorwürts. 

Es  bat  abeb  die  Bedentnng  von  ^U*',  genau,  gerade,  z.  B.  ^  'i2S$SL  lijtXm^S  ^ 
es  ist  genan  drei  Uhr.' 

(j*»Laj  o^;^5  salivae  siccae.  Der  Sänger  meint  damit  im  Alige- 
meioen  Unglückliche  and  Notbleidende.  Das  Bild  ist  voo  Durstigen  mit  troek- 
nem  Ganmen  bergenommen.  ist  mir  JnbbAs  vorrocitirt  worden.  Das 
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VersmMs  fordert  ja  bis.  Du  «rate  ist  die  Ptor.-ForiD  vaa  yn^U^  das  zweite 
von  (j*^. 

^^J^Mjl^  U  «Dtsprickt  den  ägyptiadieii  (jJLm^'  U  er  fragt  aicbt^ 
veo  eiiMm  Manae  der  ja  seiaaa. Eifer teiae  Riekslcbtea  niaiait 

^jhiS^  JaiS  ist  eia  faaz  gewShaliches  Wort  der  jetzigen  Beduinen- 
Sprache,  gleichbedeateod  mit  V/^«    ^-'ß  Eiolrelender  wird  anfgefordert  Platz 

sa  aebmea  mit  d*n  Wertes  liXf^  iailM,  wo  die  Aegypter  sagea 

Mail  »iigt  weiter:  ^^Is»  »^XJi  Joib  treibe  die  junge  Kameelstate  näher 
hierher. 

^iyja  iat  der  gewöbniiche  Name  für  Fusssoldateo ,  vermatiilieh  voa 

4 

kergeleitet,  weil  sie.  oft  mit  Sebildea  vertehea  siad*   Sie  werdea  ia 
Negd  beim  Angrilf  gewoballeb  swisebea  die  Reiben  der  Kameelreiter  gestellt 

und  heissen  aach  V^j^«   ^"^^  Wort  liann  hier  als  Aeens.  oder  als  Nomia. 

gellen,  je  aaebdem  maa  dem  Verbam  t^IsJlS  eine  aetive  oder  alae  aentrale 
Bedeolong  giebt 

ist  mir  erklSrt  worden  als  VerFolgang  de»  Feiudeä  in  die  Ferne; 
uicine  Gluäsu  sugi  <-> ufui  ^-^i^ 

L^j^  ist  ein  Wort,  das  in  der  Sprache  der  Shammar  ond  der  übrigen 
Einwohner  von  Negd  nnanfbSriieb  wiederkehrt,  in  der  Bedeutung  voa  j}y 
«nd  IM^ »  leb  kaaa  es  aar  als  eine  erleiebterte  Ansspraebe  von  jS^  dentea, 
wetebes  aaeb  der  Bedainea-Spraebe  wall  aasge^prodiea  werdea  sollte« 

Eia  anderes  eben  so  oft  gehörtes  Wort  Ist  Ie5Ux^  (  L  u  m  i  n     k  ^  iu  der 

Bedeataag  voa  4fi»o)        welcbes  ieb  als  eia  aasammeagexogeaes  liUf  ii 

MI  r 

oder  auch  u^t  j^mJ  betrachte. 

Der  Wabblby  Rha|Ui  bat  ia  seiaeir  Copie,UsJt^  zosanmea- 
geseibriebon  mit  dem  verbergebenden  La3^  *  ich  babe  ia  der  meiaea  {^J^ 

mit  einem  Fath  über  der  letzten  Sylbe  als  i  ino  unregelmässige  Aussprache. 

leb  habe  jetzt  (_^xÄ5^I  gelesen,  wuä,  zusammengezogen  mit  LJ^y^em  Vers- 

massc  vollkommen  entspricht.  Wie  bekannt ,  geben  sich  die  Araber  in  der 
Anrede  von  Alters  her  nllcrlei  Beinamen ,  um  eine  j^ewisse  Vertraulichkeit 
oder  Hochachtang  oder  andere  Gefühle  uud  Slimiuuuguu  au^zuüiückeu.  Die 
gewöbnliebste  Art  ist,  Jemand  den  Vater  seines  ältesten  oder  gefiebtesten 

und  bravsten  Sobacü  zu  neoneü ,  z,  1}.  O^,^^ oder  wenn  da^  cr^ütgcLoroe 
Rind  (/\^)  eine  Toehter  and  diese  dnreb  Sebönbeit  oder  andere  Eigensehaf- 
ten  bekannt  ist,  nach  ihr,  z.  B.  ^jlttJi^  j^l  und  ^^^JU .   So  Wlfd  aaeb 
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eine  Mutter  gewübalieh  die  MuUer  eiaeä  ihrer  Kinder  genannt.  Eine  andere, 
kmiders  in  Negd  iablr  beliebte  Art,  solche  Beinamen  za  bilden,  ist,  sieb 
den  Bruder  einer  ffeltebten  und  eU^meiB  seaehteteo  Sehweeter  in  nennen, 
und  man  gebmuelit  diese  Ansdmelcswelse  mit  ei^en  besendem  Ifa^dmeke, 
am  Unwillen  gesea  eine  Persos,  v«a  ddr  man  beleidist  worden  ist  nnd  tn 
der  man  sieb  räeben  will,  oder  um  «einen . Uawülen -  liber  eine  ^gemeine 
Handlung  auszadröcken ;  aüch  beim  AngrifT  auf  den  Fftlnd,'  Wo  fewShnlieb 
ein  Jeder  Krieger  einen  besondtTn  KriegsruF  bat  ausser  dem' gemeinsamen; 
«neb  snweilen  nur  um  seinu  Verwanderang  über  irgend  etwas  za  Issscm. 
Man  sagt  X«  B.  Lyi  oder,  wenn  man  nicht  gleich  aaf  den  Namen 

kommt,  X3^^)  (it^  oft  aaeh  nnr         Ut  mit  einem  ganx  besonnen 

Afoente..  |n  den  tiirkisch  -  arabisehen  Liindero  hSrt  man  noch  sehr  oft  die 
erste  Art  von  Beinamen,  besonders  unter  dem  Volke;  in  den  sogeoannten 
gebildeteren  Classen  aber  haben  die  Titel  wie  Scheikh,  Effendi,  Sidi  u*  s.  w. 
ibron  Plalz  eingenommen  :  —  die  andere  Art  ist  den  Eiowobnern  von  Negd 

und  den  edleren  Beduinen  -  Slärauien,  panz  eigenlhümlieb .  Mnn  hiirt  selbst 
kleine  Knaben  in  ibren  Zänkereien  mit  unschuldiger  Prahlerei  sich  .solcher 
Namen  bedienen.  Das  Weib  in  der  Wöste  aber  ist  dem  Manne,  und  ganz 
besonders  die  Schwester  ihrem  Bruder ,  etwa:*  ganz  anders ,  als  was  sie  den 
tiirkiseh-arabisehen  StadUtewohnehi  ist 

j^j^.     Das  Verbnm  J^yi  ist  unter  allen,  selbst  den  ägyptischen 

Bastard-Bedttioen,  beinahe  das  einzig  und  ausschliesslich  gebräuchliche  Wort  fdr 

^  in  der  Bedeutung  von  weggehen,  verschwinden ,  /fisAei»  *). 

Ot^  ist  vermatblich  dasselbe  wie  ,^^AiU  oder  im  Allgemeinen  Gmnd 
nnd  Boden.  Meine  Glosse  hat  {Jby^^ 

^yüi  Aorist  von  g>9.  In  den  Verben,  deren  erster  Bnehstabe  ein 
aehwaeber  ist,  wird  in  nllen  Dialekten  der  jeliigan  Sprache,  ao  viel  ieh 
weiss,   dieser  Bnehstabe  im  Aorist  nnd^  Imperativ  beibehalten.  Zuweilen 

fällt  er  jeducli  in  der  Beduinen-Sprache  aus;  man  hört  z.  ü.        neben  *>j^, 

Vr^t^^l  Sdurnnbrnt-teli»  ^  ist  ein  der  Bednioen-Sprach».  «igen- 
thnmlieher  Ansdraek  für  einen  biedern  nnd  ritterliehen  Miuin.  Hau  sagt  nach 
y^^J^^^  wATU,  «j»  MM»  mir  mfyAofftMm  SdmmnAmU,  von  einem 
tapfern  nnd  mnthlg  siossebenden  Manne.'  Es  ist  wohl  bekannt,  wie  hoeh  der 
Orienlate^m  Allgemeinen,  aad  besonders ' der  Bednine,  «einen  Bart  hält. 
Wir  sage'a  ia  der  scfawediseben  Sprache  nnweilen  renhirig  Creiahaarif)  in 
demselben  Siane. 

^i^9  P^^*  vra  ^^j^a»,  ist  der  Name,  den  die  Beduinen  (^wSh«r 
Beb  mit  einer  gewissen  Versehtnng  allen  Stadtbewohnern  geben. 

ein  gemeinsamer  Name  für  alle  die  weit  verbreiteten 


1)  Mit  Kiicksicbt  auf  die  Grandbedeutuiig ,  entsprechend  dem  engl,  to 
drof».  to  cirof»  onf.  '  D.  Hed. 
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Eaeze-SUiniiie,  wird  Uer  im  Gegeiuats  m  den  Sta^ewoknern  für  ?(oma>  • 
dm  m  Allgemeiiien  |p«braaeht 

i.\,»AC^  •  Hl«r  kami  tos  oben  bhizogedacbt  werden  vXaaa  Joo  ^3  . 
Da&  Wort  wird  mit  Tanwio  ausj^etiprochen.  Die  jcUiguu  Ucduineo  macheu 
überhaupt  iLeinen  UnlerMbied  kwiacben  NeiwwSrtera ,  die  Taawtn  aanebiaea 
vod  nicht  «miBhmeo ;  sie  geben  mweilen  «ogar  der  regalären  Plnralferm 

Tao win  und  sagen  t.  B.  lu  c^S^jli  (n d z il ! n i m  b a b). 

^\  daa  fewäbnüeb«  fielativom  dM  JXenarabiadMii.  Mar  in  Albi84x  hört 
naa  %jfi3\* 

XjSjifi^  ^y^O^^"  Der  Süsger  vergteicbt  die  Strenge  und  Cbaraiitei^ 
feaUgleit  *Cbeid'a  mal  der  Feafii^it  elMa  alufi  «eletbtenen  Seil«. 

JuUai  bettebt  sieh  wabrsebeiiilieh  aof  Tbalen  desselben  ab  Schiede* 

richter  zwi^clicii  rt;iu4ilicheii  SiümaicR.    Meine  Glosse  hat^lj!. 

^Ui^  ist  eine  kleioe  bauchige  Liscniilatle  ohne  Deckel ,  vcriiiiltelst 
«lercB  in  der  ganzen  Wüste  und  in  Mesopotami<'n  (ind  ziini  Thi-rl  auch  in 
Syrien  der  Kaffee  gebrannt  wird.  Der  Sänger  will  sagen,  dass  INüra's  beide 
Brüder,  so  lranli<'tt  >ie  mit  ihren  Freunden  umgehen  irnd  sie  in  ihren  lIHnsern 
licMiehen  uni  der)  g.'iÄttreuiidlicbeD  Kaffee  einzunehmen,  eben  so  streiijj  ibte 
l  riucie  beiiaadelu  ,  liic  sie  nach  Uail  citireu ,  um  daselbst  in  ibruu  Streitig- 
Leiten  ihr  Crlbeil  za  empfangen. 

L*^^  wird  in  der  jetzigen  Sjtraehe  überall  n\i-  AJv.  gehrauehl.  \\  ie 
gewöhDlicb  in  der  Ncgd-Spiaebc ,  wird  das  Accusaliv- i  aiiwui  hier  wie  ein 
langes  a  und  nicht  wie  eio  an  ausgesprochen.  Man  sagl  z.  B.  fwXjf  ;ii)ada 
ond  ahlä,  nicht  wie  in  Aegypten  abadan  und  ahlan.  Anstatt  U^"^ 
sagt  man  jedoch  in  {iegd  gewöhnlicher  ^  v^  elefaes  je  nach  dem  IVacb- 
draek,  den  man  den  Werten. geben  will,  swei,  drei  Mal  wiederboU  wird« 

yjjib  i«t  «in  Weit  das  ieh  in  keinem  WSfflerbeebe  geftmden  bebe.  Bs 
ist  der  Name  faSbeiw  Sandhügel,  die  «leb  in  der  Dnhnft-  oder -Nnlnid- Wiste 
hin  nnd  wieder  iiber,  die  wetlenßrmige  Flidfae  erheben.  Es  ist  wnhrschein- 
lieb  verwandt  mit  dem  in  den  WSrterbüchem  gegebenen  gw^y  dessen  ^ 
ia  ein  Hnmxe  nnd  weiterhin  in  ein  g  übergegangen  seyn  mag. 
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lieber  ^ie  samojedische  Sprache. 

Von  - 

Das  Wenige,  was  wir  bisher  über  die  samojetHj^he  Spraciie 
wussien«  verdanken  wir  fiist  «Heia  den  BemübnngeB  dei  iti. 
Vater,  welcher  nicht  nur  eine  in  den  Peierabnrger  neuen  monat- 
lichen Anffliitzen,  Jahrg.  1787,  mitgetheilte  sanojediache  Original- 
erxäblung  im  Königsberger  Archiv  Jahrg.  1812,  2«  Stiick,  wieder 
abgedruckt  und  zu  erklären  versucht ,  sondern  auch  veranlasst  hal^ 
dass  eine  Anzahl  Redensarten,  welche  er  fUr  geeignet  hielt,  um 
daran  die  Wortfiiü^iing-  jener  Sprache  zu  zeigen,  durch  zwei  Ein- 
geborene in  das  Sumojedische  übersetzt  worden ,  welche  üeber- 
set/iini^-  er  sodann  im  1.  Hefte  seiner  Anaiekten  der  Spracben- 
kuude  bekannt  gemacht  hat.  Seitdem  ist  beinahe  ein  Menschen- 
alter vergangen,  ohne  dass  mau,  soviel  mir  bewusst,  »elbäl  iu 
Rnasland,  wo  doch  praktische  Interessen  nahe  liegen  sollten,  sich 
wieder  um  die  Sprache  jenes  enü^nen  und  barbarischen  Volkes 
'bekümmert  hätte ,  bis  neuester  Zeit  M.  A«  Castr^n  von  Seiten  4er 
Petersburger  Akademie  ausgesandt  wurde ,  um  unter  Anderem  aU(A 
die  Sprache  der  Samojeden  und  ihr  VerhiUtniss  sn  dem  finnischen 
SfHracbstamm  zu  erforschen. 

Bis  die.  Kesultate  dieser  Forschungen  bekannt  gemacht  wer- 
den, dürfte  leicht  noch  ein  längerer  Zeitraum  verstreichen,  und  es 
scheint  daher  nicht  unfruchtbar,  vorlier  kürzlich  Dasjenige  zu- 
sammen zu  fassen,  was  sich  über  diesen  Gegenstand  aus  den  bis 
jetzt  vorliegenden  Materialien  ergiebt  uud  an  welches  die  ünter- 
suchungeo  Castr^n's  sieh  muthniaaBslich  änknfipfen  werden.  Indem 
ich  diess  Versuche,  glaube  ich  meine  Aufgabe  als  eine  doppelte 
ansehen  zu  kl^nnen:  einmal  die  bis  jetat  bekannten  Proben  der 
~  samojedischen  Sprache  von  Neuem  durchzugehen  und  so  erläutern, 
sodann  das  daraus  sich  ergebende  Verhältniss  der  samojedischen 
zur  finnischen  Sprache,  auf  welches  auch  Castr^n  (Bulletin  hist.- 
pbilol.  de  I'  Acad.  de  St.  Petersb.  III,  228).  aufmerksam  macht» 
thunlichst  festzustellen. 

Vater  hat  mit  dem  ihm  eigenen  Takt  vieles  zu  ErkliLmng 
der  von  ihm  herausgegebenen  Texte  gethan,  allein  doch  nicht 
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so  viel,  dass  es  als  g-enügend  an i^M- sehen  werden  kontUe.  Kine 
Hauptschuld  davon  sclieint  der  Umstund  zu  tragen,  duss  ihm  die 
Sprachen  der  benachburten,  motbmansslich  verwandten,  Völker- 
achafteo,  besonders  des  fiooischen  Stammes,  fremd  wureu,  und 
das«  M  ihm  deMbalh  ichwier,  wo  nicht  anmdgiich  werden  ninsate, 
in  eine  von  der  nnsrigen  ao  nhweiehende.  Ja  oft  getade  eotgeg^o- 
geeetste  Sptach-  nnd  Satsbildmig  eich  hineinsndenken.  Dieae« 
Unuitand  ist  es  auch  zuzuschreiben ,  dass  die  von  ihm  zum  Ueher» 
setzen  ins  Samojedische  nach  Archangel  gesehickten  Redeaiarten 
so  höchst  unglücklich  gewählt  sind,  daia  sie  anf  den  Bau  der 
Sprache  nur  sehr  £?-oring;cs  Tiirhf  werfen.  Denn  ,  wie  es  scheint, 
hat  Vater  besonders  uut  Bezeicboung-  de»  Numerus  und  Genus 
heim  Substantivum ,  sowie  der  verschiedenen  Personen  und  Zeiten 
heim  Vcrbum  sein  Augenmerk  gerichtet,  wiifirend  gerade  diese 
Verbältuissc  in  den  Sprachen  des  iiiinisch  -  tatarischeu  Sprach- 
Stammes  theils  gar  nicht,  theils  nur  unvollständig  bezeichnet  wer- 
den ,  nnd  der  Reichtbnm  denelben  steh  vielarohr  bein  Sttbataatifu« 
in  den  Casns,  heim  Verhnm  in  den  Modasformen  entfalAet  — 
Funkte»  welelie  in  den  Vntei'sGhen  Sprach  proben  &at  gana  nn- 
beriieksiehtigt  geblieben  sind* 

Von  dem  grössten  Interesse  ist  daher  die  samojedische  Ori- 
ginalerzählnng ,  weil  sie,  abgesehn  von  ihrer  grösseren  Länge, 
jedenfalls  —  soweit  es  die  unvollkommene  AiifTHSSung  tles  der 
Sprache  wabrscheialicb  uukundi*^en  Russen  gestattet  —  ein  Lrcuea 
Bild  von  dem  Satzbau  des  SamojedLscbeu  gewalirt.  Es  verlohnt 
sich  daher  wohl  der  Mühe,  sie  hier  nochmals  abzudrucken,  mit 
Interlinearversion  und  der  im  Kuuigsberger  Archiv  a.  a.  0.  bei- 
geiügten  freieren  nnd  vollständigeren  Übersetzung  zu  begleiten, 
nnd. mit  AniMrknngen  in  versehen»  . 

I.  Wada  Chasowo. 
i  WoMe  (eines)  Samsjedes. 

1,     Chasowo   ilje  pyguzje  newjeda  0  woiwoko  siftdino  *) 
Eis  SsBojede  lebte  altes  Weib  Hatter-mit        elender  Rfitto-in 

2*  täbjegu   chaije  *)  jadaroi  *)  mansje').    Op  ®)  jadas  side 
verdriessUob  King       (wandern)  (za  sebo)     (Emst)  (waodemd)  zwei 
niKd      eho,     op     makana      nida      amirem   bir  ^)    ilje  *) 
IlüUen-zu  und,   einer    Hütle-in  er  beiralbete.  Kiaige     Zeit      er  lebte 

3.  wyepta    gani    chaije  takoukn.      Op     sjede  manaem 
*    •  (hierauf)  weiter    er  ginp  Einen     ücvff     gesehn  habend 

'  paje     sürgalen  gjlnanda  lato  cho  lata  gj/iuaudu  tuuzam. 
einen  Stein,  vmwendend  darantor    Bret  dbd    Brut     naler  Stufea. 

•  4,  Pjdy  namdata     ebam      gin   taiwajn     iljen&  Tadebzje 
Br     aaf  diesen  gegsages  (entere)  Geisler  Anfenlhalt-ia.  Geist 

5*.  ffa   manaan  jmidargam   amgejemnä        ton.  jaljedu 
ihn     sehend   gefragt  habend  nach      (kommst  da).  Erleucbtosf 

pUani      chasowo  chetnorgo  man-nän  ^®)  ehyod  *  *)  amgeche 
jek-taobe,  deräamojede  antwortete,      mir  sage,  wie 
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0.  chttui»    jaleo  «oj»m  Obau     tüu  luowo 

(wie)  anfdwBrd«  itk  bin  gelutmnifta.    '     Gehe   hiiaaf,  er  «praeh 

7.  gnfina««)  jaljedttü  ebopm.   8änKii  >0  wwli  jninapirnft 
(saibm)      firlenebtiug  (es^aDgen).  Diese         Worte  oecb 

eh«ije  eba^ui  tatpjr  ^*)»  nanae  tä  nnä       tanzani  tanzä 
ur  King  sähe   oben  viele        SUifea  Stufc-auf 

6*  cbaiwochano  nund ' jao^ler    palTdann    pyda    tyju.  Tawje 
Menseljen     (stehend)        vor      (mit  Lunsen)    ihn  (zu  tüdlen)  Jener 

cbaidara  Up  täu    tanaju    takwttju.  Sjlegam       sidje  näniua 

bat  liinaur  (zu  lolgeii)  Umher  Berg  auf 

9;  angelt  oimuiuuuB  ^ Sam  bir    siil     rjäwom  cliaewou^^) 
lenatd  er  aab  aleiit.        Diese  Zeit  (bSrend)  (Stimme)  (eiaeeXeoeeben) 

H).  ntedaa  lanogono  anigejeMi  ^  ton*      Cbaamr«  pysynga 
iba       nifea        wteaaeb    (Imümet.da)  DerSenqjede  ataaate 

11.  ebmilUk»  **)   laaowono.     Tawje         ebyinorga  gaam 

vou  wem  .  das  Rureo         Jeneiii  er  eatwortete 

Ii,  ehaidan  **)    jaledu     pürz    tjenjewua  cliarowaoi,  tamaa 

bitteo  £rl«iicbtunj;  in  d.  Höbe    wissen         ich  will,  ferner 

cliytäda , .  cbad        jalen         sojati       pydyre  sojengada 

ur  iiagle,     wuIilt   nufdieErdc  uii  i^ukoiiuiien?    ibr        ^eid  gekommen 

13*  Charta  nätata    uiue    gadu  nända  cbyet.     Tada  puno 
4er  Eine    von  deM  Aedern    ihm      za      spracb.     Diesem  nach 

tawje  syly  oianae  cbywje  gaepta  cliutwo  cLauuu- 
jeaer  awher   Mb       trgiead  eiaea  M^aebea 

14.  tana         Tawje  jundoly  chjwjenio  laaowona  cbywje  tiedy 

Jeaer    fiagte      vea  wen   daa  Aufea  ?     wer  jetat 

Ift.  eftoan  laaa.    Man  aiada  niu     cbyetogu       tifcy  aSada  ^ 

fern    ruft?      Irh   daraof  nicht  werde  aatworlen,  dieses  auf 

16«  chetaan.       Pydyr  njerna  cbyetat  jamge  jemnä  jundaogam. 

er  antwortete       Da       vorher       su^v.       w.-us       nach      du  fr.tt^st? 

17.  Man  jundarg-nm     chnsowo    mowo  manje  cliuuäd  sojau. 

Ich    haber;(  ira^t  üei  Sauiojede  sjtrach ,    wir     woher  sind  i^ekoinmon  ? 

Ib.  Pydyre     sojegada     Charta    aätutu    chaiwochauauta  uana, 
Ibr     seid  gel^eomea    Einer  dem  Aadem  Meiisebeo  vea 

19.  taifje  cbytaorga.   Man  iijeii  aalje       chyetowy>  ehaaowo 
Jener  anlmrortete         Ißr     (verber) .     sie  «aftea,  derSamojed« 

20.  tarem.    MaBy  ehuatjer  «aaja    jaäa    .  ayte  waaaa, 

aJao       (Aber)      wie       wir   aaf  d.  Srde  AnCufs  (wir  warea}, 

Sn.  'HBBda   tikym    tjenjewon    diarowam.      Seuaei  ,  jaadier , 

mir       dieses         wissen  ieb  will.  Euch  vor 

jegarana     njeaez   chyet,  aomy     iljewy    tämdjukat  näaa 

der  unbeLaoalv    Mann      sagte,  sie  lebten     (von  hier)  fern 

cbupto  pudo  aamdoriay  sjenoaua  jander  oka  ooa  auiwv. 

sie  Ceuch)       vor       sehr  viele  erlruukcu. 

22.   Tarem  layrzju  myrzju  pirzjtsm  »ülik-ttaJik    andoni  malaed 
So        .  (sa  bauen)         hohen        Thann  (stuea} 
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223«  iiil    mau   charowo   wyd   aoiowokaodo   lakari    s«to  mjerzje 

iebeo  wir       wollen  '         plötzlich  Slurni 

ilj^     lakury   puluptaeda  mojüjadi  juwei  tauaa  oianä 
«■UtaDd  pl^lich  (warf;  (von  oben)  («osere) 

SM.  Janiail   mojüjadi  amgm  bir  jaid«.   Siiw  gani  ^enewa 
Eide  auf   '  {wut)     einige   Zeit    vor.      Mteh  (weiter)  kennst  da? 


tewje  chjet  tadii  0ftiky  mu  sC^.  egmni»  cIihowo 
Jener    tagte  ich    dich  flSeht  kenne,  der  Samojede 

21^,  cbetnorga.    Man      iljeumbartje      nja,  chao,  sämän  tikcna 
antwortete.      leh  (des  lebendigen  Gottes)  Soba,    geh,     dicav^  (hier) 

8ÜW  widis.    Man  sit  nädHfwii  aga«wo  cbaiwo  cbad  charowam« 

iniMfi  gedenke.     Icli    dir     helfen  '       Mciiüch  ich  will. 

27.  Nända»')  jaledumt  tatam.     Täu    oä^  3^^)    pieler  ilje- 
Darauf       (Erleuchtuns-)  der  Höchste  (der  leben- 

uaibartje  pai  wael  tasinä  muu  ukuu  üky  mao  nie 
dige  Gott)  mir   von  dieses  (stebend)  niran 

peoner   laiui    tiky    WKje    myeiwacit  ehnno  pypyerta« 
dasAninlet  «r  rief  diesem  nitt«  wenn   (da  Netb  leidest) 


SB.  §aM«  wM  pnna  tyvnsa    «haaowo    taBaant  aa  jaa 

Diese   Worte   nacb  der  Samojede   Treppe  auf  znrBrde 

S9.  chamy   tKwjt   jadal  jajam  taiwy  liada  jajm  nfindn  mana 

(gegangen)  Jener  wanderte  dort  d  i  lui     i  n 

9(K  pyiyr  tjeda  wotäai   jaljednmt   aimM    tawje  maa  iiädjr 

du        jetzt  Krluucbtung  Jener  ich 

t>-gepta  rapt  manä    tos     paertao   cburyna    tit  aädawoax. 
(nachher)  mein    (nalit  i       Noth  dir     za  helfen. 

31.     Chaawo      peosar     tö    mye    ehaije  j     ^una  aadanaa 
Jler  Samesede  d.  Analet       ^  nahm  -    ging;  kemmend 

ananda     gauna  «OUDaada  taiwy    ida »«)    tarem  ehaije 
(anf  dem  Wege)  liomBend  mute  an    dort  ergedaebte      ae  ■  gebend 

«liof&asi «»g«to  feaser   kad  tanjerä  penser 

taerfenehen        wotn    (nitnlieb)  d.Amnlet         versuchen  d.  Amulet 

tanjema     lad|f  »«)    ptaarfiaa  lakary    tadebzjü    oka  una 
ich  versuche;  erschlug  plötzlich     Geistrr      sehr  viel 

,   gadimje.  Pydo  nanda  jandoly:  cbunsjer    iljegum  Tadebzjn 
^schieaen.      Er    darauf    fragte :       wie    werde  ich  leben  ?  Die  Gfiister 

aäada  rliytnorga:  ^tiaän    dadi  tiikym  cbyty  egaraii. 

darauf    antworteten:  dieses    sagen    wir  k»nnen  nicht. 

34.  Tiky  ena  sid  Dädabai  paertawa      cbuoo       pydyr  jed4irgaBt 
Dann         dir   helfen        PJeth  wenn  da  leidest 

35.  Tata  pano    indä     chaa^  IM  aftgfm      chagarzje»  Bäda 
Diesem  nneh  ergedaehtb  (gehend)'deB  Hdehsten  (lehwUlerferaehen)  Helfe 

M.  goodaa.  Sliaiaa     indje    jada  iMa     penserta  munala. 

(sodiend)  Dieses  gedeakead                 mit  dem  Amulet  er  klopfte. 

97.  Lakari  titainid    lanawoao,   namda  tüka  eoä  sowom  ni 

PlStnlieh  von  oben     ein  Rafen  '  (zn  ihm)   Dann  (jetzt)  Gate«  nicht 
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28  V'     GabelerUz,  über  die  samojedUche  Sjjra<^e. 

38.  enya  tikenda  emnä     newjemt         cbaien.       Chao  olambad 

«lleses.  wegen  von  deiner  Mutter  dagegangeabiet  Gebend 

39.  tana  likaa«  Maaiidorta  iljeptjemba  *^).      Cbaao^o  tiky 

^     (emnbren)  DerSanojede  diese 

wada  aimdaa  näkaada  ehaije»  nevvjendaiift  iljega,  mer 
Worte    (aoO     nach  Hause   ging  mil  seiner  Matter   xti  leben,  scbnell 

40*  aowo   iljel    Gob        manae     Gbasawe     D&nda  aiiga  tali 

gut   erlebte.  (Einst)        ersah    einen  Samojeden  herzu 

laindje  jarga  cbarta  magadanda  cbjetambi  nända  chaag^a 

weinend     ein  (sagend)     za  ihm  zu  schafTen 

41*  siimi  aäada.       Chusowo       tjensjcptje      täunägy  chamausa 
(mir)    Hülfe.     Der  Samojedc     (erinnerte  sich)  des  Höchsten  (iklehl) 

42.  när     tjm      mia    chaiüuruda  *  ^)    mäkanda.    Tikym  puim 
drei  Renntbiere   gab   .nnf  die  Bitte        nneh  Hanse.    Dieses  nacb 

48.  amgtm  bir   iljew}'   gaepta  jederga;  jedft  ttinda  giaSadaaui 
einige  Zeit  sie  lebten  er  litt ;  Leiden  in 

penser  lutdan  giatn  purzäm  nSada^  ladyby,  oka  oaa  maae 

Ainulet  (hoch)   daranf  ers^lug,  sehr  viele  ersah 

44k  cbjedai      mäd,        chaiwu      uno      maljejad  pna  nÜiido 
an  derHüUe,   ein  Mann  den  Vielen     hinter      hinten  za 

manne  opoi    nuno    nli  mjertäu  nändo    syly    nekaH  namda 

er  sah  allein  stolicnii  bald      darauf  umher 

sibi  mim,  jurkj   gämdii     mädunta     mH     kadanda  tarpy 

aus  der  Hiilte  Hütte  vor 

45.  uiugelt  nimaoas,    tik^  punäna  ouna     gaooa  janjei  nända 
Jemand  er  sab  aiebt,-  dieser  liinten  Siebende  komniend  sn  ihm 

46.  taewoi    jundoly:    tüky    cbywjeeaal  •   l^üky  sit  oMabada 

erfragte:  Dieses  was  fsr  welebe?  Dieses  dir   nm  heifea 

47*  ladepzio,    tiky    nuoy    chytaorga.     Pydjr  «an  sSwn  **) 
Geister,     Dieser  Stebende   antwortete:      Da       (ieb)  nieb 

jurlan?      Tikym      nindjenje,      amge  man  watarosam? 

hast  vergessen  ?  Dieses    gedenkst  du  nicht,     was       ich   ermahnt  habe?. 

48.  Täni    tüky    gyd   pydjere  tyrengada    jadnrHu ,     tiky  puno 
»Siehe    diesem    seit         ihr       vertrocknet    Erde  gleich,  diesem  n.irh 

mad     sürgalt       puguzje     manue    njünda    imenu  uda 
zur  Hiilte  umkehrend  ein  altes  Weib    er  sah   an  der  Thür  ^  Hand 

49.  oanda    nämbi    märjum  lauo  näüUa:  äüb  tjenjewan?  jango, 

(in)    (bnltend)  (Papier)  rief    znibm    ndeb  kennst  da t  Nein, 

50«  ait     ^egaran»        ebanowo     chetnorga.      Chanacr  aoa 
•    dieb    ieb  kenne  niebt,  der  Saaojede    antwortete.  Wie  mieb 

egaram?        pugyzje     lana,   man  aanü    ja  newjemt» 
du  kennst  nicht?  das  aite  Weib  rief,     ich    (dein)  Erde  deine  Matter 

süb    wudes  man   oka  una  sit  näduUjem,    tamna  oka 

minn  gedenke  ic^b    sebr   viel  dir      belfe,        ferner  seiir 

una  sit  nädabong-u. 
viel  dir  ich  werde  belfeo. 
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Freiere  Ueberselzung, 

Bin  Stmojede ,  leboad  nil  aateer  alten  Matter  in  niner  elenden  Bütte, 
warde  verdrieMlieli  und  ging  za  reiten.  Gehend  fand  er  zwei  Hätten,  und 
in  einer  von  ihnen  lieiralhete  er,  nnd  durchlebt  habend  einige  Zeiten,  ging 

er  weiter,  kam  zu  «mikmti  Hügel,  erblickte  auf  ihm  einen  Stein,  welehcn  auP- 
p:ehof)cii  hnbcnd  fand  er  unter  ihm  ein  Bret,  und  unter  dem  Bret  eine  Treppe, 
nicdergcstiegeö  auf  derselben,  kam  er  zu  der  Wohnung  unterirdisciier  Gei^>le^. 
Der  Gebieter  derselben,  bemerkt  li  ilu  tui  ilin,  fraple:  nach  was  bist  du  ber- 
gukuiunica?     Erleuciilung  suciie  ick,    anLwurtcte  der  ilciäeode,  sage  mir, 
versetzte  er,  avf  welche  Art  ieb  anf  die  Welt  gekommen  bin.   Gehe  hinauf, 
sagte  so  üm  .der  Vergeaeinte  nber  41«  Geiiter,  da  luuuit  dn  Erleaehtaing 
empfangen.  Ifaeh  dienen  Werten  ging  er  aarüek,  nnd  ging  unter  die  Brde^ 
bemerkte  in  der  Hiihe  die  Treppe  nmgeben  von  Menidien,  welehet  kältend 
In  den  Händen  Lanaen ,  ihn  mit  dem  Tode  bedrobeten ;  w  aich  verbengend 
bat  um  Erlanbniss ,  in  die  Höhe  zu  folgen,  und  ging  auf  ihr  bis  zu  Ende; 
sah  sich  um  nach  allen  Seiten,  Niemand  sehend.   Zurücklassend  einige  Zeit, 
hörte  er  eine  Stimme  sprechen  zu  ibm:    nneh  was  bist  du  hergekommen? 
Der  Saiuojede,  stehend  in  Erstaunen,  ant\s<  rtele:  der  Herr  der  Geister  schickt 
mich,  Erleuchtung  zu  suchen,  ich  will  wissen,  fuhr  er  fort,  von  wo  wir 
auf  die  Erde  gekommen  sind?    Wir  kuminen  einer  von  dem  anderen,  der 
Unsichtbare  zu  ihm  sagte.    Nach  diesem  sich  umsehend  erblickte  er  neheu 
sieh  einen  Mensehen,  weldien  er  fragte:  wessen  ist  die^e  Stimme,  -weleho 
mit  mir  jetzt  apraeh?  leb-  werde  dir  nlebt  dieses  sagen,  antwortete  ihm  der 
Stehende;  aber  sage  da  .mir  eist:  n^eh  waa  fragst  dnt  leh  frage,  aagte 
bieraof  der  Samejede,  von  wem  wir  nnf  die  Well  gekommen  aind?  Ihr 
enteteht  einer  von  dem  anderen,  antwortete  ihm  der  Mann.   Diese  ist  schon 
^sagt,  sprach  der  Samojede,  aber  auf  welche  Weise  wir  auf  unserer  Erde 
angefangen  haben,  diess  wünsche  ich  zu  wissen.    Euere  Vorfahren,  erzählte 
ihm  der  Unbekannte,  lebten  von  hier  in  sehr  weiter  Entfernung;  sie  biirten, 
dass  vormals  viele  Menschen  ertranken;  sie  dachten  aus,  aufzubauen  einen 
grossen  Thurm,  auf  welchem  sich  versammelnd  sie  sich  vom  Ertrinken  zu 
erretten  holften.    Aber  anstatt  dessen  erhob  sich  plötzlich  eüi  starker  Sturm, 
Stürzte  sie  von  dem  Thurme  und  zerstreute  sie  über  die  ganze  Erde,  wobei 
ein  Tkeü'  »idi  in  euere  Gegend  geworfen  ist   Aber  kennst  du  mieh ,  der 
Redsnde  sagte«  Neia,  ieh  niefat  kenne,  antwortete  der  Samojede.  leb  bin 
Gottes  Sohn;  geh,  bei  niler  Noth  dich  daran  erini^',  ieh  werde  dir  immer 
helfen.  Diess  geendigt  habend  versehwand  er.  .  Der  Samojede  stieg  wieder 
herunter  zur  Erde,  und  ging  snrüeib  in  das  Untere«  Naeb  der  Ankunft  der 
Herr  der  Geister  sagte  zu  ihm :  Nun  da  hnst  jetzt  empfangen  in  der  Höhe 
Erleuchtung.    Jetzt  ist  mir  übrig,  von  meiner  Seite  zu  erleuchten,  denn  die 
obere  Hälfte  von  dir  g:ehört  in  die  Höbe,  die  untere  Hälfte  zu  uns  ins  Untere, 
Nach  diesem  gab  er  ihm  einen  Pensser  (Amulet)  ujid  sprach:   nimm  und 
brauche  diess ,  wenn  du  in  Noth  sein  wirst ;  ich  werde  immer  dir  helfen. 
Der  Samojede  nahm  das  Amulet,  ging  auf  dem  vorigen  Weg  zur  Hütte. 
Dahin  gekommen  dachte  er  zu  erfragen,  was  für  Nutzen  das  Amnlet  heben 
werde.  Desshalb  nahm  er  es  und  flng  nn  auf  demselben  sn  lilopfen.  -  PlSte- 


lieb  eine  Menge  voa  Geiitern  .eriehien,  bei  weleben  er  fragte:  wie  werde 
ieb  lebea,  worauf  die  Geister  ihm  entworteteo:  Wir  iLoaoen  dir  bei  dieser 
Gelegeabett  mit  nichts  dieaeo.   Wir  werden  nar  daui  dir  bellm,  wem  dicb 

Schmerz  triflTt.  Nach  diesem  kam  ihm  in  den  Sinn,  zu  Hülfe  za  rufen  den 
Höflisten ;  bei  diesem  Cedankcn  etwas  (geklopft  habend  auf  (l;is  Amnlet .  hörte 
er  aujfcnblicklich  von  oben  eine  zu  ihm  sprechende  Stimmr :  Dir  wird  jetzt 
nichts  (Jutes  sein  dafür,  dass  du  deine  Mutter  verlaü^eo  hast.  Geh  ,  ernähre 
sie ,  und  hei  tiiesem  hilf  aach  den  Armen.  Der  Samujedc  füllend  diesen 
Worten,  ging  nach  Hanse,  fing  an  zu  leben  mit  der  Mutter  und  in  Iiurzer 
Zelt  wwde  er  reieb.  BiQStntls  sab  er  einen  Hann  sieb  nahen  so  ibm, 
wekber  nii  TMnen  darstellte  sein  Elend  ver  ibai,  und  bat.  ibm  ein^eBülfa 
sa  iebafen.  Der  Samojede  erinnerte  sieb  an  den  Befebl  des  HScbsten,  und 
beacbenkte  ibn  mit  drei  RennOiwen.  Naeb  diesem  einige  Zeit  gelebt  liabeiid, 
wnrde  er  krank.  Liegend  in  der  Schwache,  erinnerte  er  sieb  daran  sn  soeben 
HnlCe  l»ei  dem  ^ulet;  anklopfend  daran  erblickte  er  im  AafenbHeke  eine 
Weng^e  von  Geistern  nm  die  Hütte  stehend,  und  einea  Mann  hinter  ihnen  ab- 
gesondert und  sich  entfernend.  Sflnhl  er  sie  sah,  fühlte  er  Krleichfcmngr, 
womach  er  von  dem  Platze  aufstand  und  das  der  Hütte  ^in^,  aber  .Niemand 
sehend  als  den  von  fern  stehenden  Mann,  kam  zu  ihm  und  fragte:  was  da« 
für  Men.sciien  waren?  Diesem  ^ind  Ilclfci-  ladebzü ,  antwortete  ihm  der  Un- 
bekannte ;  hast  da  mieh  auch  schon  vergesüen ,  und  gedenkst  da  nicht  daran, 
was  ieb  in  der  Hobe  dicb  emabat  bebet  Von  dieser-  Zeit  an  wird  eaer 
ganzes  GescUeebt  wie  Erde  ▼ertre^nen.  -  Garadet  bebend  diese  Worte 
nnebte  er  sidi  nnsiebtbar.  Ifadi  diesem  der  Samojede  soroekbebrend  In  die 
Hütte,  eibliebte  er  ein-  nltes  Weib  der  Tbnr  gisgenüber .  siebend ,  weleben 
ballend  in  den  HXndeo  Papier,  zn  ihm  sagte:  Kennst  du  mich?  Nein,  ieb 
kenne  dich  nicht,  antwortete  der  Samojede.  Wie  kennst  du  mich  nicht?  sagte 
hierauf  das  Weib;  ich  bin  deine  Mutter,  die  feuchte  Erde,  erinnere  dieb 
meiner  überall,  ich  schaffe  dir  viel  Gute»,  and  werde  dir  es  schaifeB. 

Anmerkungen. 

1)  JÜHflar  beisst  rafolge  der  WÜrtwaarnmlm«  in  Vaters  Pfoben  n^  s>  w. 
S.  114»  No*  IV:  nieble,  nebe,  newnn;  v.  37  n.  90  kommt  nengemt  in  der 
Bedentnnf :  deim  MntUr,  w,  39  ne«}endnnl  fSr:  mit  aainsr  MiMer  vor,  es 
wird  atoo  in  newjeda  ein  SnUlx  dn  Uegaa-,  welebes  wir  nis  Prilpositioa  (mit) 
anfsufassen  heben. 

2)  madiao  von  mä  Ham,  Hütte  (Vaters  Proben  u.  s.  w.  No.  CLXVIII),. 
vad  der  Postpositiun  dino  in;  so  kommt  v.  2  u.  43  mäd  zu  der  Hütte, 
mäkana  in  die  Hütte,  v.  44  müdnntn  ffus  der  Hütte,   mä  kadaada  vor  4tr 
Hütte,  V.  31  ti.  39  mäkanda  an  die  llutu  ,  in  die  Hütte  vor. 

si)  chaije  er  gin(j ,  findet  sich  noch  ijfter,  z.  B.  v,  2  u.  7  ;  zu  demselben 
Stamm  gehört  chau  geh  v.  6  u.  25  (vgl.  Vater  No.  Ci>\LVt,,  cIjuih  jeyaugeH 
V.  7,  chamy  gehend,  gegangen  v.  28  u«  35,  chaijeu  du  hitt  gegangen  v.  37. 

4)  jadaroi  vgl.  mit  jadas  v.  2.  jadal  v.  20  sebaint  gehn,  waudem  be- 
denten  an  müssen ,  vgL  bei  Vater  Mo.  CCXLVI  jad,  jadan  gäk, 

5)  man^e  bSsgt  viellekbt  mit  ..mnaae  er  soft  v.  7.  13.  40,  mnnaem 
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0§§Au  Mkewd  V.  3,  mtmun.tikmtd  v.  4  mHunaen,  vgl.  iBanesyrU  dm  Ge- 
dcM,  Vater  flo.  XLUL 

6)  .*p  heiMt  oaeh  Vater  Ne.  CCLXXIV  «iMi  hier  icboint  es  fiir  dfiff, 
dMMl.sm  stelico. 

7)  bir  Zetf  Ut  doreh  v.  9.  23  a.  42  bestätig. 

8)  zu  demselben  Stamm  mit  ilje  er  leite  gehört  iijenä  v.  4,  iljewy 
V.  21  u.  42.  njcpim  V«  33,  iycptjemba  v.  AS,  iljeumbartje  v,  25,  iUega 
V.  39,  wohl  aucb  ily  v.  23,  ilil  v.  22,  vgl.  Vater  No.  LXVIII. 

9)  Wegen  anipre  was  Vater  No.  CGLV;  jerna«  we/fen^  nach  findet 
sieb  uoeh  v.  9  u.  Ib,  vgl.  emnä  v.  37. 

10)  nän  scheint  als  Dativendung  zu  mao  zu.  gchüren,  vgl.  njen  v.  1^. 

11)  chyed  Jtnge,  vgl.  chyet^cr  v.  12  «.  21,  chyetat  «o^  v,  Ifi, 
cbyetogu  Icft  twnie  aii^«»  v.  15,  ebyeteii]»i  tagimdf  t.  40« 

12)  ja  Mrdg  v.  50,  vgL  Valer  Ple.  XCVII;  dasa  jaa  jhmt  v.  28^ 
jan  mtf  der  Erdt  t.  20  aad  in  de»  Vatenaaer  jaa  ««f  ihr  Mr.  Hie 
BadttBg  len  in  jalen  kommt  soatt  aiebt  weiter  vor.-  ' 

13)  sojam  ich  hin  gekmummg  'VgL  v.  13  «^a  trir  timi  gdummmn 
Mjengada  ihr  seid  gekommen. 

14)  In  der  ersten  Sylbe  dieses  Wortes  sebeiat  ein  Proa.  3  pera,  zu  Ut* 
gen;  vgl.  ga  ihn  v.  4,  gadü  ifim  v.  12. 

15)  samäo  ist  öberall  Demonstrativ,  vgl.  v.  25.  28.  36. 

16)  Zu  chadun  tarpy  vgl.  v.  44  kudaiidu  larpy. 

17)  nnä  kommt  mit  den  iNebenformeo  ona  v.  32.  50,  uno  v.  44,  ona 
V.  43  ver.  > 

18)  BVDO  kenunt  ooch  y.  ^7  «.  44  vor,  vgl.  aaaa  v.  45t  aany  v.  46; 
bei  Vater  (No.  CCXLV)  heiait  miiiga,  aaagak  tUhj  doeli  achelnt  dieee  Be- 
deiitnag  aa  iiebmei»  Siellefl  nieM  scpaiMa;  liegt  viettelehl  ein  P^an,  3pen. 
an  Grunde  ?  vgU  nandata  v.  4,  namdaai  v.  9.  ^ 

19)  Zu  sylegan  vgl.  da«  glejeblwdeuicnde  syly  v.  13. 

20)  Boi  nimmanas  scheint  vorn  die  Nejfatinn  angefiigrt  und  mams  dn.i 
Verbum  zu  sein,  vcrl.  Anm.  5;  ebenso  koiiuut  nindjenje  du  gedenkst  nicht 
V.  47  von  g'enj(;\vuii  wiatea,  kamen  v.  11  u.  20.  Die  Negation  nl,  oiu  findet 
sich  noch  v.  15  u.  37. 

21)  ehatwo  v.  2(i  nnd  cbaisva  v.  44  beiüst  Mensch,  Mnw»}  dasselbe 
dürflfl  wobl  auch  cbaewo  bedeuten ,  wooo  aehaa  däa  Woi«  In  der  Vefcer- 
seUaag  niebt  verkeiamt. 

22)  dmiOldo  ^cheiat  daaieKbe  Werl  tot  teiii  vie  unten  v.  17  ehanMi, 
and '  s«  elnefli  Fragprottoitfev  eba  n  geMSMa ,  wovon  «Ind  jwAtr  v.  12, 
ebnmjer  v.  20  v.  33,  ebano  «mim  v.  27  n.  34  ebenfalls  abzuleiten 
aind.  Ifaeb'der  Wörtersammlnng  bei  Vater  No.  CGLV  JC  laatet  jeaea  Frag- 
pronomen  cha,  chai,  doch  auch  chu,  ga. 

23)  tawjc  übersetzt  Vater  durch  Geist,  iudem  er  es  wahrscheinÜrh  mit 
taiwnjn  V.  4  fiJr  identisch  halt.  Allein  hier  so  wie  v.  8.  13.  14.  lö.  24  u.  30 
kauii  nur  das  Demonstrativum  jeuer  sein,  vgl.  teb  in  der  VVürtersammlutig 
No.  CCXLIX.  '  ' 

24)  Zu  chaidara  vgl.  v.  6  u.  41. 

25)  tada  dieses,  ist  xweifelhafl,  vgl.  v.  %k 
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'26)  In  ftÄpto,  das  noch  v.  42  vorkommt,  scheiat  dioi^Uie  Mnof  tu 

liegen,  wie  in  wyepU  v.  2,  tygepUi  v.  30. 

27)  cbaiwo  Gbanantana  scheint  zusammen  sa  fehüren,  vgl.  chaiwochano 
V.  7,  chaiwochananta  v.  18.  Doch  steht  chatwo ,  chaiwu  allein  in  gleicher 
Bedeutung  v.  26.  44,  Vgl*  Ann.  21«  Die  findaag  tana  findet  sieh  wohl  noch 
io  uewjendariä  v.  39. 

28)  niiiida  oder  nanda  v.  48  ist  Präposition,  die,  wie  hier,  auch  ad- 
veibiul  steht,  und  ist  daher  von  den  Prouumiuulformea  oümda  ^.  37«  naiudam 
V.  9,  namdata  y.  4  sn  «nteneheiden« 

29)  malje  mvss  nael^  der  Ueher^etzung  verhör  hebse»;  doch,  scheint 
den  verwandten  maUegad  v.  44  gerade  die  entgegengesetite  Bedeutang  sn 
Grande  na  liegen,  vgl.  das  mordwinische  miijle  wm^,  fttetsr.* 

30)  Zu  taana  vgl.  täun'ad  v.  37. 

31)  In  diesem  und  den  folgenden  vv.  scheint  der  Text  durcheinander 
geworfen  zu  sein ,  da  die  einzelnen  darin  vorliomnienden  helcanntea  Wörter 
dorcbaus  nicht  der  Ueberselzung  entsprechen. 

32)  taunägy  heisst  der  Höchste,  wie  aus  v,  35  u.  41  deutlich  hervor- 
geht. Es  ist  aas  tän  hinauf  v.  6.  8,  tauna,  töuoad  von  o&en  v.  23.  37 
-geijüdet. 

33)  DUQO  3.  Kam.  18.  '  - 

34)  Za  ide  vgl.  indje,  indil  v.  35.  36.  ' 

35)  Zu  ehoriLasii  vgl.  chagars^cm  v.  35. 

36)  Die  Bedenlang  von  lady  «r  tdOug,  Hopfie,  wird  hestäügt  dorch 
ladyby  v.  43. 

37)  Zn  paertawo  vgl.  paerlao  v.  30. 

'  38)  cbuno  scheiat  eine  AeiativparülLel  zu  sein ,  welche  mit  eba4  V*  12* 
chnnäd  v.  17  u.  s.  w.  zu  Einom  Stamm  gehört;  vgl.  Änra.  22. 

39)  iljeptjcnili-i  gehört  wühl  zu  dem  Stamm  ilje  leben  (vgl,  Anm.  8); 
in  der  Kridung  wurde  sonach  ein  Factivuai :  leben  lassen,  Ichcn  mncheii,  liegen. 
Dieselbe  Bildung  liegt  wohl  bei  yeusjepUo  v.  4l  sich  erinnerft,  vgl.  mit 
^enjewun  wissei^  zu  Grunde. 

40)  Zo  gob  vgl.  op  V.  2.  '    .  ^ 

41)  Za  chaidarada  vgl.  v.  8.  11« 

42)  Ans  dieser  Stelle  hat  DSleke  vonBglieh  herleiten  wollen^  dass  pydar  ■ 
nicht  das  Pron.  der  2.  Fers,  sein  kSnoe,  well  sonst  swei  WSrter  man  und 
sywa  für  das  Pron.  der  1.  Pers.  hier  neben  einander  stehen  würden;  allein 
diess  ist  eine  in  dem  finnischen  Spraehstamm  sehr  gewöhnliche  firsehelaong, 

dass  dem  Casus  obliquus  des  Pron.  pers.  noch  der  Nominativ  vorgesetzt  wird. 

So  sagt  man  im  Unparisrhen  nekem  oder  ennekem  mir,  neked  oder  teneked 
dir,  im  Mordwinischen  monden  von  mir,  tondet  von  dir,  sondenze  von  ihm, 
im  Tscheremissischeo  min  gyzem  von  mir,  tyn  gyzet  von  dir,  im  Syrjäniscbcn 
meiiym  mir,  tenyd  dir  u.  s.  w.  *  • 

43)  Zu  wades  vgl.  widis  v.  25.  . 
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Zur  voUstäadigeu  UeiiersicLt  des  ?«rliandeneii  vStoffes  füge 
lek  Moeb  die  VatenelieD  Sprachproben  (Analeklen  der  Sprachen- 
luinde  I,  33)  and  daa  VatofUttitBr  (HMindatefi  I,  d^)  bei. 

II«  Sprachprobeo* 

1,  Nqid  inne  gago 

Gott    nicht  stirbt 

.2.   Nenes    Ion   nija-egu  * 

Mensch   luugc  nicht  lebt« 

3.  iä.üiueo.  gaü 

Vtter  (Bein?)  Ist  svatoAe«;    ,  . 

4.  NiooijkA-  eha^ 
SBbne  sind  gettorbra. 

5.  Ninlatt  chaa. 
Schwestern  aia^  geitoiben. 

0.  Myaianaa  ner-miaga 

(bald)  wir  sterben. 

7,  Cbynan  wan-jagu  % 

Morgen     ich    sterbe.  « 

8*  Merni    jagu  -  mer 
bald  nicht  sterben  bald. 

9.   Pudu  iujugum  jagum 

(Er  glaobt  das*  da  sterben  werdest.) 

10,  Nageda  ninkiala  ehaa 

(Als  die  Mauer  ibre  Teebur  gekust  batle,  starb  sie.) 

IJ*  Naao  aiutschas  neniiilgta  • 
Matte>    (iLässle)    die  Tochter. 

18«  Nemyi  vly  ameu  mraoda 

Milrfi    viel    Frau  (in  der  Brost). 

13«   Nei  adani  pairei 

(Die  eiüc  Jirust  ist  gesehwollen.)      '  ' 

14.  Met-jaui    tikioem  niusaiga 
Sechs  Tage  diese  Frau  hat  geboren. 

15.  Poi-rei  gai-gam 

(Sie  wird  in.  DÜeiislen  Meoat  gebSren.) 

16.  Tikinen     pongeriaa  -     .  . 
Diese  Fmn  laoge  lirank  war. 

17.  Pnogei  taban 

(Dieses  Mädchen  wird  nach  lange  krank  seia.) 

IS*  Nenjui   jarma  '  '  . 

Tocliter  weint, 

19«   Njun    jar  miusin 
Nicht  weine  schweig. 

20.  Jadarza-ma  miria  garta  mir 

(Dieses  MSd^en  kann  neeb  aieht  gdiea,  wird  aber  bald  gehen  lernen.) 

21.  Sin  boda  toi  airii  nrii 

(Sie  ist  ver  einem  Jabr  nnd  swei  Monaten  geboren.)  - 

V.  Bd.  3 
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T«t  «tki  qHÜgeni 
Vi«r  Raibeo  «iad  g«i«iid. 

23.  8iur-bi, .  azkia   antori'»   «irdjfti    gnia,   netiki  wisiDga 
Kr  liiaft ,  ein  Knabe  ^ringt,  der  dritte  eingt ,  (der  andre)  lacht. 

24*  Nertei       siurgu    g-ergam ,      nernia     ortiartiala,  niardei 
Bald  dieser    lauren     (beginnt)     bald  jener  wird  eprlpcen ,   der  dritte 

girizin  gerda,    tetim  dediin  pisedni 

(wird  nicht  singen)     der    vierte    lacht  nicht. 

25.  Anaspcrgira-mins ,  aiiatuly,  anymg-ly,  anwisawitscl» 

(Er  ist  schon  hnifcc  gelaufen,  p;espninf;cri ,  lial  gesungen,  gelarhl.) 

26.  Tijguly  •  äiiuu     sausi  ,    wiuUcbai     nitiaisu    gasi    putsal , 
Dieter  Mann         blind,         Frau      nicht  bliqjl     (aber  taub), 

ttoi  garmal 
(aie  bort  ane  nieht  reden).  \  ,  ' 

27*  Maneeum    pjdy,  pydogu 

(Dein  Bruder)  niest,  wird  niesen. 

2d»  Ninsiai   gamdy  saiorma  kakoi  gidemo,  cbaniaiai  kaortft 
Vater      wenig       isst       und^      trinirt,       mergefl  •  euen 

garoubu   dada  .  , 

trinken  (mehr). 

29«   Piorscbaii  nerniagii  gai 

(Die  Nase  ist  in  der  Mitte  des  Gesichts.) 

30.  Nepton  saja 

Haare  auf  dem  Kopfe. 

91.  Saniai  jagn 

(Wie  viel  KSpfe  sisd  es.)  - 

82.  Maleojng   diatm   satoai  daoy 

Der  rechte  Arm  (stark)  der  linke  (scbmMli). 

33.  Lym  perga  Demia,  paledny  ly 

(Die  Knochen  sind  fast  so  hart  als  Stein,  der  Stein  ist  deeh  noch  härter 

als  der  Knochen.) 

34.  loboin  tirte  gartja,    iiiäua      andy,     tato  parde 
Langsam  Vogel    fliegt   auf  der  Erde  sitzt  er,  Federn  schwarz.. 

35.  Pyrda    salk,    sianta  gajutscb 
Sehnabel  sebarf,  Sehwans  knrs, 

36.  Pyade  gajuz,    niaagam   byide  aalk 
(Dieser)  kars,  (der  Schnabel  des  andern)  seharf. 

37.  Tulei    naa,    jak     oniem,    tiinka,  jataina. 
Das  Feuer  brennt  (Raneb)(wir  sehen)  Fiamme  Kohle. 

3S.   Krigiin  numgy    ri    jarki,    cliai  jark  na  ri 

(Als)       Stern    Mond  gross ,    Sonne  gross  vor  Mond» 

39«  Tinian    saris     tikujale   minau  pyngy 
Gestern  regnete  es,  beute    ich  sab  Regenbogen. 

40.  Fi    pai-i,  otriamjali 
Nacht  dunkel,    hell  Tag. 

41.  Niar  Jali  tet    pi    par-nias  tu 
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42.    Muamjuei :    aaoa ,    cbuniao  zekiuiDju 

Icfc'Iieb»,  tehon  Unge ,  morgeo  iek  weide  Uebe». 

43«   Tingim:  eurtiagu,  atmlMii,  limua-sMiga 
Selben,    ich«idl»te,      «elbe«       werde  Mbee. 

44«   TerginatM»  MfMiiaH,  «Mg« 

leb  scbaiere,   schmierte,   werde  schmieren. 

4^«    Siniigii,    eiodal,    mali,  chuniaa-tochigu 
Bedeekee,  ich  bedeeke,  vorber,  moifen  (ieb  will). 

Anmerkungen. 

1.  Sutt  rium  muc  iit  wohl  niuu  uu  zu  lesen  i  die  Ne^^Uuu  ne,  ai  ist 
schon  öfter  dagewesen. 

2*  ben  tauge ,  findet  eieb  aueb  entea  (19e«  16.  n.  t7)  in  der  Pom  poni 
pnn  wieder* 

3.  Der  Vetar  'heisft  naeb  den  verUegeadea  Wörlena»ailttagBB  aieS,  dies 
dae  men  an  itemen  durfte  alfo  webl  dee  ProaoBea  pen.  der  1.  Pen.  eeia, 

«ad  der  Cebersetzer  hat  statt  des  unbestimmten  der  VMer  bestiamt  geeagf : 
mein  Vater,   Wir  werdea  bald  eebea,  dau  der  Uebenelzer  ilcb  aeeb  weit 

grössere  Freiheiten  erlaubt  hat. 

8.  Der  deutsche  Te.tt  lautet:  ihr  werdet  noch  lanp^e  nicht  sterben;  der 
samojedische  l'ebprsetzer  scheint  die  2.  Pcrs.  l'lur,  dicht  aus^^ednirkt  zu  hab«a, 

10.  Oa  im  folgenden  Salze  neau  Mutter  heisst,  so  i.st  ihcss  Wort  hier 
vielleiclil.  g.ir  nicht  übersetzt  und  nejceda  etwa  dnrch :  (jvkiisst  kaheml  ^  nach 
dem  Küssen,  zu  erilären.  Du^i  niuLzuIa  Tochter  hei:>i>t,  scheint  nn^  dem 
Folgend«o  bervorzugehen ;  in  den  Wörteftniunlaagea  beiaet  die  Tochter 
ae>i^ja»  aee  a«  s*  w.  . 

12.  Aaiea  WeSb,.  aieb  dea  WlMertaaialdagea  iaia. 

14.  jaai  atebt  bier  alatt  jali  (No.  40. 41).  TiUnem  iat  bler  aad  Ife.  19 
webl  ta  UM  ae»  abantbeilea;  für  Frm  Jfaidel'aieb  ia  dea  W$rlerianailaBfaa 
aaeb  ayiaiaa ,  was  zu  nem  stimmt ;  tiki ,  tiky ,  dieeer,  iat  schon  da  geweaea« 

15.  rei  scheint  hier  für  ri  (No.  38)  zu  stehen,  und  Me^,  Memet  sa 
bedeuten;  dann  würde  poi  der  niichtte,  folgende  heissen. 

16.  pnnprri.'is  i.st  wohl  in  pon  perias  aufzulüs»'n  :  wegen  pon  s  ,\o,  2; 
grerias ,  ist  krank  (feweseii ,  bÜngt  vielleicht  lait  jeda  (1,  43),  Leiden,  Kranke 
heit ,  zusainniea;  so  wccb&elt  r  und  d  in  sirif  side  zwei,  charru,  cbada 
Sturm,  '  -  , 

17.  Hier' ist  in  der  Ueberselzung  jedenfalla  etwaa  wefgelassen,  wahr- 
aebeiaJteb  du  Subject  (dieaea  If&debea). 

la  i)er  daalacbe  feit:,  „die  Teebter  ailiEl  bei  iiir  aad  weiat**  taa 
olTeabar  nieht  dareb  dieae  awei  Worte  anafedriiekt  aein*  Da  wir  ana  ia  der 
Worteraeamlong  neigai  TbtMer,  ündea,  und  jar  fdr  wektm  ia  iem  Folgen- 
dea  vorkeiiait,  ao  bat  dar  Ueberaetse^  offeabar  die  Worte:  ^aitst  bei  ibr 
aad**  weggelaaaen. 

20,  jadaroi  hatten  w  ir  oben  (I,  1)  für  (fehen ,  wandern  y  mir  für  hitld, 
tchon;  zu  pnrUi  v^l.  unten  (IVo.  34),  wo  dasselbe  Wort  \üu  dem  \'ugel 
in  der  Bedeutung  t^ieijen  gebraucht  ist.  Auch  hier  seliciat  daa  Subject  (dieses 
Nadiebeo)  in  der  t'ebemtzung  weggeLaaaeo  za  sein. 

8* 
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21.  Jahr  heisst  in  den  WKrlersammlaDgen  bed,  pode,  wM  .^mBT  badt 
ttUkmeii  würde ;  denn  wiMe  aber  eirf  für  cto  eleheo ,  wlbniid  in  d«n  Wtfr- 
leneiBiiilnnseB'iire  swH  beifsL  Wimm  Veter  tei  für'swei  Bimnt,  ist  nidil 
zu  emeben;  eber  wird  fpr  elrii  mrii  etwa  sirifm  rii  «der  sirii  rii  in  lesen 
sein,  wss  zwei  Monate  biesse,  und  denn  wGrde  für'tol  inor  die  Bedentnnf : 
eis  ist  gehören  ibr|g  bleiben,  vfl.  ton  I,  4.  9. 

22.  Vater  trennt  falseb  tett'  zid;  aaeb  der  WSrCersaaimlBng  beisst  tet 
vier  und  aziki  Kind. 

23.  Der  deatscbe  Text  heisst:  „der  erste  lHoft,  der  zweile  sprin^jt, 
der  dritte  sin^t ,  der  vierte  lacht,"  so  wie  auch  im  Folgenden  der  erste,  der 
ztreitc  u.  s.  w.  stehen  soll  ;  der  Tehersetzer  aber  hat  diese  Ordinalzahlen 
meisleas  uiugangeo.  PSciiki  iibersetze  ich  der  andere  wegen  des  gltichbe- 
deutenden  näta  I,  12.  18.  Für  wisinga  er  lafht,  steht  24.  pised-ni  er  Incftf 
§Mt,  25.  an-wisawitseb  er  ftot  ^locftl,  also  mit  Wechsel '  von  p  «ad  w. 
Für  sf  riR^sn  und  «11^«»  sebeiaen  ia  diesen  drei  SSizea  drei  WSrter  ver- 
sebiedenea  ^Stammes  gewaEU  sä  sdin.  ^    -  ' 

2$.  Ann,  an  scheint  eiae  Partikel  sn  seia^  aiit  wefcber  der  Samojede 
eine  längst  vergangene  Zeit  beaeiebnet,  und  welche  er  bier  aar  Umscbreibang 
des  Perfeetara  gebraucht. 

26.  Sausi,  nnd  gleich  darauf  saisn  ist  ofTenhar  dasselbe  Wort,  nntJ 
jenes  oder  dieses  ein  Schreibfehler.  Fiii-  Frau  eihuKcn  wir  hier  das  dritte 
Wort:  wiutschai  (neben  ainen  hu]  nmi):  in  der  Wiirfersammlung  findet  sich 
in  gleicher  Bedeutung  pugitschu ,  was  l)ei  dLiii  hon  wahrgenommenen  Wech- 
sel von  w  und  p  unser  wiutschai  sein  durfte.  iXach  unserer  Stelle  bedeutet 
wiutschai  speciell  die  Ehefrau,  während  die  beiden  anderen  Wörter  den  all- 
gemeinen Begriff  VTeift  tu  vertreten  scbeinen. 

28.  Hier  linden  wir  wieder  eiae  bedentende  Abweieliang  der  lieber« 
setanng  Von  dem  Texte;  dieser  lantel  aimUeh:  „Euer  Vater  waebt,  er  isst 
nnd  trinkt  weaig,  hat  weaig  gegessea,  getmaken,  wir  werden  morgen  mebr 
essen  und  trinken,**  Der  Uebersetzer»  dem  die  Formen  des  PrSteritnu  .feblen 
mochten,  hat  den  ganzen  sweiten  Satx  weggelassen. 

34.  Zu  inboin  Umgsam,  vgl.  enabnna  No.  CCXXIV  in  der  Wörter* 
Sammlung. 

36.  Die  Worte  für  Schnabel  und  Schwanz  sind  hier  olfenhar  nicht 
wiederholt j  in  pynde  liegt  vielleicht  das  Pron.  pyde,  pyda  er,  dieser. 

37.  Da  das  Feuer  sowohl  nach  der  Wörtersaiumlung  als  unten  (Nu.  41} 
to  heisst,  so  Ist  hier  wohl  tu  Icinuu  zu  trennen* 

3d.  ,Zu  tmim  gutem,  vgl.  tei,  tie  der  Wtfrtersammlnag,  xn  saris  es 
regnete,  ssije,  saro  der  Begen}  tikqjale  hsufs  ist  ansammeageeetst  ans  tikn 
dieeer  nnd  jale  Tng;  minao  <cA  eak  beisst  sonst  (I,  4. 7.Q.S.  w.)  maaan,  mnnae. 

42.  Der  Uebersetzer,  in  der  UnmSglicbkeit,  die  versehiedenen  Tempora 
der  Zeitwörter  in  seiner  Sprache  wiedersngeben,  bat  sich  hier  und  in  den 
folgenden  Sätzen  geholfen  so  gut  er  konnte;  manmynei  ist  offenbar  ao^  man 
icÄ  und  mynei  liehe  zusammengesetzt ;  für  das  Präteritum  selzt  er  aana  vor- 
Imifffd  (vgl.  IVo.  25),  rdr  das  Fulnrum  chimim  morgen  (vpl.  7.  29,)  und 
fügt  noch  zek  minjn  (IVo.  45  mir  ischifru)  hinzu;  zek  oder  tsehigu  ist  also 
wahrscheinlich  ein  das  j'^uturum  noch  naber  bezeichneodes  Wort,  etwa  „tcft 
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«Pill.**  Weniger  deutlich  ist,  wie  ersieh  bei  No.  43  geholfen  bat;  er  scheint 
hier  swei  Synonyma,  d«$  efaie  tiuga,  tiagu,  daf  andere  mas...,  für  tleo  tie- 
griff  9älbt»  «Bgeweadet  za  baben,  an  it«r  die  ihm  vorgelegten  veraobiedeiieB 
Poraen  verfehiedeo  wiedantageben ;  leteterea  Wort  beantat  er  daoo  aaeh  bei 
Nn.  44 »  an  tdkmterm  anaiodriiieke«.  Dabei  bexeiebaal  er  bier  uod  No.  4$ 
das  Prälerltam  dureb  niali,  mali  vorher ,  vgl.  1^  19.  Za -tiadga  heieekm 
vgl.  io  der  W^rtersaamiaag  Mo.  CCXL  liadat  wrkergm, 

III«   Vätern  na  er. 

1.  Maiii  oisal  buien  tämuvä  nuinilemburti 

Unter  Vater  wnieber    dert      Himmel -io  ^ 

2.  Honn    tadisae  pider  nim 
E»  werde  beilig     deia  NaiAe 

3.  -  Pider  parowedie  tosa 

Dein      Reich       komme-  ■ 

4.  Pider  ^ior  amga  de  niwllembart  tarem  jae 

Dein  Wiile     wie         Himmel- in      so  Erde-auf 

5.  Man  jpUoma  nan  tuda 
Unser  lagliciics  Brod  gieb 

6.  Ali   ona    mani    isai,    tai  mano  waogiindar  inani  mi  maniio 

Lud  vergieb  unsere Scliulden,  wi«    wir       vergehen     unsern  Schuidiiero 

7.  Ja    merum    banoa  aa  neninde  bsika 
Und  lass  niebt?  gehn  ans?  Vertmebnng-ia 

8w  Japtun  mani  raadem 
Befreie  uns  B&en-vem 

9.   Tekindapt  sebin  'pider  parowadea>  ni  booka,  wadado 
Denn?  dein        Reieb/  Kraft,  Herriicblteit 

iliwan.  Tosu 
ewig.   E»  werde. 

ÄnmerkMngen. 

1.  hnien  ist  wobl  daaaelbe  was  oben  (I,  13.  14)  cbyvije:  wer,  weMUr* 
In  der  W5rtersammliuig  beisst  nnm  HIainiel;  iUeumbar^e  batlea  wir  oben 
(1,  25)  fdr:  Mmidigar  Gott*  Ava  beidem  sebeint  nnmilembarti  ansammen- 
gesetat  sa'sein. 

2.  Hingt  tadisse  heilig  mit  tadebaje  GM  avsammen?  ' 

5.  tnda  gieh,  in  der  Wörtersammlang  tad,  täte. 

6.  Die  Bedeatang  der  meisten  Wörter  dieses  Satzes  ist  nngewiss.  Viel- 
leicht gehört  ali  ona  noch  zum  vorigen,  und  beisst:  viele  Tage  (jali  ona). 

9.    iliwan  ewig^  hängt  wohl  mit  ilje  er  lebt ,  zaMsamw,  die  Abtbeiluu^ 
il  iwao  im  Mithridates  ist  jedeofalls  falsch. 


Ehe  wir   nun  versuchen ,   aus  diesen  wenigen  Proben  der 
samojedischcn  Sprache  ein  Bild  ihres  grammatischen  Baues  zu 
•entwerfen,    erscheint  es   nuihwendig,   auf  die  Schwierigkeiten, 
ireicbe  sich  dabei  una  entgegenatellen , .  aufinerksam  zu  mackea. 
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'  Eine  Haliptschwierigkcit  bietet  hier  ohne  Zweifel  die  schon 
aiehrfach  angedeutete  Ung^cnauigkeit  der  Uebersetzung  dar  5  den» 
wälireiid  schon  mit  der  suinajedischen  Originalerzählung^  die  dazu 
gegebene  üebenietzung  an  fliaaeliea  Sfellea  offenbar  nieht  über- 
«iniduflit»  qihI  bald  eine  gedtflrte  Ordnnng  des  Originals,' bald 
•iti  MiiBirenitändDiM  in  der  Cebersetinng  Ternnthen  läeet,  ergiebt 
sieb  bei  den  in  das  Samojedische  übersetzten  Spraebproben  deut- 
lich die  Unfiibigkeil  des  samojedischeo  Uebersetzers ,  manche 
Näancen  unserer  Sprachen  in  der  seinigen  wiederzugeben,  daher 
er  sicbj  wie  wir  gesehen  haben,  bnld  diirrh  Auslassungen,  bald 
durch  mehr  oder  minder  willkürliche  Umschreibungen  geholfen  hat. 
Sind  wir  indessen  auch  in  den  meisten  Fallen  im  Staude,  solche 
Fehler  der  üebersetzung  zu  entdecken ,  wenn  auch  nicht  zu  ver- 
bessern, so  ist  doch  ein  zweiter  UebeUtand  bei  Benutzung  diesef 
Texte  zu  grammatiscbea  UntersncbnngeD  schwerer  «n  beseitigen. 
Derselbe  bestebt  iti  der  schwankenden  Ortbographie,  hervorgerufen 
durch  die  Schwierigkeit»  die  Laute  ein^r  unbekannten»  noch  dasif 
rohen  Sprache  richtig  aufeufassen  und  Wieder  zu  geben,  Tiälleicht 
auch  dadur«^  noch  vermehrt ,  dass  das  russische  Alphabet  weniger 
als  maoebes  andere  geeignet  ist,  die  Laute  einer  fremden  Sprache 
genau  darzustellen.  Daher  mag  es  kommen,  dass  in  unseren 
Texten  in  der  That  fast  jedes  Wort,  so  oft  es  vorkommt,  ver- 
schieden geschrieben  ist,  ein  Umstand,  der  es  fast  unmöglich 
macht,   die  richtige  Form  auch  nur  annühernd  zu  bestimmen. 

Hierzu  kummt  aber  als  dritte  Schwierigkeit  uucb,  duss  alle 
drei  uns  vorliegende  Texte  h6chst  wahrscheinlich  TericbiedeDett 
Dialekten  angebtirett,  daher  es  immer  ungewiss,  itt»  in  wie  weit 
dasjenige,  was  wir  in  dem  einen  beobachtet  haben,  auch  für  die 
anderen  Geltung  haben  wird. 

Allein  trotz  dieser  Schwierigkeiten  gestatten  unsere  Texte 
doch  einen  Blick  in  den  Bau  der  Sprache  zu  thun,  welcher  hin- 
reicht, um  die  tJeberzeugung  zu  begründen,  dass  die  samojedische 
Sprache  sich  in  gnmmalischer  MinsidU  eng  an  den  finnüdien  Sprach' 
itamm  anschliesst. 

Eine  nähere  Betrachtung  der  einzelneo  Redetheile  wird  diess 
zeigen.  - 

I.  SubstantiTum. 

£in  Unterschied  des  ßemu  ist  ni^ends  xu  erkennen.  Ob 
es  iP'ormen  für  den  P/uroltc  giebt,  ist  zweifelhaft;  wenn  tadebxjo 
Geister  ndben  tadebzje  Geist  als  wirklich  verschiedene  Form  ge- 
nommen werden  darf,   dann  würde  auch  vielleicht  in  taiwajo 

Geisler  eine  Pluralendung  enthalten  sein.  Allein  gegen  diese 
AnnabnH»  sprirlit  iiininii  Schwestern,  da  nach  der  Wörtersammlnog 
diess  Wort  sciioti  im  Sing,  nenaeu  lauten  soll,  und  niunikn  Söhne, 
scheint  uucb  nicht  zu  passen.  Jedenfalls  entbehren  h  lilose  («egen- 
ütäude  einer  Pluralform,  wie  diess  auch  im  Mandschu  und  Moo» 
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goli«chcn  der  Fall  ist,  und  nach  Zahlwurtera  steht,  wie  in  den 
fiimii«lieD  Spi»efc«iij  fltelt  4er  Siug^ularis ,  z.  B,  aide  mäd  zu  zwei 
BiUUH,  oär  tym  drei  RemUMere,  när  M  Tage,  tet  azki  vür 
Knäbet^f  tet  pi  Her  iVidkle  n.  u,  w. 

Dagegen  findet  sich  eine  Menge  Pemee  »nr  Beneieboimg 
der  Casus  f  in«  Theil  in  nnffnilender  UebeffeinefiiBttnDg  mit  den 
fionifehen  Spraelttn. 

Oer  Aernsattv  endigt  aufm,  wie  im  Tscheremissisclien ,  z.  B. 
tfin  nägym  den  Höchsten  (I,  35),  tvm  das  Hnm(hi>>r  (I,  41;  nach 
dcu  Wörtersamtnlungen  ist  ty  das  Reiiuthicr),  tanzam  die  Stufen 
(I,  3.7),  sowoin  das  Oute  (1,  37),  namdam  lA»  (1,  ^)  likym  tiUses 
(I,  20.  3S):  so  wohl  auch  marjum  (I,  48). 

Für  den  AUaliv  findet  sich  die  Knciuug  leu  in  jalen  auj  die 
Brie  (I,  5,  12),  ähnlich  dem  finnischen  Allativ  auf  lieh,  dem 
tseheremitusehen  DntiT  auf  Inn ,  nnd  dea  syrjänhiehen  und  wotjn- 
hiiehen  Genitiv  nnf  Idn^  len. 

Als  Por»  des  Aieuiii  erseheint  e;  ft  In  jae  imf  4er  Erde 
(III,  4),  tanzä  auf  der  Treppe  (I,  7),  vgl.  saja  auf  dem  Kopfe 
(II,  30).  Hiermit  zu  vergleichen  ist  die  syrjänieehe  nnd  wotjn- 
kische  lllatlvendung  Ö,  e. 

Oh  in  uuanda  auf  dem  Wege  (I,  31),  uiunda  an  der  Thür 
(I,  48),  neninde  in  Versuchung  (III,  7;,  vgl.  gylnanda  unter  (I,  3), 
kadanda  vor  (I,  44),  ud;i  nun  Ja  in  der  Jland  (I,  4^;,  niäkaiida 
nach  llauae  (I,  31.  39.  41;,  laadanUi  aus  dem  llaüf>e  (I.  44)  eine 
Casusform  oder  eine  l'ustpusitiuii,  vielleicht  zugleich  mit  Possessiv- 
formen,  «nthnlten  ist,  bleiht  ungewiss. 

.  Dör/Antiv  kommt  vielleicht  tot  iu  jau  auf  die  Erde  (I,  29)  wenn 
diese  nicht  ein  Fehler  für  jann  ist*  Gleiehe  Bndnog  hat  im  Finni- 
schen der  llintiv,  im  Srrjänischen  nnd  Wotjakischen  derinessiv* 

Der  Inessiv  hat  die  Bndung  na,  nä ,  z.  B.  Jana  auf  der  Erde 
(I,  20),  tannämna  auf  der  Stufe  (1,  28),  iljenä  in  dem  AufenthaU 
( I,  4).  Ungewiss  ist,  ob  in  mäkana  (1,  2)  dieselbe  Endung  zu 
suchen  und  mäka  Nebentorm  von  niä  ist  (vgl.  makanda  I,  31. 
39.  41 ,  fuakadanda  I,  44  ) ,  oder  ob  man  eine  Postposition  kanu 
anziuiehmen  hat.  Die  F^ndung  na  dient  besonders  noch  zur  Bildung 
der  Lokaladverbien,  z.  11.  chuuäua  wo,  likena  hier,  punana  hinten, 
täuna  oben,  vgl.  njerna  vorher,  amgena  womit.  Dieselbe  Endung 
Uldei  Jm  Finaiachen  nnd  Bbstniaehen  den  Bseivr,  im  Moidwini* 
sehen  den  Tem^mlia« 

Hoch  findet  aich  eine  Endnng  ta,  da,  to,  do,  welche  nnaerem 
mtU,  dmtfk,  von  zn  entipfeehen  selieipt,  nnd  als  lusUrumenlalis  oder 
i6laltMU  aufgefasst  werden  kann :  penserta  mit  dem  Amulel  (I,  37), 
newjeda  mit  der  ifuUer  (ly  I),  ch3rwjento  von  wem  (I,  14),  cbunädo 
woher  (I,  10),  namdata  auf  (durch)  ihn  (h  4),  nätata  von  dem 
andern  (1,  12).  Damit  zu  vergleichen  ist  der  mordwiuiAche  Ablativ 
auf  do,  finnisch  Ita. 

Dem  Eiaiiv  endlich  scheint  die  Enduug  d  suzakommen,  welche 


Digitized  by  Google 


40  V.  d.  GabelenlXf  über  die  samojediiche  Spra(^e. 


Bich  ia  cbud,  chunäd  woher  (l,  i2.  17),  täaiiad  von  oben  (I,  S7) 
findet;  doch  |»aMt  liiem  niebt  näd  mh  der  BiUte  (I,  SS.  48). 

2«  Adjectivum« 

Das  Adjectivum  steht,  wie  in  den  meisten  verwandten  Spra- 
clien,  als  Attrihut  rrprclHiässii^  vor  seinem  Substantiv  und  wird 
dann  nicht  nertirt.  i.  Ii.  una  tanzani  viele  Slujcn  (I,  7),  woiwoko 
mädino  in  einer  viendm  IlüHt'  (I,  1).  Wenn  es  nachsteht,  so  ist 
es  entweder  Prädicat,  wie  iu  tuto  parüe  die  federn  aiad  schwarz 
(11,  34),  oder  als  Apposition  zu  nehmen,  wie  in  tadebzju  oka  uua 
Geister  sehr  vieie  ( 1 ,  32 ) ,  wenn  hier  niebt  ein, Purtitiv  yorliegt : 
der  Geister  sehr  viele.  Steigentngsgrade  fichetttt  es  nicht  x«  geben» 
wenigsteibfl  ist  der  Conpamtiv  II»  3$.  $8  Mieebeincnd  mnechriebeD. 
Ale  Ableitungsformen  für  Adjectiv«  finden  sich  pürzjem  hoch,  von 
pÜrs  m  die  Höhe,  woiwoko  elend  von  woiwao  Elend,  täunägi  der 
hüchsle  von  täiinä  oben  (vgU  netiki  der  timdere  Toa  näta)»  jeltem« 
täglich  von  jel,  jali  Tag, 

d;  Zahlwort 

Die  CardinBlxablen  1  op,  2  side  (siri),  S  när;  njar»  4  tet, 
5  samlik,  6  mat>'met,  7  siu,  8  sindet  (eiden-tet),  9  cbasawal« 
10  lüsejtt  werden  wie  die  Adjectiva  ihrem  Substantivum  voran- 
gestellt, wie  in  siri  boda  zwei  Jahre,  met  jali  sechs  Tage.  Von 
Ordinalzahlen  kommen  nur  die  Formen  nardjni  der  fhlfU'  (II,  23), 
tetim  der  vierte  (II,  24)  vor,  aus  wekhcn  ein  Scliiuss  au^  die 
Bildung  der  übrigen  nicht  gezogen  werden  kann« 

4.  'PjroBomeji. 
Die  Pereonalia  sind; 

man  ich,  man  je  wir^  - 
pydyr  (pider)  du,  pjdyre  tAr, 

pydy,  pydo ,  pyda  er, 

Ihre  Declinutii)n  ist  unregelDiassic^:  Acc.  sym ,  syw,  s>ii  (muu 
suwu  1,  47)  ttiich,  sid,  sit  dich,  uiaui  un&.  Dat.  man  näu,  mau 
njen  mir,  sid,  sit  dtr.    AblaL  mande  von  mxrt 

Dem  Pron.  S  Pen.  scheint  ga  ihn  (I,  4),  gadii  Um  (I,  12)» 
gotanä'  XII  ihm  <I»  6)»  namdam  ifcn  (I,  0)»  oamdata  a«f  Qm  (I«  4) 
anaugebdren. 

Possessiva:  man&  mein,  unser  (im  V.  ü.  mani),  sanii  dem 
(im  V.  U.  pider) i  sennei»  sjennänä  euer.  Während  diese  in  der 
Form  mit  den  verwandten  Sprachen  (vgl.  finnisch  minun,  sinun, 
tscherem  minin,  tynin)  £r<*nan  übereinstimmen,  scheint  daneben  das 
Samojt  dische  mit  dem  FinnLsrlien  auch  noch  den  Gebrauch 
der  Pronoukiüulhutiixe  anstatt  der  i^ossessiva  gemein  zu  haben. 
So  wenigstens  dürften  die  Formen  isomen  mrin  Valer  (II,  3)  von 
iso,  newjemt  deine  Mutier  (I,  37.  50)  von  newje,  uewjeudana  mil 
meiner  Mutter  (f,  39),  jaaani  auf  umere^Erde  {l,  23)  anzusehen 
'    sein,  wenn  schon  bierj.  ebenso^ wie  inr  den  verwendten  Sprachen» 
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das  PossGssiynin  zuweilen  noch  dabei  steht.  Wenn  in  newjeatianä 
nda  das  Suffix  der  3.  Perä.  int,  aa  liegt  dasselbe  vielleicht  auch 
in  den  oben  erwähnten  mäkanda  nach  {seinem)  Hause,  maduuda 
ams  {seinem)  Hamäß. 

IhmaMtnaiea:  tikj,  tiki  dlem*,  üUie,  üent  (I,  15.  97.  4ft. 
II,  14. 16)»  Aee.  tikTM  (1»  20.  SS),  Inesiu  tiken»  (I,  35). 

Sftm,  säim  dieser»  dtnOb»  (i,  7.  9.  25.  2S.  30.  Ihm.  iMi«, 
iytj.  wmöiy  moräw,  se). 

Tada,  tata  dieses  (I,  lä.  24.  35.  tscherem.  tyda). 

Tawje  j>ner  (I,  11  u.  Ö.  syrj,  taje,  moräw.  te). 

Inlerrogaiiva :  chu?  chunä?  yg-l.  chnd,  chunad,  chnnäilo  i/o/frr 
(I,  10.  12.  17);  chunänu  wo  (No.  CCLX  des  Würterverzeiclitiisbes) ; 
cbywje  wer,  welcher  (I,  13.  14),  Ablat.  cliywjento  (I,  14),  vgl. 
cbibjena  durch  wen  (No.  CCLVIl  des  Wörterverzeichnisses):  chyw- 
j0«u  wMkr,  wu  pkt  eift  (I,  45).  In  all«n  fiaiiiidiM  S|»raÄ«ii 
lautet  4u-  Interrogatifiiii  .ihnlich,  B.  wngar,  ki,  fm.  kv>  «Min, 
kcs,  <yrf,  kodj,  t90l/dk,  kndja,  mordio.  ki,  koiM,  UeKerem.  kja, 

Auge,  angem  (jaaige)  loat  (1,  4.  9.  16) ,  amgade  wie  (III,  4\ 
amgeta  wozu  (I,  32);  Tgl.  amgeche  wie  (I»  5),  angelt  Jemand 
{eliUKls?  1,8),  arnj^-ppH  iri7rt<m  (No.  (^Cf  jVI  der  Wörterverzeichnisses). 

Die  Interrogativa  werden  als  ituioiinita  gebraucht,  z.  B.  amgem 
hir  einige  ZeU  (I,  2.  23) ,  cbywje  itgend  ein  (1, 13)» 

5.  .Verbmn. 

Haai  die  f»ionm  ia  bcidea  ZaUeD.durcb  betendere  Eadaa* 
gen  vatenicbiedea  werden,  lassen  unsere  Texte  deutlich  ericeanea; 
leider  kenneB  aar  maache  aa  aeltea  Ter,  auek  nag  die  üage- 
■anigkeit  in  der  Schreibuag  die  Worteaden  besonders  treffen , 
wessbalb  man  über  jene  Formen  zu  keinesn  ganz  sicheren  Resul- 
tate gelangt  Zu  bedauern  ist,  dass  Vater  bei  den  auf  seine 
Veranlassung-  j^esammelten  Spracliproben  gerade  diesen  Punkt 
gänzl't^li   aus  dem  Aiii;e  g-elassen  zu  haben  scheint. 

Im  ising.  findet  sicli  als  P7'sf>'  Fers.:  püäm  ich  suche  (I,  5), 
cJiarowam  ich  mll  (I,  11.  20.  26),  nädabjem  ich  helfe  (I,  50), 
egarum  ich  kenne  nicht  (1,  24.  49) ,  chagarzjem  ich  will  erforschen 
(I,  35) ,  sojam  ich  hin  gekammm  (I,  5) ,  jnndargaia.  idi  halke  gefragt 
(1,  17),  wataroaaai  i$h  ha^  ermahnt  (I,  47).  Dieie  Beispiele  be- 
.weiaea,  dass  die  Bndnag  der  1.  Pevs»  SiBg«.Bi  ist,  wie  diess  noch 
im  Tscheremissischea  und  üugariscbea  der  Fall  ist,  während  die 
übrigen  finnischen  Sprachen  ihr  ursprüngliches  m  theils  abge- 
werfen  theils  in  n  verwandelt  haben. 

Zweite  Pers.:  tjenjewan  (tjenewa)  du  liennsl  (I,  24.  48),  ton 
du  koynmsl?  (f,  4.  9),  chaien  du  bist  gegangen  (\,  37),  jurhm  du  hast 
vergeftfrcn  (L  47).  Neben  diesen  Formen  auf  n  findet  sich  jedoch, 
viellcirlit  Iclili  rbaft ,  auch  m  in  jedergam  du  leidest  (1,  34j,  jun- 
dangaiii  du  jraysl  (1,  16),  pypyertam  du  leidest  Noih  (1,  27), 


tgmmm  *i  JMmiil  nUHu  (i,  dO).  -Aaeh  in  SyrjMnlgolieii  uod  Per- 
rädien  urt  b  die  Bndung^  der  2.  Pen* 

Die  drille  Pen*  endigt  -iMistieiii  auf  einen  Vocnl»  .wie  ilje 
er  kbte  (I,  1),  charje  er  ging  (I,  1),  manae  er  sah  (i,  7),  jnndelj 
er  fragte  (1,  33),  momo  er  sprach  {l,  6);  doch  l^onnen  eis  con- 
itonantieche  EndungeD  Ujal  er  lebte  (I,  39),  jedel  er  wanäerte  (1, 88) 
in  der  samojedischen  Orig'inalerzählun^  vor,  während  in  den 
Sliracliproben  die  3.  Vers,  im  Präsens  zwnr  auch  vocalisch  aus- 
lautet, z.  B.  jarmn  si»  ueinl  (II,  18),  siurbi  er  läuft  (II,  23), 
wisiiiqfa  er  lacht  (  IJ,  ^«i J ,  J>ydy  er  «tesi  (II,  27),  gartja  er  /liegt 

34},  aiiily  er  siijcf  (II,  34  t,  im  Präteritum,  dagegen  die  Endung 
8  SU  haben  scheint,  wie  in  gas  er^  ist  gestorben  (II,  3),  niutschas 
sU  MetiB  (II,  11),  pon  gerine  He  war  lange  krank  (11,  16),  sarb 
e$  regnete  {Uy  89)  »  pamias  et  ftraiuMe  (11$  41).  > 

Im  PlnraUe  ^findet  sieb  nls  ertle  Pers.  sojan  teir  etiMl-^^iNmeii 
(1,  12.  17),  egaran  leir  kännen  nicht  (f,  88)»  cW'owo  wir  wollen 
(l,  22).    Andere  Formen  sind  unsicher,  und  aua  dienen  dreien 
eine  Regel  auszuziehen,  scheint  bedenklich. 
#  OaiT^egcn  erscheint  die  ziceite  Pers.  mit  einer  sehr  bestimmten 

Form  in  tvrenguda  ihr  verlrockiiel  (  I,  48),  sojengada,  sojegada 
ihr  seid  gikommen  (I,  12.  18).  Dieser  Endung  entspricht  dos 
mordwinische  ado,  tscheremissisch  da,  finn.  ehstn.  te  u.  s.  vv. 

Die  Form  der  diilien  Pers.  lässt  sich  wieder  schwerer  be- 
stinimeB;  swar  findet  sicli  iljewy  $U  Mtkn,  saiwy  ele  erlmnfteti 
(I,  21),  ehyetowy  »to  sagten  (1»  19)»  wai  auf  eine  Endung  wy 
aehliemen  Vkeai%  daneben  konint  aber  aneb  gadinje  ete  erscAienen 
(I,  82)  Tor»  und  cbaa  beiait  II»  4  ete  emA  geatorbent  II»  10  er 
i$(  geelorben» 

Ausser  dem  Präsens  und  Präteritum,  deren  Formen,  wenn  nie 
überhaupt  verschipdcn  ^'ind ,  vielfach  in  einander  verscliwirnmen, 
haben  wir  noch  eine  besondere  Form  für  das  luuurum  in  niidä- 
bongu  ich  werde  helfen  (I,  50),  chyetogu  ich  werde  sagen  {ly  15), 
pydogu  er  wird  niesen  (Ii,  27  ),  masgu  ich  werde  salben  (II,  43). 
Während  hier  jedoch  die  Personen  nicLl  unterschieden  zu  werden 
scheinen,  findet  eich  aneb  iljegum  ich  weräe  Men  (I,  33),  und 
in  den  Sprachproben  gcbeiat  das  Pronomen  nur  Untenebeidung 
Torgeietxt  an  werden,  daher  wan-jagu  ich  werde  sterben  (Ii»  7), 
aber  miagn  tetr  werden  sterben  (II,  6;, 

Der  Imperativ  scheint  den  blossen  Stamm  dem  Verbnm  zu  zei- 
gen und  endigt  bald  vocalisch,  bald  consonantisch ,  z.  B.  tuda 
gieh  (III,  5  ,  mie  nimm  (I,  27),  chan  geh  (I,  6.  25),  widis,  wades 
gedenke  {l,  25.50),  chyed  sage  (I,  5);  doch  findet  sich  auch  die 
Endung  nt  in  chyetat  sage  (I,  16),  und  in  tosu  es  komme»  geschehe 
(III,  2.  3)  ist  SU  vielleicht  die  Endung  der  3.  Pers.,  vgl.  das 
mordwinische  xo. 

'  Als  infmilivendnng  ersdieint  in  dem  Wörterverseicbniss  wan, 
wosu  tjenjewun,  tjcnjüvven  leiueii  (I,  11.20)  passen  würde.  Da« 
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ueben  findet  sich  jedoch  iiil  leben  (f,  22),  vielleicht  auch  taujcia 
versuchen  {l,  32),  chaidara  bitten  (l,  II):  und  in  den  8|»racb(»ruheu 
tingaa  »oiben  (II,  43),  siodgu  bedeeism  (11,  45).  Caalr^o  giebt 
«He  Badnog  at,  s.  B.  k&im  tUrben,  jil«ila  U^m,  huotm  W9Üm 

Dai  aebeint  die  Endung-  ju  lu  haben:  tjjn  w  tSÜem 

(I,  7),  tanajn  ;Ett  /b/^en  (i»  6),  ekonkAsju  (cborkazi})  erfor$dm 
(1,  32),  vielleicht  auch  mjrzju  zu  bauen  (I,  vgL  chtfpsoM 

III  empfangen  (I.  B) ,  mansje  zu  sehen  (I,  1). 

Porticipialendungen  scheinen  na,  n,  lu  uii(i  uibi  zu  sein,  z.B. 
Gfanna  Jiommend  (I,  31.45),  ouna  stehend  (1,45),  jcL^araua  urtbe- 
kaimt  (I,  21),  sUrgalon  umwendend  (I,  3),  cham  yeyangen  (1,  4), 
mauaeiu  gesehn  habend  (1,  3),  cfayetambi  sagend  (1,  40),  näuibi 
haltend  (I,  48),  vgU  ehaiay  gehend  (l».S5).  In  den  fiimiifihMi 
Spracbeit  findeo  aieli  g«Ds  jllinliclie  Fornen»  ■»  B«  .sjiJäDitcb 
M»)  ttoMiriii;  »•>  ticlimni«  ■»      wotjak.  a. 

Das  Negativum  wird  dnreh  die  Feitikel  ni,  ne  gebildet,  welche 
deM  Verbum  bald  vorn,  bald  binten  angehängt  wird,  z.  B.  nim« 
manag  er  sah  nicht  (1,  8),  Dbdjeaje  dm  gtägnksi  atcAl  (I,  47), 
piaedai  er  ladbf  itirx^U  (1I>  24). 

Poatpeaitionen. 
Aneb  iai  Swaejediaeben,  wie  ia  aUaa  fiaaiaebea  Sprachea» 
giebt  ea  Peatpositienea  atatt  der  Präpesilioaea,  a.  B»  lata  gylaaada 
awMr  dem  Breie  (f,  3),  tada  puae^  tiky  puae  nach  diesem  (1,  13» 
35.  48),  aennei  jander  vor  euch  (l,  21),  amgem  bir  jander  vor 
ekdger  Zeil  (1,  23),  udu  aaada  ta  der  iTaad  (1,  48)«  aaige  jeaia« 
weswegen  (1»  4»  9«  16)* 


Schliesslich  hieibt  noch  übris-,  die  sairmjrtlisc  lie  Sprache  auch 
in  lexikalischer  Hinsicht  mit  den  ünnischen  und  latarischeu  Sprü- 
chen zu  vergleichen,  um  auch  hier  deren  Verwaudtscbaft  nach- 
anweiaea. 

Foler  Disä>  ese  finn.  igä,  ehsln,  issa»  osiiak,  atjn,  esem,  mongoL 
etzige. 

JtfaKer  ttiwä,  ewjä  mordto.  awa,  toogut.  awuty,  o«(ki&  eweai»  ewei. 
Torhler  uenju,  neo  «a^.  leäuy,  syrj.  nyv. 
Sekweeter  aeaaen  mg»  aiae,  osHah.  aenga. 
IWw  aea,'aiiaitaa  /bm.  naiae,  wogwl,  ad,  nftak 

ima  menffül  eme,  osiiak,  Init 
Kind  aziki  mandscftu  adshige« 
£cip/  aiwd>  aipÄ  ^app.  oaiwe,  ffntt.  pä* 

Äuge  aaiwa«  seme  un</.  szem ,  ivogul.  schämt  sebem,  0£liaA.  tieiu, 

ßnn.  silmä,  mordir.  sHlrae.  : 
Ohr  vhn,  ko  finn.  kyrwa ,  ehsln.  korvv. 
üaar  ipt,  ugapta  Ischerem.  iup,  osUai^.  upai ,  opta. 
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Mund  nal ,  namo  lapp.  nälme. 

angda  «MMbeft«  angga« 
Zahn  tiSie  oBÜak,  ümu 

Zwitge  nämi  wogul  ad«^,  otliaik.  nj«d«B,  wf^jr.  nyelT» 
Hand  vda/)  mor^.  ked,  tro^ul.  kat,  kata,  ung*  k&E,  fkm,  kisi. 
JTiije  puU,  poly  /inn.  pylwT,  eAstn.  pÖlw,  tscherem,  poiwoi« 
IFaiil  choba,  kop  tseherem.  kabasclita,  woljak.  kxu 
Mnodim  ly>  lui  finn.  lun,  tseherem,  lu»  egty,  ly,  wo^L  lu,  oHiak. 
luu ,  Iv  ,  lueh, 

fljei»  aai  ^nn.  »üo,   ehstn.  sydaj  mordw,  sädei,  <|/r^'.  siöleniy 
irognh  schim,  nsliak.  sem,  «n.gf.  sziv. 
Name  nim  ^n^<.  uiiiii,  ehsln.  uimmi,  ^i/'i/-  ni^>  oäiiu/i;.  uem,  U7i^.  uev* 
Ztebe  surang,  sorat  ung.  szerelem* 
Xraft  orom  jyr;«,TemdB« 
tfetvaft  iera  «r^.  erS« 

Men  iljeps»  giHe,  Uek  /inn.  eiftnH,  «Mi.  j^Uo«  lojpf.  ela»» 
tseherem.  ilimasck,  iy!r$.  olom»  19«^  olatit^r  «1^. 
61et,  mordto.  eräiao* 

Jfoiid  jirri,  dirri  tseherem.  tylza,  st/r/,  tölys. 

5<«ni  kyaynga,  kysche^a  51/r;.  kodshiuv».  ^tooij.  kisUi ,  ¥f9gul. 
kenzä,  osliah.  chuS)  kos. 

Wind  mertscbe  isrherem.  mardeni. 

Slurm  chada»  cliurru  ßnn,  kurra,  lapp.  kanra*peg. 

Regen  sarjo,  saru  syrj.  aer,  wolj.  sor. 

Nacht  pi  mordw.  wä ,  syrj.  woj ,  /inn.  yd, 

Sommer  ta  t£?o^u2.  tue*  / 

Zeit  taehak  mon^.  tsak^  vMtäw,  sehka« 

Jahr  po^  puo  /»nn.  wnoai,  syrj.  wo. 

ITmer  wit|  bi,  be  mordio.  wät,  ueherem»  wid,  wogv^  wit,  «Mjf. 

viz,  /inn.  wesi,  syrj,  wa. 
jaga,  ja  /inr?  jnki,  e/i.ftn.  jöggi,  oidafc.  ijaka,  jokon,  syrj.  jo, 
Feuer  tOj  tat  /Swn.  tuli,  esthn.  tulli,  »norcZu'.  toi,  tseherem.  tul,  «ool;. 
tri,  t/of/u/.  tat,  ttny.  tiiz,  o^tiolf.  tut,  tuget. 

Licht  jalgedu  ßnn.  wulo. 

//ö7ie  arka,  pyrga  finn.  kirkya,  ehstn.  kürge,  osUak.  pyrgi. 
lireüe  lata  ßnn.  laddjä^  mandschu  lata. 

5(etn  pai,  pä,  pö  ^)  todberem.  kju,  wogiitl,  .ka,  ung.  ko,  finjL  kiwi. 
Soll  air,  aar  mordu^.  aal,  woguL  gal,  /in»,  anola^  db<Ai.  aoo]>  oelkJh 

•ei,  aallä,  «yi;^*  aow»  ung.  ao* 
IFald  maga,  Madabi  /ttia.  weai^»  efteOi.  mataa. 

Baum  pjä,  pu,  fua  /inn.  puo,  ehstn.  syrj.  wotj.  pu,  ung,  fa. 

HtcA  ebalä»  karre  finn.  kala,  «A«fii.  kalla,  Zapp,  kwele,  mordw.  kal, 

tseherem»  kol,  wo|rii£.  kol,  kiU,  Oflialc  kul,  cbul, 

ung*  bal. 

1)  Mit  Wegfall  des  anlautenden  k.  Aviu  in  arka  hoch,  ^mi.  kirkf a,  korg9* 

2)  Mit  Uebergang  .des  k  ü>  p,  wie  oben  ia  pyif«,  kirjty«. 
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Ochs  cborä  karel.  cLärii,  ung.  ökör. 

kftnir  wogul.  keniaur. 
Kvih  sir  wögvU.  tovr»  «or,  Mr,  OitkiM,  sogyr. 

kotscbi  hifp,  kni«, 
Seftof  ebiij^e»  koi  mong»  dtoiilii»  IM.  koivii* 
Horn  tiMuda»  ant»  100^.  Miti. 

SeAwem  pani  «yrf.  pors,  wol/.  pam,  woguL  bmg,  portdi»  oflM. 

purasch  ,  poros. 
soscLa  Ischerem.  sasna  ,|  ung.  diszuiS. 
Uund  byno  syrj.  pon,  troty'.  puny,  mordu;.  tsckerem.  pi. 
F«'rfpr  tylr,  tu  icotf.  tvly,  wogul.  tulla ,  morrfM?.  tolg-a,  u«^ji.  toll. 
£«  inouaa,  luunu  fmit.  niuna,  ehsln.  muruiu,  UcJierem.  mUDO,  woguL 

murtlll^owa,  ung.  mony. 
Alle  Beby  liiii^.  neki« 
Tätige  golü  moitiio.  gntka,  lyr/.  gulil; 
Simdi  chsnUi»  k«i>rM  fyf:f.  «rolj.  kar. 
Broi  ni&ii        wa^,  wogvd,  otUak.  nän. 

IFetn  aranga  Ischerem.  araka»  ii^oO*.  araki,  wo(ful,  arak,  taofi^.  ariki« 

l>ie&  talei  wogul.  tolmyk,  ung.  tolfi^« 

Weiss  syr  wogul.  sairan,  garni. 

Schwarz  piriüe  osliak.  pyg-gitä,  ung*  fek^te. 

Gul  sowo  ßnn.  jowö,  hywä. 

Finster  paiwi,  pümesuma  syrj.  pettjd. 

Gestern  tei,  tioian  u/i^.  teguap. 

Todl  ckabäer  fmn,  knolana»  Udtermn*  kolao,  syrj.  kslSoia,  wogul. 

kalam»  ung,  halta. 
Yüt  nn%  tfftf.  «na. 


Nachschrift.  Obige  Abhandlung  war  im  Wesentlichen  schon 
beendigt,  ehe  mir  Casfr^ri's  Berichte  in  dem  Peterslmrger  Hulietiu 
zu  Gesichte  gekommen  sind.  Nun  finde  ich  zwar  iu  demselheii 
(III.  *^*^)  ebenfalls  eine  lexikalische  Vergleicbuug  des  SaiiKiJciJi- 
»rlicn  iDit  den  finnischen  Sj^rarben;  ich  glaube  aber,  dass  das  vor- 
äLeljeude  V  er^eichuitiä  duduroii  duck  nicht  überflüssig  wird,  vielmehr 
eines  daa  aa4ore  so  ergänzen  geeignet  iit  Aach  hake  ich  überall 
tfe  Wortfanaen  beibehaltan,  wie  ieh  sie  ia  dea  bisher  bekaant  ge- 
■aehten  Wortenreneiekaissea  fand ,  wahread  die  tob  CasMn  ge- 
gebenen Formen  nach  eigener  Auffassung  anfgeseiehnet  sind ,  und 
daher  ij|ffach  von  den  meinigen  abweichen.  Diese  darf  bei  einer 
so  rohen,  nicht  durch  die  Ü^chrift  fixirten,  auf  einen  grossen  Erd- 
strich verbreiteten  und  in  eine  Menge  Dialekte  aerlUü£teten  Sprache  * 
nicht  befirenideii. 
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lieber  das  syrische  Fürstenhaus 
der  Benü-Sehihäb. 

Von  ^  ^ 

Prof.  Vielscher» 

Seitdem  der  Prusenfürst  Fachreddfo  an  Anfiiog  des  eielK 
sehnten  JahrhUDderts  durch  seine  kühnen  Unternehmungen  und 
wechselfolien  Schicksale  die  Augen  der  Welt  auf  sich  gezogen 
hatte,  wurde  nicht  sowolil  das  Geschlcclit  der  RenA -iMa'n ,  dem  or 
selbst  ang-ehorte,  als  f!er  Beni\-8chib4b  (gew.  Seliehah),  welches 
weiterhin  an  des  erstem  Stelle  trat,  in  Kuropa  mehr  und  mehr 
bekannt,  besonders  durcli  die  Fürsten  Melliam ,  Jusuf  und  MansiW, 
vor  Alien  aber  durch  den  langjährigen  Beherrscher  des  Libauun» 
Emir  Beschir»  den  Scbutxling  Muhemmed  *Alfii  «nd  IMbtn  Pd* 
acbd'e,  mit  denen  er  dem  tfirkiflcb-chrittlicbeii  LegitimitHti-Bliiid- 
niese  im  J.  1840  unterlag,  um  lÜr  dea  Eest  seines  Lebens  in 
Hdtn  ein  ruhiges  St.  Helena  -zu  fTnden.  Aber  woher  stamniea» 
wirklieb  oder  angeblich ,  diese  Benü-Schih&b?  Welche  Ahnenreihe 
haben  sie  aufasuweiseo?  Wann  begründeten  sie  ihre  Herrschaft  in 
Syrien?  Griffen  sie  schon  früher  in  die  LandesG;-esrhichte  ein, 
und  wo  nnd  wie  geschah  diess^  —  Auf  diese  nnd  äbnliche  Fra- 
gen fehlt  uns.  meines  Wissens,  bis  fct/.l  oiuo  zurcriässige  Ant« 
wort.  Auch  ich  kann  eine  solche  nicht  voUstandis'.  aber  wenig- 
stens die  Gruodzttge  davon  geben,  gleichsam  diu  Kette  des 
geschichtlichen  Gewebes,  zu  welcher  weitere  Forschiingea  den 
Binsehlag  liefern  m6gen.  Ich  erhielt  vor  swei  Jabron  von  Bem 
Catafago,  erstem  Oolmetseher  des  prenssisehen  .OoBOralcoosnlat» 
in  Beimt,  ^e  arabische  Urschrift  des  folgendoa  AaAatses,  mit 
der  Bemerkung,  dass  dieselbe  unter  den  Büchern  ond  Papierefi 
seines  sei.  Oheims  A.  €atafago,  üsterreichiseben  ConsoU^'Akkd, 
aufgefunden  worden  sei.  Sie  ist  in  trockenem  Chronikenst)  I  ab- 
jreffjsst,  und  s^rtiohlicli  Wiclitis^es  oder  Schwiericfes  kommt  darin 
nicht  vor;  icli  habe  es  dalur  für  unnothig  gehalten,  meiner 
üebersetzung  den  Text  beizufügen.  Einiges  der  Berichtigung 
Bedürftiscc  oder  für  das  spätere  Arabisch  Beachtenswerthe  lindet 
man  in  den  Anmerkungen  aufgeführt.  Um  die  ermüdende  nnd, 
bei  aller  Magerkeit,  weitschweifige  Binförmigkeit  dos  Geschlechts* 
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registerfi  su  vermindeni,  habe  ich  weiterhio  das  stets  wiederkeli- 
mde:  ,»D«twif  fiilurte  N.  M«  aU  OhtxBtnt  die  Eegierang  luieb 
seinem  ?eter  z  Jabre;  dum  «terb  er  und  binterlieie  x  Söbne: 
N.  N.  n.  «•  w.<^  Mif  den  kimeteB  Aaedrnek  saruckgefiibrt;  nnd 
micb  etellenwetse  der  takellarischeD  Form  bedient,  mit  fortlaufen« 
der  nud,  wo  nötbig,  BOlvekweiBender  Beniffernng  der  einselaea 
Faniüienglieder* 


« 

Gescbleebtsregiflte'r  der  Pürsten  BenA-SebibÄb, 
von  dem  becbgelabrten  Sejjid       A^^med  EI-Beari, 
Hüft!  der  von  Gott  bebuteten  Stadt  Saidd  •)* 

Jm  Namen  Gottes  des  All  erbarmers. 
Leb  sei  Gott,  der  den  Hensehen  aas  gelantertem  Letten 
gebildlet,  ibn  daan  als  SamenCropfea  in  festem  Bebälter  geborgen, 
daranf  den  Saaientropfen  an  einem  Blatklampen,  den '  Blntklnmpen 

SU  eiuer  Fleischmasse,  die  Fleischmasse  su  Knocbea  umgebildet 
and  die  Knochen  mit  Fleisch  bekleidet,  endlich  ihn  vollkotnmcu 
ansgfebtldet  hat.  Ja,  liocherhaben  ist  Gott,  der  beste  der  Bild« 
wer!  ^)  Er  hat  die  Menschen  in  Völker  und  Stämme,  in  Früher- 
iin«l  Spatfü-lfhonde  g-ctiieilt,  die  Beweise  seiner  füottesniaciil  uua 
klar  vor  Aug-en  gestellt  und  den  Menschen  durch  inanniclit'uche 
Vorziis^e  nusg-ezeichnet.  Ich  bezeuge,  dass  kein  Gott  ist  als 
Allali  allein,  der  keinen  Gottlieitsg-enossen  bat,  der  über  Alles, 
was  da  ist,  das  Sein  gleicbmässig  ausgegossen,  aber. den  (dazu 
aaserkerenea  Wesen  einea  bobern  Rang  Tevliebea  bat;  Weitet 
beaenge  ieb,  dass  Mubammed  sein'Kaeebt  uad  Gesandter  ist«  den 
er  ans  dem  bestea  der  Vdlker  natt  Stämme  an  dieMensebeo  ge- 
sendet und  dem  er  die  schönsten  Eigenschaften  ausschliessiicb 
angetbeilt  hat;  Gott  segne  ihn  und  gebe  ihm  Heil»  Hobelt  und 
Herrlichkeit;  er  segne  aneb  seine  Geschlecbtsgenossen ,  die  von 
uUer  Unlauterkeit  Gereinigten,  und  seine  Geiabrten»  die  gewal- 
tigen Kiferer  für  Gottes  Saciie. 

Was  nun  weiter,  so  ersuchte  mich  einst  ein  Freund,  —  dem, 
wie  mir  seihst,  Gott  Milde  und  Güte  erweisen  wüge,  —  ihm 
die  Absianiinung  der  edeln ,  glorreichen  und  yerehrungswürdigen 
Fürsten  Benü-Schihab  auseinanderzusetzen,  welche  jetzt  im 
Gebirge  Es-SebAf  *)  und.  den  dasu  geborigen  .Orten  die  Regie» 
rang'filbren        Jm  Vertrauen  auf  dea Beistand  Gottes  sagte  ieb 


1)  Abkömmiiag  xUuhammed's. 

a)  sidoB. 

3)  Aas  Sur.  23,  V.  12—14. 

4;  fioMwoa'«  Palästina,       S.  945  f. 

ist  nevarabisch,  statt  (^nvgJ^JU,  So  aaeb  weiteibia  |*|>g**ali  j  die  Mufti's« 
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Ibm  dai  tu  0,  schlug  die  Werk«        betten  Schriftiteller  iiaeh 
nedl  sah  die  Selirifteii  der  Ueberlieferer  und  GelelirteD  ein 
Bndlich  erseigie  mir  Gott  die  Gnade,  mich  unter  den  Acten  nnd 

Urkunden  des  Gerichtehofes  von  Saidd  eine  Notizensammlung 
finden  zu  lassen,  vom  sei.  Scheich  'Ali,  Sohn  des  hocbgelahrten 
Scheich  Abulbakä  Hibi^talläh ,  gewolmlich  El  -Sclieirh  G'umädd 
genannt,  mit  einer  ünterscfarift  verseben,  wouucli  er  dieses 
Schriftstück  vorg-efunden  hatte  mit  der  üntersclirift  seines  eben- 
genannten  Vaters,  wurin  dieser  erivlärt ,  dasselbe  vorgefunden  zn 
haben  mit  der  Unterscbrift  des  hocligeluiirteo  Scheich  Käsiiti , 
Sohn  des  Scbeicb  Zeineddin,  Enkel  des  Scbeicb  Mubauimed  El- 
Häwi.  Alle  diese  Scheiche  haben  in  der  genannten  Stedt  daa 
Mnfti-Anit  verwaltet»  and  El-HAwt  «tarb  an  Anfaag  de«  Dnlhigge 
im  J.  d.  H.  1042  (Mitte  dee  J.  Chr.  1682).  Scheich  KAsim  aber 
erklärt  in  seiner  Untersclirift ,  diese  gescbichtliehen  Ai^pben  in 
einem  bei  den  Benü*Schihib  aufbewahrten  und  von  einer  Geneaa- 
tion  auf  die  aadere  vererbten  Gesclilecbtsregister  vorgefunden  zu 
haben,  als  er  im  J.  1109  ri697  — 98)  von  Jürekfi  M  Pdscbä 
Mnntnfa,  dem  Statthalter  von  Saidä,  mit  einem  Schreiben  von 
ihm  zur  Erhebung  der  von  dem  Gebirge  El-Scbüf  und  den' dazu 
gehörenden  Orten  an  den  Statthalter  von  Said^  abzuführenden 
Steuern  zu  Emir  Beschir,  Sohn  des  Emir  Hosein  v(mii  Hause 
Schihib ,  gesendet  worden  ^sei.  Damals  habe  ibm  der  eheuge- 
nannte  PBrst  jenes  Geschlechfsregister  Torgeamt  und  Ihn  ersnchf^ 
eine  beglaubigte  AbsdniHt  davon  nnter  den  iSknnden  des  liohen 
Gcrichtohefes  niederanlegen  «).    Dieses  Schriftstück  also,  sagt 


1}  i^hXi  ^i^ÄA:>t  statt 

3)  !(Aa>£>  '^.4-^^  obL^Wj  ein  Beispiel  der  im  Allai  abisi  Lf  □  seLr 
seltenen  (s.  Vieierici's  Ansg.  der  Alfijja,  S.  P.ö  u.  ^  de  Srtrt/'s  Giamm. 
2.  Aus^.  II,  26H},  im  ISeuui-ubischen  iiiiutigcren  ätelluog  des  Geuilivb  iidcb 
xwei  ihn  gemsinscbaftlich  regierenden  nnd  durch  p  za  einem  Gesammt- 
begriff  verimodeDtti  WKrter,  deren  «rites  wie  das  sweile  die  I8r  den 
St.  eoMtr.  nSlbige  Endoiig  anBimmt;  vgl.  Nawawt's  Biograph.  Diet  S. 

Z.  3  a.  4:  (JiJU^t  otAw9»3  «>ttX-^),  nsd  o^Up^  6\y^^; 

Humhert^n  Arab,  Chrestoni.  facil.  S.  188,  Z.  8  v.  u.        i^Lft>!^  «^j^^L 

4)  Nach  Muthmaassnn^  vorvoUständigt.  Das  Eisen  des  Huaj  antalne-Beam- 
ten,  welches  in  der  iTschrift  auch  andere,  jedoch  mit  Siciitilieit  dua/ufüllende 
Lückeo  zariickgeiüäseo ,  hat  die  beiden  Buchstaben  zwt8chen  ^^»a  und  ^ 
amgestoeben. 
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,  4 

Sejjid  A\^aied  el-Beirf»  welches  Gott  s«  neiner  Kennteira  konuneo 

tt6M,  enthielt  nach  den  gewöhnlichen  Eingangsformeln  Folgendes: 
,,Wir  Benü-Schihab  leiten  unser  Geschlecht  ab  von  SchihAb 
Ben-AbdaU4h  Ben-El-Udrit  Ben-Bz-Zahru  dem  Ko* 

reischitcn,  von  dem  MantJSBtamne  der  Amina»  der  Mutter  des 
Propheten  Unser  Ahnherr  von  väterlicher  Seite  aber  ist  El- 
HArit  Ben-Hischäm  der  Koreiscliit  von  dem  Zweigfe 
der  B  enü-Machz<im  einer  der  Fürsten,  welche  den  Abil- 
'Obeida  Ibn-El-G'arrdb ,  den  Nachfolsrer  des  Cbalid  Ben-El-Welid, 
auf  dem  h>oberuagszuge  im  dautuscenischen  Syrien  begleiteten. 
Ei-Harit  hatte  ein  Mädchen  von  der  Nachkommeuiichaft  des  %Schi- 
hfth  Ben*  AhdalUh  geheiretheti  mit  dieser  eneagte  er  seinen 
Sniin  Milik.  Dieser  hegleitete  seinen  Vater  anf  jenem  Erobe- 
rangsittge,  bis  dieser  als  Mirtyrer  fiel.  0a  aber  Mdlik's  üeber^ 
tritt  snm  Isläm  er^t  unter  dem  Chalifate  Abd-Bekr's  stattgefttnden 
hatte,  binterliess  er  keinen  glänsenden  Namen  ^)  und  wurde  nicht 
anter  die  Gefährten  des  Propheten  gezählt.  Von  väterlicher  Seite 
war  er  der  Bruder  des  '  Abderrahmän  B  e  n  -  !  -  H  a  r  r  f  B  e  n- 
Hi  schäm.  Sein  Vater  El-Harit  war  (iuer  derjenigen,  weJclie 
den  Islam  nach  der  Eroberung  von  Mekka  annahmen  ^  ) ;  er 
wohnte  dann  mit  dem  Propheten  dem  Krieg-szuge  nacl»  Honein 
bei  ^)  uud  erhielt  von  ihm  hundert  Kamecle  ^'),  Er  ist  ferner  der, 
welcher  sprach:  „0  Gottgesandter,  wie  kommt  die  Offenbarung 
tn  dir  !*'  Worauf  der -Prophet  erwiederte:  i,Manchmal  kommt  sie 
in  mir  wie  Glockengeton ,  nnd  das  ist  für  mich  schwerer  ansxu- 
balten  (als  die  andere  Offenharnngsweise);  wenn  er  (der  Engel) 
dann  von  mir  ablässt,  steht  in  meinem  Gedächtnisse  was  er  ge- 
sprochen; maDchmal  aber  erscheint  mir  der.  Engel  in  Gestalt 
eines  Mannes,  redet  so  zu  mir,  und  ich  helialte  was  er  spricht"  ' ). 
Nach  einer  andern  Aogai[e  war  Ei-Ilärit  der»  welcher  den  Teufel 


1)  Es- Zahm  war  Amhia's  Gromyater;  'Abdatllb,  der  Vater  Sehibib's, 
vad  AmiM  warep  demnach  CfesobwisterklDder  im  sweiteo  Glied«  gewesen; 
s.  WeiV9  Mohammed »  S.  21. 

2)  ^/i!  ^:>j^^9  1  ^J^^sJMK  S,  Äbülf.  Hial.  mtefsl.  S.  196 
Z.  21  n.  22,  a.  S.  108  Z.  11  Q.  12.  ' 

4)  WHPt  MohSmued ,  S.  223  Z.  1.  Er  war  der  Bruder  des  AbA-G'aht, 
„des  Feindes  Gottes";  ihre  Abatammong  a.  in.Nawawi'a  Biograpb.  Diot.  .S«f[*A 
Z.  4  a.  3  V.  tt.  , 

5)  WeSr§  Ifobainmed,  S.  232.    Der  Text  bat  falsch  ^.^^:>  statt 

6)  WeiVs  Mohammed,  S.  239.  Camnm,  Essai  sur  i'bist.  des  Araboa, 
III,  S.  261, 

7)  IFs^s  Mobammed,  9.  43  f.  Ann. 

V.  Bd.  4 
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•ab,  als  dieser  sich  in  der  Gestalt  des  Suraka  Ben-MAIik  Ben 
G'a  Schorn  Jes  Kinaniten  vom  Zweigte  der  Rctnl  -  Mudlig  aus 
der  Schlacht  bei  Bedr  zurückzog.  Auch  El  -  Harit's  Bruderssohn 
'ikriiiiii  £);-(>liört  zu  denen,  welche  den  Islam  nuch  der  F>oberuug' 
voa  Mekku  auuahmen;  er  war  mil  der  Tochter  srines  Vaters- 
bruders El-Harit  Bea<Uiächaia  verheirutbet,  uud  uui  deren  Für> 
bitte  schenkte  ihm  der  Prophet  das  Lehen,  «la  sie  früher  al«  ihr 
Gatte  anm  Ulf»  übergetreten  war  Biu  anderer  Bericht  sagt: 
AI«  der  Gottgesaadte  ^m  Tage  d^r  Brobernag  yob  Mekka  mt 
Bildl  in  die  Ka*ba  eingetreten  war»  befahl  er  diesem,  den  Gehet* 
raf  ansusflmnien.  Während  dessen  Bassen  Abü-Sufjan,  'Attäh  Ben- 
Asid  und  Kl-Uarlt  Beo-Uischdm  an  der  Rückseite  der  Ka  ha.  Da 
sagte  Attab:  „Gott  hat  es  gnädig  gemacht  mit  (mciDcm  Vater) 
Asid  ,  duss  er  ihn  diess  nicht  mehr  hören  und  darüber  ergriutnien 
lifSH."  El-Harii  sjirach:  „Wüsste  ich,  dass  es  Wahrheit  wäre, 
ich  l'(»lg-tc  iltin."  Ahü-Sutjan  sprach:  „Ich  sage  nichts.  Redete 
icb,  HO  wurde  dieser  Kieä  mich  verrathen."  Hierauf  trat  der 
Prophet  zu  ihnen  heraus  und  sprach:  „Ich  weiss  was  ihr  gesagt 
habt/**  und  wiederholte  ikom  ibre  Worte*  Da  sagten  El-Hftnt 
und  'AttAb,  jeder  für  sieb;  „leb  beaenge»  dass  du  der  ißesandte 
Gottes  bist  Bei  Gott»  keia  Henscb  ausser  uns  hat  unsere  Worte 
vernommen,  dass  wir  sagen  könnten,  er  habe  sie  dir  hinter- 
brachte^ 3).  EI-BÄrit  ist  ferner  der»  welcher  am  Tage  der 
Schlacht  bei  Bedr  aur  Entschuldigung  seiner  Flucht  die  Vertie 
sprach:  ... 

Nicht  eher  —  Gott  weiss  esl  —  lies«  ieb  ab  vom  Niedennetseln 
der  Peiade , 

Bis  sie  meioem  Rosse  einen  falben,  schSmnenden  Kameelhengst 
entj^egenwarfen  *), 

l'nd  ich  erkannte,  dass,  wenn  ich  noch  Einen  bekSaipfte, 
Ich  selbst  onterliegeo  würde,  ohne  dass  meine  Gegenwart  einem 
Feiade  Sehaden  brächte. 


0  h  i^^^',  «•  NswawJ*s  Biograph.  Diet.  S,  fv.  f. 

2)  WeiVs  Wohammed,  S.  222. 

3)  WeiVa  M  üliaiiimed ,  S.  224,  Anm.  354.  Statt  Useid "  Ist  narh  IVa- 
wawi  s  Biopraph.  nicl.  .S.  f.o  Asid  zu  lesen.  Für  die  Worte  lipi  Weil: 
„in  einein  Winkel  des  Tempels"  steht  in  meinem  Texte  x^JtSJ]  Lääj. 
d.  h.  hioler  der  Kuba,  was  aiitli  üer  ZusammeDhaog  erfordert.  Unsere  \\  iir- 
terbfieher  haben,  naeb  dem  Vorgange  der  smbisehen,  Uü  bloss  als  IVacken, 
Geniek;  aber  es  bedeutet  spSter  aoeb  im  Atlgemeinea  JfAiffmeltr;  so  in  Lea 
Voyages  deSlnd-bid  le  marin,  ed.  Langles  S.  Ar  Z.  11:  J^^^  ^^^3  Läi 
wofür  tLend.  Z.  6  ^>  er. 


u  kjui^uü  Oy  Google 


Da  ertC  wandte  ich  mich  ab  vm  ikM,  die  Freude  eater  Sham 

zurücklassend , 

In  der  Hoffnonf » jene  am  Tage  der  Leikanfnaf  wiedennaehea 

Derselbe  Bl-^arii  also  zo^  UDter  dem  Chalifatc  Abü-Bekr« 
mit  den  Heere  aun»  welcbea  dieeer  gegen  die  Griechen  nandte^ 
und  fiel,  wie  achon  gesagt,  als  Märtyrer  auf  den  Ereberunga* 
nge  in  Sjrien  in  J.  d.  H.  15  (Chr.  636—37}.    Er  war  einer  der 

ausgezeichnetsten  Gefiihrten  des  Propheten  und  wohnte  auch  den 
der  Eroberung  des  damascenischcn  Sjriena  Yorbergebenden  Schlach* 
ten  bei ,  z.  JS.  denen  bei  Egnidetn,  an  JamAk  und  auf  Merg-ef- 

Sofifar  2)  « 

So  sind  also  die  Gfcp^enwärtig  im  Gebirgi'  J']y  - Scliilf ,  Wadi- 
et-Teim  '  )  und  den  dazu  gehörigen  Orten  residirenden  Ueod- 
Sehihäb  von  männlicher  wie  von  weiblicher  Seite  Koreischiten: 
ihr  väterlicher  Ahnherr  El-Harit  Ben-Hiscbdm  (1.)  vuu  dem 
Zweite  der  Benü-MaebzAn,  ihr  niitterlicher  Ahnherr  Scbihdb 
Bea-AIidalUh  Ben-Bl-QArit  (2.).  Naeh  den  Märtyrertede 
des  Bl-9Arit  Ben-fliscbdn  trat  sein  Sehn  MAlik  (3.)  als  Glau* 
beaskampfer  an  seine  Stelle,  indem  er  den  weitern  Treffen  bei» 
wohnte.  Als  nun,  in  Folge  der  Schlacht  bei  Egiiadeln  und  auf 
Merg-cs-Soffar  und  der  am  Jarmük  in  der  Landschaft  Haurdn 
unter  der  Regierung^  des  *Omar  ßen- Kl  -  Cluiüah  Damaskus  und 
die  Dngeg^end  erobert  worden  war,  siedelte  Älilik  Ben-El-^^it 


'   1)  ißntAA       «Ul^        U4J3.    Der  Reim  asf  tX^jA  ud  ^A^Aa 

(wofdr  die  Hdschr.  falsch  q^A^Ax  bat)  legt  die  vom  Sinoe  geforderte 
VerwaadfaiBg  des  letstea  Wortes  la  |3«XÄa^  nahe.  Der  „loskanfende  Tag" 

ht  dichterischer  Anadrach  ffir  den  Tag ,  aa  mlehen  die  Loakaoftiag  statte 

e«    o     ö«  s 

ladet,  wie  jtjLo^tfi  «.  dgL    Bei^ikwi,  I,  S.  63  Z.  2i  o.  26« 

8.  208  Z.  15. 

2)  ffeirs  Geaehiehte  der  Ghalifea,         40—46.    Ber  KlnAa  bat 

(Tabari  ed.  Koäcgartea,  II,  S.  110  mit  duppeileui,  uicbl  mit 

eiafaahen  f,  wie  Weü  aehreibt. 

ä)  lleftiiMoa^a  Palistiaa,  HI,  a  610  f. 

4)  In  anderer  Ordnung  als  vorher.  Der. Text  hat  (st.  mS^^  ^»>Jä^  «Xaj 

A  ^ytjüf^  süßM^^  ybiJt         (eben  riehlig  ^Ud>t)  ^^^«MjpU:»»! 

Q^j^y  als  ob  dte  Seblaebt  aof  Merg-es- Soffar  mit  der  bei  Bgnftdein  ner 

ein  Gaozes  aufgemacht  hätte;  vgl.  IVcir«  Gesch.  der  Chalifen ,  S.  46  Anin, 
Bach  vielleicht  ist  ^5^^  zn  schreibea:  in  Folge  dw  beiden  Schlachten 
a.  s.  w, 

4* 
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mit  den  Seinigen  n»cli  Haurän  über  unil  nahm  seinen  Wohnsitz 
in  der  noch  heutzutage  wohllx'karmtcn  Stadt  Schiihha  So  ist 
also  der  erste  Schihahide ,  der  sich  in  Hauraii  niederliess  und 
daselbst  als  Fürst  regierte,  Malik  lien-El-H.irit  Iten-I£l-Hischain. 
Er  führte  das  Emirat  nach  seinem  Vater  32  Jahr  mit  dem  Ruliiuc 
eines  freigebigen  und  edelmüthigeu  xMuoues,  dessen  Thuten  uh- 
Yergessen  blieben.  Bei  seinem  Tode  hinterliev«  er  nekrere  Sdbne, 
von  denen  der  älteste,  Sa*d  (4.),  naeh  aeinen  Vater  60  Jahr 
regierte  «od  ungewühnltcli  lange  lebte.  Ria  im  (5.),  «iner  seiner 
SKbne,  regierte  nach  seinem  Vater  18  Jabr  bis  zu  seinem  Tode; 
IMch  ihm  Schihäb  (6.),  einer  seiner  Söhne,  49  Jahr  bis  zu 
seinem  Tode;  nach  ihm  Mohammed  (?•),  einer  seiner  Söhaei 
28  Jahr;  nach  ihm  Kais  (8.),  der  ausgeseicbnetste  seiner  SÖbne, 

51  Jabr;  nach  ihm  Amir  el-Adrä*i  (^O*  älteste  seiner 
^Söhne,  welcher  diesen  Beinamen  davon  erhielt,  dass  er  den 
Higäzenischen  Arabern  in  Adra'at  -)  eine  grosse  Schlaf lit  lieferte, 
die  Stadt  gegen  sie  beschützte  nmi  sie  trotz  ihrer  gewaltigen 
Heeresinasse  'zurücktrieb,  dann  öeinen  Wohnsitz  daliin  verlee^te 
und  mehrere  Gebäude  für  sich  und  seine  Edelsten  in  der  Stadt 
errichtete.  Vur  seiuer  Lebersiedeluag  nach  Adra  äL  hatte  er  scheu 
7  Jabr  regiert,  dort  regieirte  er  noch  '20  Jahr,  im  Ganzen  also. 
27  Jalir.  Ihm  folgte  Sa'H  (10.),  der  ausgezeiehnetste  seiner 
Sohne*  Wahrend  der  Regierung  desselben  rückten  die  Karmatier 
nach  Hauribi  vor,  um  es  einzunehmen;  er  aber  trieb  sie  in  einer 
grossen  Schlacht  von  den  Lande  zurück.  Nach  einer  RegieniDg 
von  41  Jahren  starb  er  und  wurde  in  Adra*at  neben  seinem 
Vater  beigesetzt,  ihm  folgte  Chälid  (11.),  sein  ältester  Sohn, 
und  reiricrte  bis  zu  seinem  Tode  27  Jabr;  nurh  ihm  Mas*äd(l2.), 
sein  ältester  Sohn,  29  Jahr;  nach  ihm  Omar  (13.),  sein  aus- 
gezeichnetster Sohn,  24  Jahr;  nach  ihm  Massud  (14.),  sein 
ausgezeichnetster  Sohn,  32  Jabr^  jiach  ihm  Mohsin  (15),  sein 
ältester  Sohn,  31  Jahr;  nach  ihm  Besch  ir  (16.),  sein  ältester 
Sohn,  35  Jahr;  nach  ihm  Qasan  (17.),  sein  ältester  Sohn» 
22  Jahr;  nach  ihm  Mas'Ad  (18.),  sein  ältester  Sohn,  28  Jalir; 
nach  ihm 'Omar  (10*),  sein  ältester  Sohn,  19  Jahr*  So  h«- 
baußteten  sich  die  Benü-Schibdb  in  ununterbrochener  Reihe  als 
Fürsten  von.  l^aurän  bis  auf  den  8ol(än  Mahmüd  Zengi,  bekannt 
unter  dem  Namen  Nöreddin  der  Märtyrer.  Unter  ihm  starb  'Omar 
Ben-Mas'üd  im  J.  d.  H.  568  (Chr.  1173).  Ihm  folgte  Munkid 
.  (20.),  sein  ältester  Sohn,  im  Anfange  des  J.  d.  U.  509.    Als  non 


1)  in  llobiuson's  Piilüslina,  111,  910,  If^i&y  hei  Burekhardt 
ibeiiJ.  &*j;=u2^. 

2)  oUjjl  1^  statt  oU^t,  wie  aneh  saebb«r,  and  vorher  ^^^^t* 
s.  KohinsotCs  Palästina,  III,  S.  908,  Ama.  5. 
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Doch  in  deswellieii  Jslire  zwiscbea  SalUn  Aia^müd  and  Sultan 
Saldheddtn  J^raf  Ben-Kjjöb,  dem  Bebemcher  van  Aegypten, 
Spannung  eintrat,  so  Terlieasen  «lie  fieDA-ScbiliAl»  »it  ihren  Stan- 
naaangebö'rigen  Hauran  und  sogen  naeb  dem  weatlicben  TbeUe 

TOD  Syrien.    SSo  der  Zeit  nämlich ,  als  SnItAn  Saldheddtn  to  Syrien 
war,  hielten  es  die  Benü-Scbihdb  mit  iba  und  leisteten  ihm  nuC 
seinen  Fcldziigen  als  Vorhut  seines  Heeres  Beistand.    Als  er  nwm 
m\t  der  Erlaubniss   des  Sultän  Nöreddin ,   der  die  Länder  von 
Syrien   bis  an  den  Euphrat  helierrschte,  nach  Aetrypten  gezogen 
war  und  dort  seinen  Wuhnsiu  genommen  hatte,   uuch  die  be- 
merkte Spannung  zwischen  ihm  umi  .Sultan  Malimdd  eingetreten 
war,  so  verliessen  die  Benü-Schihab  Hauräa  und  iie^sen  sich  bei 
der  Jakobnbrileke^)  nieder,  um  Zerwürfnisse  mit  Sul^n  Mal^mdd 
m  Temeiden*   Diees  merkte  der  SultAn  reebt  wobl  i  er  ecbiekte 
ihnen  dober.  dnrch  einen  vornehmen '  Herrn  seine«  Hofes  GaJn- 
vnd  Bbreiikleider  2),  nnd  lud  sie  schriftlich  ein  zoriicksukommen } 
sie  würden  bei  ihm  dieselbe  Stelle  einnehmen ,  wie  bei  Sultdn 
Salaheddin.    Sie  aber  verstanden  sich  niebt  sur  Rückkehr  und 
entschuldigten  sich  damit,   dass  diess  ihnen  unmöglich  sei.  Er 
!i)L<rhte  liierauf  noch  einen  zweiten  Versuch,  indem  er  ihnen  den 
Antrag  stellte,  sie  mochten  ihren  Autenthalt  bei  ihm  in  Damaskus 
nehmen;   aber  aueh  diess  lehnten  sie  ab  und  sehütztcn  vor:  das 
Leben  in  erriissera,  befestigten  Städten  sage  ihueu  nicht  zu,  weil 
sie  an  das  freie  Feld  und  kleine,  offene  Orte  gewöhnt  äcieu. 
Der  Snl(4a  musste  sich  diese  AnsrcKle  gefallen  Inssen,      Bs  geh 
damals  sehn  Fürsten  wom  Hanie  Scfaihftb:  der  älteste  von  ihnen 
ttid  xngleieh  Oberfilrst  *)  war  Hnnkid,  die  übrigen  waren  seine 
iSöhne,  Brüder  und  TatersbruderssÖbne.     Seine  Söhne  biesaen 
lfegm<21.)>  Pittik  (22.),  ^nidnr  (23)  nnd 'Abb As  (24.)> 
seine  Brüder  *Alt  (25.)  und  641  ib  (26,),  seine  Fatersbraders- 
idbne  Sa'd  (27.),  G'4bir(2a)  nnd  Hamza  (29.).   Die  Zahl 
ihrer  sie  begleitenden  Stammesangehörigen  belief  sieh  nnf  fnnf- 
zebntausend.    Von  der  Jakobsbrückc  zogen  sie  dann  weiter  nach 
Widi-et-Teim,  wo  sie  sich  in  Beidi  e4-4^'  el-&l^mar  (Steppe  des 


1)  ^\^^ü3u^\  gewnhnl.  «.^^^Ü«^  oLü  geoannt ;  s.  Robinson* 8 
Palästioa,  HI,  8.  630  f.,  und  Tuches  Programm:  Reise  des  Sheikb  cl-Khgari 
el-Medsoi  darch  einen  Tbeil  PaiSUUna's.  (Leipxig;  IddO),  S.  15,  Anm.  6. 

2)  ÜL|;IAS^  ebeaso  verbunden  wie  v^jAxIt  bei  Iba- 

'Arabschäh,  Fakihct  ei-cliulaia»  S.  lOÖ  Z.  16.  l'ebcr  x_ÄJj«^*  s.  meine  Diss. 
da  gloss.  Habicht.  ^.  Dosy,  Dict.  des  noms  des  vdtements  cfaes  les 
Ankes«  S.  14—16. 
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54.  FteiuAer ,  über  dos  «yrtfehe  Füraienhami  tfmr  Ban4-SeMdft. 

rotben  Berggipfels)  >)  tob  BloKnnejjiie  >)  bis  BNCndeide 
DiederliesseD«   Dieses  Wäd!-et-Teim  war»  wie  andere  Orte  des 

Küstenlandes,  in  die  Gewalt  der  Pranken  gerathen;  nanientlicli 
hotten  sie  sich  in  Häsbejja      festgesetsi  und  es  mit  Kriegs- 
bedarf und  einer  starken  liesatzung  ansgerüstet.     Ihr  Anführer 
J(\^jß:xiy  eig.  Patracier)  hiess  Comthur  {n^^yhJÄ  — f).    Die  Beoü- 
Sctiihäb  eröffneten  nun  den  Angriff  gegen  sie,  entrissen  ihnen 
l^äsbejja  und  dus  ganze  Wädi -et-Teim,   schnitten  dem  Comthur 
den  Kopf  ab  und  schickten  ihn  mit  den  Köpfen  von  Fünfhundert 
der  Seiuigeo  nacii  Duiaaskii»  an  den  Sultan  Nureddin,  wozu  Fürst 
Muukid  ein  Schreiben  mit  der  wSicgesbotschnft  beifügte.  Der  Sultan 
freute  sich  darüber  äebr  und  beschenkte  die  Oienstlente  des  Pür- 
sten Menkifl  reiehlicb;  dann  bestätigte  er  ihn  selbst  dnreb  ein 
Sebreiben  in  Besitse  des  won  Ihm  eroberten  HäsbejjÄ  und  Wddl- 
et-Teim,  aberliess  ihm  die -freie  Verliigung  über  Stellenbesetsnng 
und  Absetcnng,  und   sebiekte  ihm  durch  den  Brsielier  seiner 
Rinder,    dem  Dewadär  ^)   Rüstern,    ein  glänzendes  Galakield« 
Hierauf  blieben  die  Beoii  -  Schihab  in  WÄdi- et-Teim  .  und  ver- 
schwägerten   sich   mit   den    Fürsten  vom  Hanse    Ma*n,  welche 
damals  die  Beherrscher  des  Gehirges  Es-Schilf  waren.   Vm  sich  des 
Andranges  der  Franken  leichter  zti  erwehren  ,   prinL^en  diese  gern 
darauf  ein,    sich  durch  wechselseitige  Heiralhen   mit  den  Itenil- 
Schihah  zu  verbinden,  welche  in  VVadi-et- Teim  unii  den  duza 
gehörigen  Orten  ihre  Herrschaft  fest  begründet  hatten.  Fürst 
Manltid  starb  naeb  einer,  Regierung  Ton  22  Jahren,   Naeh  ibni 
regierte  sein  Kltester^Sobn,  Negni  (30. )>  92  Jahr;  nach  ihm 
einer  seiner  Sjfhne,  ^Amir  (31.),  36  Jahr;  nach  ihm  einer  setner 
86bne,  Korkmaz     (32.)»  28  Jfabr;  nach  ihm  sein  ältester  Sohn 
Bad  (SS.)  S5  Jahr;  nach  ihm  sein  Sohn  Hos  ein  (84.)  29  Jahr; 
nach  ihm  sein  Sohn  Abd-Bekr  (35.)  32  Jahr;  nach  ihm  sein 
Sohn  Muhanmed  (36.)  27  Jahr;  nach  ihm  sein  Sohn  KAsin 
(37.)  37  Jahr;  nach  ihm  sein  Sohn  Ahmed  (38.)  34  Jahr;  nach 
ihm  sein  Sohn  *Alf  (39.)  29  Jahr;  nach  ihm  sein  Sohn  Mansür 
(40.)  33  Jahr;   nach  ihm  sein  Sohn   Melham  (41.)   30  Jahr. 
Während  seiner  Regierung  reiste  der  gelehrte  und  tugendhafte 
Imäm  und  Molla,  der  Scheich  Mulmmmed  Bcn-FÄiz  El-Bakari  aus 
Damlette,  mit  dau.  8eiui^eu  aach  Baleh  und  vuu  du  nach  Kouia 


1)  jfifi)!  sin  Ort  ia  obem  Widl-et-Tsim,  JIoMmo»*«  PalSst 

in,  s.  8S0. 

2)  ItohiMon's  Paläst.  III.  S.  937  u.  940. 

3)  tbend.  S.  612  u.  946. 

4)  Nauptort  des  nateni  WMi-et-Teim ;  ».  Robinson*»  Paläst  III,  S.  611 
n.  888 ;  diese  Zeitsehrift,  II,  S.  432  f. 

5)  Qnatreinere ,  Hist.  des  Sultans  Mamloaks  ,  I,  1,  S.  ItR  f. 

6)  Der  erste  türkische  IName  (eig.  ForcbUos)  is  dieser  Gescbiechtsreihe ; 
spatsp  bomaen  noeh  mehrere  vor. 
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(Iconium)  zum  Besuche  des  Orahes  des  grossen  Heiligen,  Sadr» 
eddiQ  aus  K«iii»*  Bei  ieisen  Zuge  durcli  WAdt-et-Teim  ritt  ihm 
Fürst  Melham  entg^eg^n^  bezeigte  ihm  grosse  Ehre  und  verhei- 
rathete  sich  mit  seiner  Torhtrr .  welche  ihm  einen  Sohn,  Mansdr 
(42.),  gebar.  Dieser  folsjtc  ilmi,  starb  aber  schon  nach  einer 
Regierung  von  4  Jahren,  mit  Hinterlassung  zweier  Söhne,  'Ali 
(43.)  und  Hosein  (44.j,  am  Ende  d^s  J.  d.  U.  1006  (Chr.  Id98 
im  Juli  oder  August).  — 

Hier  schliesst  die  oben  näher  bezeichnete  Notizensammiung. 
leb  war  iDdessen  so  gliicklieb,  späterhiii  eine  andere  nnter  den 
BenA-ScbtbAb  erblieb  gewordene  Geicbleebteliste  .aafnfinden, 
welebe  weiter  Folgende«  entbilt: 

Nach  dem  im  J.  d.  H.  1006  erfolgten  Tode  ihres  Vaters 
Btritten  sich  'Ali  (43.)  und  Hose  in  (44.)  nm  den  Besitz  der 
Würde  eines  Oberfiirsten  und  um  die  Regierung.  Sie  vereinigten 
sich  endlich  dahin ,  die  Ortschaften  des  Wadi-et-Teim  unter  sich 
zu  theileo.  U  ose  in  (44.)  verlegte  seinen  Wohnsitz  nach  Kfi- 
schejjd  *),  wo  ihm  Beschir  (45.)  geboren  wurde,  der,  (s.  weiten 
unten)  nachdem  das  Haus  n  mit  dem  Fürsten  Ahnted  el-Ma'ni 
ausgestorben  war,  die  Uerrscbati  über  das  Gebirge  Es-!!$cbüf  er- 
langte und  die  Residenz^  jener  Familie  In  Beiita  nahm.  Seine 
SlaebkoMMenscbaft  seigt  folgender  Btaaiabamn: 

Ii  e  s  c  h  i  r  (45.) 
I 

HsBsftr  (46.) 


8ejjiil  Al^ned  (47.}  hlträt^  (48.) 

 L:  :  


Maafiir  (49.)  Malpammed  (50.) 


Mosfi  (51.)         As*ad  (&2.)  Besehtr  (53.)  Maofiir  (54.) 

.  1   

fiosein  (55.)  Efeadi  (56.)  G'abs^h  (57.) 


.1)  Haoptort  des  oben  Wadi-et-Teiai;  s.  BoUntotT»  PalMst.  III,  S.  611 
n.  888;  diese  Zeilsehrlfk,  II,  S.  434f. 

2>  Im  Texte  stsbt:  Jf!^^^$  l^if^  *^  j^*^ 

a]  OJ^  j^yaXA  jf^A^  jfut1i\^  »L^>  jfi^^^h  kS^^ 

j>;'^"^^»  .  Da  sich  Tur  das  erste  ^^^aäÄ»  j^^-*^'^  tein  Anknüpfunfjspunkt 
finiiet.  (denn  die  Sdhne  lie.s  Fürsten  Mansur  (49.)  sind  schon  vorher  autt'»"/.iitiil), 
und  es  höchst  unwahrscheinlich  ist,  dass  Vater  und  Sohn  denselben  Namen 
geführt  haben  sollten:  so  liaLe  ich  angenommen,  da^s  jene  Worte  eine  falsche 
Vorausnähme  der  bald  darauf  folgenden  sind  aod  mit  iX^a^t* 
siebt  ein  vierter  Sohn  At*ad*r  ssfgesSblt,  96ndera  «of  detMs  vsibsr  f  essnates 
ObsiiB  ssrvckgeganges  wirfl. 
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Für8t*Ali  (43.)  aber,  der  Bruder  des  Fürsten  yosei«  (44.), 
mit  dem  er,  wie  oben  sresag^t,  in  Folge  eines  Streites  um  die 
Obergewalt  die  Orl»cliutltii  des  Wadi-et-Teiw  tbeilte,  beiiielt 
seine  Residenz  in  Hdsbejjd,  dem  Stamnuitie  «einea  Haoses,  und 
Note  daselbst  das  bekannte  Schloss  über  dessen  Pforte  noeb 
immer  eine  seinen  Namen  entbaltende  inscbrift  stebt«  mit  Angabe 
des  Erbannngsjabres  1009  (Chr.  1000 — i).  Zu  seinem  Nacb- 
folger  im  Oberfürstentbum  und  in  der  Regierung  bestimmte  er 
seinen  Sohn  i(  a  s  i  m  (58.  )•  Kasim's  Söhne  waren  M  a  n  s  u  r  (59.) 
und  Ndsif  (60.).  Der  Letztere,  ein  Mann  von  cinfucbem  Wesen, 
verzichtete  auf  alle  Theilnahnio  an  den  Ri'gierungsp-rsrbäften, 
und  sein  Bruder  setzte  ihm  »iiie  Leibrente  aus.  Sein  Nofin 
Hasnii  (61.)  aber  erwuchs  zu  einem  tüchtigen  Manne,  der 
Hc  inen  \  ater  an  rühmlichen  Eigenschaften  weit  übertraf;  er  be- 
kam mehrere  Sohne,  die  gewöhnlich  nach  seinem  Namen  die 
Prinsen  Hasan  (AuUd  el - Entr  Qasan)  (62.)  genannt  wurden. 
Keiner  von  ihnen  erlangte  irgend  einen  Antheil  an  der  Regie* 
rang,  doeb  wurden  sie  fortwährend  au  den  Bend-Schibdb  gerech« 
net  und  als  die  Vettern:  der  den  Fürstentitel  führenden  Familien- 
glieder betrachtet.  —  Fürst  Mansür  (59.),  Sohn  des  Pürsteu 
K&sim  (58.)  und  Bruder  des  Fürsten  NÄ^if  (60.),  folgte  sei- 
nem  Vater,  nach  dessen  Bestimmung,  in  der  Würde  des  Ober* 
Türsteo  und  in  der  Regierung.  Er  hatte  mehrere  Söline:  der 
älteste,  Mösfi  (63.),  war  der  Nachfoliyer  seines  Vaters  ,  und  ihin 
wiederum  folgte  der  zweite  Sohn  seines  jungem  Bruders  Kasim 
(64.):  Fürst  Xegm  (66.),  welcher  sich  mit  Sitt  Chanzilde,  der 
Tochter  des  Merden-Beg  ,  vermählte.     Andere  Söhne 

Käsim's  (64.)  waren  Muhanimed  (65.)  der  Erstgeborne,  Faris 
mit  dem  Beinamen  der  Aeltere  (67.),  und  Ahmed  (68.).  Der 
Sohn  Muhammed's  (65.)  war  Mansür  (69.),  dessen  Sohn 
Fdri^  mit  dem  Beinamen  der  Jüngere  (TO.)»  und.  wiederum  des« 
sen  Söhne  Efendt  (7L)  und  Hamüd  (72.).  Fürst  Negm  (06.), 
der  Regierungsnachfolger  seines  Olicims  Käsim  (64.),  hatte 
folgende  Söhne:  'Ali  (73.),  Selman  (74.),  Ismm  (75.)  und 
Beschir  (76.).  S e  1  m ä n\s  (74.)  Söhne  waren  As'ad  (77.)  und 
Käsim  (78.);  Isma^iPs  (75.)  Söhne:  Muhammed  (79.)  und 
•AlifBO.):  Beschir's  r76.)  Sohn:  Haidar(81.).  Fürst  FÄris 
mit  dein  Beinamen  der  Aeltere  1 67.)  hatte  nur  einen  Sohn:  M  fl  s  A 
(82.),  dieser  aber  liinf:  Faris  (83,),  Jilsuf  (84.  j,  Kasim 
(85.),  'ütmau  (86.)  und^Vl^  (87. j.  Kudiicb  Abmcd  (68.), 
der  letste  Sohn  des  Fürsten  Käs  im  (64.),  hatte  zwei  Söhne: 
Mu(^ammed  (88.)  und  I^asan  (89.),  und  der  entere  Ton  diesen 

1)  lutjAoll,  slall  oder  Ij1^.«m.J1;    s.    meine  Dias,   de  gloss. 

Habicht.  S.  65  f. ,  und  über  die  Verwandlung  des  {jm  vor  ^  in  {jo  cbend. 
S.  Öl  f •  —  lieber  das  Aea9«ere  diese«  Schlosses  s.  diese  Zeitsehr.,  IJ,  &  433. 
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wiedcfv«  iwei:  ^m^mn  (90.)  und  QloseU  (9L)^   MAiA  (63.) 
AtiTf  Sohn  des  Fürsten  Maasür  (i59*),  hatte  tod  der  Tochtor  ' 
des  Fürsten  Ahmed  £i-JII«*nt  (aus  dem  Hause  Ma'n)  ctfnoii 
Sohn  l^aidar  (92.).    Dieser  war  bei  dem  Tode  seinei  afitter- 

licfien  Grossv!tfprs  zwölf  Jahr  alt.  Da  crg^ing*  von  der  hohen 
Pforte  eine  V  erordnuni^  an  den  Statthalter  von  8aida ,  Hasan 
Pascha,  die  Grundpachie  (ouJ^lä^)  und  andere  Kinküntte,  die 

hishor  im  Besitze  des  Ibn-Man  (Aliraed)  " )  gewesen  waren, 
dem  Fürsten  Uuidar  (92.)  vom  Hause  Scbihab,  als  dessen  Erben, 
*u  übergeben,  den  Fürsten  Beschir  (45.)  in  RAschejja  aber, 
von  der  andern  Linie  der  Benü-Schihab,  den  die  Landeseiuwohner 
nmch  dem  Tode  des  lhn»Hs*ii  (Ahmed)  zum  Regeoten  gewählt 
hatten,  für  den  Furaten  paidnr  (92.),  bis  dieaer  aar  ToUen 
Yerstandesreife  gelangt  und  xnt  Fuhrang  der  Regieninga- 
geechafte  fähig  sein  würd^,  al«  Tornandschaftlichea  Regenten 
einzneetaen.  Diese  Verordnung  war  das  Werk  drs  Fürsten 
Qoaein,  dei  Sohnes  des  Fürsten  Fachreddin  el-Mani. 
Hösel  n  war  nämlich  nach  der  Hlnrichtiinof  seines  Vaters  ') 
we2;-en  seines  jugendlichen  Alters  von  der  hohen  Pforte  zu  Ona- 
dtii  ans'enoinmen  worden;  nni  Hole  uuferwachsen ,  hatte  er  sich 
io  dessen  Dienste  bis  zum  Kaj)ii>-i  -  Baschi  autgcscbwutürcn.  Be- 
sonders machte  er  sich  durch  das  von  iluu  verlasste,  seinen  Na- 
men führende  Schriftwerk  allgemein  bekannt  ^).  ^asan  Pascha  *) 
war  aher  hei'm  Eingange  jener  an  ihn  gerichteten  Veroidniing^ 
Ende  dee  Jf.  d.  H.  IIQ9  (Chr.  1698  im  Joni),  hereita  sam  Antritte 
aeiner  neuen  Stattiialtenehafit  nach  Kairo  abgereist.  Die  Ver^ 
ordnODg  gelangte  daher  an  ArsMn  Pascha ,  den  Emir  der  Pilger- 
fobrt  (Statthalter  von  Damaskus),  welcher  der  hohen  Pforte  h»< 
richtete,  wie  Fürst  Bcschir  (45.)  zur  Führung  der  Regierungs- 
geschäfte in  jeder  Hinsicht  befähigt  sei.  Dieser  verleo'te  nun 
seine  Residenz  nach  Deir-el-Kamar ,  wo  er  nach  einer  Regierung 
von  neun  Jahren  starb.  Er  war  der  erste  Fürst  aus  dem  Hause 
Scbihab,  der  das  Gebirge  Es-Scbüi  beherrscbte.  Nach  seinem 
Tode  trat  Fürst  ^aidar  (92.)  die  Regierung  an  und  nahai 
genuhia  der  Verordnung  der  hohen  Pforte  Alles,  waa  dem  Ihn- 
Man  (A^med)  gehört  hatte »  in  Besiti,   Er  hatte  daaiala  awei 


1)  Hat  ^ftA  ^1  jUii»  {Rohin$9»*$  Palast.  Ifl,  S.  532  ff.)  seinen  Namen 

von  fliesera  letzten  Ma'oiden .  t  flcr  vielleicht  vou  Fnrbr<-f!f1in ,  der  sich  in 
abolicben  KalkfelsenböbleD  ciuige  Zeit  gegen  die  Türken  hielt?  v,  JlMtmetf 
Gesch.  d.  osm.  Reiches,  2.  Ausg.,  III,  S.  127. 

2>  BoftiMoaV  PalMna,  III,  S.  706  n.  706;  «onflaiiMMr,  Gceeh.  d.osB. 
Reiches,  2.  Avs^.,  III,  S.  127  n.  128,  143. 

p^)  ^^^lh^sr!lei^lirh  ist  TTosein's  Geteliidite  seiner  Zeit  gemeint;  s. 

vou  Hammer,  a.  a.  ü.  S.  l'2Q. 

4}  So  hier,  wie  oben.  Von  Hammer,  tu  e*  0.  S.  936,  nennt  ihn 
Hiseinpaseha. 
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Sdliiie:  Mell^ftB  (M)»  <t«r  ihm  io  der  Regierung  folgte»  iiiul 
A^med  (94.);  in  Deir-et-Kaoiar  wurden  ihn  noch  geboren; 
'Omar  (95.)  und  Mansür  (9B.),  welcher  letzte  in  Verhindiiog 
mit  A  \i  n  ed  (94.)  eine  Zeitlang  Regieruagsverweser  für  M  e  1  h  a  m 
(93.)  war.  Noch  jUnc^ere  Söhne  des  Pürsten  Haidar  02.) 
waren:  .lAnus  (97.),  Ali  (98.K  Mnn  (99.),  Besrhir  (100.) 
und  Hasan  ')  flOl.)»  Fürst  Mctham  (93.)  hattf»  foliycmJe 
Söhne:  M  u  h  a m  m  e  d  (102.) ,  J  ü  s  u  i  (103.) ,  weicher  nacli  seinen 
Oheimen,  den  Fürsten  Ahmed  (Ü4.)  und  Mansür  (96.),  Regent 
und  Oberfurat  wurde,  Sejjid-Ahmed  (104.))  Kdsim  (105.), 
qiald»r  (lOa.)  und  fifendt  (107.).  HQ^nmnied'i  (102.)  Sohn 
KsdiD  (108.)  führte  mit  seinem  Oheim  Haider  (lOd.)  eine 
knrse  Zeit  die  Regeiitiehaft  fiir  aeines  Vaterehniderssohn ,  den 
weiter  unten  aufzuführenden  Fürsten  Besch ir  (118).  8ejjid» 
Ahmed  (104.),  welcher  mit  seinem  Bruder  Efendt  (107.)  «tnn 
Zeit  lang  für  den  andern  Bruder  J  s  ii  f  ( 103.)  Regierungsverweser 
war,  hatte  folgende  8öhne:  M  an  s  ür  ( 109  > ,  S  e  1  m  a  n  (110.)  und 
Faris  (III.).  Kasim's  (I0f>.)  Söhne  waren  Bcscliir  fW'i.) 
und  Geng  (113.),  Haidar  (106.)  hatte  nur  einen  JSohn : 
AI  e  1ha  Dl  (114.).  Ahmed  (94.),  der  zweite  Solin  des  Fürsten 
Haidar  (92.),  derselbe  welcher  mit  aeineoi  Bruder  Mansür 
(96.)  tttte  Zeit  lang  Regierungsferwener  fttr  eeinen  ältesten  Bru. 
der  Helhnm  (93.)  war,  iintte  ebenfiilU  nar  einen  Sobn:  Qaidn» 
(115),    Omar  ^»  Mt«  Sobn  den  Pfirsten  Vaidar  (92.), 

starb  in  der  Blüthe  der  Jn§!end  mit  Hinterlassnng  eines  SolMies» 
Kdsim  (116.),  welcher  während  der  Regierung  des  SnItÄns 
*0tmln  (1754  — 1756)  und  bei  der  Thronbesteigung  des  SulUns 
Mustafd  (17.'>7)  auf  Veranlassuna-  seines  Oheims,  des  Fürsten 
Melham  (93.),  nach  ('onsfaiitiii(>j)t'l  f^ins;,  Kin?£»-e  Zeit  nnrh 
seiner  Rückkehr  verlangten  ihn  die  l.aiMleseinwohncr  aiim  Kt  fr«.,,- 
ten ,  abrr  kaum  war  dieses  Verlauij^eii  ausgesprochen,  als  ihn 
Gott  zu  sich  nahm.  Er  hatte  zwei  Söhne,  Hasan  (117.)  und 
Besohtr  (118«),  welcher  letitere  seit  der  Throuhesteigung 
msets  Herrn,  des  SnItAns  Selim  (1789),  bis  jetzt,  Anftng  des 
d.  H.  1290  (Bnde  1814),  regiert  hf  t  und  weiter,  so  lange  es 
Gott  gefdilt,  regieren  wird  >>.  Die  Naebkommanscluilfe  ?on  vier 
andern  der  oben  aufgeführten  Söhne  des  Fürsten  Qaidar  (02.) 
ist  in  Folgendem  Temeichnet: 

Mansur  (96.)  _  . 

f* 

Marud  ^19.)  Mu^u  (120.)  Hamud  (121.)  Haidar  (122.) 


t)  Weiter  anteo  H  o  s  e  i  n. 

2)  Einen  Abriss  sttiner  Leboosi^esdiiGhte  brachte  „Das  Aesland*S  1846» 

Nr.  24  If. 
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JAdus  (97.) 

-    i  

**  ■    


Af'ad  (123.)  FAris  (1-4.) 


*Abi»l«<126.)  fla'saa  (126.)  Mansür  (127.) 


Derwisch  (128.)  Hasan  (129.)  Selman  (130.)  Murad  (131.) 

UoseiD  ClOl«) 

G'ahiAh  (132.) 

Diess  Ht'da»  Bode,  der  Hittbeilnogen ,  welche  wir  nach  deu 
beiden  NotiseotsniiDlaiigea  nod  aDdern  Schriften,  so  wie  nach 
äicherer  üeberliefening  und  eigener  aaaittelharer  Ethhmg  an 
aiacbeo  hatten.  Gott  aber  weiss  die  Wahrheit  am  besten,  und 
an  ihm  iiehrt  Alles  anriiek«  Loh  sei  Gott,  dem  Herrn  der  Welt- 
bewohaer! 

0ie  Richtigkeit  des  Vorstehen*      Dasselbe  beieafft  Mu^pammed 

den  l.rz(  ugt  Es-Sejjid  'Ali  Ibn-    Sa'fd  El-Beari,  Nflib  (Vicerich* 
es-Sejjid   ^osein  G'elaleddin ,    ter)  in  SaidA. 
Nakib  es-Sädet  el-eschrÄf  (Ober-  - 
haupt  der  GescMecIitsverwandten 
des  Propheten)  in  H^iidä, 

G(  s(  !iri(>L('n  von  dem  MufttAtimed^ 
El-Uezrl,  der  für  das  hier  Ge- 
schriebene verantwortlich  ist  and 
^  dafür  Rede  zu  stehen  hat 


1)  jUc  j^AMfclt^  Jui  v«>u^^lt ,    Dieses  zur  Vermitwor- 

ttmg^  aar  Meeheiuchaß  gexogem,  .sur  Bede  gtteM  werden,  ist  «cht  arabisch ; 
Sur.      113^:  ^^yjb  jL»o  ^jJ«AJ^ 

^  »■'^V^I^  wir  haben  dich  gesandt  mit  der  Wahrheit  als  Heihvei  l,ünder 

tmd  Warner;  ntcAf  aber  wirst  du  zur  MtmAenechaft  gezoffen  werden  wegen 
derer,  die  (troti  deiner  Lebren  und  WamiuigeD)  in  den  FeuerpfvM  fahren. 

So  auch  in  dem  rifvipsten  t'irkisThcn  Strafgesetzbuche,  s.  P  r  f  «*  rm  a  n  n' s  Bei- 
träge za  einer  Geschichte  der  neuestea  Itefonneo  des  osmanischen  Reiches, 

S.  26  Z.  8  n.  10  ond  is*  28  Z.  9,  «3>m«ma  von  Amts  wegen  vermOworlXi^, 

M  u.  C 

und  ebend.  S.  28  Z.  4  vc>wJ^-«»>a  QUijmMkA^  «nüiche  Verantwortlkhkeii, 
aiehl  „«efrsft^Vmid  ,As8licber  Ftll**. 
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Notizen^  Correspondenzen  und  Vermischtet. 

lieber  die  Bedeutuog  des  Ausdrucks . . .     ^»o^  . 

Von 

Aar  VeraDltMaig  aer  SMh  B^i  Gkalfa'»  IV.  1»^.  5.  I.  2  iq. 

W\  XJUm  0)5\X>>        di«  ich  wie  gewtthnlicb  dnreb  ,^eirM  uaaum  776  (ine. 

12.  Jan.  1374)  mortaui  fiberMUt  .b«tte«  acbrieb  mir  mein  F^eand ,  Prof. 
Pleiecber  in  Leipzig,  das«  er  glanbe,  der  Ansdnel;  bedeute  „nicbt  weniger 

nie  —  fÜMi  iondem  eher  mehr,  d.  h.  er  bebe  den  sehen  in  |^  liegenden 
Begriff  des  ImeM^MektM  noeb  stSrker  hervor:  ionerbelb  der  Grenzen  des 
Jabiys  —  Ut,  intrn  nnnnm.  <—  Aneh  die  TSrlien  gebranebten  in  ihrer  eigenen 

Sprache  das  ö^iX^  so,  wie  Neninsl^i  anter  das  Beispiel  hat:  ^sXi^ 

SiAa^V^  iXt>.vX^  iiitiu  iiiiiUcs  iiostros.    Dunlro  Ii  Doslri  limiti. 

Diese  Beinerkung,  wäre  sie   begründet,  würde   bei  dem  häufiffen  \'or- 
kommen  Jenes  Aufdrucks  im  H.  Ch.  uul  die  FeüUloUuug  der  Lebeiiäzeil  und 
des  Tode&jubrs  vieler  ausgezeichneter  Männer,  so  wie  aaf  eine  Menge  anderer 
ehronoliHfiseher  Daten  den  entschiedensten  Eioflnss  üben  und  den  Vortbeil 
gewShren,  die  dnreb  „circa**  schwankend  gewordenen  ZeiUngaben  'anf  die 
griisstmBgliche  Bestimmtheit  zorttckzoffibren.   Ich  durfte  mich  demnach  der 
Pflicht  nicht  entziehen,  die  Gründe  meiner  Cebersetznng  nochmals  streng  zu ' 
prüfen.    Das  Resultat  blieb  dasselbe*    Ich  tbeilte  meine  Gründe  dem  Prof. 
Fleischer  mit,  der  mir  erwiederte,  dass  er  vorläafig  nur  das  schon  Gesagte 
wiederholen  könne.    Ausserdem  hatten  die  Proff.  Wüstcnfelä  aus  Göttingen 
nnd  Gottwaldt  aus  Petersburgs  in  der  Zwiselieitzeit  hei  ihrer  Durchreise  durch 
Leipzig  auf  eine  bezügliche  Anfrage  Fielüchurs  ihre  Redenkeo  gegen  meine 

Cebersetznng  ansgesproehen ,  indem  id^iX>  ^  wie  »Uät  ^  ^  y^iü^itaolS 

tt.  s.  w.  Itttra,  nicht  circa  bedeute. 

Zu  meiner  Vertbeidigung  hatte  Ich  schon  voriier  angeführt,  dass  Owilre- 
mire  nodi  in  seinem  neuesten  Werke  (Bist,  des  Salt.  Haml.  T.  L  P.  II.  p.  184} 

U^:iLMJt  O'^iX»'  j  vers  l'ann^e  (6)60  ttberselze»  —  Fleischer  bezeichnete 

^diese  Uebersetzung  als  irrig.  —  Ferner  halte  icli  gesagt:  wäre,  nach 

der  gegnerischen  Deutung,  ein  höchst  iikü.vMger  Zusatz.  —  „Müssig 'S  meinte 
darauf  Fleischer,  „eben  so  wenig  wie  wenn  man  im  Französischen  sagt: 
dans  Pespace  de  denx  ans,  im  Itat.  nel  tannine  d'nn  mese,  so  viel  als  nello 
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spazio  d  un  mcse'*.  Allein  luir  gilt  es  gleich,  ob  man  sayt:  Er  ist  im  Jaliie 
1850  gestorben  y  oder  ioncrhalb  des  Jahres  1850 ,  —  dunu  beides  bedeutet : 
in  dem  Zeitraum  vom  1.  Jnn.  bis  31.  December.    Ueberdtess  gebraucht  II.  Cli. 

die  beiden  AasdrUckc  Jw->  ,3        ^**'  ^^  nicht  iut  jjlussen  Abwecbs- 

iQnpTi  und  ist  die  Zeit  des  Todes  eincj»  Scbriitstellers  genau  bekannt,  so  giebt  er, 
weon  auch  nicht  eben  oft,  wohl  auch  den  Monat  oder  den  Tag  seines  Todes 
an.  ]b»  intercäsirt  das  Todesjahr  nur  im  Allgemeinen,  dagegen,  weil  er 
zunächst  Bibliograph  ist ,  giebt  er  aaeb  fern  auf  dea  Tag  an ,  wann  ein  Werk 
begonnen  oder  vollendet,  oder  innerhalb  weleher  Zeit  es  geschrieben  wof^ 

üeu  i^t,  wo  aber  nie  «^^vX>  ^  siebt. 

Zur  weitern  Begründung  seiner  Anficht  fahrt  Fleischer  fort:  ,,Da 
^  f  von  der  Zeit  gebraneht,  |^ns  dem  In  finiboi  der  Lateiner  vun 
Territorialbestinmnafen  entepriehc,  an  bedeutet  ea  snidlebit:  bn  Benirbe  odei* 
in  Bereicbe,  d.  b.  ImicrlUilb,  Intm,  wahrend  ^  allein  eben  bloat  nnser  In 
«nadrHebL  Aneh  aind  Oy>»^  keineawefa  U  n.  dfL,  weult 

Du  es  zu  varwediaeln  eebeiost ,  sondern  genaa  entweder  die  firMsa»  (niebt 
die  aagrenienden  Streeken)  aelbst,  oder  .aynekdocbtteh,  wie  daa  lat.  lines, 
dag  WM  de»  Gremte»  Srngeeddoesene,  Nnn  kann,  in  eigentlieben  Sinne, 
Nienand  sterben  mif  lien  Grenze»  de»  Jahres,  denn  er  stirbt  inner  nur 
anf  einem  Punkte  derselben,  also  bSebsteas  «nf  der  Grems  ^  A 
bier  nicht  die  dann  an  postnllrende  Bedentnng  von       liat,  gebt  ans  der 

sichern  Parallele  iCiU  Oi>  ^ ,  UmerMb  seines  Weeene,  m  vnd  fUr  ekh 
selbst  (s.  B.  Bei^.  Vol.  II,  p.  Ol,  1.  10),  deotliefa  hervor.  Gerade  also  da, 
wo  H.  Gb.  weiss  uder  glaubt,  dass  Jemand,  oftne  nähere  Zeitbestimmanff, 
doch  gewiss  kmerhalb  eines  Jahres  gestorben  ist,  bedient  er  sich  oft  jenes 
Ausdrucks ,  so  gut  wie  der  Lateiner  in  diesem  Fülle  inlra  annum  sagen  kann, 
ebne  dafs  man  ihm  eine  massige  Steigerung  des  Aufdrucks  vorwerfen  könnt«/' 

Dagegen  antwortete  auf  eine  deshalb  ven  Fieiseher  gestellte  Anfrage  der 
Sebeieb  TantAwi  in  Petersburg: 

^        iU-M  O^J^  i  ^♦s*  OjiXJf  • 

Auf  so  kurzen  und  boüliiniiiten  Zeitraum  auch  der  Scheich  den  Ausdruck 
1:^0^  ^  zorüekrübrt,  d.  h.  auf  das  letzte  Drittel  eines  Jahres,  und  so  viel 
auch  in  chronologischer  Beziehung  dadurch  gewonnen  wäre ,  muss  ich  mich 
doch  entschieden  gegen  diese  Deutung  erklären,  schon  aus  (Jtin  einen  Grunde, 
dass  H.  Ch.  bei  der  Annahme  von  ihrer  Richtigkeit  nur  da  eine  genauere 
Bezeichnung  geben  würde,  wo  ein  Todesfall  in  die  letzten  vier  Monate  des 
Jahres  gehört .  wahrend  er  die  ersten  acht  Monate  in  den  belretfenden  An- 
gaben ganz  unberücksichtigt  gelassen  hätte.  Oder  man  müsste  annehmen, 
dass,  wo  c>5Jw>'  i5  steht,  die  Männer  in  den  ersten  acht  Monaten 

des  bezeichneten  Jahres  gestorben  wären  ,  —  eine  sowohl  dem  Grüssenver- 
käilfllsse  als  dem  Ausdruck  nach  ungeschickte  Dichotomie,  gegen  welche  die 
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feststehende  Tricliotomie  J^j^^t  —  Ja^^f.i  — gegründetste  Eia- 
spracbti  erbeben  würde,  und  dir  juch  durch  eine  Einzelantersuclmng  der 
letztgenannten  Fälle  leicbt  zu  widerlegen  wäre.  Allein  auch  noch  andere 
Gründe  stehen  dieser  Deutung  entgegen,  hergenoaamen  aus  der  Art  der  Zeit- 
angaben im  Werke  H.  Cb.'s  selbst.   Davun  weiter  unten. 

Unterdessen  halte  Fleisdicr  an  Hrn.  Missionar  KU  Smith  in  Beirut  und 
Hrn.  Consul  Dr.  Schultz  in  Jerusalem  mit  dein  Ersuchen  geschrieben,  bei 
gelehrten  Landeseingebornen  Umfrage  zu  halten  oder  sich  selbst  über  die  Be- 
•dealung  jener  Redensart  zu  äussern.  Eli  Smilh  wandle  sich  an  Hrn.  ^nsif, 
«tüM  MaronitoD,  itn  Verfasser  der  von  Melircn  herausgegebenen  Eplstola 
Cffitiea  Nuifl  al-Jazigi  Berytensi«  ad  de  Sacyum  (vgl.  Zeitscbr.  III,  480),  und 
dieser  ifab  feigende  eigenhändige  ErUSraag: 

lot  US'  i^j»-  U  Jl^li  o^A»-  4 

d.  b.  „Wenn  man  sagt:  der  und  der  ist  O^^X£>      dieses  oder  jenes  Jahres 

gestorben,  so  bedeutet  das:  um  das  Jalir,  wie  wenn  man  sagt:  wir  sind 
t>»LK=>  ^\  vuü  dieser  oder  jener  Stadl  gelangt.  Das  ist,  nach  Anleitung  der 
Gebranchsweise,  der  wahrscheinliche  Sinn;  sonst  aber  haben  wir  Niemand 
gefunden ,  der  sich  mit  der  Erklärung  eines  solchen  Ausdrucks  speciell  be- 
fasst  hatte.'' 

Dr.  Schultz  hatte  sich  au  den  Scheich  As^nd,  das  Oberhaupt  der  Schafe'- 
iten  in  Jerusalem,  gewendet.  „Scheich  As'ad,"  schrieb  er  an  Fleischer,  „bat 
diesen  Ausdruck ,  ohne  vorher  von  dem  Fetwa  des  Scheich  Thanthawi  zu 
wissen,  sofort  durch  y^^»^  wie  jener,  übersetzt.  In  Bezug  auf  Ihre 
IJebersetzung  innerhalb  der  Gränzen  des  Jahres'*  hat  er  bemerkt,  daas 
i>^^X£>  i  diese  Uedeutung  haben  könne  $  die  erste  »gegen  Ende"  o.  s.  w« 
sei  aber  die  gewöhnliehe.  Dagegen  bat  er  bestimme  verneint,  dass  O^ji^  ^ 
jemals  cirea  annnm  -eto.  belasen  kSnne,  wie  Hr.  Dr.  Flügel  Ibenetken  will.** 
Za  dem  jMltehen  Gelmebe  des  Wortes  «^j^O^  brachte  Fleiseber  ans  Hamza 
Jspabanl  ed.  GoltW.  p.  11  1.  8  n.  9  feigende  Stelle  bioi : 

tn  welcher  ein  Beispiel  von  dem  In  Hra.  Nisfrs  Antwort 

baieiebnelen  Spraebgebra«eli  liefert,  und  vu  näherer  Unterstützung  meiner 
Üebersotsong  wies  er  bin  auf  die.ZenkM^aeln  Bearbeitung  von  Raz^heg's 
tfirkiscb'tatariseber  Grammatik,  Lpz.  1848,  S.  234: 

mit  der  Uebersetzung  ,,nm  das  .Tahr  1001",  treu  narh  dem  russischen  Ori- 
ginal, wie  ihm  Dr.  Zenker  auf  besondere  Nachfrage  versichert  hatte. 
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Weiter  kam  nnn  das  auf  meine  Bllte  von  Harnmer^lhMrgsttül  veraDiassto 
Fetwa  des  Oberin$pectors  der  türkischen  6chulea,  Kemiil  Efendi,  an,  wcl- 
ches  so  lautütu: 

«OU  itj^  »OüL>  Inf  lU».  4^         tiU>«)U  ^ 

d.  b.  „Da  J^vX>  Grenze  (j^^JL»«)  bedeutet,  so  beisst  eines  Jahre«? 
das  Zeilqtiantam ,  welches  innerhalb  desselben  und  von  ihm  einfrcschlussen , 
d  Ii.  vMHii  Anfange  seines  Moharrain  bis  zum  Ende  seines  Zi'ihijje,  ver- 
iäul  t ;  z.  B.  WC""*  ""^o  '»"S^-  ^'i"  Factum  sei  vorgefallen  ^jlXo  ,3  des  Jahres 
1264,  80  meint  nav,  das«  jeaM  Faetnm,  ohne  Monat  und  Tag  davon  zu 
bostinmen,  eben  aar  inaerhälb  dea  Jahres  (12)64  vorgefallea  aei.  An 
9.  Ramadhan  des  J.  1264. 

Kemil,  Direetop  der  etnaniaehea  Sebolen/* 
Hammer « Pur j^afnll  selbst  hat  nie  von  •  eiaer ,  aadera  Bedeutaag  dea 
Ö^^Oss^  ^  als  der  von  mir  festsebaltenen  gebort  und  zweifelt  nieht  im 
Geriagslen  an  deren  Richtigkeit. 

Einige  Monate    sprifer    erhielt  Fleischer  folgende  Antwort  Lme'a  ans 
Cairo :  „Yoa  have  dune  me  Ihe  booour  of  asking  if  I  bave  any  means  of  fixiag 
yottr  epinien  respeetin^  tbe  meaniag  of  tbe  pbrase  fiX^  ÄJu«  <^^\Xs^ 
I  liftve  aearched  in  vaia  for  a  tvrltt^n  aathority  of  a  lexteegrapber;  an4 

I  know  00  otber  autbority  thaa  tbat  of  modern  ,  aceording  to  which , 

v>3«A:>  is  here  ijyuonymous  wilh  ,    Mr.  Flaegel  s  liüduig  it  penerally 

in  cajies  in  wbioh  round  nmiilH  rs  are  im  ntioned  certaiuly  favours  bis  rendcr- 
ing;  but  I  cuonok  lind  that  aay  oae  bcrc ,  umuu(^  tbe  learned,  approvea 
of  it.** 

Eben  ao  acbrieb  aebon  fniber'Or.  Dief«Hcf  ana  Cairo  an  Fldteber,  sein 
igyptiscber  Seheieb  Ibrfibim  ed-Oeia&k!  bebe  für  dieae  Frage  keine 
andere  Antwort  gebebt  ala  i3y  ülierdiess  gewundert,  wie 

uiait  bei  uns  darüber  in  Ungewissheit  sein  könne. 

Aach  Dr.  Unsen  schrieb  aus  Cooslantinopel :      jU*«  J,lX>-  ^  erklären 

alle  türkische  Gelehrte,    die   Ich  darüber  gesprochen,    z.  R.   Meheiaed  ' 
Efendi,  Halhn  Efendi,  Hemäl  Efendi,  der  Vf.  der  in  Constantinopel 
lithographirten  ,^^J^  oL*jL^ ,  und  Andere  einsüinuiif^  so,  dass  C>,Ok^ 
die  Grenze  nach  dem  Ziele  zu  bedeute  und  dah^  in  dieser  Verbindung  oicbts 
anders  anadriteke  als  «^jl^i^  /^S^ 

Fleiaeber  aebrieb  darauf  an  Prof.  QuaiftmiH  in  Paria ,  mit  Beaiehang  auf 
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64    m§el,.iiber  iU  BeieulMing  des  iiitdraclcf  «, .  XJL»  ö^J^^ 
Abolfeda  antchl.  S.  172.  Z.  18,  wo  es  vom  Gangag  heisst:  ftf^l^  jP^ 

(iiatt  oir^«  i»       er)  vy^U»  ob^»  er       J^«^i>  i  ot,«, 

über  die  er  mir  aaMerdem  bemerkte :  leb  habe  ,,mtra  fines  lodiae'f  ober- 
aetst  Hier,  wo  noch  die  örtliche  Bedeatong  ataltSadet,  iat  ventgateaa  eoviel 
gewiss,  dass  es  niebt  eirca  beissen  kano;  et  bleiben  hier  mir  die  beiden 
MSgUcbkeitea ,  dass  es»  wie  ich  ea  genoauneo,  imtra  fimei,  oder,  wu  dem 
j^ty  der  meisten  bisher  abgebSrten  Orientalen  ^ nalog  seyn  würde ,  In  dm 
(nürdlieben)  Grcnc^eblsfe  bedeutet.** 

Qaatrdm&pe  aatwortate  kiitiaeher  und  vollslSndiger  als  alle  seine  Ver- 
fMnger.  leb  erlaabe  mir  ,  sein  Sebreiben,  insoweit  ea  hierher  gehSrt,  toU- 
st&ndig  an  verofTentliehen : 

„J'al  re(a  la  lettre  qae  vons  ,m*aVes  fait  l'bonnenr  de.  m'dcrire,  et  par 
laqoelle  vons  m'^tablissei  arbitre  daos  la  petita  discussion  Uttfoaire  qal 
s'est  «levee  eatre  voaa  et  Hr.  FlägeU  £n  voos  remereiant  de  eetle  marqoe 
de  confiance  qne  vous  voulez  bien  me  donner,  je  üi*empresse  de  voos  faire 
connailre  mon  opinion  sur  ie  point  dont  il  s'agit.  Je  regrette ,  Monsieur, 
de  ne  j>ouvoir,  ä  cet  egard ,  adopter  votre  sentimcnl,  et  je  ciols  que  c'esl 
Mr.  Flügel,  qai  a  raison.  Je  dois  vous  exposer  ici  les  motifs  qui  ont  pro- 

8 

«"  * 

dnit  ma  coavieUon»  Le  mot  «X>  ^  an  ploriel  i>^«X>  |  ainsi  qve  vons  le 
aavex  parfaitement,  signlfie  fnmUire,  lünlfe,  et  aon  pas  VkiiMmiir  d^m 
pnys         Dans  le  passage  de  Meoinski  (s.  v.  les  mots  tnrea 


1)  Wenn  dem  so  iat,  wie  erklärt  man  dann  das  v3»lX:>  in  Kazwiot's 
'Agäib-el-machlfikfit,  Ausg.  v.  Wüstenfeld,  S.  23  Z.  9-7  v.  u.  d^^t^ 

(3jmi^  ii>|>*^S  J'^^^l^ 'wÄiUwXiU  ,  und  die  Sphiireii  entsprechen  den  Er d- 

zonen ,  dh'  Zeichen  des  Thierl-reises  den  IJiudern,  die  hudud  den  Städten, 
die  Urndc  den  groasem  Stadttheiien ,  die  Minuten  den  Stadtvierteln  und  die 
Secunden  den  WohMnutm  —  f  In  diesem  mathematiseh  regelmassigen,  paral« 
lelen  Fortschreiten  von  den  grössten  zu  den  kleinern  und  kleinsten  Ahthelr 

longen  der  Himmels-  und  Erdoberdäche  kann  k>^A>  nur  bedeuten :  die  von 

den  zwölf  RiMcrn  des  TliuTkrelses  eingeschlossenen  zwölf  Gemnrkungen , 
Bezirke  des  (jurtels  der  Ek.li|ilik.,  deren  jeder  in  die  Liin^e  30  Grade  zu 

60  Minuten  und  3600  Sekunden  misst.    Da  die  Soune  in  jedem  dieser  O^lX^ 

einen  Monat,  in  jedem  Gcade  etwa  einen  Tag  verweilt,  so  gieht  diess  einen 

neuen  Anbaltspankt  fdr  die  Gleiehslellnng  des.SUMjt  «>^JL&>  ^  mit  dem' 

htttfig  vorkommenden  SUmJI  i  f  itinerhM  der  MimaU  de»  Jahres 
(ist  das  und  das  gesebehen).  So  aneh  in  einem  tSrkiseben  Cannlei->Regi' 
ater  C'«  meinen  Dresdener  Handsehriften  -  Katalog  8.  54,  CoL  1,  Nr.  356} 

Cl^iX^      C^jXl^^  Nmigrad  (m  BtxkU  vow  NeMmd,  vgl« 

«OH  HammmrU  Geseb.  d«  osm.  Reiches,  2.  Ausg.  111,  S.  538  Z.  13  ff. 

«.  S,  f)4'.  unten.  Aus  dieser  Bedeutung  fliesst  dann  die  weitere:  he- 
ttimmte  Art  md  Weise  des  ^eyns,  Thuns  oder  Leidens,  besonders  häufig 
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IkM  le  passafe  d'Aboalfeda,  qm  voos  cites  (Hiit  aateitl.  p.  172.  L  18), 

je  crois  que  rhislorien  arabe  a,  par  ioadvertanee ,  coofonda  le  Gaag«  «vee 
l'Tndus,  qüi  coule  ,  en  effet,  de  l'orient  vtrs  l'occideDt,  le  \oug  dei  liailea 
septeDtriooales  de  linde,  jusqu'ä  ce  qa'il  pen^tre  dana  cette  denUn  «anlr^e. 
Lorsqa'ü  s'a^tt  da  temps,  les  Bota  O^sV»  ^  ne  apgaifiaat  paa,  im» 
Vttpaee,  dam  Vintervalle,  mais  «mal  dwiroNa  ila,  pri9  dt,  vtn.  Ol  lU 
dans  le  MmiM  8äfi  d^Ahou'imMHn  (T.  in.  foL  6t  ?,) 

Cfe****^^  »»n  mamnit  1  l'a«e  d'eDvIron  70  aaa.«  w  Aillaun  (T.  IV. 

foL  97  r.)  ^üLi^^  CT^/-^  j  vXJ,  „Ii  vint  a«  maade  van 

l'annee  720."  Dans  f'Atsfoire  de$  Dynasties  attfibaia  i  FaUr-eddio  Blai 
(foL  200  V.)  (j-^li  wftil  iiiij,!  ^li»  ^^X-*ft  J/mi^  da  mar  aa 

canpaaait  d'e&vih»a  4000  eavaliera.«  —  Aillaiits  (faL  260  ?,)  ^ 
kpd  üy«**^  i>3tX^  *>!>>^f  1«  «batf»  de  viair  eaviron  50 

jan».**  —  Daaa  rft^tra  daaMHnrdUf  d'ÄUMmOrte  (T.  II.  p.  436) 

cy^t  „Iis  les  frapperent,  juaqa'  k  ce  qa'ils  fnaaaat  pria  de  li»arir/< 

Baoa  rAlafoire  det  pkÜMophe»  (Haanaer.  p.  291)  Oj.Jf  JL>  ^  Ut  „J  eUis 
«u  portea  da  la  aiart.''  —  Et,  enfin,  dans  Vhistoire  d  Alep  (foL  137  r.) 

\>iÄit        ^  «^U»  „Alap.  ^uik  Sur  le  poiat  da  p^rir/*  Cea  exenplaa» 

ai  je  ne  me  trompe,  aaffiseat  poar  dccider  la  qaestion.  J'aanüa  po  eo  re- 
eaeillir  nn  bien  plas  graad  nombre.  Mais  j'ai  mieux  atm£ ,  par  mon  empraa- 
aement,  vous  temoigaer  combien  j'avals  A  coadr  de  ripoadre  k  la  eaallaaee 
dant  vous  avez  bien  voula  m'houurer." 

Flcischer's  Urtbeil  über  die  einzelnen  Steilen  so  wie  neue  Befunde  sind 
im  Folgeaden  enthalten:  „Du  siehst,  wie  Quatremere  Dir  völlig  Recht  giebl. 
Freilich  gestehe  ieh  Dir,  dass  ich  in  den  von  ihm  angeHihrlen  Beispielen 
■eeb  kelae  volte  Beruhigung  gefluden  hahe.  An  und  für  sich  gehören  nur 
die  Yier  eralea  hierher*    Vao  diaaen  lat  wiedemn  daa  iweite,  als  bloss 

ia  der  Veritiadung  oüt  J^ß,  a.  B.  ebeudaa.  Z.  S  v.  «.  j^UiaJt  ^.juXl 

aisX^'^t  ^  l^j^,  ^üüt  fjäi  S  oUp^t,,  d«mH  duf  ««. 

lürlichen  Grundstoffe  und  die  daraus  gehildetm  Körper  tu  dem  geordneim 
Weltganzm  durch  die  Bewpffung  derselben  (der  Sonne)  in  ihrem  normalen 
Zustande  bleiben,    Iba-'Akils  Comment.  zur  Alfijja,  ßulak.  Ausf.  S.  161, 

diese  Wörter- 

Haaae  hat  d8t  Xacfieii  liaa  EeÜworU»  in  der  UtHrnmim  WHs«  deg  Fartio, 

acf . ;  S.  247,  Z.  8  v.  u.  ^\ ^\  Jo  g^^UaJt  tiSt 

0^(33(^1^9  wen»  der  Flwral  der  Wörter  mit  atarftem  Endeemtommim 
mk  dtr  d€$  DmO»,  d.  h.  dmrdi  Jmkängtmg  aa»  «m^  gebiidtt  wM, 

Flaiaeher. 
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postulireod ,  aber  nicht  beweiseod ,  auszuscheiden.  Das  erste  ,  welches  Qaa- 
tremere  -wahrscheinlich  als  besonders  wichtig  an  die  Spitze  gestellt  hat,  ist 
mir  irerade  wegen  des  Iaj^äj  sehr  bedeniilich ;  denn  wozu  diese  pleonastische 
nähere  Bestimmaug ,  wcun  schon  ^;>.«AM<i'it  Jo»  ^3  ''^'^^  d'environ  70 
nä**  bedeutet?  Amndrür  sich  sollte  man  doch  eher  annehmen,  dass  in  sXcX»-  ^ 
eine  engere  Zeitugabe  Hegt,,  velehe  dann  dorch  t^^^^^^'  wieder 
erweitert  wird.  Nr.  3  und  4  «eigen  daa  ö^sX^  ohne  PiSposItien.  Wiewolil 

ea  nun  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  iJ>.lX=>>  ,  wie  viele  ühnliche  Wörter, 
gleichbedeutend  mit  O^sX^  ^  naeli  Weise  eiaer  Präposition  gebraucht  wird 

(auch  in  Wüstenleld  s  Ausgabe  des  Nawawi  S.  vof  Z.  5  ää***  J^uX> 

iuUX«*«3  ^^/^i  ^^Ji  ^  ^ii^  ^^"^  i^"^  beiden  Belapiisle 

die  Bedeutung  von  OjcXs*  oder  ö^J^  noch  nicht  unwidersprechlich  fest- 
gestellt, da  (  äoij^l  J>^\X>-  innerhalb  der  Grunzen  von  4000  Rei- 
tern, d.  h.  jedenfalls  nicht  mehr,  und  Lo^  ^jy«^^^  ebenso  tftner- 
hrtlh  der  Grunzen  von  50  Tngen  d.  h,  jedenfalls  nicht  länger,  bedcnten  Vmn. 
(Vgl.  das  ital.  lino  und  intino.)  IVoch  mr  der  Ankunft  von  Qnatrcmrre's  Brief 
hatte  ich  einige  neue  Data  zur  vorliegenden  P'rage  gesammelt,  die  ich  Dir 
der  Vollständigkeit  wegen  hier  mittheile.    Den  Tud  des  Abdullah  Nocrakdr, 

der  nach  H.  Ch.  T.  IV,  S.  5  Z.  2  -  3  w1  iU-«  O^yXs*-  ^J,  nach  S.  522  Z.  6 
A««  'iXm  Uj ^  stattfand ,  setzt  H.  Ch.  in  den  chronologischen  TabelleD  i  n 
das  J.  776.  Die  Erklärnng  dea  O^vXa»  dureli-^l^t  künnte  eine  Stälze  finden 
an  der  Verglelcbnng  der  oben  aageführten  Stelle  des'  Nawawi  mit  S.  vot** 
Z.  4.  V.      wo  ein  anderer  5ehriflaleller  den  Tod  desselben  Mannes  J^l^f  ^ 

L^La  jUmJS  />t3t  >^  i^U^^  ^jM^y  Qj^i  ansetzt  —  In  dem 
von  mir  angenommenen  und  von  liemdl  bebanptelen  Sinne  würde  das  O^sX^ 
dem  in  der  hiufig  vorkommenden  Verbindung       XJL«»  ^  j  |  A  ^ 

(H.  Gb.  T.  IV,  S.  384  1.  Z<  n*  S.  385  Z.  1 ;  The  Hutory  of  the  Almohadea, 
ed.  Dozy,  S.  145  Z..&  n.  4  v«  n.,  «nd  S.  146  1.  Z.)  und  dem 


l)  Die  beiden  Stellen  aus  Nawawi  sind  kcine<;'Aeprs  hesUmmt  einander  rn 
erklüren.  Ein  Schrillsteller  sagt,  Aba'Ioäsim  Rälü  sei,  wie  er  in  Damaskus 
gehört,  624  gestorben,  allein  (sagt  Nawawi)  sein  Tod  füllt  la  den  Anfang 
des  J.-^4  oder  gegen  das  Ende  des  vorhergebenden  Jahres  in  Canwin.  Ein 

anderer  Schriftsteller  sagt  *lCr  iU*«  O^iXs»  .  Er  wusste  es  nicht  be- 
stimmt, sondern  nur,  dass  er  um  623  gestorben  sei.  ]\ach  H.  Ch.  (I,  431. 
Z.  10.)  starb  derselbe  W  iCJU;  (2  Codd.  11*1*  *a^),  «nd  so  noch  an  meh- 
ren andern  Stellen  ,  während  V,  4t9.  Z.  10.  O^Oo  j  steht  (nir- 
gends dagegen  y^-l^l  j^^,  . 
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in  dem  türkischen  ^OJiJb  Kxm  j4  (Türk,  Kaans  iiat«r  ^y^BUdt:  ijim 

JU«x^l  «AfiJ^I  uax*5  ^5  üüJ^  »JUL»^) 

eatfpFMlHNi.  —  Noeh  filU.nir  FolgeadM  ein:  V«b  den  tirliMben  CommcB- 
tnlor  Sndi,  der  nach  H.  Ck.  T.  IV,  S,  6  Z,  2  (ebeoM  T.  II,  S*  53  Z.  1 
«.  2,  T.  m,  S.  273  Z.  5)  sJÜf  }Um  C^O»*^  yeslerben  Ut,  hetsst  es  in 
•iMr  kamen  Biogrnpbie  detfelben  mf  der  eratoD  Seile  seines  in  Consfantino- 
pel  J.  d.  H.  1249  gedraekten  Comnentore  zum  Gulisian :  ^J^^ 
^^^vXyÄ-kÄjI  jLSÄil  »vXjO^^A^  „er  war  in  den  [mdud  des  J.  1005  ge- 

storben/' —  also  dieselbe  Phrase,  aber  von  einem  aiulern  J.ihre.  In  seiner 
Geschichte  der  osmanischen  Dichtkunst  verlebt  vun  Hammer- Pargstall  den 
Tod  cinipfer  Türken  in  diejenigen  Jahre,  in  deren  J^wXs».  sie  nach  U.  Ch. 
gestorben  sind,  vgl.  H.  Ch.  IV,  S.  67  Z.  7,  und  v.  Hammcr's  Cescb.  der 
osm.  Dichtk.  III,  S.  74;  H.  Ch.  IV^  S.  99  Z.  2,  und  v.  Hammer  II,  S.  29.1." 

leb  selbst  komme  später  auf  Quatremere's  Brief  und  Fleischer's  Bemer- 
kungen snrvek« 

In  Sept.  1849  meldete  Dr.  Welzstein  In  Damaskus  auf  Anfrage  Flei- 
scher's über  0.vX>  ^  Folgendes :  „Am  \  ergangenen  Freitag  be^ucbto  mich 
der  Scheich  Schäkir  T^nilusi  j  ein  gelehrter  Mosiim,  uad  der  lftteiiu«che 
Priester,  Jaio»  B^Ad;  ersterer  enisekied  siek  Inr        A  wie  es 

Freylag  unter  hat,  der  letztere  für  »IJLSt  j  „innerhalb''.  —  Pater 

Dr.  Alepsou  aus  Cooslanlinopel,  Rcclor  des  armenischen  Iii^stituts  auf  San 
Lazaro ,  bestätigte  bei'einem  Besuche  in  Leipzig,  Dec.  1849,  die  Aussage 
Kemal  Efendi's  über  die  constanle  Bedeutung  des  tfJüJ.  JStj>  v^^Aj^t  %,  1 
in  allen  Stücken. 

Im  Win  1850  schrieb  Dr.  Aoseii  anf  Fleischer's  Mittbeilun^  des  Fetwa 
von  Kemal  Efendi  über  t>«vXs>>  ^;  „Ueber  das  sAii>.L\:>  habe  ich  noch 
weiter  mit  gelchrleii  und  in  ihrer  Literatur  belesenen  Türken,  wn  ich  solche 
tiMf,  liücksprache  genommen,  l'nter  diesen  waren  einige  für  die  Krklärnng 
80öj,i>5»i,  bei  weitem  die  Mehrzahl  aber  für  OiXASjJöy  OLX^JL^ij^  wie 
Kjemal  Efendi  es  erklärt.  Im  Allgemeinen  haben  diese  Nachforschunf^en  auf 
mich  den  Eindruck  gemacht,  dass  dieser  Ausdruck,  den  die  gegenwärtige 
Redeweise  gar  nicht  kennt,  auch  m  Iruheier  Zeit  nie  in  allgemeinem  Ge- 
brauche gewesen  ist.     Dem  grossen  Geographen,  der  soviel  mit  J^üv.«^ 

bcseliäftipt  war,  kann  aber  uameiUlieh  die  türkische  Stylistik  es  nicht  verargen, 
eim  n   sruier  Wisseiischaft  eigenthümlichen  Ausdruck  vom  Räume  auf  die  Zeil 

übergelxagen  zu  haben.  Für  die  Erklärung  durch  8wX>i^^^  spricht  namentlich 
die  Analogie  von  nOJkijÜb*  ich  selbst  würde  mich  immer  für  sie  erkläreo, 
weil  sie  sich  logisch  am  leichtesten  begraaden  lässt,  während  die  Ihnen 
früher  von  mir  mitgetheilte  auf  einer  Ausnahme  vom  allgemeinen  Sprachgeiste, 
wie  solche  freilich  wohl  denkbar .  aber  doch  für  den  vorUef^eaden  Fall  nicht 
sachweisbar  ist,  begründet  werden  müsste"» 

5  * 
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68    Fiügei,  über  die  Uedeutung  des  Äuidrwiks  ...iuU.  Oj^vV^  j. 

End  heb  antwortete  auf  Fleischer^s  Befragen  B4Mh  im  Mai  1860  E«rr 
Wallin,  der  jetzt  vi»  Behrjuhrigei  fitUm  Uk  ArtUen  niiftek««kebrt  lat, 
laM  er  v«ig«beM  in  aeinan  GedSatatitiaae  naeh  irgend  einer  Redenaart 
«va  dem  nodemea  Ambiacben  getaebt  bebe,  we  die  PlaraiforB  i^^iX» 
ela  eine  Zeübeatimmmig  gebneebt  w9rde.  An  die  BedentaDg  „ieaerhalb  der 
Greuea**  glaubt  er  nicht,  und  naeh  aeieer  Versichernng  würde  der  jetzige 
Araber,  wenn  er  den  AoadrucL  börle,  usweifelbaft  damnter  den  Anfang  and 
das  Ende  des  Jahres,  zunächst  und  vorzngs^'cise  aber  das  Entle  verstehen. 
Mit  einem  in  London  ansässigen  gehildeten  Araber  aus  Aegypten  hatte  er  in 
Besag  auT  die  in  Frage  ateheade  Redenaart  foigeade«  Geapräeb:  \c\ 

i«LiM  A       i^'^  ^^«^1 

g.b>         ^  »vXj-  Jyli        S\S[^jjä^\^\         v^iUJt^  l^y>V  U 

d.  b.  nWena  Jemand  zu  Ihnen  sagt:  in  den  Ijiadad  dea  und  des  Jahres,  was 
verstehen  Sie  darunter?*'   „„Entweder  in  seinen  ersten,  oder  in  seinen  letz> 

len  Theilen ;  vorzugsweise  aber  so,  dass  es  bedeutet:  in  seinen  letzten 
Theilen.  l'nd  wer  sagt  so?"*'  „Häji  Cbalfa."  „„Sonderliar!  Dieser  Aua- 
draclL  ist  in  unserer  Zeit  nicht  gebräncblicb'*  ** 

Fassen  wir  die  Ergebniaae  nnaerer  anawartigea  Naebfragea  ia  eiae  Total- 

Übersicht  zusammen,  so  stimmen 

1)  dafiir  daaa  der  Aaadrnck  iumi  0^i>^  ^  faaerAfllft  dieaea  edar 

jenes  Jahres  bedeute:  Wfiatenfeld,  Gottwaldt,  der  Oberschuldirectar 
Remül  Bfendi  in  Constantinopel ,  der  die  Bedeutung  des  inner^mlb  ja^ 
naaer  bestimnt,  der  lateiaiscbe  Prieater  Aatoa  Balad  in  Oanaakaa 

^(=S*U3t  Pater  Dr.  Alepaoaana  Conalantittopel,  jetetin  Veaedif, 

»ad  laebrere  nageaaanle  tirklacbe  GelebrCe  in  Genatantinepel  nnf  weitere 
NaebfhMpe  dea  Dr,  Reaen; 
12)  dafür  daaa  der  Anadraek  I»  ibii  Mslin  vfar  Mmuilm  daa  Jabraa,  oder 
überbanpt  gegea  daa  Ende  dea  labrea  ssIUm         ^  bedeata:  der 

Sebeieb  Taatiwi  sn  Peteraborg»  der  Sebeieb  Aa'ad  sn  lemaalem,  Lane 
in  Cniro,  Sfebemed  Efendi,  Halfm  Bfendi,  RomAl  Efendi  in  Conataa- 
tinopel  auf  Befragen  dea  Dr.  Roaen,  nad  iwdingangaweife  Herr  Wallin 

und  sein  Araber; 

3)  dafür  dass  der  Ausdruck  «m  das  Jahr,  circa,  vcrs,  bedeute:  der  Bfaronii 
Näsif  Efendi  in  Beirut,  Prof.  Kazembeg  in  Casan,  jetzt  in  Petersburg» 
von  Hannner-Purgstall,  Fre^'tag  im  Wörterbncli,  Qnatremere,  und  Sebakir 
Nibittsi  in  Damagkua  s=  y»^  ^  , 

1)  Diese  Antwort  stiiimit  mii  den  Aussagen  der  olien  aTipcfülirlt-ii  moham- 
medaniscben  Araber  in  der  Hauptsache  voUkoiuiueu  üLereiu.  \\  dus  heutige 
pthüdete arnbUekt SpraehpefSki  carLSsong  deaRStbaela  bieten  kann,  das  steht 
somit  wnh!  Trst:  aber  effpnsn  qrwisR  ist  es,  da-^s  tlicsfT  Seblü?^si!  tu  denj 
nach  älteren  Vorlagen  gebildeten  Sprachgebrauche  Hagi  Chalfa's  nicht  passt. 

Fleischer. 
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Ao  No.  3  anknüpfend  wende  ich  mich  'i\x  andern  Gewährsmännern.  Von 
fWA»  ibemtst  S.  LT.  der  Vorr«de  seines  Iba  Foszlan  die  aas  Hiji  Chalfu's 
Jibännrnna  S.  8  citirle  Su  lIe  ä^jOjJv:^*  jj^aj^»^  um   das  Jahr  400  der 

Flucht.  —  II.  Ch.  braucht  also  denselben  Ausdruck  aacb  in  seinen  andern 
Srhriften  ,  und  es  tiandek  sich  an  jener  Stelle  um  die  Quellen ,  die  er  fdr 

sein  Jih;innuniä  benutzte.   l)a  fahrt  er  unter  andern  das  f».A4*l&Äjt  Q.,Mk»t 

|l,,i„H  iV  >      ^  r^i-^^  iLijjuAjk 

(vgl.  aacb  H.  Ch.  I.  n.  129)  an.  El  Wir  Ffito  iM«glich  über  MoetdM, 
seia  W«rk  «od  seine  Lebenszeit  etwas  Genaueres  in  andern  Sebrinstellem 
tofzufinden,  und  H.  Ch.  blieb  nebst  d'Herbelot,  der  nur  die  Angabe  H.  Cbalfa*a 

wiederholt,  für  ihn  die  einzige  Quelk-.  Auch  mir  ist  es  bis  jetzt  nicht  gelnngen 
mehr  über  ihn  zu  erfahren,  ti.  Cb.  nennt  iLü  nur  das  einzige  Mai  a.  a.  O. 
Ebenso  erwähnt  ihn  TäschcÖprizadeh  nicht  in  seinem  Miflab.  Dafür  ist  die 
Nachricht,  die  II.  Ch.  über  jenes  Werk  miuhetit,  nm  so  authentischer;  er 
hatte  es  selbst  in  It-n  Händen.    Ich  moss  hier  weitläufiger  sein.    Frdhn  citirl 

Seite  L.  den  vollstiiiiiiigen  Artikel  ^^L&Ail  ^jA>>J>i  aus  dem  Petersburger  Ex- 
emplare des  bibliographische 0  Wörterbuchs  von  H.  Ch.  Schon  anderwärts 
habe  ich  angedeutet,  üass  dieser  Rercnsion  des  Werkes  eben  so  wenig  zu 
trauen  ist  wie  der  im  Berliner  und  im  Leydner  Exemplare ,  das  ich  selbst 
eiagesehen  habe.  Auch  in  dem  obigen  Artikel  ist  die  Angabe  des  Todes- 
jahres des  Mocaddesl  untergeschoben.  Sie  lautet  544  d.  Fl.,  wofür  Fräbn 
444  snbstUQift  Amb  4m  B«rliur  Bzemplar  fingirt  544.  —  Wie  fsUmlMlt 
die  Aagtbe  def  Jakrhudertt  ist,  zeigt  der  Sehlus  jeaee  Artiltels,  wo  R.  Ch. 
aolikrt,  da«  er  seibtt  tein  Exenpler  des  Werltes  fesebea  habe,  das  iai 
J.  440  sesebriebea  war.  Obige  «ad  diese  ZabieaaBgabe  ist  gleieb  fUseb« 
la  allea  aicbt  verstommelten  Original-Absebriflea  so  wie  in  den  Exemplaren 
der  darcb  Arabatsbiliasbi  revidirten  Receasioa  ist ,  weil  sie  weder  H.  Ch.  noch 
der  spütcre  Redacteur  seines  Werkes  wassle,  die  Zahl  des  Todesjahres,  wie 
•0  oft  bei  gleicher  Unwissenheit  oder  wo  es  Ii*  Ch.  vergass  die  Zahl  nach- 

aobolea,  gar  aieht  hiasngeflgt,  sondere  es  itebea  aar  die  Worte  iUm»  j^yuJt 
^  Gerade  desshalb  weil  ihm  eiae  albere  Bestimmnag  ober  die  Lebenszeit 
des  Moeaddesi  abgiag,  wollte  er  wenigstens  annäherungsweise  eiaea  Tonaiaas 
festhallen  nnd  fügte  am  Schluss  das  Jahr  bei,  in  welchem  das  von  ihm  ein- 
gesehene Exemplar  geschrieben  war.  Das  ist  nun  aber  wiederum  nicht  das 
Jahr  440,  wie  obige  getadelte  Recensionen  schreiben,  sondern  das  Jahr  414. 
Mehr  WQSste  U.  Ch.  nicht,  und  daraus  erklärt  sich  dann  die  allgemeine  An- 
fabe  in  JiliaoBama.   Wer  möchte ,  da  H.  Cb.  nur  das  Jahr  414  als  Leitstern 

tatte,  das  oOUO^Oc»  Jji?j^  dareb  iaasrba»  des  iabree  400as*Uai  ^ 

f.«  KJU»  oder  süUB»!^  oder  dareb  I»  li^  UMm  vUr  Mmmim  des  J.  400 

^ft^'xj^  ^%  erklären?  - —    Dazu  vergleiche  man  Frähn  a.  a.  0 

S.  XXI.,  wo  er  nach  H.  Ch.  (n.  2086}  den  Iba  Cbvrdadbob  c.  a.  dOO 
(r*.  Um  0>^J^  ^)  slerbea  lässU 
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70    Flügel»  über  die  Uedtulung  daß  Ausdrucks ^ ,  ,)ijuitt  J^lX^  ^« 


Vebap  tetelbM  Anadraak  q»rieht  fenief  Cmtki  (I«  404),  w«  ea  von 

Abdaliah  Ben  SrTiakir  beisst:  «5  ÄjLM*k«3>^  ^jgju^  iCJLm  0>^(X^  ^  oU 
^Ift^ofy  was  Caairi  iibenetzt:  Obiit  eirca  aBoimi  EgiriaDom  570«  —  H«ma- 
Tcer,  der  S.  240  aeioea  Speeimea  den  Iba  labae  Ei-Nedlm  (den  Verf.  dea 
f»^Xaif  us»^|t)  naeb  dem  eorronpirten  Leydner  Codex  dea  H.  Cb.  aein  Werk 

3ül»Ai^Ji  0»lV>  ^  i.  e.  aeenlo  qaarto,  wie  er  Übersetzt,  schreibca  lässt, 

hielt  diese  Uehersetzung ,  die  zuräliig  in  ihrer  Allgemeinheit  richtig  ist  (vgU 

Verliundiangen  der  zweiten  Versainiulun}?  deutscher  Orientalislen  in  Darm- 
stadt S.  59),  fest,  geleitet  von  einer  Stelle  aas  dem  Fihrist  in  de  Satyrs 
Chrestomathie  Ed.  II.  T.  I.  p.  353  s»(. ,  welche,  da  sie  von  dem  im  J.  345 
ge^turbeneu  Mcsudi  spricht,  später  gesebriebeo  aeio  mass.    Alleio  jener  Zosati 

JüIaaIaII  k>}^X>  ^  findet  ateh  keinesw^a  in  den  ven  mir  gebranebtea  Exem- 

plaren  dea  H.  Cb.,  nnd  iat  abermala  ein  Beweia  d^r  PictiouB  der  acbon 
erwäbnten  ^  Gott  weiaa  von  wem  cerrompirten  Reeeoaiooen.  Hamaker^a  An« 
D«bme  iat  demnaeb  ebne  grosse  AnetoritSt,  da  er  seine  UebersetzuDg'^voa 
einem  zufdltigen  ZusammenlrefTen  abbSngig  maehte  und  sich  nicht  näher  Sber 
seine  Ansieht  von  jenem  Ausdrucke  erkifirt  Vylenbroel:  in  Dissert.  de 
Ihn  ITüiikali  Geographi  codice  Lugdnno  Batavo  p.  56.  sagt:  „Ilerbelotius  du- 
plici  locd  vnm  (i.  e.  Ibn  Cbordadbeh)  morlnum  esse  dirit  K.  II.  300  (Chr. 
912 — 13),  quam  leinporis  nolam  perperam  derivusse  vidctur  ex  Hadgi  HbaliTae 

Lexico  Bibiiographico  v.  Ajjtj|£>       ^jLif  ubi  bonc  auclorem  decessiaae 

affinnat  x^L^JUlAit  ,i ,  quae  verba  ob  articulam  nomini  numernli  prae- 

tixuiu,  nun  de  amo  treeetiteisimo ,  sed  de  seculo  qwtrto  vertente  intelligenda 

sunt.  Sie  Abaireda  A.  M.  T*  H.  834  dicit  xJU(        Jjb  et  ^jAj  (jLft 

JÜUAlÜt  et  T.  III.  p.  38.  ioU^-^i  ^j*,«^  ^J^ä  de  5eculi  11 ,  IV  et  VT  ini- 

tiis."  —  üjicnbroek  ladelt  d'Herbelot,  dass  er  jenen  Ausdruck  O^tA^ 

3uUAUlt  auf  das  Jahr  300  beschränkt ,  nnd  ieb  gehe  ■  ihm  insoweit  reeht, 

als  ieb  «m  das  J.  300  libenettt  bebe.  Allein  weiter  folge"  ieb  aiebt.  Wagen 

dea  vor  KJUa&$  stehenden  Artikels,  bebanptet  er,  bedente  der  Ansdrock 

sMulo  ^rfo  verfsftfe  d.  b.  im  Lanfe  des  (ganzen)  vierten  Jabrbnnderts, 
nnd  will  diese  Oenlnng  dnreh  den  Gebrancb  bei  Abnlfeda  In  Beiapieleo  wie 

)L»iL\  fjs^  ,  d.  h.  7.11  Anfan(?e  des  zweiten  Jabrbnnderts,  bistäligcn.  Die- 

selbe Meinung  adop.ürt  HicoU  in  BiU.  Bodiei.  CataL  p.  365.  d.  356  u.  Aura.  e. 

Dort  atebt  »«X^b  «^^t^il  ^  ^\  'iA9i\  Uisuit  S,y^\  Üc^ 

sicul  mihi  narravit  Shfikljü.s  iioster  duclissimu.s 
Abubeer  Alshirazi,  in  Teniplo  sacrosancto  (Meceano),  vertente  anno  kU." 
Hierzu  macht  IVicoll  die  Bemerkung:  ff  *-^  *^^\Xjl>  ^9  „iatra  li  niu  :;  aniü 
(iadieati)",  se.  vertente  eo  anno.    Minna  rede  Gasirio  T.  !•  p*  404.  etrcn 
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nmmm  $70.    Similiter  locatio  juU»U)t  i>9w\>  a4jecto  artiealo,  de- 

notat  tempiis  intra  liiuiLt^i  unnorum  300  et  400,  sc.  verteole  taeeolu  quarto/* 
Dauu  ciiui  er  die  Stellen  bei  Hamaker  und  Uyleabroek. 

Haaiaker,  Tylcnbroek  und  fViPoll  huldigen  somit  der  Ansicht  unter  1)  daaa 
der  Ausdruck  innerhalb  der  bezeicbneteo  Zeit  bedeute,  Hamaker  wegeo  der 
aDgefahrten  Stelle,  rylmSrotfi  wege«  des  Artikels «  aad  NIwH»  der  letztem 

Grund  uuuiiumt,  üugl  dieae  liedeutuüg  auch  au[  da^  ^Tf  Kaam  ohne  Artikel 

ober.    Das  Motiv  dieser  Uebersetzang  bedarf  der  uähern  Beleuchtung.  Wo 

te  Artilcel  toleiien  FiU«B  stiit  —  imd  KjLlt  bediogeft  «Im  guui 
Uder«  AnirassoDg)  Tertritt  er  die  Steile  des  Wertes  Ulm^  also  steht 
KSUälll!  ^^J^  ^  fHr  XlUtU  KJUr  ^s\»        —  So  steht  E.  Gh. 

p.  527.  1.  9  iul*3.*üi  JwA*  —  IvjL^jL^j  iüUi.  J^ö  vor  dem  J.  600.  Allein 
es  scheint  nicht  unbedingt  nöthig,  dass  der  Artikel  gcsefyt  wird.  Su  sieht 
p.  521.  1,  5.  ^«mo  ^»^yXs>        um  das  Jahr  90.    Hinwiederum  lesen  wir 

p.  567.  1.  6.  X2U»^^<3  ^  *3^3  ^  '^^^  ^ 

gestorhen  sei.  Ferner  Andel  sieh  m,  p.  225.  L  9.  «J^^j»  KiUJf  JUj  v\^aJ1 

irr  v^i^        iU«v  Jüu  festoifeen  naeh  1100  der  Fi.,  wie  so  oft, 

».  ß.  I ,  p.  330.  1.  10.  —  p.  370.  I.  5.  —  p.  463.  I.  7.  —  p.  4ö9.  l.  5. 
a.  s.  w.  durch  alle  BSode  hladiirelL  —  Der  Artiliel  koBiDt  ferner  vor  IV, 

p.  254.  l.  3.  cX*i  ijiy^^  =  ^5  ^X-JW—  V,  p.  313. 

L  10.  lüUiuy^  /&iJt         jÜLLaa  er  sehrieh  das  WeA  vor  410  — 

p.  349.  1.  3.  )iJUmip\  ^3^>^  ^  =  KJUju^I  tJ^  OjvX-»-  ^ 

er  lebte  um  das  J.  400  (nicht  im  funflL'u  Jahi huiHier!)  —  p.  363.  1.  1. 
U-»j3  ÄJL»^»^i  ci-öl^  sein  Tod  fällt  nicht  lange  vor  dem  J.  500  — 

p.  375.  i.  5.  y^ff^J  uU'^l  lAit)  er  starb  horx  naeh  den  i.  1000  — 

p.  45«.  1.  6.  KÄ.«XMJt  Oi34A>       o^^'        am  des  J.  600  —  ^  653. 

1.  3.   ^.-Ä-HI  sXMi  (Jl:**^  i>»sX«=>  ^  er  stellte  das  Buch  zusammeo 

am  daä  Jahr  1070  —  unter  ^3^^  i  beissl  es  von  Bedr-ed-din 

n-Aini:  ^j^umSÜ  ^  i ^3.  Vebenll  olso,  wo  der  Artikel  steht,  fehlt 

das  Won  XjUr,  ttd  wo  dleseo  steht,  fehlt  der  Artikel.  —  Bs  folgt  dem- 
■aob  ans  diesen  Angabon ,  da«  die  Dentong  Vylenhroek's  nnd  Nicoli's,  dio 
theilweise  eine  ganx  neue  Ansicht  ans  einem  ganz  nenen  Gmnde  aofstellen, 
anf  Voraassetsangen  bemht,  deren  Richtigkeit  geradexa  gelSngnet  wer 


Ehe       Mn  die  BeweisfBbrung  für  meine  Veheraelsnttg  seihst  beginne, 

kehre  ieh  noeb  einmal  zn  dem  Briefe  Qnatremere's  snrSck.  Er  sagt:  JLe  mot 

9 

au  pluricl  JtjiX^ ,  sigfnfle  front iere  ^  limited  et  non  pas  Vinterieiir 
«Tim  poy»/*    Hier  wird  zunächtit  der  örtliche  Begriff  festgehalten.  „Lorsqu'il 


72    fH^f  t^ii9B§äm^ungde9JU^iinuilu..,}UmOy^^. 

«*agil  dm  traips,**  fibrt  er  fori,  „lei  aoU  Ot^Jo  ^  ne  eignifient  pas,  dans 
Vespnce,  dans  Vintervalle ,  uiaiü  tiux  etwirons,  pres  de,  t»er»."  —  Wie  der 

Betriff  voo  ttetnahe^.  fut^  nahe  dmrtm,  «nwiderlegUeh  ?oa  Sag,  <3L» 
■Mbgewi4»eo  werd«B  kiiui»  leifen  di«  dr«i  Beiqiida  bei  Qnatrwnire;  wir 

fugen  andere  bei.  So  steht  in  Ibo  Tofeil  S.  17.  ^^Xj^I  l\>  -3  J^^^ 
er  kommt  einem  Embryo  gleich,  'ui  ihm  äliulieb,  wörtlich:  ut  beinahe  ei« 

Embryo.  JToeb  aehlageader  steht  daselbst  8.  4l:  9$jS^  Ok.>  ^ 
so  dess  es  ihn  beiaahe  bmnnt».  M"  ist  der  verstirkende  Zesais  za 


vm  das  Ifahsdaranseia  aassBdrickea ,  gerade  so  wie  ia  dem  ersten  Bei- 
spiele bei  Quatremere  l^jSS  dem  Ansdrocfce  «>5«X>  ^  beigefngt  ist  Dieses 
L^^",  woWr  aeeb  Uaj3  oder  ^y^  Ujjji  oder  v*-;»/-^  ^^eht,  fiodet  sich 
in  H.  Ch.  2\viscbea  30  bis  4üaial  um!  mit  MränderU  r  StrlJuiig,  aber  nur 
zweimal  mit  O^tAs».  ^  vereinigt,  nnd  zwar  in  dem  noch  angednickten;Theile: 
i^J^  U  lu-  O^iX»'  nnd  T.  n,  p.  138.  L  5.  wo  der  Seholtse'- 

•scbe  Codex  in  Paris:  i^jSS  vr.  iLU.  O^J^^  sebreibt  Perser  haben 
II,  p.  464.  l.  6.  für  fo,  iu-*»  l^Ju  ^^y^l^  zwei  gute  Codices  das  genanere 

der  d'Ohsson'sehe  'nnd  Schnltie^sebe  Codes  bestimmt  Iff  »  ^i,  t-  iJiy-Xjlij 
wodurch   IkJijSS  seine  DenhiDg  erhält;   Ebenso  liest  T.  IV,  p.  36.  l.  9.  für 

W^jAi  f^^^^^^  der  ScbnUze'sche  Codex  bestimmter  v 
jCSUaI^^  CJh*^>  wA^,  nnd  in  andern  Stellen  kommen  nibere  BoMieb- 
nnagen  hinzn,  wie  iih  Ml  ir.  JLXJm  A-fc^  L*a^'  J^iySll  Anderwärts 
lesen  wir         in  Uhnlldien  Verbindungen,  wie  T.  II,  p.  531.  !•  2.  ^ 

äui/  cß»-*^  «d«'"  T.  in,  p.  2äa  1.  9.  ks>^  uül  (21^ 

Weiss  H«  Cb.,  daas  irgend  Jemand  in  4er  Zeit  4^  gewisse  Zehner  kkime^ 
nicht  vor  diesen  gaatorbea  ist,  so  gebnneht  er  für  diese  Bestimmniag  natSrlieb 
*^  ^  («•  B.  I,  p,  m  L  la  —  p.  370.  L  S.  i.  s.  w.),  oder  ist  es 
reebt  nahe  an  diesen  Zehnem,  seist  er  JJtöj  paulo  post  (I,  p.  463.  Z.  7.), 
oder  j-A^Aj  V,  p.  375.  i.  5.  j^-^  v«Äi^i  üvju  ^y^j ,  was  alles  ebenso 
nnbesUmint  lautet  als  der  Zosats  UL^,  s.  B..  II,  p.  463.  U  4.  ^^jXÜ 

0'b^>  (wahrseh.  ^U^)  er  .  starb  in 

J.  620  nnd  einige  lahre  daranf,  d.  h.  620  nnd  was  darüber  binansgeht,  für 

on;^*  (nft  Blmak.  p.  14.  —  Ann.  Mösl.  I, 

p.  162.  353.  4s  tey*«  ehrest.  H,  V.  —  H.  Gh.  IV,  p.  217.  l.  8.  a.  so 
öfter).    Anderswo  steht  dafür  aacfa  gja^  ,  s.  B.  III,  p.  4.  1,2,  fJ^  ^jäII 
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Flügel,  üket  iU  Bedmmg      ÄMiän^ . . .}Um  ^sX»'  S ,  73 

(^jyJL^  y  -*^-  •■^»^■^  ^      fr  ftaik  ia  J.  dOO  und  einig«  Jihre 

darüber 

Doreb  alle  dieie  Atfaben  teilte  dargethan  werden,  daM  H.  Ch.  die  Zeit 
Mr  «Bd  die  Zell  mnA  eloen  ilni  bekaBBtea  Jahre  entweder  ia  engem  eder 
weitem  Knlae  ae  geaam  ala  aüglieli  an  beielehnea  anehl.  GewSholieh  lat 
es  eiae  Netls  In  dem  eder  jeaen  berancgegebenea  Baehe,  aa  die  er  aleli 
kiit,  ziiaial  weaa  die  Zeit  nodk'  dem  Jahn  angegeben  tat  Iii  ibm  daa  Jabr 
geoa«  bekamt,  ae  dentet  er  es  kurz  an:  er  atarb  oder  lebte  in  demnod  dem 
Jabre.  Sebr  selten  Togt  er  den  Monat  binza  (vgL  II,  p.  4H8.  l.  8,  V, 
p.  407.  1.  f>).  Dn^epT'^n  kommen  eine  übergrnsse  Anzahl  Stellen  mit  Angaben 
der  Monale  und  .so^-ar  der  Tage  Mn,  wo  ein  Schriflstelier  sein  Werk  be- 
gann (iiJer  vollendete.  Dßr  Ausdruck  gegen  Q^c^^  findet  sich  meines  Wis- 
sens uur  einmal  V,  p.  497,  l.  2.  Fand  er  das  Todtsj.jhr  nicht,  wohl  aber 
das  Gebarlsjabr,  so  Dotirte  er  dieses,  z.  B.  II,  p.  418.  1.  9.  —  V,  p.  21. 
h  8.  oder  Todee-  vad  Lebentjabr  zagleicb,  z.  B.  II,  p.  609.  1.  10. 

Femer  find  unserm  Vf.  die  Aasdröcke  J^it^t        «Uit        /^^^^  ^ 

eder  ^1      ,       ^5*»         l5*>  -O»  J>^»  t^,  s-A«J^ 

••er»  j^^^  (vpl-  V,  p.  320.  l.  4.  —  TV,  p.  336.  1.  11,  —  V,  p.  286.  1.  2. 
—  V|  341.  1.  5.  und  im  uogedrackten  Tbeile  mehrmals}  sebr  geläufig,  und 

waa  in  aller- Welt  bitte  Iba  bealtmmea' ktfaaea ,  «tbt  oder 

weaa  ea  daaielbe  bedeolea  aellte  waa  i>^\Xj>  ^ ,  fiberall  da  aickt  s« 

aetzen,  we  er  0^(X>>  ^  aettte? 

Was  Flelscber'i»  oben  (S.  65.)  nnpefifirte  Bemerkang  über  das  erste 
Beispiel  bei  Qaatremere  betrifft,  so  ist  die  Sache,  glaube  ich,  gerade  nm- 

gekebrt.  O^vX^-  Ijeisst  ungefähr  um  diese  Zeit  in  weiterer  und  engerer 
Ansdebnung  oder  Entfernung  von  dem  angegebenen  Jabre  nach  rückwärts  und 
Terwirts.  Das  binzogefügte  Ljyüj'  betehräiiikt  also  vielmehr  diese  £ntfer- 
amg,  ISsst  sie  nicht  zu  weit  entlegen  von  jenem  Jahre  deafcea,  nad  ist  daber 
in  keinem  Falle  pleonasUsch  Und  weil  nan  solche  von  Hause  aus  lube- 
stimmtc  Angaben  mit  ungepihr  selten  näher  zu  fixiren  sind  —  (im  entgegen- 
gesetzten Falle  hätte  man  dieser  Unbestimmtbeit  nicht  bedurft)       finden  sieb 

#  * 

1)  wA^j  nnd  fuaai  dorcb  ^  mit  einem  folgenden  Zebaer  Verbunden,  sind, 

genauer  gefasst,  aUgemeine  Rezeicbaangea  irgend  elaea  der  Einer  bis  zum 
nächsten  Zehner  ausschliesslich.  Fleischer. 

2)  Das  Letzte  gewiss  nicht;  aber  die  vorbergehende  Anoabme  wird  wider- 
legt durch  den  feststehenden  Sprachgebrauch,    nach   welchem  Uj^fij  oder 

«waj^ÜäJÜj  wie  unser  annäherungsweise ,  approximntivement ,  die  Hcschrün- 

kuog  auf  eioe  vorhergehende  mehr  oder  weniger  bestimmte  Grössenangabe 
aaeb  daa  beiden  Selten  dea  Mehr  und  Weniger  hin  aufhat,  alte  aieht  aelbst 
jMadutnkt",  sondern  venllgeieeinert.  S.  oben  S.  72  Z.  16—22  und  Kazwini's 
'Agm-fl  machlukät,  Anag.  v.  Wliatenf.  &  18  Z.  16,  S.  22  Z.  16,  S.  26 
Z.  7,  14  u.  16,  n.  s.  w.      '  Fleifcfaer. 
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die  Worte  v>»vX>  und  toj£>  aach  seltner  vereinigt,  und  es  musstea 
ätVk  Vf.  Bcstlmmun^s-  oder  Wahrscheinlichkeitsgrüode  fdr  seine  durch  U^^* 
ausgedrückte  nähere  Bezeichnung  der  durch  i>»)>.XwS>  ganz  unbestimmt 

bingeslellten  Angabe  vorschwrlicn  oder  zur  Hand  sein.  Im  gaozeu  H.  Ch.  fand 
ich  daher  nur  obige  zwei  Steilen,  und  die  zweite  allein  in  dem  Sehultze'scheB 
MaoiLScript.  ■  " 

Der  Atudraek  i^fcX»'        wofür  an  etoiges  Sielleii  03iX»»  (wie  in  den 

Beiapielen  bei  QoAtrem&re  Nr.  3  «.  4  n«  8.<w.),  findel  eielr  niebt  inir  bei  An- 
gaben TOD  Tode^abren,  aondem  aueb  bei  Fixinuig  der  Zeit  anderer  TfatU 
ateben.  Im  Garnen  bal»e  ieb  ihn  über  SOQnal  gesShit,  und  von  dienen  wie- 

derom  etwas  üJber  l&Omal  bei  iudeslaiien.   Der  Accus.     Jo>  begegoete  mir 

nnr  dreimal  T.  V,  p.  629.  L  1 :  lof  XJU  ^  mTi,  im  uogedraditen 

Theile  unter  s-O^I  ii^jJ,  WO  die  meisten  Codd,  fK  iuLwi  \^^\\s» 

schreiben ,  während  der  correcte  Schultze'sche  Codex  bestimmt  ^yJiU^\ 
f¥\  jyUM  setzt,  and  somit  das  ^^\X^  abermals  schlagend  erk.Iärt,  indem  er 
ans  um  das  J.  420  das  l»estimmte  Jahr  421  macht,  und  endlieb  unter 
yU^\  XafJ^y  wo  von  JwdaiU  ^  gesagl  wird,^yjf 

Udjüj  tt.  iUM  «>3iX>  in  idlen  Codd.  Hnlien  wir  dieses  Beispiel  fest  und 
vergieichea  wir  die  Stellen,  wo  derselbe  Mann  mit  Angabe  seines  Todes- 
jahres genannt  ist.  T,  I,  p.  502.  1.  9.  steht:  Oji-V=>-  ^  (^t?^''^  l5/'^'?'^^ 
Vo  Kaam  —  II,  p.  440.  1.  9.  steht  wie  auch  noch  anderwärts  ohne  alle  nähere 
Angabe,  nur  Xa*»*  —  III,  p.  538.  1.  2:  [11.]  ÄJuw  j^^^^aX^, 

Das  bXnJ  und  11*  sind  Zas'atzo  der  drei  besten  Codices  nach  der  Recension 
des  Arabalsbibasbi  —  V,  p.  206.  1.  3.  fehlt  jede  Angabe,  wie  auch  nocb  an 
einer  andern  Stelle  —  p.  212.  l.  6.  nur  Xa^  \j^Jh*9  ^^'^  Zusätze 
nj\j  Derselbe  Abberi  wird  von  Abnlfed4  (A.  iL  IV,  466 

«.  Anm.  317)  als  Schüler  des  in  Mosal  im  I.  639  (bog.  t3«  InK  1241) 
verstorbenen  Kemal-ed-din  Musä  Ben  Ydaos  enriibnt,  leider  aber  nichts  iber 
seine  weitere  Lebensseit  binaogerögt  —  W^bb  wir  ana  diesen  Angaben  er- 
fabren,  ist  Folgendes.  Einmal  stobt  v,«  Kam  einmal  i>^jL> 

LAa/j  U  XJLhi»  einmal  U  XjU»  an  den  Klwigen  Stellen  ist  das  Jahr 

nicbt  bezeiebiiet«  In  allen  drei  Stellen  bann  von  einem  inttethalb  niebt  die 
Rede  sein,  sie  entbalten  nur  annäbemde  Bestimmnngen ,  die  nber  das  J.  660 
binansreieben  und  einander  mebr  oder  weniger  erklMren.  Andere  Beispiele  sind: 
Ueber  des  bekannten  Astronomen  Abu'lreihdn  Mobammed  Bironi  Todes- 
jabr  finden  sieb  folgende  Angnben  bei  H.  €b.: 

T,  I,  p,  154.  I.  7:  fV*.}Um^^Mi  ^J^JSß 
„  258.  „  5:  fd»  KJU  OjÜwd-  ^ 
„  277.  „  10:  [frj  OU 
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T.  U,  F.  324.  „  6:  fT.  ^^jSli 

„  429.  „10:  ff»iUMC^J^^^^ti&«lleBCo4d.eiiisUiiiB% 

„  606.,,  5:  fV.  KjU^yyclf  P.  «.  B, 
T,  IV,  p.  186.  l.  7 :  fr*  *^  i^j^^ 

„  ÖOl.  „  9:  fr*  }Li^  ^^JS^^ 

Hier  wechseln  die  /Angaben  zwiiicben  430  und  450.  Die  meisten  Stellen 
(5)  aageu  beäliuimt,  Blruoi  sei  430  gestorben,  wie  auch  VViistenreld  in  der 
Geschichte  der  mbisclien  Aente  und  ffttniforaeber  (S.  75.)  sebreibt ,  etiM» 

sap,  nach  430 ,   eine  und  zwar  in  sämmllichcu  Codd.  um  (^^•kX.j:^ 
440.  eine  um  450.    Man  darf  nach  andern  Quellen  bestimmt  anncbinen ,  ilass 
er  430  starb.    H.  Cb.  schwankt.    Die  erste  Abweicbuug  ist,  er  sei  nach  4^ 
gestorben,  die  zweite,  um  440,  die  dritte,  um  450.    Nirgends  setzt  er  bei  430 

Js»A>  ^  hinzu ,  \^  ubl  aber  bei  440  und  450.  Wie  kiinnte  man  hier  deu- 
ten, dass  ö^sXs^  von  H.  Ch.  g:esetzt  sei,  um  innerhalb  oder  im  Matm 
Drittd  de»  J.  440  oder  450  aoszudrückeo? 

VoD  Abn'labbÄB  Abmed  Bea  Ifobammed  IfinrSai  aagt  H.  Cb.  0,  p.  338» 
LS.),  er  sei  gestorbea  f1«  Kam»  «>^cX>  ^ ,  und  an  eioer  aadero  Stelle 

(IV,  p.  333.  1.  4.)  f1.  Ujy^'  Hier  siebt  also  ganz  wie  in  der 

erftes  Stelle  ^^Ji^  ^*  Wer  aber  würde  L*.j^i'  kmer^M  oder  i»  dm 
MsfCM  vier  JfoMtf«»  det  J.  480  ilbersetsen?  Hier  vertritt  ein  Aoadraek  den 
laieni,  oder  will  auin  elBon  Unlenebied  bervorbd»ra,  io  aibert  l^^  JJ^ 
die  ia  O^O^  ^  gani  ubeitlmiit  galaMoa«  Sntferannf  ron  I«  460  etwas 
demseibea. 

IVoch  ein  Beispiel.  Khn  JaTar  Ahmed  Ben  Ibrahim  ]I)n  •  eyezx&r ,  der 
afrikanische  Arzt  (er  lebte  zu  Cairowan),  stirbt  nach  U.  Ch. 

T.  1,   p.  35a  L  1:  f..  Um  Ot^Jo 

II,   n  62.  „  8:  f.i  jUm 

„  65.  „  4:  f..  XJU  O^sX»- 

„  318.  „  4 :  f..  %AM. 

in,  „  359.  „  8;  iüy-» 

„  397.  „  1:  f..lU*-^5  J^XäJ!  iCod.,  JJ3  1  Cod.,  dagagaa 

K  yj^}^       3  Codd. 

450.     Ü  •  f..  i^A«i  ^^a9 

„•  451.  „  3:  K  V** 
„    528.   „4:   f iO*- ^ 
W,  „   131,  „8;   f..  jU-«J^,»jyiJ!  alle  Codices. 


Digitized  by  Google 


75    ft^9*iif  ti^^j  die  Bedeutung  des  Ausdrucks  « . .       O^O^  ^. 
T,  IV,  p.  266.  i.  3;  f..  Kx*-  JOLi  Cod.  P.  Cod.  A. 

ÄA4i»  ^^^^ 

n  41&  „  4:  fo  XJU.  ^  CodiDM. 

V,   „   383.  „  10:  f..  yUiM»ijXj\  ,  dafSr  IL  f lüU 

iw^jj^t  g-SUai:  f..  %Xm^J>y^\  Cod.  p. 

Die  Angaben  weichen  hier  auf  folfende  WeUe  ab.  Sieben  Stelieo  spre- 
chm  Siek  gaaan  fdr  das  Jahr  400  ans,  zwei  sagen  um\^0^  das  Jakr 
400,  iwei  tutch  dem  J.  400,  drei  vor  dem  J.  400.  Die  Angaben  tchwaakea 
«Iso  Mck  taverlässigen  Stellen  swischeii  vor  edar  §imek  400,  daher  an  einigen 

Stellen  das  wn  fj^)^  «ad  ^  bestimit  das  Jakr  40O  angegeben  Ist, 

lesea  niekt  sekleckte  Codices  an  einigen  Stellen  vor,  Aker  anek  akgaaeken 
klervo«  kemkt  fiese  Angike  anf  Unsiekerkett  WfistenfeU  (a.  n.  0.  S«  €0^X 
der  Ihn  Aki  Oseikia  folgte,  sagt:  Er  sterb  etwa  im  J.  395.,  was  volIsfXndi; 
■It  dem  vor  nnd  um  kannonirt,  niekt  aber  mit  innerhalb  oder  etwu  d«n 
AohDlichcD. 

Diese  Beispiele  p"ifF  ich  aafs  Geralbewohl  ans  der  grossen  Anz:5hl  vor- 
liegender ganjt  gieiclicr  Ijeraus ,  obne  zu  fragen,  ob  ich  nicht  noch  ontsohsi 
dendere  aussuchen  kiinnte  ,  was  nicht  im  f^eringsten  Schwierigkeit  macbeo 
würde;  und  ich  verzichte  inP  weitere  Ausrulinmg  nur  desswegen,  weil  mir 
die  gegebenen  ZuüüinmenslelluDgeii  vollkomiucii  beweisend  zu  sein  srluinen. 

Ich  fasse  die  Grande  fdr  die  Bedeutung  der  VVurte  isLi**  O^J^ 

„wn  (circa)  das  Jahr  so  und  so^'  in  Folgendem  zusammen: 

1)  Wird  der  Sing.  iX*»  snr  Bexeieknnng  gnns  Ihntleker  Begriffe  wie 

4er  Plnr.  C^iX>  gekrtnckt,  nn  die  Mike  foa  einem  Pnsete  so  be- 

seieknen,  niekt  aber  den  Pnnet  selbst  oder  was  sich  innerhalb  des- 
selben bettadet. 

2)  Steht  i^^iX^  ^  ebenso  wie  Lu^JU  vortagsweise  bei  sogenannten 
runden  Zahlen,  bei  Fünfern,  Zehnern,  Hunderten:  so  z.  B.  bei  den 
runden  Zahlen  300  ,  400  ,  500  («cÄlmal),  600  (fUn/uial) ,  700  (eieben- 
mal) ,  800  (viersstoial),  900  (netMwdliimal)  und  1000  (adUaeftnmal).  — 
Finden  sieb  die  Worte  koi  Zaklen  mit  Einem  s.  B«  8S4  (III,  p.  513. 
1.  9.),  so  kieteC  siek  für  denselken  Einer  je  nur  efae  Stelle  nnd  saltw 
bei  Angabe  des  Todeijabres,  web!  aber  bei  Beieiebnnngen  wie:  er 
lebte  «im  (s.  B.  1022  T.  I,  p.  159.  l.  5.  —  676  T.  II,  p.  151.  1.  11« 
—  864  T.  III,  p.  513.  I.  9.  -  427  T.  IV,  p.  373.  1.  9.)  oder  er 
schrieb  ein  Bach  um  (z.  B.  654  T.  V,  p.  629.  1.  f.),  oder  er  voll- 
endete es  um  das  Jahr  (z.  B.  1067  T.  IV,  p,  .'JQl.  I.  10.  —  768  T.  II, 
p.  424.  1  2.)  n.  s.  w.  Die  Folgerungen  ans  dieser  Gebrauchsweise  für 
meine  Annnahm e  ,  der  Ansdmek  stehe  bei  unbestimmten  Angalien,  ei^ 
geben  sich  von  seU)st. 

3)  Schwanken  die  Angaben  derjenigen  Zahlen,  wo  eine  feste  Bestimmung 

niekt  »i  erlangen  war,  so  dass  abwechselnd  durch  ^^'y 
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Lj^,  wAj^y  iib4  ^Xmi  oder        miretSB  wird.  Verst.  die  «ege* 

führten  Beispiele. 

4}  Von  einem  and  demielben  Falle  stellt  die  ronde  Zahl,  Fünfer  «der 
Zehaer,  Bit  «>3^XJ>  ^  aebea  der  beetimBlea,  wie  ebea  ^jJ^^ 
fr.  Um,  lebe«  W       ^S^aJI^Ljä/B  1ft.»U  ^yuJ« 

wofBr  der  Sehnltze'sche  Codex  bestimmt  1f  f  äJum  ^^ü^«J{  setzt  nod 
daJoreh  das  in  der  Nähe  vom,  um  das  J.  950  erklärt,  oder 

n.  Hirn  i^jSS^  wefiir  denelbe  Cedex  c^yi^*)  ^  Him  ^jxji 
jLjL^JLLjt^  setzt.   So  oben  das  Beispiel  aoi  JibaDnnmi  verfUcheo  Bit 

dem  Bibiiugraphtschen  Wörterbacb. 
5)  Es  ist  keia  Beispiel  vorbanden,  däss  H.  Cb.  bei  einer  and  derselbes 

ZeitansalM  tüt  ^  «.  dgl.  eder  ^\^^  ^  die  Worte  ^ 
setBte. 

6}  In  besonderer  Besiekuf  «of  die  ErUiraeg  dea  *>gcX>j>  ^  dereli 
j^l^t         El  wir«  eiee  gaai  eifeBliiimliehe  Redeweise  e»d  eis  ab- 

ionderlieher  firvadsats  dei  H.  Gh.,  hei  dea  Aagabea  der  Tode^ahre 

aar  die  letzten  vier  Monate  in  denselben  näher  n  hcseiehaea,  die 
erslea  aeht  nicht ,  währead  er  hei  aadera  Aagabea  die  bekaaale  Triehe- 

tomie  peiian  festhält, 
Ich   schlicsse  diesen  Aufsatr  mit  der  Aufforderung:  an  alle  Orientalisten 
und  gelehrte  Orientalco ,  ihr  Fiir  und  Wider  ia  die  Wagschale  zu  legen,  um 
die  anf;:eregte  Praf  e ,  deren  Wichtigkeit  aicht  za  bezweifeln  iat,  endlich  zur 
Eatscheiduug  zu  bringen. 


Naekiebrift  vea  Prof.  Plelaebar. 

Ich  vereinige  meine  ilitte  mit  der  obigen.  Denn  aaeh  Tür  mich  ist  die  Frage 
noeh  sehwebend,  obwohl  ich,  nach  längerem  Schwanken,  schon  seit  geraaBir 
Zeit  wieder  aaf  meiaea  entea  Staadpaakt  seiiekgelwnea  bia.  leb  Terkeaae 
aieht  die  Brbebtiebkeit  der  GrSade  fiir  die  Meiaaag  Flfigel's ,  Qaatreaiere'a 
«•  A.  — *  deaa  aar  vea  dieadr  kaaa  eigeaUieb  aeeb  die  Bede  aeya,  —  aber 
aia  ibeneafea  aiieb  bis  jetst  weder  vea  der  MIBgiiMeU  der  aageaeaaMaea 
Bedeataag  dea  Piarais  haddd  darch  Ableitaag  aas  der  des  Singnlars  badd, 
aeeb  vea  derea  SüOwmM^Mt  dareh  Stailea-Naehwels  aad  Vergieicbaag.  Wae 

das  Eiste  betrill,  so  entspricht  cX>y  wie  in  manchea  aadera  Aaweadaagea,  so 

aaeb  ia  ^  a.  dgL  gaai  de*  ital«  fmias  ia:  d  ia  ferailaff 

M  mtrin  ($.  Aalmi's  DieC.  ital.  laU  et  btm^  aater  JMkmi»,  •  MuH- 
IsmI»).  Allerdiags  ist  diass  soviel  als :  dem '  aigeadieben  Sterbea  gaaa 
aahe;  wer  aber  daraiB  felgera  wollte,  dass  termme  in  jener  Redensart,  oder 
panfo  in  buI  punio  di  morire,  oder  artieolo  in  «eir  articolo  delln  mwrte, 
„die  IVihe  ?oa  eiaem  Paaiite  beseiehae,  aieht  aber  dea  Paait  seibat  oder 
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was  liflk  iimeitalb  deuelben  befind«!  *V  der  wird«  eioe  VontelUiagi-  mti 
Aosdroeluifonii  mit  eioer  andern  verwechaeln  and  jene  doreh  diese  anfhdiea. 
ledes  Werden  und  Seyn  stellt  sieh  als  eine  Kette  einzelner  Momente  dar, 

von  denen  der  absolut  letzte  der  vX>  schlechthin,  »her  auch  jeder  andere, 
«U  Gränz-  und  Ztelpimkk  von  irgend  etwas  Vorgebenden,  ein  relativer 

iX>  (tenninos  ad  quem)  ist,  der  wiederon  einer  andern  Entwleklangsreibe 

som  Ausgangspunlite  (terminns  n  qno)  dienen. kann,  wie  ein  Gelenk  (artienlns) 
iwei  Thetie  desselben  Gliedes  zugleieh  trennt  nnd  verbindet  U*  hier  niebt 
an  einen  malhematisebnB  Pankt  m  denken  ist,  se  bangt  die  relative  Ansd^ 
nnng  dieses  Endpunktes  von  der  Besehaffenheit  des  in  ibm  Seyenden  oder 
Gesebehenden  ab.  Der  davon  abhSngige  Genitiv  bexeicbnet  tbeils  das  Vor- 
hergebende, welches  darcb  Ihiadd  abgeschlossen  wird,  z.  B. 
der  Tod  ist  der  Endpunkt  des  Lebeos,  —  tbeils  den  Gegenstand  selbst,  der 

den  ^^äd  bildet,  s.  B.  ^^l^^  du  Leben  gelangt 

xnai  Endpunkte  des  Todes,  d.  b.  nnm  Endpunkte  weleber  der  Tod  ist.  Das 
letslere  VerhSltniss  (/^AXJt^  ^UJt  VI^M)  liegt  min  allen  den  Beispielen 

sn  Grunde,  welche  Quatreinere's  und  Flügei's  Bebauptnng,  dass  0<->  auf 

die  Nähe,  das  Beinaheseya  ansdrüeke,  beweisen  sollen.    iX,»  ^^jJö 

O^t  bedeutet:  sie  sehlugen  sie  bis  zum  Tode;  denn  «X»        ital.  infimo 

(vom  lat.  in  finem),  bentratage  in  <iXi  abgekürzt  (s«  Tantavy,  Tratte  de 
la  langae  arabe  vnig.  p.  34  s.  v.  Jnsquc;  in  einem  mir  vorliegenden  Uan- 
delsbriefe :  9>Xm*^j4  \\s^  «.äH^La^^I  ^joJL^y  «pesetifrei  Iis  friest)  ist  eine 

m 

neuere  Umsebreibung  des  altem  ^5^,  wie  sehen  bei  Abdellatif ,  ed.  IVbit. 
min.,  p.  70  L  10:  Xji^t  Jo-i^  ^^y^  de  Snej:  „alles. (las  ma- 
m^les)  s'Mftvent  progressivement  josqn'  nv  naiielaii.**  Nur  dar  SSusamina»» 
bang  oder  nShere  Bestimmnag,  in  einzelnen  FSUea  der  Spraebgebraueb, 

können  entscheiden,  ob  jenes  kXs»-  ^\  ausscbliesslicb  oder  eioscbliessiicb  des 
daraaf  folgenden  Endpunktes  zu  denken  ist;  die  durch  J,l  bezeichnete  Be- 
wegung tarn  Ziele  kann  mit  der  vollständigen  Erreiehui^f  desselben  verbunden 
seyn,  oder  auch  nicht.  Tsl  es  mit  dem  bis  in  unsern  Spracben  nicht  auch 
so?   Man  denke  an  den  deutschen  Rhein  und  das  ,jusqu'  ä  ia  mer.'*  —  In 

O^t  jL>>  S      «nd  sJÜbdf  oL>.  ^  ,yJl>»  hingegen  tritt  niebt  ein  Kem^ 

men  mu,  sondern  ein  im  mit  dem  durch  den  Tod  und  den  Untergang 
gebildeten  Ak^aaMv  eben  se  snsammea ,  wie  unser  dKqp  mit  dem  Worte 
JVmI^I  ia  der  Bedeasart:  leb  bia  (stehe)  aaf  dem  Quakte,  alles  la  verUeraa. 
Freilieb  ist  hier  eia  Beiaabeseya  gagdmi,  aber  es  liegt  niebt  in  dem  Ba<- 

griffe  des  au  und  für  sich ,  soudern  in  der  Vorstellung  des  Zusammen- 
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seyns  aiit  dem  Tode  o.  s.  w.  inaerbaib  eioer  eogafflächliesseoden  Begränzuog. 
Bben  so  in  den  |jSi*j^t  JL>  ^  J«*A8^y  er  BtoM  auf  dem  EntwicUiuigipmiikl» 

Mr 

des  Embryo,  aad  lö^^  0\S  ^9  *^  Punkte,  das«  es  ihn  beinaiie 
bniiDle.  (Bs  ist  z«  lesen  iA>  ^ ;  der  folsetde  VeiMMt|  bildet  in  dieses 
indetermiairtea  die  UJljo  mit  snsgeiassenem  ^3^5  ^1^^  voll- 

Ur 

stiindig:  Ol^  A2>^j  auf  eiocrn  Paukte»  auf  welchem  es  ihn  beinahe 

0 

brannte.)    Denn  eneb  ein  qualUoHim  oder  fffaduHUr  AbseUnss  in  verwiiti 

m 

odur  riickwärU  gebender  Riebtang  wfrd  dnreh  jenes  iX,,{>  bexeiebnet;  so 
in  deui  Anhange  zu  Cauäsiu'ä  vulg.-arub.  (iramiu.  I.  Au!>g.  S.  '29.  /.  17  u.  IH: 

i:f»iX^  ^Uuäi)  U*^t>  Laya^ 

ftSldBUüf  „et  frineifelement  sor  TMpolj,  deat  les  babitnns  n'ent  eeoservid 
qve  lenrs  ebenises;  e'est  m  pokii  ^*  ils  sent  rddvits  k  demaader  Tanrndne.'* 

Welclie  Verbindoflg  bleibt  nun  nocb  zwiscben  dem  scharfer  gefassten  J^_> 
nad  jenen  postaiirlen  O^sX^  tHvkvmf  —  Was  aber  dea  ladnelionsbeweis 
dafSr  durch  Stelleavergleicfaang  anlangt,  so  verschwindet  das  scheinbar  Zuin» 
geade  davon  1)  durch  die  BemeriLong,  dass  H.  Ch.  und  seine  Redaeterea  in 
den  bisweilen  soweit  auseinander  fachenden  ZeitbisMniaiuagen  ♦■m«*.'^  und  des- 
selben Ereig;nisses  von  ihren  verschiedenen  (Quellen  ollVnhar  viel  zu  abhängig 
sind,  als  dass  eine  sonst  nicht  zulässi{?e  Deulun{?,  welche  durch  ihre  Uobe- 
slimmlheit  jene  Abweicbuugeu  venniltelt,  schon  dcsswotjc»  den  Vorzup:  vor 
einer  andern  bestiiuialera  verdiente;  2)  durch  die  Annuhiuc  des  mir  erst  durch 
Flügel  bekaoot  gewordenen  Ansspmebes  von  JOeoll  (s.  oben  S.  70),  naeli^ 
welebem  die  l^ndnd  eines  Zebends,  Hunderts  n.  s.  w.  die  das«  geb(ireaden 
Bittbeiisn,  Zebende  n.  s.  w.  sind;  was  dann  aacb  anf  die  vea  Qnatremira 
betgebraebten  Beispiele  aas  Abn'l-mabdsia  nnd  Faebr-ed^din  aainwenden  aefn 
wird.  Wie  dieser  Satz  mir  dareb  das  von  Flügel  dagegea  Bemeikte  keines^ 
wegs  widerlegt  zu  seyn  scheint,  so  gewinnt  er  hinwiederum  an  Wabrschein- 
liehkeil  dareb  die  von  demselben  naebgewiesene  Notbweadigkeit,  rdr  die  vielen 
'  mnden  Zablea  mit  i>^^V»>  ^  eine  veraUgemelDemde  Oevtnag  fesimbaltea. 
Die  Beaatwortang  derFrage,  ob  BsU«f^t (jyu^t  }Um  C^yX»-  Im  BsreicJke 
des  J.  40,  400  o.  s.  w. ,  dasselbe  bedeatea  kb'ane  wie  CfiH^^^^  ^^^-^^  Sf 
im  Bereit  Jeir  Vienigerihhre  (d.  b.  inncrbalb  des  rdnlteb  Jabraebeads) 
n.  s.  w.,  nag  den  weitern  Forseboagen  verbebalten  beibea,  welobe  vir 
dnreb  diese  olTenen  Ifittbeilangea  zn  veranlassen  wiasebea« 
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Ein  mystisches  Gedicht  von  Seid  Hatif  IsfiAaiii. 


CoDStantioopel  d.  27.  Mörz  1850. 
Drei  llandschrirtpn  staodeD  mir  za  Gebote  .  welche  des  Text  nachstehen- 
den Gedichtes  enthalten.  Zwei  derselbea  befinden  sich  im  Besitze  meines 
geehrten  und  gelehrten  Freundes  Hrn.  Schetfer ,  Dolmetsch  bei  der  hiesigen 
französischen  GesandtschafI ,  die  dritte  gehört  dem  Aratsgenossen  des  Ersteren, 
Hrn.  Nicola ,  welcher  sie  ans  Persien  mitbrachte  und  mir  bei  £atziiferung 
der  ibera«!  tulkww  leierlielieB  SchikMte-Scbrift  frenotfliche  HfUfe  bot  Die 
VenebiedeDlieiteA  dei  Texte«  ia  deeaeHieB  sind  onbedeBleod.  Leider  erlavbten 
nir  die  Vnatäiide  nicht,  die  erstgenannteB.  swei  HaBdsehrlften ,  asa  welehea 
ieh  die  Uebert etnag  genacht  hatte ,  aoeh  aar  C^ie  des  Textet  aa  beaataeu, 
waa  aemit  leider  aus  der  dritten,  wo  vier  Verse  fehlen,  geschehen  mnskte« 
Ueber  den  Verfasser  dieses  zur  Gedieh tg^attung  Tergi'ät  oder  Tergi'bcnd  (d.  i. 
Gedichte  mit  wiederkehrendem  Schlussdistichon)  gehörigen  Hymnus  der  gött- 
lichen Einheit  und  Liebe  konnte  ich  nar  weniff,  über  dessen  sonstige  Lei- 
stungen nichts  orf;ilirLij.  Eine  g:edranple  Blüthenlese  aus  den  Werken 
neupersiscber  Dichter,  welche  der  hochgelehrte  Kiemal  Efeodi  (gegenwärtig 
Director  aller  Schulen  im  ottomanischen  Reiche)  während  seines  AnfeutliiiUfs 
als  Botschafter  der  Pforte  am  Hofe  von  leheraD  zusammcostelite ,  euLhiiit 
nehst  einem  Ghesel  als  Probe  fiber  dea  Verfasser  aar  Fol|pendes: 
»JüUb    i^j4^  y^A^  «JK^jüO  0^^t  0^  Iii  wJüLi^ 


d.  L  »,Halif ,  bekannt  aater  dem  Ifaiaea  Aga  Said  Ahmed,  braehte  dea  giStstea 

Theil  seines  Lebens  in  Kaschan  zu  und  starb  zn  Kum  im  Jahre  1196  d.  H, 
(1783)."  Der  Umstand,  dass  der  Verfasser  in  Tsfahan  geborea  wurde,  er- 
giebt  sich  aus  seinem  in  zwei  der  erwähnten  Handschriften  angeführten  Bei- 
namen Isfahani.  Das  Ateschkede  (im  Besitze  Herrn  Rland's  zu  London),  in 
welchem  sich  vielleicht  INäheres  finden  dürfte,  steliL  mir  nicht  zu  Gebote* 
Hammtjr-Purgstall  erwähnt  Hatif's  vortbeilhaft  als  ,, mystischen  Sängers,** 
leider  ohne  nähere  Belehrung  (Gesch.  d.  schönen  Redekünste  Persiens  S.  415). 
Was  diese  Bezeichnung  des  Verfassers  als  „mystischen  Sängers"  betrifft,  so 
Wirde  derea  valle  Riehtlgkeit,  wenn  es  bei  der  Vortrefflichkeit  der  beseieb- 
Betea  Qnelle  überhaapt  aaeh  einer  aolcbea  Beatatigung  bedürfte,  dareb  &u 
aacbalebende  Gedieht  allein  aar  Genage  bewiesen.  1a  der  That  isl  die 
Strasse,  anf  welcher  der  Diehter  in  demselbea,  am  Feöertempel,  am  Altar 
der  ehristlichen  Dreieinigkeit  and  am  Zeehgelsge  maaelmiaiseher  Sofia  voriiber 
zum  „Heiligthnme  aaa  dem  selbst  Gabriel  sehen  eatwelebt**  hinzieht,  die 
Strasse  der  Liebe,  auf  weicherer,  an  aller  Form  und  Aeusserlichkeit  vorbei, 
dem  Ziele  der  AnscJ^aaiuig  sosebreitet,     der  eigentliche  and  eiaxige  Pfad  des 
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ü»>  OJ.LJ  «a,      a^  t^  *  <^  o'^o-^- 

(Fehlt  «■  D«ppal?fln.) 

üä!>JH> .  *^  «xf^*^  *  -'•^        -^^^  0%H#  0>^ 

Des  Eiaen  Trinkspnieh:  Sei  der  Wein  zum  Glück! 

Bat  Aiden  RKckgros«:  Soi  «r  lieblich  Madeed! 
!■  Bueee  Friedes  «ad  teia  laaN«  reia, 

Die  Liffwa  staast  die  Henea  vell  vea  Werlea, 
So  Miiea  iie  bei  SarfeaMeaf  aad  Weia, 

!■  Ana  die  Selifkeit  vea  bler  und  dortea. 
leb  aber  trat  voll  Efarfarcht  vor  und  sprach : 

„Greis,  dem  als  Knecht  der  Greis  Verstand  anas  dieaea! 
Ich  bin  vpTÜebt  und  kummervoll  und  Rcbwacb , 

Schon  mi  iue  Schmerzen  und  gicb'  iiciiuog  ilmea!** 
Darauf  der  fireis ,  den  Lächeln  überkam: 

„Dess  Hei'^  als  Ruhplatz  Engeln  dient  im  Fluge! 
Bei  arir  was  suchst  da,  du  vor  dem  aus  Schaan 

Der  Hebe  Kiad  venehlelert  eitat  im  Krage  Tl** 
Ich  aber  rief:  „Heia  laaree  breaat,  sieb  Flalb 

Ifad  dieaea  Braad  Uu  aaa  der  Seele  weicbeal 
Moa  fectera»  aeb,  ergrif  mieb  dieie  Glatb» 

Soll  auch  das  Heute,  weh,  dem  Gestern  gteicbea?!** 
Da  rief  er  lächelnd:  „Fass  den  Becher  du/'  — 

Ich  setxt*  ihn  an,  —  „doch  nicht  zu  viel  lass  schenkeal". 
Ich  trank,  — -  ein  Schluck,  —  und  los  war  ich  im  Nu 

Der  Qual:  Bc\vus:,tscin  ,  und  der  Bürde:  Denken. 
Darauf  erwachend  könnt'  ich  Einen  nar,  — 

Sinnbild  und  Wort  war  alles  andre,  —  schauen, 
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Kß%ftt  o«^^  *  i::j^^aJLi  3)  v:^4^Bii 

^  ^r,j;^i  ^jfcX-pü  «.^r  ♦ 

I 

Bit  fokhea  Sprofh  «rplStelieb  icli  erfobr, 
Htm  finsel  Mta.  tna  dem  H«rt  te  Blanei: 

FCur  Eiacr  1:^1  und  r^iebts  üb  dieser  Eine, 
fiia  Eioz'ger  Gott ,  sonst  keine  Gottheit,  M«t 


Des  Herzens  Aug'  scbliess  auf:  die  Seele  jjcbaiut  du. 

Ja  soIebe:$  selbst,  das  nicbt  zu  scbaueo,  scbwict  du; 
VVäblst  du  das  Reich  der  Liebe  dir  zum  Ziel, 

Das  ganze  All  voll  Husenauca  icLau^l  du, 
Dem  Winke  iles^,  der  Bürger  jeoem  Reich, 

Oieastbar,  sieh  dreh'o  4e$  Hiamek  SpUreo  i«hnitt  i«, 
Wat  du  ivfi  MbtQSl,  dato  Bm%  htgtkü  at  flaiali«  ' 

Üod  was  dala  Ben  darl  vird  hafalirae ,  ackaait  de, 
Jlae  Sniflep  Bettler  ie  daf  1Mb  huA 

Ak  Wellragantai  «tdiar  gebe»  aebaeat  de, 
Vod  flianehaB  «ach»  der  ftiiher  haarf^  aland, 

Oer!  aef  der  Sterne  Scheitel  stehen  schaast  du , 
Und  manchen  ancb,  der  nackten  Hauptes  schweift  ^ 

Dort  anter  Gottes  Tbron  sich  zelten  schauet  da. 
Und  jedeo,  jeden,  dm  der  GeLit  er^^reifl, 

Verachtend  schaa'a  auf  bi-ide  Welten  schaust  du. 
Dort  in  zwei  Hälften  die  Atume  scheide : 

Ein  ionaenbild  in  jedem  Staubchen  sebau«t  du. 
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^!^-^  cr^-p  "^J  crr^'-r-W  *  c^^^  u^-^j^^ 

Wsi  4eia,  fiebftt  hin  w  Li«b«  te't ,  0«U0 
Bis      v«DB  Schadeos  ow  eia  Quealchw  «ohtirt  d«» 

Im  Liehetfeaer  wenii  dir  ad«iUl  di«  Saale» 
Als  Goldtioktar  der  $aela  Liebe  «ehaait  da« 

Von  allem  los,  was  Scbrauken  heisst,  dicb  zähle: 
UneadUchkeit ,  Iwin  Hemmaiss  bliebe  «  schaati  da;r 

Dort  wirst  tlu  hören  was  gebort  keiu  Obr, 

Was  keiiieiu  Auge  schaubur ,  keinem  ,  scbaiut  da, 

Bifi  Eioen  nur,  —  .so  hoch  dringst  du  empor,  — 
Aus  Welt  und  Wüllbewobaeru  £üieo  iH^baust  du, 

Denu  Einer  ist  und  Nidkta  alf  dieser  Eine, 
Sie  Eias'ger  Gett,  least  keiae  Geilheit,  keiae! 


Trais  Iber  aad  WaU  «iahet  d«  «alhiUtt  daa  P^eMi, 
Biet  da  eia  Seher,  io  VerUärao«  hnkek, 

Da  aaehst  eia  IiSB|»ehea  »  oad  die  Seaae  aeheiot. 
Der  MiUeg  Meadet      ood  da  imt  im  Daakela; 

Der  Nacht,  die  io  dir  selbst  wobat,  dieh  eniriefca« 
Und  alle  Welt  voll  Osten  schaust  du  flimmern, 

Nicht  Blinden  gleich  nach  Führer  schrei  und  Krücke 
Aur  eb'nem  Weg,  wo  allwarts  Lichter  scbimmera« 

Schan  an  im  Garten,  wenn  dein  Auge  wach. 
Die  klare  Quelle  an  die  Blumen  kosea: 


jÄfi  aj-j  ♦  JU^  UlÄft  J  qUJ 

(Fehlt  ein  Doppelvers.) 
^Lj  JJJ^  wft-ii  ui^t^=  ^^^L.ft-^.*-J  ^jjL-i 

jIhh  9  J-*^  T-^  ti-^lj      •  *       o  ^       *4h  er** 

^üj5  o^uä^       fir^  j»  *  (jr»^5  yrE>^3  >*M*3  )^ 

Ob  lurl)luä  selbst,  in  Farbcu  tau£eudfacb 

BrkeoD  am  Schmelz  von  Talpeo  sie  und  Rosen«. 
Den  Pftd  des  StreKeu  tehreile»  ued  als  Zebnug 

0  troll'  cor  Reise  Liebe  nit  dir  aebaen, 
Sie»  die  so  teieht  s«  naaeben  giebt  Gewlbmag 

Woin  Verstand  nur  sebwer  afeb  wird  be^eaea« 
Rur  ao  den  Frcuod  bei  Früh    und  Abendllcbt, 

Raf  ihn  bei  Tages  Auf-  und  IViiedergäQgeD , 
Ob  hundertmal  „Mich  schaust  du  nie         er  spricbtt 

Du  hör  nicbt  aaf  dem  Schauen  nachzahäageo , 
Bis  endlich  du  erreichen  wirst  den  Ort, 

Den  Phantasie  und  DehLkrafl  nicht  erreichen, 
Lud  schuu'n  den  Freuud  im  Heiliglbuute  tJuii, 

Darans  voll  Sebea  selbst  Gabriel  mass  weichen. 
So,     iMid  ann  keaast  da  Zebraag,  Pfad  aad  Ziel:  * 

Bist  llaaa  des  Wefs  da,  ainai  sie  aad  fliia  gäbet 
Uad  bist  da*s  aiebt,  wie  Andere  so  viel. 

So  rof:  „0  Frenad!**  «ad  still  eatsagead  stebe* 
Doch  Halif  du,  deo  der  Geweihten  Schaar 

Bald  schilt  als  tranken  nnd  bald  preist  als  weise, 
Vom  Schenken,  Sänger,  Glas  und  Weine  klar, 

Vom  Büsserslricl^ ,  Geliebten,  Magiergreise  — 
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Mystikers,  der,  Feiierdienst ,  Christenthum  und  IaUid  gleich  achtend  oder 
vielmehr  verachtend ,  die  wahre  Relij!:ion  als  Anflehen  des  LiebendcD  in 
Geliebten,  als  die  jeder  äusserliehen  Gottesverebrang  baare,  die  Persöoliehkeit 
sowie  jede  Werkthäti^keit  des  Gläubigen  vernichleüde  Sebnsacht  des  Ge- 
schöpfes nach  Erkcriiuaisfl  der  Gollheit  bcgreifco  zu  mässea  (iaabt.  Doch 
mag  er  äclbüt  fi|)recbea. 

uS^     V  >^  ^«-^     *  ^ 

Qt:>         j^^lo  vi^-;3-  ^     *  Jj  •iC^I  gJL*o 

Gedieht 

von  Seid  Ahmed  H ati  f  I s fabani. 
O  da,  dem  Herz  und  Seele  ^iud  zu  DicDst, 

Auf  dessen  Pfad  sie  auügegosseu  beide ! 
Dir  dieat  da«  Hen,  weil  d«  du  Hera  gewienst, 

Die  Seele  dir,  weil  d«  der  Seelea  l'reade; 
flehwer  iitf«  dai  Hers  aaa  deiaer  Baad  beM'a, 

Leicht  iife  aa  deiaea  Fiiaea  epfer«  Seelea, 
Plhd  deiaer  Sio'gwv  ist  «>■  Pf«A  voll  Peia, 

Sehnen  deiner  Liebe  —  Schmerz  dem  Mittel  fehlea; 
Wir  Diener  weihen  Herz  und  Seele  dir, 

Das  Ang  —  an  Winli,  das  Ohr  —  am  Richtspmch  bangt  ee: 
Willst  Frieden  du,  —  hier  —  nimm  das  Herz  dos,  hier, 

Hier  *  ninm  die  Seele,  wena  dein  Zorn  verlangt  es! 


Voa  Liehe  heiss,  von  Sehnsuchtsdrang  erfasst, 

So  irrt'  ich  gestern  unslHt  durch  die  Weitea, 
Bis  dich  zu  sch^ue^n  des  Verlangens  Hast 

Mich  trieb  dem  Feuertempel  zazoschreiten. 
Sieh  dort ,  —  ihia  fern  sei  Unheil !  —  ein  Verein 

Wo  Erden-  nicht,  nein,  Gottes-Lichter  flinnem, 

V.  Bd.  e 
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> 

»JU-  ^US  t^^A-S-^^X-P-  ♦  ^>-S-«->5  «>(jft4  ^ 

cil>-^    gr^  *^  i5^4h  *  iß^^Jyh  ^^^^^ 

V^iid  ringsum  Glalb  gleich  jener,  deren  Scheift  ' 

Einsl  Moses  nächtlich  sah  am  fTorrb  srhimTnerD, 
•  Steh  dort,  —  ein  Altor  schürend  l  [.nviuic iilirht , 

Um  ihn  in  Ehrfurcht  kreisend  Priester,  junge, 
Jasmin  die  Wangen,  Rosen  das  Gesicht, 

Schmalmondig  alle  nad  von  süsser  Zunge, 
Und  HarfiBf  Zither»  TroniMT,  Laste,  Bobr, 

Weil,  FfleUlD,  Speise«,  RSnlgtlLraiit  «id  Roeea, 
MondsehSner  Seliflilccii  noacbuioel^'fer  Cbor 
.  Und  hcifrer  SSoger  anmatlnroUef  Rosen, 
Und  Magierpriester  jedes  Ranges  dann , 

Geschürzt  zom  Werke,  ihren  Dienst  bescUekead; 
Doeh  ich ,  voll  Scbfiam  dass  ich  ejn  Muselman , 

Stand  dort  mich  scheu  in  einen  Winkel  drückend* 
Da  frag  der  (ireis:  „Wer  da?*'  die  Antwort  war: 

„Ein  Liebender  der  umirrt  ohne  Rosten.'*  — 
„Reielit  reinen  Weins'*,  rief  er,  „ein  Glas  iluo  dar, 

Ob  nDgeladen,  mag  er  heot*  hier  gasten!** 
Der  8tMk  der  Ibfiflr  alt  Afr  FeverbMii 

Liese  In  dea  Beeher  riuMB  lobe  FlammiB : 
leb  trank,  —  nnd  wegsebwand  Mtbmft  und  VeiataBi, 

Unglaube,  Glaabe,  iebnolz  im  Brand  avaaBnan; 
Hinstürzt'  ich  trunken,  and  im  Raoscbe  dort 

Mit  einaa  Juaat,  v«sa|Mt  Onaa  iob  besnbmiy  et« 
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O-^jJ  iXJ^jM^^^Ji*^  *  ^.jLiJa  ^i.-.^ 

fr 

meinem  Innern  plötzlich  scbolt  diess  Wort, 
Dueh  alle  Fibern  dri^Iuiead  meiae«  Leibea: 

Nur  BiBOT  iit  vai  NiohU  «Ii  ümw  Biso, 
Eni  Bias'fw  Gott»  iOMt  Iund«  Gollbeil,  keÜMl 


O  Freond,  von  dir  werd'  ich  mich  tfeanen  nie. 

Eh'  sehwer^treBit  toll  Glied  fdr  Glied  mir  ksmkta^ 
Uoi  hMttr  id  hvodarl  Stelen,  gSb'  ieb  li« 

FMr  deinea  Mond'a  ein  knlbea  ZaekeriMbea. 
Halt,  Vater,  ein  tm  raibaa  Liebe  nir,  . 

Nie  wM  dleia  Kind  n  Melfler  aleb  etbeie»; 
Die  Menge  nach,  sie  räth  mir,  —  acb,  von  dir. 

Von  deiner  Liebe ,  kSnof  sie  Rath  mir  geben ! 
Zum  Gaa  des  Heils  tch  kenn'  t^ea  Pfad  dodk,  icb 

Bill  ,  wo  hinaos,  in  Faüen  hier  gefangen!  •«> 
Zur  schönen  Christin  in  der  KiFcbe  sprach  teh: 

Da,  die  mein  Herz  in  deinem  Netz  siehst  bangen, 
Da ,  deren  scbmalea  BüsserstriclL  ho  gera 

leb  fdr  mein  Haar,  das  lose,  iväblt'  zom  Bande, 
Wie  laag'  wirst  in,  den  Pfad  der  BhMt  fen, 

Den  Biaea  litteni  deieli  der  DreilMit  Sebaalo? 
Gott  iat  ein  Eiatlfer,  vanw  danaacft 

Mb  VMer,  Seba  «ad  keifie«  Mal  Iba  friaaeaT 

6^ 
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Da  tbat  sie  auf  dt^t)  lieben  MuQd  uod  sprach  , 

Indess  die  Lippen  Zucker  tropftco,  süssen: 
„Erst  weiiu  «ier  Kiobeit  Rälbäei  dir  ward  klar, 
.   Wint  da,  4aM  ich  «sgülabig  nicht,  erkeanen: 
Eins  iit  die  Seid«  «ad  sieht  drei,  eb  Bnar 

De  Seide,  tete,  sele  eie  kenoat  beeenoeD; 
Brei  Spiefel  iied'e,  ie  die  der  Gottheit  Braut 

Die  Strehlen  wirft  des  Flamneeheiiiite ,  die  hellea,'* 
So  slrillen  wir,  als  eine  Glocke  lant 

leh  diese  Worte  piötzlieh  hörte  seilen: 

Nor  Biaer  iet  aad  Nichts  ale  dieser  Eiae, 
Sia  Blai'fer  Gott,  soaet  heiae  Gottheit,  leiae! 


Zur  Schenke  gestern  einen  Aueflup'  macht'  ich, 

AU  mir  im  Herzen  Liebes&aramen  tobten « 
Dort  seh  ein  Festmahl  schimmernd  und  voll  Pracht  ich, 

Den  greisen  Wirth  zu  oberst,  den  erprob|eB, 
Die  Diener  sah  ich  stehend  reihenweis, 

Die  Zecher  sitzend,  Mann  an  liano  sich  lehnend, 
.  Dea  Greis  erhöht,  na  iha  der  Gaste  Breis» 

Theib  sau  beraaseht,  im  Taamel  theils  sieh  dehaead, 
Deeh  alle  voll  Toa  Gottes  Haid,  ihr  Blink 

Pir  Wahrheit  seharf,  ihr  Ohr  daa  fiaeht  eikandaad» 
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kennen  nur  dein  Namen  nach  gekannt  zu  babeD,  nnd  erst  vor  Kurzem,  aU 
ich  durch  Zufall  die  in  Königiibürg  ersebieoeDe  deutsche  Bearbeitung;  de« 
Huduil^  voQ  hma  iu  der  Bibliothek  eiues  Freundes  iu  Luaduo  durchblät- 
terte, fand  ich  za  meUieii  Enttueii  die  Qaelle  der  vm  kalbet  Jalir- 
tedert  jiacer»  MrHiiekeB  BeaikeitaDg ,  uad  lutt  loek  gentle  m  nehtor 
Zeit  Daek  DealMklaad  suritk,  mm  1a  dea  («cade  Mi  iakia  vorgeachriltaMB 
Dnck  aeiaee  Artikeb  «bar  jfidiwh«  Liliaralvr  (S.  433)  aaetttt  dar  var  3  Jah- 
rea  fafekrielMaea  Worte:  ,»Naek  eiaer  aabekaaBtea,  aaieMieh  aaa  das  Gfia- 
ehiMhea  übersetzten  arabischen  Schrift  arbeitete  Abrabaia  Iba  CUadai  aa 
1235  eaia  Baeb :  Prinz  aod  Derwiicb**,  biDeinzaeerrigirea :  „ans  einer  biaber 
anbekanntea  arabischen  Bearbeitung  des  Barlaam  und  Josaphat  übersetzte 
Abraham  n.  s.  w.'*  Der  letzle  Umstand  war  Milvcranlassung  zur  Anmeldung 
der  gegenwartigen  I\t>tiz  ,  die  ich  mit  der  aufrichtigen  Bitte  um  weitere 
Belehrung  in  diesen  Bliittern ,  namentlich  über  die  etwa  noch  hand- 
schriftlich vorhandene  arabische  Bearbeitung  des  Priozea 
und  Derwisch,  schiiesse. 


Ans  ei&em  Sebreibeo  des  Dr«  HAH  er  zu  Oxford 

•B  ProfL  Fleiadker« 

Osferd»  d.  29.  Mai  laSO. 
—  la  ladiea  wird  jelit  viel  gearbeitet  Dia  Biblieibeea  ladiea  gabt 
baraiti  bia  Ne»  22,  «ad  jedea  Heaat  enebeint  eia  aeaes  Heft.  leb  deaka 
aber,  Sie  werdea  dieselbe  aodi  ia  Leipaig  kaben  ,  da  eiae  grone  Saadaag 
dieses  Werltaa  aaeb  Europa  gekommen  and  an  die  verschiedenen  gelebrtea 
Institute  versendet  worden  ist.  Mit  derselben  Sendung  habe  ich  auch  nocb 
manches  Andere  bisher  Unbekannte  ans  Tnciien  erhalten;  leider  aber  scheint 
das,  was  mir  das  VVerlhvolIste  war,  ein  Manuscript  des  Säyana  zum  2ten 
Asbtaka  des  Kigveda  verloren  gegangen  za  sein.  Ich  kann  mich  noch  nicht 
über  dieseu  Verlust  beruhigen ,  da  ich  bei  jeder  Seite ,  die  ich  draeke«  daran 
erinnert  werde,  zumal  die  MSS.  im  2lea  AshfAka  lückeuhofter ,  sehleeb- 
ter  und  verwirrter  liad,  als  irgend  we  ieaet;  va4  tollte  es  sich,  wie  ich 
keife,  neeb  ia  CaleatU  wlederfladea,  ae  kenat  ea  dann  waknekeialleh  post 
fealam  kier  aa,  weil  der  Draek  dei  2tea  Aakfaka  raaek  vorwIm  geken  aaaa, 
—  Der  6te  Baad  vea  B^ja  BIdkIkdaU'e  SaaakriÜaukeB  iat  wekl  aaek  aekea 
kat  Ibaea  eiagatretba«  Ea  gebt  jelat  bb  Slbafda,  io  daaa  alae  aar  aeeb 
wenig  Ibrig  bleibt  für  den  nächsten  und  lelatea  Band.  —  AaMerdem  bebe  lab 
daaa  aeeb  die  folgenden  Sanskritwerke  zogeschickt  bekommea:  1}  die  Fort- 
setzung des  Aasgabe  des  Rigveda,  bloss  den  Sanhitütext  mit  Accenten,  einea 
Aaasag  dei  Geauneatara  voa  Sdjraaa  und  die  beogaliseke  Ueberaeteaag  eat- 


dnrfores  Moysem  ei  Christum  (!)  attingere  conalus  est!  Hiernach  bat  Meisel 
mit  Lnrccht  die  allgemeine  Chnrriktertstik  der  nittelalteriicheB  Uebenetzer 
za  einer  specieilen  des  ihn  (jhisdai  gestempelt. 

1)  S.  Bd.  IV.  8.  4ljk  Mr.  583.  $84.  D.  Bed. 
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fttltett^.    Es  Ist  mit  bcn^ralisclren  r.eltern  fednicll  ond  gebt  jetzt  Ms  za  Ende 
dfs  2ten  Adhyftya's  dej  ersten  Ashlaka,  also  eben  soweit  ab  Dr.  Roer's 
Atts^abe  in  den  4  ersten  Ntnaern  der  Bibliotbeca  iudica*    Ei  erseblen  diese 
Aas^nb€  zocrst  al»  üpccinien   in  dem  Pbülgun-Hefle  der  TattrabodliinipaLrika, 
zugleich  mit  einer  Vorrede  in  Beng^ali.    Diese  ist  jetzt  weggelassen  und  das 
Gaue  MdN  iin  R«ral-OctK?k«fk  m  79  SeltM.    Id  der  Vorrede  zeigt 
die  fieMÜsebafl  aa,  datf  Hreita  7  Upniskadi  ntt  Gonmentar  gedruckt , 
«itf  eiM  feoisaliieke  Vabenetnif  davmi      ibnm  Bltlla  «ncMaiMii  a«l, 
toa  ii«  iier  jetit  «tae  keagtliaeke  Varsioa  atfar  SaaliiUI«  taad  Btttt- 
Mfif  feenasgebaa  werde,  welebe  ein  Vedaknndiger  BrahaMB«  wm  Baaaiaa^ 
m  Htum  Behnfe  von  einem  «ü  daa  Wohl  aeinea  Vaterlaadea  fceaorytaa 
Mtttoe  nacb  Caleatta  berufen,  anfertige.  Nun  sei  sirar  die  Hanptsaelie  der 
Vedas  in  den  Uponfsbads  cnihalten,  nämlicb   die  Lehre   der  börhsten  Er- 
kenntniss ;  es  sei  aber  doch  interesaant,  auch  den  praktischen  Tbeil  der  alten 
Religion  kennen  zu  lernen  nod  den  Unterschied  zwischen  den  alten  Gebrän- 
eben  und  denen  des  Haliyuga  zn  beobachten,  sowohl  in  Bezujer  nuf  die  in  den 
Poränas  vorgeschriebene  Verehrung  von  Göttern  in  Meoitclieu-,  Thier-,  Vogel- 
und  Fiscbgestalt ,  ala  aneb  io  Basay  auf  den  jetzt  vorberrschenden  T&ntrika- 
Galtva.  flieiaaf  folgt  noeh  eise  karte  Verrede  dea  Veberaetaen,  worio  er 
der  Biotkettnat  dea  Veda  aptiekt,  ud  daa«  oeah  keaaaden  kerrariiekt, 
daaa  die  Gotlkeitea  ia  dea  Hymnea  dea  Veda  aiekt  die  irirklieke  Seaae, 
Feaer  oder  Wied  aiad,  aoadera  ylelBiehr  die  Gottkeitaa  oder  ienere  Seele 
dieaer  Dinge,  in  welchen  du  fikersinniiebe  Brahma  nia- Beile  der  Welt 
aiak  versinnlieht  hat.    In  ihnen  werde  daher  Brahma  vereine,  te  lange  kia 
die  wahre  Erkenntnis«  Brahma's  im  Menschen  noch  nicht  aufgegangen  sei« 
Es  wäie    auf  jeden  Füll    sehr  wünscht  nssvertb ,    dass  dieses  Unternehmen 
fortgesf'lzi  würde;  aber  der  Fortgang  scheint  fast  zu  langsam,  als  dass  man 
die  Aufgabe  aller  SanhiUts  und  Brabmanas  erwarten  könnte.  —  2)  Ein  anderes 
ebenfalls  von  der  latlvabodhinisabhu  berau^gegcbenes  sehr  nützliches  Werk 
ist  der  Ved&atatdra  vaa  Sadlaandayogiadm  aiul  kengalischer  UeberseUoaf 
vea  AaaadackaadiavedAaUvugi^a,  mii  der  Sakodhiai,  de»  Gemmealar  dea  NA- 
afakaaaiaavatt,  dea  Sekfileia  ▼ea  RiatokaAaaada,  «ad  aül  der  VidveaaiaBoiaB- 
jini,  da«  Gemeaiar  dea  Bloiatlrtka.  £a  iat  ein  Baad  la  kleia  a,  dadrl  Blka 
1771«  Der  Ved&ataa&ra  mit  Uebersetzang  10^  Seitea»  der  efate  Ceaneatar 
101  Seiten,  der  zweite  in  kleiner  Sekrifl  100  Seiten  bengalisch  gedmekt« 
la  der  Vorrede  kündigt  der  Uebersetzer  ähnliche  Aasgaben  der  Pancbadtft 
und  des  Sutrabhoshya  an.    Zu  Ende  des  Buches  steht  das  Hastümalakam, 
12  über  Selbsterkenntnis*  im  Vedantischen  Sinne,  welche  einem  Kna- 

ben ia  den  Mund  gelegt  werden,  den  ^ankarucbärya  auf  seiner  Weltbesie- 
gungsreise  antrilft  und  Tragt,  wv.r  i-r  ati.  Hierauf  antwortet  dann  der  Knabe 
in  den  12  Versen,  indem  er  sagt,  er  sei  weder  Mensch,  noch  Gott,  noch 
Vaksba,  noch  ßrahmane  u.  s.  w.»  sondern  er  sei  das  Selbst.  Diess  wird  • 
daaa  wetter  keaekriekea  in  gewokater  Weiae.  BeigeFogt  iat  eiae  beagaL 
Ueberaetioaf  aad  eia  gater  Sanakriteemiaeatar,  der,  aewie  der  Text,  den  faa- 
Ikava  aelkal  aageaekriekea  wird.  Daa  Gaaxe  aatfeaat  34  Seite«.  Daa  Baak 
iat  datirt  SAka  1772.  —  3)  Bia  aaderea  Baak  üker  SdakkyaphUeao^Ue  iat 
die  Tütfakaamadt  voa  Vlekaafatimifra,  gedraekt  ia  Calealla,  Saarnit  190S^ 
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59  SS.  8.  mit  SantfkritlcUcrn.  Ks  cntkSIt  die  Uariki  and  einen  vollständigfen 
Comininilar ,  des  Prof.  Wilson  in  seiner  Aosjrabe  der  Saakbyakarikä  envabnt« 
—  B(  S(»ridi  rs  reich  ist  die  I.uj^ik  beiliu  lit,  iiiilem  diese  pbilosopliische  BiseU 
ylka  am  meitileH  iu  den  iodiscbea  Seliulen  gelriein:]!  wird.  Hier  ial  deon 
4)  die  Anuniittaehtotlaiididhiti  von  Raghnnltha^irwitni ,  Caleotta,  Samvol 
1905,  tat  SS.  8.,  StMlnfl.  — '  5)  Oa*  Khaf^mkhandakb&dyt  von  ^iiliani% 
ia  4  P«ieh04M»  Der  «tste  ift  4u  PtanAmtadibMMdibaffniMii  «reMi 
üe  Ifianfeftnffiiklit;  dw  dtiti«  die  SwmtaMi  Blnklll;  d«  vlifl»  M 
takliu  ^cbcdali  geitnt  fifldnfllt  h  Suu/ktHOffm^  GalMlte,  toraft 
1905,  199  SS.  8.  —  6)  Her  AmnamklMBda  dtr  Tattv«eiBll«Mi  von  Gaageffir 
gedruckt  in  Caicutta,  Samvat  1905,  83  SS.  8.,  SaoskHt.  —  7)  Die  Kuso* 
manjali  voo  CdayaDAchiü>ya  mit  dem  Commeotar  von  Haridäsabbatfa ,  Calentta, 
Säka  1769,  45  SS.  8.,  Sanskrit.  Der  Inhalt  dieses  Buches  ist  nicht  sowohl 
Ny^ya,  ali  viulmebr  Niti,  uud  bcCrifTt  besooders  religiöse  Gegeosiaade ,  die 
in  dt  r  Art  der  Mimuosu  behandelt  sind.  —  8)  Die  Paribbasba  von  Oharmara- 
jadhv  ai  lndra.  Calcutta,  Säka  1776,  53  SS.  8.,  Sanskrit,  Es  zerfallt  diese  Schrift 
in  8  Paricliedaü  über  Pratyaksiia ,  Anamana,  Upamana,  Agarna ,  Arthäpatti, 
Anapalabdhi,  Visbaya  and  Prayojaoa.  —  9}  Die  K&dambari  von  V&nabba((a, 
dar  ante  l'heU,  Calentta,  Samvat  1906»  215  88.  8.,  Saaikrit;  aia  Wark  fai 
S^l  and  lahatt  den  Dafakvadmcliarila  Itkaliak.  Dar  swaite  Tbail  ist  baratts 
ersefcienea,  ich  liabe  ilm  aber  aocb  oicbt  arfaalCaa.  —  10)  Vopadava'a  Kavi« 
kalyadrama,  d.  b.  der  Dbfttnpilba  »it  der  ParibbisbaftU,  Caleulla,  1905» 
54  88»  8.,  SaaakHtlfpefl.  —  11)  Die  ^abda  prakä9ikA,  ein  sehr  ialafeasaBtes 
Werk  gramnatiscben  Inhalts  in  d^  Form  von  KuHkfts  edar  Versns  meaeria» 
les.  Leider  babe  ieb  dasselbe  aasfeliebeD  nad  Juuui  es  sonit  sieht  geMaer 

be»ch reiben. 

Nach  einer  brieflichen  Mitlbeilung  Dr.  Rocr's  hat  Dr.  Ballaolyne  in 
Benares  ciriiiTe  IvU  in*^  Schriften  über  die  IVTnyti ,  sov,\o  eine  Uebersetzaag 
eines  Llcuicntarwcrkei  dieser  Schule,  das  Tarkri  Saugraba,  beraiisgefreben. 
A«efa  soll  in  liatculta  eine  Ausgabe  des  Da^a  kumära  charita  mit  Hiozufuguag 
einer  von  Prof.  WUaoa  aasgela^seuen  Einleitung  erscbieneo  sein.  —  Da  ieb 
eben  aaeb  die  letnea  Näaiani  der  Biblio^eea  hdiaa  erhdia«  habe,  sf 
gebe  ieb  Ihaea  aoeh  eiae  honw  Liste  dessen,  was  eraeUeaea  Ist.  Aasaar  des 
8  eielea  Adbyiya»  der  Rigfeda  saabiii,  wakbe  die  vier  cntea  IVaaeni 
ülleB, .  ist  JeM  die  EHhad  Ara^yaU  Ujwnlsbad  ntt  dam  Cmevlar  dat 
^kaf«  AahLya  aad  der  Gleaie  rea  %umU  W  velUittidlf  ia  Nr.  5-18» 
16  a.  18.  Von  der  Gbdadogya  Ufadshad  «it  Commaalar  aad  Glesse  depw 
selben  Autoren  Nr.  14,  15,  17,  20  u.  2,3  erscbieoea.  Nr.  19  enthält  The 
ElemenU  of  Polity,  by  Kümandaki,  edited  by  Babu  Rajendralal  Miltra.  Der^ 
selbe  Herausgeber  hat  den  Laiita  \".stfira,  Memoirs  of  tbe  Life  and  Doclriaes 
of  Cakya  Sinha  nngrekiindigt.  Dr.  Sprenger  bat  in  Nr.  21.  den  ersten  Tbeil 
seiner  Arabic  ^ibliograpby  beran^egeben ,  welcher  enthält:  1)  Sarvey  of  tbe 
Mobarainedan  Sciences,  by  Sbams-aldyn  MoLainiiiad  h.  Ibjaiiym  fa.  Said  An<;äry 
Akfany  Sakhurvy ,  2)  Index  of  the  autbors  and  books  of  the  Sby'ah  by  Najasby. 
Beigefügt  sind  in  Noten  coateato  ef  tbe  ladez  ufiß^j^  ef  J^s^  aad  ef  tbp 
Appendix  of  Sbabrl<kab,  «eaa  diese  voa  Najasby  abweiehea.'  Verna  geb| 
eiae  kleiae  Abbaadtaa«  über  granrntisaba  Aasdrüale..  Hr^32.  eotbäk  di« 
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TaiUiriya  Upanisbad  mil  Cuiumentar  von  Cünkara  imA  der  Glosse  Ananda  Giris. 
Nr.  24.  eilkäU  dai  erste  Fascikel  einer  Aufgabe  der  Ijii,  Keoa,  iiatli«, 
Manda,  Mandokya,  Ateej^ft  IfpasiaM  luid  Svetasvatan  Upanishad,  die 
«nUN  Bit  CoauMitar  t»b  (aakan  wU  Gl«iia  Anad«  Giria;  die  leute 
ilMf  »it  (Jukvi^f  Coaiii«Btar.  Das  ente  Heft  gekt  Ua  soai  AaTaair 
lUtka  UpaMad.  Die  Verdieatle,  tie  sich  aaBeadieK  Dr.  Heer  dafek  die 
Heraasgabe  der  Biblietheca  bdiea  um  iu  Saaakrit  enriifct,  vefdieaea  gresM 
Anerkeonaiig ;  weon  dieses  Unleroehmea  rüstig  feftsehreilet,  se  wiri  es  in 
deai  Fortgang  der  Saoskritstadien  Epoche  machen ,  da  es  dea  reichsten  Steff 
sa  weiteraa  Aikeitea  aad  Fenehaagea  ia  Earopa  liefert 


Za  Obigeia  fege  ieb  liasa,  dass  la  Calcutta  eiae  aeae  Ausgabe  dea 
SAhilya  Darpaaa  mit  eagÜseber  Uebenetsaag  gedraekt  wird ;  wir  werdea 
dadoreb  erst  gründlich  mit  4ea  sabtilea  Regeia  ladiacber  Aeslbetik  bekaaal 
werdea«  Breekbaas« 


'  Literariscbes  aus  fieirut. 

Von  der  Gesellschaft  der  WissefiscJinffen  in  Beirut  haben  wir  unsern 
Lesero  bereits  im  2.  Bde.  S.  378  ff.  Nachricht  greg^cben.  Ein  Brief  EU 
Smith's  V.  24.  Dec,  184Ö  meldet  über  dieselbe  weiter  Folgendes:  „Unsere 
kleine  Gesellschaft  erhält  sich  und  gedeiht  diesen  Winter  besser  als  friihcr. 
Wir  liaben  aUe  vierzehn  Tage  eine  ordeatiiche  Sitzung  zu  wechselseitiger 
FSfdemng,  uad  ia  der  daswistAea  faUenden  Woche  hält  irgend  ein  Mitglied, 
vea  dem  aasflibreadea  Cemit^  dam  aagewiesea,  eiae  ÖffentUche  Vorlesung! 
Diese  Verlesaagea  erregea  gresse  TbeUaabme  aad  babea  sebon  einen  aa- 
sebaUehea  ZabSrerkreis  gewoaaea.  Uater  dea  Verlriigea  bei  aasen  ordeat* 
liebea  Sitsaagea  kämmen  aacb  Makamea  aaeb  dem  Verbilde  (lartrt's  ver 
mit  denen  ans  Scheich  NA^if  anterhält  leb  lege  bier  als  Gariesitit  die 
leiste  bei,  die  er  bis  jetzt  gisebrieben  bat.  Das  Misstraaea  der  Begleraag 
gegen  tins  scheint  vergangnen  za  seyn,  nnd  wir  hoffen  bald  die  erste  Naaimer 

anserer  Verhandlungen  herausgeben  zu  können."         Jene  M*fc«^f  yea 

folgendem  Briefe  dea  Vfa.  an  den  UnterzeicbaeteB  begleitet: 


1)  8.  Zlsebr.  Bd.  m,  S.  479  a.  dga 
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^Lfit)!  f^i^^  kXA,^       tJ:  *  c9w«^|r^t  *^  i^iAit  JUiaJi 

ysi^\  qa4^  ^\  •  if.>  ,^,L-Ä        ^  ^ 

Oer  Sinn,  da  weisAt  efl,  ein  geheimer  ist  9t, 

Den  man  bald  ansspricht,  bald  kaum  wagt  za  nenilMy 
Des  Sinnbilds  Sinn  doch   wenn  sich  dir  erscbliesst  «r. 
Wirst  diess  als  Rätbsels  Räthsel  da  erkenneii: 

Nur  Einer  ist  und  Niehls  als  dieser  Eine, 
Ein  Eiox'ger  Gott,  seut  keiee  Gottheil,  keiael 

'   

lieber  eine  arabische  BearbeituDg  des  Barlaam  und  JosapbaU 

Von 

n.  Stelnsclmeiiler. 

Als  ich  bei  der  Berliner  Generalversammlang  «aserer  Gesellsebifl  eine  Mit- 

Iheilaag  über  eine  wahrscheinlich  bisher  unbekannte  arabische  Bearbeitung  des 
Barlaam  und  Josaphat  ankündigte,  hatte  ich  die  Absicht,  dieselbe  sor  Grundlage 
einiger  Anfragen  an  die  Versammlung  zu  mafhen ,  indem  ich  hoffte,  dass  Einer 
oder  der  Andere  durch  Hinweisnn^'  auf  eigene  oder  fremde  Quellen  die  Sache 
ZQ  erledigen  oder  zu  fordern  im  Sfande  sein  wiiiile;  nnd  insofern  Ji  r  Gegen- 
stand über  den  Kreis  der  Orientalistik  hinaiisstrcift ,  war  es  sogar  möglich, 
auch  im  weitern  Kreis  der  Philologen  Anfschlusü  zu  finden  oder  Interesse  zu 
erregen.  Da  jedoch  die  beschränkte  Zeit  den  Vortrag  nicht  gestattete,  ao 
erlaube  Uik  mir,  imävm  iek  AnffoHernny  der  Relnetien  in  sehrifaicber 
Eineenilnng  der  ketbsiektiBlet  MHtkettiiag  entspreeke,  aiek  mit  jenen  AbA»- 
gen  an  des  grVseere  gdekrte  PnUieoa  m  wenden. 

Die  TkMsaeke,  dnss  der  beiikiile  nnd  vielbe^reekeie  Renan  Bartaaa 
■nd  Josaphat  ans  den  ^eekisoken  ins  Arahiieke  ükersetit  worden t  md 
das  Licht,  welches  vielleicht  hierdurek  inf  den  angeblichen  Nsnen  des  Ur> 
kebers  fällt,  scheint  mir  darum  beachtenswerther,  als  irgend  eine  versinzelle 
bibliographisehe  Angabe ,  weil  hierdurch  auch  dieses  Werk  in  das  grosse  Ge- 
biet der  ethischen  Dichtungen  des  Orients  eintritt,  deren  allmälige  Verbrei- 
tung von  Indien  bis  in  die  aU<'ii  Gauen  unseres  deutschen  Vaterlandes,  seit 
der  [^rnudiegenden  Abhandlung  unseres  Scheich  —  Silvestrc  de  Sacy  —  zu 
Kaiila  we  Dimna,  eine  verdiente  Stelle  in  den  Forschungen  der  Tndologen,  Se- 
mitisten,  romanischen  und  germanischen  LiUeraLurbiäloriker  eingenommen  hat. 
Die  litterar-  und  culturhistorische  Bedeutung  des  btAo  (im  weitesten  Sinne 
des  Werlei)  kedarf  aker  so  wenig  der  Begründong,  als  die  Tkatsaeke,  dass 
Bit  jeder  nenen  Lösnag  eines  einelnen  jener  vielvenweigten  FToklene  mekr 
als  eine  Arbeit  für  das  als  Zielpnakt  versekwekende  Gaue  geAan  ist,  — 
Von  diesen  Standpmikte  ans  eilanke  iek  mir  folgeade  llntknnassongen ,  ke- 
liekongsweise  Fragen ,  kler  einTaek  anfonalellen. 
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Di«  %r§f  Fnftt  fi«ll0t  tieb  «b  di«  UdologeD:  fikbt  ei  iiftni  eit 
faidifebai  Weilt,  welekeii  die  Gatohielite  dtt  Pr  in  seil  «nd  Derwieck, 
«ie  eie  Ib  der  «Mbieekes  Beafleitiaf  verliefet,  aeeleiftildel  eeie  ktule» 
ie  daie  etwa  gar  der  grieehieehe  Barieaa  ser  eise  eMtUehe  Bearbeitnag 
des  ia^iecftea  TbeMi^  ivireY 

Mll  der  zweiten  Frage  «ende  ieh  nich  an  die  A rabiaten:  Als  Ver> 
fesaer  des  griecbiscbeQ  Barlaam  und  Josaphat  wird  bekanntlieb  „J<mw«  Dama- 
xrcwKjp,  Prtfbijter  nierosohjniit(tnus*\  gerrrinnt,  wop'«gcn  schon  Warton,  in  der 
EiBleitung  zu  setner  engUschcD  Litteraturgeschichte  sich  für  einen  jüngem 
arabisch-cbristlichen  Verfasser  nussprach.  Alleia  die  Gewissheit  einer  aus  dem 
GriechiseheB  geflossenen  mal).  Beailieitung  lässt  mich  die  Vermutbung  wagen : 
der  Verfasser  dc>^  Kriechit^cbeu  Kärluani,  ^bweriicU  der  Bearbeiter  des  ara- 
biscben  „Prinz  nud  Derwisch^',  sei  der  als  Sammler  und  Uebersetzer  griecbi- 
fdier  Werke  bekenate,  am  857  gestoibeae  Jahja  Iba  Maseweib,  deaeea 
»ediebiieehe  Mriftea  dea  Hanea  Jaaae  D|UBaseeaas  aa  der  Stira  tragea  *), 
«iainreiva'  ika  «akl  da  fteasi  •)  OaMikae  alt  Vtfmalilt  sawaiet. 

Dritteat  eadlleh  batte  icb  die  Abeiebt,  iadireet  die  Feitcber  der 
deatseben  Litteratnr  za  einer  {nähern  Veigleiebnag  des  Barlaam  ond  Josapbat 
in  der  Bearbeitoag  dea  Rudolf  von  Ems  mit  unserer  arabischen  Quelle  auf- 
zufordern, und  es  durfle  diesa  vielleicht  nunmehr  an  einem  andern  Orle  ia 
direetfT  Weise  gesrhehen.  Ks  ppntigc  hier  auf  ein  allgemeines  Moment  bin-' 
zuweisen,  welebes  selbst  Gerviiius  nicht  beachtet  zu  haben  scheint.  Derselbe 
(1,  5l5)  vermbst  in  Rudolfs  Barlaam  eine  gewisse  relif^iöse  Begeisterung, 
welche  die  übrigen  Schriften  dieses  deutschen  Diditers  beiebt.  Rudolf  soll 
den  Barlaam  geschrieben  haben,  als  er  bereits  veräcbtlieh  auf  die  Welt 
herabaeb  n.  s.  w,  leb  bia  lAer  vereeebt,  zu  glauben ,  daia  ia  dem  bierzu  als 
Beleg  elthtea  Bmgange  aar  eine,  jeaea  Mriftoa  eigaae,  etenotype  Wirntf 
aagebraeit  eei  j  weaigateae  bebe  leb  ia  venoMadeaea  SUlaaeebrillea  Mbrü» 
icber  Diebler  dee  13.  Jaihrbaadeila  aaa  der  arabiaebea  Sehale  iah 
glaabe  aaeb  bd  Arabern  selbst  —  gefaadea,  daea  die  VeifaMer,  aagablieb 
aa  der  Lebeasbö'be  aad  Ifilta  aagelaagl,  der  eülea  Ifiua  Lebewahl 


1)  S.  GrHsse,  Lit.-Gcscb.  des  Mittelalters,  II,  400"— 63. 

2)  Z.B.  in  den,  mit  denen  drs  ^fnimonides  7ii<;nmTnengedrnckten  ,  wahr- 
aebeinlicb  ebenfalls  zunächst  aus  dem  fiebrälscben  übersetzten,  Aphorismen 
(a.  WMmfOd,  Geaeb.  d.  arab.  Aente  S.  23.  $.  59.  Schrift  1.).  Sein  „AnU- 
delarioB**  aatbll»  Cad.  Bieliebia  bebr.  QM  ia  Oxford)  No.  1.  Die  Worte 
l'naJt'ipn  t^aW  «ad  (s.  KaUlog  von  Dr.  Zunz,  Berlin  1850^ 
Zusätze  des  Herausgebers  S.  Snchg  S.  29)  sind  nichts  Anderes,  als  aus  der 

lateinischen  LVhcrsLlzun^'  geflossene  V  crslümmeluogen  des  Wortes  j^iXs|^tj 

Dispensatorium,  welches  Hammer  (Wien.  Jahrbb.  Bd.  C.  S.  75.)  für  aKoißeia 
BUuma  (axqiß^s  fittita  oder  ^mMam  itairrjs^)  hält.  Nach  Hadschi  Chalfa, 
I,  S.  378  f.,  ist  das  Wort  allerdiaga  grieehisch,  bedeutet  aber  ZoeaBaM»- 

aetzung,  d.  h.  hier:  Zusammensetzung  einfacher  Heilmillel.  Fr/iA«  vermuthet 
daher  in  der  Leipz.  iät.-Zeit.  1830,  Nr.  Col.  782,  dass  das  Wort  in 
^eiaer  entea  Hiilne  vm  ueQaMt  xeQdvvvfii  abatamme. 

3)  Dlzioa.  ietorieo  degü  a>iluri  araht  p.  131. 

4)  S.  z.  B.  Pali|aera  (1264),  aelbai  Iba  Sabala  (1241),  ia  aieiaen  „Maaea"' 

S.  112.  113. 
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wm  M  «iMT  Min  •osovanAta  >),  Iit  abtr  tfe  CiieMcMe  m  «Imi 
Derwisek  M«kft8B  FrintMi  ibtftaof I  a«i  eiMr  u  tatfw«iiiMnita  Iirt^M» 
anehwaaf  hwnrtßgßtitm,  <Ü«  «adi  dir  «nUMfeen  BtarMtuv  aMkA  Mdt 
(Ip  iMikar  uleB),  ao  vlrd  »w  WchatoM  im  Ur  WaU  4m  SIoOm  M  MalT 
di«  Zekhea  der  nWtUnmAtaa^*  wt  iweben  bata. 

fliarait  wiraa  aftiaa  Fiagea  «ad  MathauaMna^eo  xa  Ende;  ieh  maaa 
8tn  einer  oder  mehrerer Fngen  aa  mich  gewiitif  «eia;  zooächst  der  folgeadaa; 
Wo  ^findet  sich  der  arabische  Jlarlaaa  selbst?  Wie  kommt  es,  daaa 
bisher —  wenigsteas  meines  Wissens —  keine  Notiz  davon  genommen  worden? 
Auf  die  erste  Fra^u  habe  auch  ich  In  der  That  —  keioe  Antwort ,  aaf  die 
zweite  eine  Menge  ^ ieicber  Fragen  earückzofeben }  ich  werde  wich  auf  aiaa 
einzige  Probe  beschräaken. 

la  Parmu  liegt  die  liaudsciiiiftlichc  Nachrteht  eiaes  soüAt  sehr  bekaofiten 
Antora  ans  dem  12.  Jahrhundert  über  die  arabiaehe  fiearbeitonf  indischer 
9UMb  «ti  aalnmaiaaker  SahrillMi  in  ft.  JalfUadarL  Altr  «aaaar  «iiar 
wanwitwatiiMalidan  Kofis  kai  dla  JtoatI  «ad  eiaar  Mab  «i^lnallichem  Dum* 
tug  i»  firiaaa*«  Lüwusaaobiebta  Iit  mir  aaah  niahl  «iaa  SrwUuiMif  diarnr 
(HOkk  im  hebrSiaafcar  Spraaha  m  da«  ala  Kxagata«  fialgaMBBtai 
iteab«i]lMiSaniMafgttl«leDM«tis  Mannt  Wem  aliar  afaM  gHiv  weil* 
ükicbUffe  Litteratar  dorch  JahrboBdarlo,  bis  aaf  die  Gegenwart  beranter,  da» 
unwissenden  Hasse  nnd  dem  beqoeaien  Spelte  preissgegeben  worden  *},  so 
wird  sich's  leicht  erklären ,  wie  die  in  ihr  ruhende  Ittterarische  Aosbenle  für 
fernere  Kreise  uofrachtbar  gebliebea,  und  es  wird  wohl  auch  einßm  eifpigcn 
Jünger  dersell»en  zu  verzeihea  .sein,  wenn  ihn  ein  neckischttr  Zufall  etwas 
£]>ät  auf  die  ihm  als  sülchejn  elwas  ferner  liegende  F'fihrte  leitet.  Somit  lege 
ich  nicht  allzuban^eri  Hltzciis  zum  Schluss  da^  liekenjitnisä  eigener  iTÜkerWf 
tiieilwei^e  noch  jeUt  «Utttiadender  Unkunde  ab. 

In  Constantiaopel  warde  im  Jahre  1618  and  splltP  Mib  Ummtü  ba- 
bf«ltflber,  andb  aiianl  in  jüdiaeb-daBtsabarSiVMba  dwBaab  mm  iten  p 
{JPriiS  «Hl  Oanriaab«)  gadnNki;  dae  «iagabaali  Cbvübleiülik  daa  Wer- 
kaa  aabat  dmiCübw  .Ntcbbadaagapnibaa  gib  iab  ia  Baaab'a  Jibibaah  Pk 
InaaBten  (Wiaa  iaift^46),  aaaaidiagt  t8i7  bi  miaaa,  la  Sb^aaga 
erwähnten  Litterator  vorzugsweise  gewidmalaa,  Schrl riehen  „Hanna'*.  In  den- 
selben  Jahre  eraahien  eine  vollständige,  etwas  freie  deotsebe  Bearbeitung 
rOA  Dr.  MeUel  weleher  jedoeh  in  der  kurzen  Vorrede  (5  Seiten)  aaf 
dia  ia  ataiaaa  Aibaitaa  aofgastelltan  veifleiebaBdaa  Gaaiablapiablck  akbt 


1)  Ich  erinnere  mich  dabei  des  Midrasch,  der  die  Bücher  HohesHed, 
Sprüche  und  Kohelet  dem  jugendlichen,  reifen  und  greisen  Könige  beilegt. 

2)  Das  Nähere  in  metam  Artikel:  „Jüdische Literator"  in  Erscb's  EneiyU« 
n.  Saet.  Bd.  XXVIf.  S.  432.  Selbst  bei  dem  aonat  aa  amaiebllgaB  da  tey 

vermisst  man  (in  der  Einleitung  in  Kaiila  1816)  die  ieboa  13  Jabra  früher 

von  de  Rossi  mitgetheilte  IVotiz.  , 

3)  S.  den  Schluss  meines  IN'r.  2.  erwähnten  Artikels. 

4)  Die  von  Demselben  8.  IX  erwähnte  deutsche  Bearbeitung:  „Der  ara- 
biaabe  Maatar  a«  a.  w.  Clave  1768."  ist  mir  nia  aa  Gesicht  gekommen. 
Mei$el  bezeichaat  ria  als  eia  Uaabwari,  duNh  daataa  BtvSbaaBg  aaa  aieh 
aa  dar  I<ittaratar  varaüadige. 
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weiter  eiogiog,  aseh  Werke  aelbst  4ie  fai  BebMB  MManaa"  gegebeMB 
Paralleleil  aieht  awreiebeid  bemtito,  Ifeiael  laiet  Geiat  ies  Bockes 
fkat  dttickfeheBdi  des  Ikslicb,  des  die  ferelfle  ISflÜrug  von  Lebe»  äb- 
aliebin,  n  des  wir  wn  aUe  bekeaBea,  wem  die  kknlfea  TIeaekugeii  ia 
Lebee,  gepaart  nit  der  altandea  Enpfikigliebkeit  fBr  Sianenleat,  eiie  ge- 
witie  Apalbie  gegea  die  Güter  der  Welt  in  uns  erxevgen  «id  aw  aeltea 
verirrt  er  sich  zum  widerlichen  Weltschmerz."  Laatet  das  nicht  ganz  so 
wie  Gervinns'  Ansiekt  über  Rudolf  von  Ems?  Aber  durch  Meisel  erHihrt 
WUt  fber  den  Ursprung  des  Werkes  nicht  einmal  soviel,  als  ich  früher 
auszusprechen  wagte:  das«  „das  Original  angeblich  griechisch  und  ins  Arabi- 
sche übersetzt  sei"  *) :  jfi  vergebens  sucht  man  bei  ihm  die  Quelle  dafdr, 
nämlich  das  von  dem  arabischen  Bearbeiter  zum  Originale  biüzupc fugte  Tn- 
baltsregister ,  welches  im  Hebrälscbeu  ujit  den  Worten  beginnt:  spricht 
der  Vebersetzer  aus  dem  Griechischen  ins  Arabische."  —  Oer  hebriüsche 
UeberseUer  Abrakaa  B.  Saleue  Ibn  Cbiadai  (blible  es  123$— 40  im 
Baieeloaa)  iat  anek  fast  aw  ala  Ueberaetier  arabiacber  Sebriftea  bekannt, 
ninliek  dea  Beek«!  der  Biemeate  veo  laaak  laraelit  der  Etkik  des  Gbaslli 
«ad  des  pseodearistoleliscken  Badhea  „vea  ApM**  vad  so  konnte  kein 
Zweifel  dagegen  aafkonMi,  dass  andi  „Pries  and  Derwiaek"  wiiltUdi  ans 
den  Arabladien  übersetzt  sei,  wie  ich  denn  auch  die,  in  der  Uebersetzungp 
darchschimmemde  arabische,  fast  mnhammedanisirende  Färbung  des  BedMS 
nachgewiesen  In  Bezug  auf  das  griechische  Original  lag  es  aber,  aaeb 
Geschichte  und  Charakter  dieser  ganzen  hebräo  -  arahischen  Lilleratur,  viel 
niiber ,  an  irgend  ein  pseudoklassisches  Werk  oder  an  eine  einfache  Erdich* 
tung  zu  denken,  als  an  ein  jüngeres  christliches  Werk.  Denn  das  Vor- 
kommen der  Parabel  vom  Säenifnm  ^Cap.  10}  *)  ki>Qnte  in  einem  muhamme- 
danischen  Werke  eben  &o  wenig  befreiudea,  als  das  Spruchwort:  „Perlen 
vor  die  Säue  werfen  in  Ibn  Gabireis  aiabiseker  „Petlenanswabl**  *}  nnd  in 
den  GoMnentar  Inimanael'a  aas  Rem  sn  Miseble  (7,  27)  ^) ,  oder  die  Flti^ 
des  Kenn  als  Gebetfennnlnr  in  der  erwibnten  Xlhik  naseres  Ikn  Cklsdai, 
der-  flräüieb,  naek  Art  aller  Cebersetier  jener  SCeit,  Zasibe  nnd  Verlnde- 
nngen  nnbracbte       Dea  grteebiseben  BarlaaB  «ad  Jesapbat  ■«ss  ieb  be« 


1)  Bnsek's  Jabrbaek  184S.  S.  m 

2)  Dass  er  gewiss  nicht  das  pseudogalenische  Buch  über  die  Seele  (Ge- 
spräch mit  Maria )  arabisch  geschrieben ,  habe  ieh  in  Frankel's  Zeitschrift, 
III,  279»  deutlich  genug  crürtert,  und  wundere  mich,  wie  Meisel,  mit  Be- 
sieknng  anf  diese  Stelle,  sagoa  koaate:  „Veber  de  aaima  (Veaedig  1519) 
ist  nichts  zu  bestimmen."  —  Die  Veranlassung  zu  diesem  Irrtbum  Bartolocei's 
u.  s.  w.  fand  ich  später  darin ,  dass  jeaes  Bodi  eben  Bit  den  Baeb  „voh 
Apfel"  zusammengedruckt  ist. 

3)  BnscAV  Jabrbncb  B.  225  f. 

4)  Daselbst  S.  226. 

5)  Daselbst  S.  229. 

6}  S.  Dukes,  Einleitunf»  711  der  fraui:.  TJebersetzung  v.  Cahen. 

7}  S.  aber  dieses  interessante  Verhkltniss  der  Ueberselzuagen  meine  jädi- 
scbe  Llteretor  a.  a.  0.  S.  432.  IIa  aar  ein  seblsgendes  Beispiel  von  Bin- 
sehaltnngen  hier  anzuHihren  :  In  der  lateinischen  Cebersetzung  der  oben  er- 
wähnten Apborismea  des  JUiniMOfiides  S.  520  heisst  es:  (Galeaas)  hoaiinaai 
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iuiäC?  ^kijj^  jooi^  ji^^  ^ui\^  jbUJ^;  ü^i^^  ^y-jt 

Ü^vXaSI  »J^auJt  ^t^SstJa«     ^.„»L^  ^\  ^j^^  Ua  UJ^'Jc^j 


Uel»«r8etxiiikg : 

,Jioeb9«ebrter  Herr! 
Ntchdoi  wir  uns  aaoli  Ihrm  werÜM«  BelidM  erkwidigt  (fskmi  wir 
«eiler  wie  felgt):  Es  ist  uns  um  diese  Zeit  ii  den  Sim  gekomiie«,  MakueB 

nach  der  Weise  der  Jt^anri'schen  aufzasetzen,  wenn  anch  der  HiokiOide  aieht 
des  Hippen  kräftigen  Ziel  erreicht  Wir  beabsiebti^eo ,  ibfleo  mSgUehet 

viele  auf  die  (arabisohe)  Lexilogte  und  einige  andere  WissenschwFten  bezäj- 
liche  bell  hrtmg^fn  und  Kegeln,  mit  Wahrung  des  Anslandes  und  der  Reinheit 
in  Worten  usd  Gedanken,  zum  Inhult  zu  geben.  Gegenwartig  gebt  Ihnen  die 
rdofle  Mttkame  zu,  die  letzte  bis  zu  der  wir  gekommen  sind.  Wir  haben 
sie  gleich  aas  dem  Eutwuri'e  abgeäciiriebeo ;  es  handelt  sich  also  niciit,  darum, 
•ie  M  kritlairen ,  sondern  daram ,  ob  soteke  Makmee  dee  Dnufca  und  der 
VerSITentliebang  wertk  find.  Ffpdee  Sie  nnn,  d«M  dieselbeD  Ikrer  Druckerei 
—  die  glieUiek  forlgedeibea  nttge!  —  Sbergebee  ta  werdeo  verdieneB, 
•e  nnterriebteii  Sie  uuf  davon,  danit  wir  in  der  Anifekrang  des  Werkel 
weiter  aebreilea  «ad  Gewiiabeit  dariber  «rlaagea ,  daaa  «aaere  Hübe  aiekt 
verloren  ist.   Bebfite  Sie  Gott  ittimerdart 

d.  25.  Dee,  Ihr  aufrichtiger  Freu&d 

1849.  Mäaif  El-J&ai^'' 

Wir  emangeln  nicbt,  dieie  Probe  bieraaebat  mit  eiaer  Vebersetaaaf  — 
freiUck  weder  von  aeeb  aacb  Riekert!  —  folgen  zu  lassen.  Bemerkeas- 
werik  ift  die  Erscheinung  jedenfalls  and  Scheich  NDstf  oETenbar  mekr  der 
Schüler  als  der  Copist  l^ianri's.    Sein  Meimdo  Ben-Chizam  bat  eigenen  Hamor, 

und  selbst  seine  doppelgereimten  Verse  fliessen  glatt  und  f^eRIli^  dahin,  ohne 
Altertbiimelei ,  Härte  und  gesuchte  Sch^^  ierigkeit,  mehr  in  Hamaddni's  Weise, 
mit  dem  er,  wenn  man  aus  vorliegen dr in  Stück  auf  die  übrigen  schliesseu 
darf,  auch  die  grössere  Kürze  der  Makamen  gemein  hat.   Aber  nicht  Nach- 


1)  Bekaaatea  Sprlckwerti  a,  Ifuiii  ed.  Saey  S.  5  1.  Z.  dee  Texlea  mit 

d.  Anm. 

V.  Bd,  '  7 
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,  büfaig,  iOBien  BMrMtnic,  KritUi  ud  EfUinag  .Uurar  vMidwt  Ute- 
itturwerit«,  und,  nach  «iner  Bodern  Seile  bii,  sananere  Erfonehang  dar 
eiganen  Mottanpnche  aad  iiira«  äUsaitigaa  Variililtoisaaa  sm  AltandtiMliaB 
iind  dia  philola^aehaa  Laistaagan,   die  wir  zunächst  voo  den  faldirtaa 

Landeseiogeborneo  wünschen.  Auf  diese  Felder  möchten  -^vir  nuoh  das  naifr- 
arwadite  literarische  Leben  in  Beirat  hinlenken,  damit  es  nirlii,  einen 
angebornen  und  anpebildetcn  Hangle  rolg^erid,  bald  wieder  in  untruehlbarer 
Kunstspielerei  erstarre ,  die ,  so  lange  der  (ieisl  des  Morj^cnlandes  keine  neue 
Schüpferkraft  entwickelt,  im  besten  Falle  Gewandtheit  in  der  Handhabung 
älterer  Formen  hervorbringen  nnd  bewähren  kann.  Die  eitle  Last  an  solcher 
TeclioiL  und  der  uoverbältnissmäüsigu  Werth,  den  man  ihr  beilegt,  sind  bei 
allen  Völkern  von  der  stagnireadaft  Bitdung  dar  hantigen  Morffealander  ein 
nSehtigaa  Hindemlie  der  Bfseagung  dea  Geschnaaka  an  friaeham  wissen« 
aehaftUehen  Realiamaa  und  dar  Erheban^r  an  ernsterer  fieisteaarbaiu  Hilgen 
die  meMebenfranndllebcn  und  veralindigen  Hiinner  des  Westens,  welche  jenes 
nene  Leben  vnserer  morganlandlschen  Freunde  nähren  and  leiten,  dieaem 
Gefenstande  die  verdiente  Aufmerlcsamkeit  schenken !  Es  ist  ein  Thcil  von 
einem  alten,  z'ähen,  verwickelten  Uebel,  an  dem  der  Orient  krankt;  nlchl 
über  Nacht  und  mit  einem  Male  wird  es  rn  heben  scyn ;  aber  gehoben  luuss 
es  werden,  wenn  der,  jetzt  noch  in  dürrer  Scholastik  und  selbülgerälUfjem 
Redespiel  betangerie  morgen iMiidische  Geist  die  Kraft  gewinnen  soll  ,  den 
wiKseascbaftlichen  GesicljLsLrciä  des.  Westens  zu  umspannen,  in  dessen  Ideen 
einzugehen  und  au  seinen  Arbeiten  selbstsläadig  Tbeil  in  nehmen.  —  Doeh 
lassen  wir  nun  die  neue  Makame,  die  nna^oldige  Ursache  so  ernster  Be« 
traebtungen ,  selbst  an  Werte  hemmen.  Sie  erinnert  dareh  die  darin  ver- 
hemmende  Grabrede  mniehat  an  dia  «ilfte  bei  Vnrfri. 

<iü>yt  o^^Imi  OLS  is;^^  <Xd»l^t  i  cs^Uai  tilUCLuo)  er 

JLis  ULb  tJ^^  <£U^t>  10^  U  ^Ijl 

Ls  ^\  l^^li  *  Jl^'il  iXÄÄ^t^  «Jl^^l  «JüCfcl^  Jgyäfj 

«^^l,  «^0^3        UlL^  «Jc^  Ü  Ljls  Jj;>3 


Digitized  by  Google 


FkUcher,  LUerarifches  aus  üeinU.  99 

^  k|^^  *^Lbi  ^iJ  iLüMU  ksu^  ji^         l^^U  VXiJl^  jtg^i^ 
«u>^lil  ,^JüUA>  iX-3  ^  ^^U  <  j|tJw>:0l  L|^^- 

oL^         ^     ^^UsJi^        JmS  JljM^ 

(^^t  vjJ«     e)*   •   «^^^  u-Ä^5 

^oJ\  (^i^^^Jsie)^  J^o*   *   c^i^^  hj^U^  d^AJ^ 

JA>i3  yUif  j^i  u  ♦      er«  ^t^w  j-^  b-*»r3!> 

*:>3  Jl^       L^äU  ci.  JÄ  JUj  *  ^13^1  er*  U3 

jliai  *^UJÜi  JJUa«i         ^-*JCft>;il^^  1^  'ä^; 

^  <Üt              Q«-«  IJ^  yUfj  <  U-Jt  ^  C>äU 

Lr*#  o^j*^           CJ>M»  *y  e'^^jfi  UM» 

vjuii j/>i  Uli  'UJüi  ruaxJi  u  yu,  <u.        Ji"  U-^'ij 
i|iLr  4yt        ^tj^      ^  juljt  uu  < 
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er  tjA«  »»Ii  'r*!-        M     oüt  oO»  V!i^  er* 

^\  J^j  ^  ^^wil    *    ^\  ^ 

^uX£  ^/-*^^  *  /^^^  -^♦•^^  '^^'^  er  ci^-Us 

^      'L|Aii         Su»  «.»^  ^i^^i  't^iJ^  er  ^r^' 

iPU  oj^t  ivA^  U^t  li^t^  iO^Uf  '(i:^!  ^  ^UJ 

•^UJ  ^yaj^  'J^l^fi  c^Jl^  <aS^ 
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E«  spricht  S  u  h  e  i  I  B  e  n    A  b  b  ü  d  :  Ich  brach  eines  Tuges  früh  aut  wie 
der  Rabe  *)  in  der  Glulhzeit  eiucs  Somiii«iiiiouds,  aus  Furcht  vor  dem  Drucke 
der  Mittagshitze.    Ueberdrö^sig  des  Kastens,  geooss  ich  die  H*  ueU^t ,  bis  ich 
«ndlich,  eingedrungen  io  eine  fatta  Niederang ,  dia  vao  Lofigcäpinusl  ^)  äber- 
wobe«,  eite  Sehaär  Sfiiaoer  auf  aiaam  Saadhigal  aah«  Da  dfttefcta  ieh  dam 
Raanar  dia  Bagalaaka  ia  dia  Waiehaa  apd  liaia  dan  Vordarfraad  ia  da« 
Hiatargrond  zoriiekwaiehaa ,  bia  iab  dia  Laata  aireiebia,  alt  dar  Tag  aar 
H&lfla  war.   Sieh ,  da  hattea  aia  eine  Lalaha  dar  Erda  ÜMtgakaB  «ad  da 
Sabaicb  auf  einer  Bank  batta  zu  reden  begoaaaa  und  sprach :  „0  ibr  Edala 
dar  Geschlechter  und  Stämme,  ibr  SebkräHigen  und  Kinstchtigen ,  was  düakt 
euch?    Wie  eng  ist  dieses  Haus  und  wie  kn;tpp  dieser  Toflfi-  gebettet!  Lange 
hat  er  sich  peaiüht   und  angestrengt,   sich   ^li^üitrl  und  gerüstet,  Sebreek- 
uisse  bestunden  und  (Inter  zusaiiuiiengebracht :  —  schaut  nun,  wo  ist  was  er 
gesammelt,  uud  hui  er  etwas  davon  zu  dieser  Huheslkttc  initgebracbt ?  Lange 
bat  er  KopT  und  iHase  hochgetragen,  der  L'nmässigkeit  und  Genuss^iuebt  ge- 
frSbat,  zu  Speisa  aad  Trank  das  Faiatia,  n  Lagar  «ad  Rlaidvng  das  Edeüt« 
aaifetttcbt,  «ad  iicb  arft  gaBriaebtaa  Wahigariebaa  batriafalt:  —  betmahtat 
aaa,  wia  ar  aia  Laiabnaa  fawardaa,  dataan  Gaattak  nIcbC  aaasubaltaa»  aia 
wldarwirUgaa  Etwa« ,  d««a  dia  Aagaa  aiabt  aasatebasaa  vamSf ea  t  Ut  «aab 
awigaa  LalMB  Tarbürgt  und  seid  ibr  gegea  daa  Grab  gefiebert,  Baa  aa  ge- 
aiawt  eare  Lfiate  eine  Weile  und  begrabt,  was  ihr  hier  gesehen,  in  tiefer 
Vergessenheit;  wo  aber  nicht,   so  eilet,  eilet,  der  tänsehungs vollen  Welt 
eoch  zu  entscblagen!    Denn  seJig  ist,  wer  auf  sein  himmlisches  Theil  mehr 
siebt  als  auf  sein  irdisches,  uud  eher  als  zu  seinem  gegeowürlif^cn,  sich  «n- 
sehickt  zu  seinem  künftigen  Leben  ;  unselig,      r  mir  auf  tVahtiie^cndt  .s  sic^t, 
in  Uebernuss  ruht,  in  BebaglicUkeil  lebt,  und  sicii  nieiil  kümmert  um  jenen 
Tag ,  der  „Kinder  zu  Grauköpfen  machen  wird*'  *) !  Hier  ergossen  sich  seine 
Augen  Ia  Tbfiaaa,  damiitbig  neigta  ar  aaia  HaapC  ««d  bab  i«  Vena«  i« 
apraahan  aa: 

„O  da«  Treflicbaa,  der  Gatt  f&rebtal,  aiab  vor  ib«  wabrt,  aaba 
Seeta  voa  Gelüataa  immardar  fani  b&lt,  «ad  aiabl  da«  Irrweg  arkaafk  fSr 
daa  Ricbtwag, —  denn  zu  Gott  dem  Allgütigen  zu  galaaga«,  ist  das  racbia 

Ziel  ,  und  nur  daa  wird  dem  llaafcban  zu  Theil,  was  er  erstrebt  — 
so  ist's,  und  was  sein  Streben  war,  zeigt  sich  am  Ende.  Diese  W^elt  ist 
our  ein  Schlumraertrugbiid  ;  darum  erwacht,  ihr  Sorglosen ,  zur  nächtlichen 
Weiterreise,  schürzt  euern  Kleidcrsaum  auf  und  eilt  vorwärts,  ehe  der 
Rufer  des  Unterganges  encli  alinilt!  Entschlugt  euch  jedes  WohUebena 
und  jedes  ReichlhumaJüukeis ,  und  schickt  euch  an,  dem  Rebusse  des  Un- 
glückspfeiles  zum  Ziele  zu  dienen.  Leihet  Gott  *}!  0  dai  Edala,  der  da 
raicbüch  giebtl  —  Abar  wi«  tblKriabt  siad  dia  Maascbaa  «ad  wia  «aaabt- 


1)  j^^y*^  ^i-  /'^^j  (3^>  y^r.  ed.  Saey,  S.  58ü  Z.  6  m.  d.  Aam. 

2}  Fliegende  Spinnenfäden ,  von  unserem  Volke  Alterweibersommer  ge- 

3)  D.  b.  den  Aoferatabaaga'  «ad  GericbtsUigt  Sar.  73,  17* 

4)  Sur.  53,  40. 

5)  JD.  h.  apendei  Woblthaten,  Sur.  73»  20. 
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jam  ihr  Verstand!   Spräche  dieses  Geld  aater  diefen  L«ateo:  »Bia  ich 

MbH  Herr?*«  ii«  iatimrlelea:  ,«lt  woMl«* 
Ali  «r  »n  Bit  leiMm  Sproeh  m  Eid«,  letelo  er  wie  k  Glmhiiilltt« 
■■d  spreeh:  „Jader  eaf  ibrer  *)  Ofcerflliehe  veigelil,  nur  deia  Herr,  der 
■rhabeee  «ed  AllgMÜge,  beitebt**  *>•  Und  herab  ellef  er,  iedeB  er  letee 
IberstrSmeadeB  ZMhren  mit  dem  Rapuzenzipfel  zuruckdiKegley  ee  daae  di« 
Lette  sieb  eiabildetea,  er  so't  vom  Himmel  herabgekommen,  und  aagten; 
,^as  ist  einer  von  denen ,  die  aaf  dem  Wasser  wandeln  Dann  begannen  sie 
2U  ihm  hinzustürzen,  und  linken  an  seinr  üände  zu  küssen  tind  seine  Ge* 
wünder  afs  p^nv^denkräftif;  7,u  beriihren ;  jeder  von  ibnea  beschenkte  ihn  womit 
er  woHte,  und  sie  sagten  zu  ihm:  „Bitte,  bitte  für  ans!"  —  Da  er  nun  das 
Geld  gthorgen,  eilte  er  zum  Pferde  schneller  als  roan  Athem  hoUj  die 
Leute  aber  erhoben  sich  und  sagten  ihui  Lebewohl,  dann  lauchten  sie  sieh 
auf  den  Weg  *)  und  gaben  ihm  dae  Geleit«  Da  er  aieb  aas  etwa  eiaea 
PfeUiebass  mit  vom  Hügel  ealfenit:  aieb  da  war  ein  Weib,  gleieb  elaea 
Bda-Zweige,  die  erwartete  iba  aaf  dem  Piatie.  Er  aber  fUir  die  giQbUeb 
aa  and  apraeb  aa  Ihr:  „Bei  fiett»  wlft  niebt  daa  Bedirralea  ia  Geaelliebafl 
a«  reieea,  tob  aAlede  mieb  vor  Zeagea  von  dlrl"  Da  sagtea  aie:  „0  da  aiit 
aegeaakräftigem  Stirabaar»  waa  ist  das  fdr  eine  DIraet'*  —  „Es  ist  eine 
metner  Weiber,*^  antwortete  er,  „die  ieh  mitgenommen  aaf  dieser  Reise» 
dass  sie  mir  die  Beschwerde  erleichtere;  aber  die  Frsrhopfung  hat  ihr  die 
Kraft  benommen  zn  Fuss  zu  geben,  ^bss  wir  von  der  Stell«  kämen,  und 
ich  kann  nicht  absteigen,  dass  sie  aufbliege."  —  Da  führte,  vortretend,  ein 
Jüngling  ihr  einen  Klepper  zu,  den  er  geritten ,  und  sprach :  „Steig  auf,  dass 
er  laufe  im  IVamen  Gullen!"  »)  —  „Vergelte  dir  Gott,"  sprach  der  Schefch, 
„mit  guter  Vei^eltnng  und  mit  Vergeltung  des  Guten!  Da  hast  dir  bei  uds 
das  Lob  dea  Ra*b  Bea-Mdme  aater  dea  SSbaen  Ifemeii^a  gesiebert"  Daaa 
beecbwor  er  die  Lenle  (wieder  aaeb  Haaae  to  geben) ,  aad  lie  zogen  xarU, 
(so  geselat)  als  ob  aie  V5gel  aaf  dea  Ktfpfea  trügea.  —  Sebon  als  er  die 
Rapaae  gehobea,  —  spriebt  Sabeil  weiter,  —  halte  leb  erkaaal,  daea  ea 
Meimdn  Ben  Ghizfim  war.  Da  daehte  ich:  Nun  hat  der  Seheleb  deeb 
endlieb  Gott  ein  redliches  Hers  angebracht  ja,  Gott  leitet  wen  er  will 
auf  rechten  Weg!  —  Indessen  zog  ich  mich  von  ihm  zarSek,  um  zu  erknn- 
dea,  ob  meia  Pfeil  das  Ziel  getroifeo;  ieh  maefate  mich  daher  mit  dea  Za- 


1)  Nach  Sur.  7,  171. 

2)  der  Erde. 

3)  Aus  Sar.  55,  26  a.  27. 

m 

4)  yj^jLü  ^  ein  neues  Wort,  von  WÜ^Ia  gebildet;  häufiger  im  wissen- 
schaftlichen Style  und  uneigeDtlicben  Sinne:  sich  zu  etwas  den  Weg  bahnen, 
zu  etwas  gelangen,  s.  Beid&wi,  1,  5  Z.  2,  S.  49  Z.  27,  S.  168  Z.  17, 
S.  222  Z.  20,  n.  a. 

5)  Aal  Sar,  11,  43,  wo  Aebaliebea  ia  Beang  auf  die  Arche  Noab*a  steht. 

n)  D  h.  das  Lob  der  greaatea  Freigebigkeit,  9ar.  ed.  Sacy,  S.  215 

Z.  14  IT.  der  Anm. 

7)  Sar.  26,  69. 
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riiekktsbreDÜen  uui  üen  Rückweg  und  eaUexulc  micU  von  üiiii  iur  ciüigc  Zeit, 
belauerte  ihn  eine  Weile,  und  machte  mich  dann  uf,  ihm  nacbuizieheii.  Eadtidi 
gelangte  er  n  einer  Jodeascbenk«  tm  der  Straffe  iicl»eo  der  ThalieUaelit; 
da  «tieg:  er  ab  von  der  State ,  ging  loa  Alleissein  in  ein  Gehöfte  and  lagerte 
sieh  anf  sein  Felsterkissea  im  Sehatlen  einer  Horde.  Daraaf  lenkte  kik  von 
dar  Seite  lier  zn  ihm  hin  und  belaasehte  ihn  aas  dem  Hiateriialt  wie  ein 
Weglagcrer.  Sieh ,  da  nahm  er  einen  Napf  voll  Wein ,  gleich  einer  Nische 
mit  beller  Leacbte  vor  sieh  aof  den  Sebooss,  und  fing  an  die  Becher  zu 
bandbaben  and  zu  kosen  mit  jenem  TollböfÜgen  Mägdlein.  Als  nun  der  Kübl- 
weio  ihn  In  Schwung  gebracht »  neigte  er  sich  anf  eine  Seite  und  hub  iu 
Versen  zu  sprechen  nn  : 

„Tränkt,  o  ihr  Wolken,  die  Erde  jenes  Grabes!  Denn  getränkt  bat 
es  mich  mit  süssem  Wein,  dcssengleichen  ich,  &o  lang  ich  lebe,  uucb  uie 
gekostet.  An  einem  Tage,  noch  vor  dem  Nacbmittagsgebet,  bat  es  mir 
soviel  eingebracht,  als  ich  sonst  nicht  in  einem  Monat  gewinne.  Und  bin 
ich  dem  Laster  der  Trunkenheit  verfallen,  so  habe  ich  doch  den  Leaten 
hsi  der  Hereenserhebang  so  fromme  Lehren  gegeben ,  dass  sie  einen  Kiesel 
erweieben  klSenten,  und  dadareh  grossen  Gotteslohn  verdient,  so  dass  ich 
hoffe,  bei  der  Geriehtsversammlnng  werde  Gott  die  Entschuldigung  für 
mich  gelten  lassen,  dass  ich  die  Sünde  gesahnt  noch  eh'  ich  sie  be- 
gangen.** 

Als  er  nun  fertig  wnr  mit  seinen  anstössigen  Versen, —  spricht  Sulieil,  — 
überfiel  ich  ihn  uic  der  Wolf  und  sprach:  „Gruss  dem  Prediger!"  Da  iuhi  er 
zurück  wie  ein  Schafbock  und  sprach:  „Das  Schwnl  ist  der  Rüge  voraus- 
geeilt *).  Bist  du  ein  Sehmarolzer,  so  «ei  \veijig>l' kein  Srhwätzer!"  — 
„Bleib  bei  deinem  Weingelage!"  erwiederle  ich.  „Aber  wer  ist  die,  aus  deren 
Häiidon  du  Ihn  trinkst?  Eine  lialtiri ,  die  du  dir  angetraut,  oder  eine  Frean- 
dio,  dci  da  dich  anvertraut?" —  „Beide  sind",  sprach  er,  „BOT  doreh  einen 
PvDkt  gescliieden  3),  mit  dem  nimm  es  nicht  so  genau!  Jetst  aber  bat  micb 
die  Stärke  des  Weines  fiberwiatigt  nnd  meine  Zonge  ist  trüge  com  Reden ; 
daram  geh  in  Frieden  für  bente  Iffaehl!  Treffen  wir  morgen  wieder  nn* 
samvan,  so  thne  leb  dir  das  Gebeime  band  vad  siebere  dich  vor  irrigen 
MeimiBgeo.*'  —  Dn  erkannte  ich,  dass  diess  wieder  eine  seiner  Gaokeleien 
war;  doch  ich  Hess  seiaea  Trog  anf  sich  beraben,  wendete  meinen  Zügel 
nad  ritt  meines  Weges«  Fleischer. 


1)  Aus  Sur.  24,  35. 

2)  Arabb.  provv.  ed.  Freyt.  I.  S.  699. 

3)  ^Ulr^,  Ehegattin,  und  XLLi* ,  Freundin,  unterscheiden  sich  bloss 
durch  den  Punkt  Uber  dem  Anfangsbuchstaben  des  letztem  Wortes. 
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la  einer  gedruckten  Ankündigung,  datirl  London,  Tuni  lö60,  macht  der 
englische  Consul  zu  Jerusalem,  Herr  J.  Finn ,  die  Mittheilune: ,  dass  die  in 
der  letzleren  Stadl  wohnhaften  Engländer  eine  gelehrte  Gesellschaft  für  Er- 
forschung aller  das  heilige  Laiui  ijetreircnden  beachtenswerthcn  Gegenstände 
deä  ÄilcrUiuuiü  wie  der  iSeuzcit ,  sachlicher  wie  spraeblicbur  Art,  gegründet 
haben.  Sie  steht  unter  dem  Patronat  des  anglicanischen  BiscIiDrs  von  Jem- 
stlem ,  hat  eorretpondirende  Mitglieder  in  Jaffa ,  Safet,  Beirat  n^d  Damaskiw, 
«nd  koiniit  zu  wüebentlichen  Sitzanfen  zoMunmen,  in  welelien  Vorlesangen 
fehatten  nnd  tferkwirdlgkelten  veigezeigt  werden,  Kaeh  hat  aie  die  Bildung 
einer  Bibliothek  mit  einer  besonderen  Abtheilang  für  Drackwerke  und  Hand- 
schriften sowie  eines  Museam  begonnen,  zu  welchen  Anstalten  Jedermann 
ohne  Unterschied  der  Nationalität  und  des  Bekenntnisses  unter  geiimsen  ein- 
fachen Bedingungen  Zutritt  haben  soll  ;  nicht  minder  hat  man  die  Anlage 
eines  Lotfinischen  Gartens  in  Angriff  genommen.  Doch  sieht  sich  der  Vor- 
stand genothigt,  an  alle  mit  gleichen  Stadien  sich  bescLäfligenden  Gesell- 
2icbafleQ  und  Elozelpersouen  Kuropa's  die  Bitte  um  Geldbeiträge  (zu  adressi- 
ren :  Messrs.  Wertheim  ui  l  Macintosh,  Bookseilers,  24,  Paternoster  Row, 
London}  zum  Ankaul  voo  üucticru  und  eiuigen  physikalischen  lostrumenlen 
SU  tiehlen,  gleichwie  Tür  die  FÖrdemng  der  wissenschaftlichen  Zwecke  des 
Institatos  die  Theilnahne  gelehrter  und  religiösgesinnter  MSnner  erbeten 
wird.  —  (Weitere  Aaskanfl  ertheilt  B.  BTCmii,  Esq«,  Magaas  Reetory, 
London  Bridge.) 


Ameriliia«  lu  der  hülbjabrigen  Versammlung  der  American  Orientat 
Society ,  welehe  am  16.  Oet.  1850  xn  New  Häven  abgebalten  wurde ,  kam, 
n.  a.  ein  Plan  der  an  der  Westküste  von  Afrika  stetionirten  Missionare  sa 
einer  gleiehflfrmigen  Vnschreibnng  der  in  ihrem  Berelek  liegenden  afrikani- 
sehen  Sprtehen  sar  Verbandlnng,  weleheni  die  GesellschafI  ihre- Zastintmnnf 
gab.  Prof.  Mht  legte  einen  Anfsate  des  Miss.  WilHamtvn  aber  die  Oultofii- 
oder  Stott« ^ Sprache  und  ihre  Dialekte  vor,  der  in  dem  Missionary  Herald 
abgedruclit  werden  soll,  Hr.  Twmer  aus  New  York  gab  eine  Vebersicht  des 
regulären  Verbi  in  der  neasyrischen  Sprache.  Hr.  Hoisington,  .Missionar  in 
Ceylon ,  las  über  eines  der  on^esehensten  Religionswerke  des  südlichen  In- 
diens, das  Sivn^Gju\na-Pot7)(!m  ,  and  über  die  Hauptlehren  der  S^i\':i  .Schule. 
Mi^s.  W.  Walker  verglich  die  Mpongwe-  und  Balcele-Sprgiche ,  zwei  mit  ein- 
ander eng  verwandte  Dialekte,  die  in  West-Afrika  am  Gabun  und  seinen 
Nebenflüssen  gespruchca  ^verdeu;  sie  hängen  mit  den  angranzenden  Sprachen 
zasauiiuen,  so  dass,  wer  eine  dieser  Sprachen  vollslänüig  iune  bat,  ohne 
Dolmeteeher  vom  GabAn  bis  naeh  Zaniibar  oder  Port  Natel  reisen  nad  sieh  * 
verslSndlieh  maehen  kann.  Prof.  C,  Beek  aas  Cambridge  spraeb »  aof  Aniass 
des  Bnebes  von  Mommsen»  über  die  altitalisehen  Alphnbete,  Dialekte  und 
Inschriften,  Miss.  W.  ff*  Asels  ober  die  Sprache  der  O^jaken  anf  Bomeo, 
Miss.  SUMird  8her  dae  Heise  von  Motal  nach  IFmmia  über  BcvaBdoh ,  und 
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einen  Stein  mit  assyrischer  l\t  ils(^hiift ,  der  an  diesem  Wege  steht,  alles 
Bach  Mittheilungen  des  Hrn.  Mnrsh.  Prof.  (iihfis  bandelte  über  die  Streit- 
frage von  der  einheitlichen  Abstamman^  des  Menüchenpeseblecbtes.  Noch  war 
eine  Mittheilnng  angekändi|^  über  eine  Arbeit  des  Dr.  JET.  J.  Ändersmh,  be- 
trvffeiid  die  geolosisclira  VarkUtBiaM  voa  PatHsÜM,  die  aber  wegen  Maoget 
«B  Zeit  anlerbleiben  nnwte.  Der  Px^liideiit  Prof,  üeMMO»  deatete  anf  die 
Neabeit  und  daa  Interaase  dieaer  Aiiieit,  «ad  fagte  eiaige  BaMerkmgea 
bin«  fiber  dea  letitea  Band  vea  Ritlef^a  Erdkaade*  Zagleleb  apitab  er  aein 
Bedaaern  darüber  ans ,  dast  ven  der  letzten  Jerdan-Bvpaditlen  nur  der  populir 
gehaltene  Bericht  des  LienU  Ly^ich  ins  Publicam  gekafliaien  sei ,  ivährend  dem 
an  den  Senat  der  Vereinigten  Staaten  übcrgebenen  amtlichen  Berichte  die 
genaueren  wissenschaftlichen  Resultate  beigefügt  w  urden  mit  einer  von  Aul  ick 
construirlen  vortrefflichen  Karte.  Der  Secretär  der  Gesellschaft,  Prof.  SaliS" 
hwTff,  theilte  darauf  noch  eine  Abhandlung  des  früheren  Missionars  S.  B. 
Broum  mit  über  die  CuUur  der  Chinesen,  and  gab  eigene  Bemerkungen  über 
die  i:.uUiJLre£uug  der  asä^rischen  Keilschrift.  £.  R, 


Für  die  Streitfrage  fiber  das  Alter  der  Bbitbeilung  dea  A.  T.  ia  24  Bieber 

iat  von  Wichtigkeit  4  Esr.  l4,  44—47  (Votg.  ;  49—51  Aetb.  bei  Lawrence),  falta 
der  lat  T.psnrl  Jucenti  laattuir  in  dem  Satze  (V.  44  [49])  „scripti  sunt 
aatem  per  quadraginta  dies  iibri  ducenti  quataor/*  die  Lesart  der  äth.  und 
arab.  Venion:  „94''  vorgezogen  wird;  denn  wean  naebher  Gott  befteblt: 
«tpriera,  qoae  scripsisti,  in  palam  pone,  et  legant  digni  et  indigni,  novissimos 
antem  septaaginta  [Aeth.  hos  autem,  ohne  scpt.  ')]  conservnbis  ,  ut  tradas  cos 
sapientibas  de  populo  tuo '%  so  sind  unter  diesen  7ü  Büchern  anerkannter 
Maaasen  die  Äpocryphen  (vgl.  ev.Nieod*e.28.),  unter  den  (24*»  priora  die  hH- 
Ugen  Schriften  gemeint,  Dass  nun  aber  auch  die  lat.  TcbiTs.  ursprünglich  die 
Zahl  94  hatte,  dafür  spricht  die  Lesart  einer  Vulgaten Handschrift  der  Kön. 
Bibliothek  za  Dresden  (A  47  fol.)  aus  dem  15.  Jahrb.  (s.  Falkenstein  Beschr. 
d.  KSs.  BibL  an  Dreaden,  S.  186):  >CtfCCttq*(»  lurngmOi  qnataer, 
ja  das  beginnende  )  (indem  etwa  zugleich  die  zwei  folgenden  C  zosammen 
irrthiimlich  fiir  U  gelesen  wurden)  könnte  dem  ducenti  qnatuor  seinen  Ur- 
sprung gegeben  haben.  Vielleicht  bieten  des  Hrn.  l*rof.  Gildemeister  kriti- 
sche Forschungen  über  dieses  Apocryphum ,  deren  bald^  VerSffeatliebiinv 
wir  eatgegenseben,  fMibere  Sparen  dieaw  Variante  eder  der  Leaart  94  selbst  tB 
laL  Texte. 

Gelegentlich  möge  hier  noch  bemerkt  werden,  dass  dieselbe  Hand- 
sebrifl  eine  wabrsebeialieb  dareb  die  aeaderbare  AafzSblnng  des  „Pastor*^ 

noter  alttestamentlichen  Apocryphen  im  prologns  galeatus  des  Rieronymos 
(vgl.  dsräber  bes.  Fabric.  bihlioth,  gr.  VII.  p.  15  ed.  Harles,  u.  Au;^u<ttif 
£inU  in  d.  A.  T.  §.54)  veranlasste,  meines  Wissens  völlig  singulare 
Braebeinung  zeigt ,  wiefern  der  Faitor  det  Herma§  dem  Mim  Tett* ,  ond 
swar  twiaeben  den  Psalmen  und  Proverbien,  eingereiht  ist.  Voran  gebt 
als  proIogQs  der  den  Rermaa  betreffende  Artikel  ans  des  Hieron.  catal. 
illustr.  viromm  (C.  10).  Anger. 


1}  Wahrscheinlich  weil  man  an  der  sonst  fdr  die  heil.  B'ucher  übrig- 
bleibenden ZaU  24  Anatoaa  aabn. 

2)  Welche  Zabl  in  der  and».  Uabera.,  ofetbar  ergSnaend,  anadriieklieb 
beigefdgt  wifd* 
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SttxmffiibtrMie  der  K,  JT.  AkadmU  dtr  fFUteiudiitßm  tu  Wim, 

1848—1850,  Mai. 

Di«  k.  k.  Akademie  der  WlMensebaflen  in  Wien  sieht  die  orienfaliseheii 
Stadien  im  weiteilen  Sinne  in  den  Bereich  ihrer  ThStiykeft:  sie  unter- 
stHtzt  die  Fleraiugabe  oricDtalischer  Werke  y  die  naeh  dem  Voraehtafe  dea 

ersten  Präsidenten,  Herrn  Freiherrn  van  Hammer  -Pnrgstnll ,  nach  Art  der 
Collection  Orientale  ersolieinen  sollen  ,  und  wir  sehen  der  V'eröiTentlichang 
des  ersten  Bainlcs  dieser  neuen  Sammlunt;-  »'nffs^cjren ,  der  drrs  persische  Ge- 
schichtswerk. lYassal's,  die  Geschichte  der  N.ichkomiDen  lJ:»c|jingiskhan's , 
enthalleo  wird,  den  persischen  Text  nach  drei  IIundscLrifteo  der  k,  k.  Bi- 
bliothek von  Prof.  Dr.  Pfizmaier  bearbeitet,  mit  dcotscher  Uebersetzuug  von 
Hamma^Pm'gstan,  vgl.  Heft  I.  Sitzung  v.  l.Dec.  1847  und  v.  23.  Febr.  1848. 

Die  Silxangsheriehte  der  Akademie  enthalten  berelta  eine  fteihe  theilt 
lingerer  Ahhandlanfen,  tiieila  kSnerer  Berichte  fiber  grSesere  in  der  Aka- 
demie feleaene  nnd  den  Denkaehriften  deraelhen  einznreiheade  Anfailze,  die 
im  Vellen  Grade  die  Anfmerkaamfceit  der  Qrientalieten  nnd  Frennda  der  mor* 
genländischen  Stadien  verdienen ,  und  deren  Inhalt  wir  hier  in  der  Rlrze 
mittheilen.  Sie  hegianen  mit  dem  II.  Heft  des  J.  1848.  Dieses  enthält  S.  37  f. 
einen  Auszug  ans  Baron  von  HügeVs  Bericht  über  seine  für  die  Denkschrif- 
ten der  Akfidemie  bestimmto  Abhandlung:  über  das  Land  und  das  Becken  von 
Kabal  und  die  Gebirg:e  zwischen  dem  Hindu  Koscb  und  dem  Sutledscb. —  S.47  ff. 
Bericht  über  Professor  Wenrich's  handschriftlichen  IVachlass ,  vom  Frhrn, 
V.  UamnieT-Punjstall .  —  S.  48  ff.  Bericht  des  Dr.  Gohlenthal  über  Stern's 
Werke  zur  hebrüiscben  Literatur.  Aach  einigen  Vorbemerkungen  über  Men- 
daiMoA»,  WtitHjf  und  die  judiaehn  Literatur  in  Oesterreich,  gegenüber  der 
literSrisehenThatigkeitderJadeo  inIirorddetttichIand,fulgt  eine  Kritik  der  Werke 
Stem'a,  inabesendere  aeiner  po^chen  Uebersetznng  hehrSiaeher  Diehterwerke. 
S.  66  ff«  Berieht  über  eine  Hir  die  Denkaehriften  heatiiamte  Ahhandlnng  dea 
Dr.  PfiMwmier  „fiber  das  ehineaiaehe  Geaehiehtawerk  Tao-facAiien.*'  —  Nicht 
unwichtig  Ttir  vergleichende  Sprachkunde  ist  der  Vortrag  des  correspendiren» 
den  Mitgliedes  Dr.  JÜtkloatcft  „über  den  reflexiven  Gebrauch  des  Pronomcna 
ov  und  der  damit  zusammenhängenden  Formen  für  alle  Personen''  (S.  76  ff.)» 
werin  S.  63  einige  vergleichende  Bemerkangen  über  daa  aanakr.  ^Q|^|^ge- 

gehen  werden.  —  III.  Heft  S.  5  ff.  Bericht  über  daa  ven  Hm.  Regierongar. 
Äuer  verfasste  nnd  der  Akademie  überreichte  Werk:  „die  Sprachenhalle'' 
(Wien  1844 — 1847.  fol.) ,  welches  das  Vaterunser  in  mehr  als  200  Sprachen 
und  Mundarien  enthält,  mit  Origrinaltypen  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei 

gedruckt.  T>ie  orientalischen  Bestandtbeile  dieses  Werkes  anlangend  ,  so  be- 
riehbsn  Frhr.  v.  Hmnmer-Purgstall  über  die  arabischen ,  türkischen  und  persi- 
aiachettt  Pr*  Pfizmaier  über  die  chinesischen  und  japanischen,  und  Boller 
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'ober  die  iadischea  Uebersetznugen  des  Vateruaser.  S.  33  IT.  üertcbt  des 
Dr.  Goldeuthal  über  die  zur  bebräischen  Literatur  gehörigen,  der  Akademie  vor- 
gelegten Werke  d«r  Hmm  Dmttäch  („SlauMripleBkAtBtoi  oder  dit  haadtMIW 
IMm  b«kr.  Werke  der  k.  k.  Refbikliethek  sn  Wieo**)»  XmaäU  (»orieetdMt 
BlÜheB**)  «id  Itneri»  (kebrSiMhe  Uebenelsaeg  tob  Jleetoe*«  „AÜieUe*«  «• 
„Bstker**;  Verrede  ss  dea  vee  BMkM§  boraiiagegebeneii  Btfkm  Jttim 
d«t  AHem  M»rm  lud  Atm  von  DäIÜMiA  bennegegebeeee  Migita  Om  des 
Jfoaet  Vita  Luzzato;  fieirbeitaog  der  zwei  enieii  Theile  des  MiMiieli' 
deatsefaen  Worterbachs  voa  Bm  Seh;  „Sagen  aus  dem  Orient").  —  S.  4A« 
Bericht  über  Fdliw  Bogaert»  Histeire  civile  et  rellgieose  de  la  Co- 
lombe  (Anvers  1847)  von  Frhr.  v.  Hammer -Pnrtj st fifl :  «ntbält  iVotizpn 
und  einif^c  auf  die  Taube  bezügliche  oricnialii*  he  i>prüchwürlcr  und  iVach- 
weisujigea  einzelner  Bemerkungen  über  die  Taube  in  orientalischen  \^  t  rken. 
—  S.  50  ff.  Ueber  das  \\  urt  Aienum  bei  den  Persern  und  Ärabcm,  mit 
welchem  Namen  diu  neuem  Perser  in  diploihutiachua  Papierea  die  Deutschen 
bezeichnen,  vom  Frbm.  v.  Hammer ^Purgstall.  —  IV.  Heft.  S.  5  ff. :  Dr. 

Goldcnthnl  aber  BWtcher^s  '»OlÄ  pU)b  {«Q'IQ  sive  Grammatica  Aramaica.  — 
1)ols  V.  Heft  entbitU  S,  14  ff.  eine  Abbaadluag  des  Frbro.  v,  Uammer-Vurg^ 
«feil  über  die  „Inschriftverbrämung  der  Kleider  itf  Semreralnetittreefat  der 
Fmmb  ia  Horgenlaade,**  Der  Herr  Vf.  giebl  leefft  dea  labalt  das  88»  Ab« 
debeiltef  aei  Ibn'Cbaldoa'a  ^lagemeaea,  weleber  Sber  die  Senrerlaetltf* 
fechte  aoslemUeber  Berreeber  bandelt  und  tbeilt  sedana  elae  Aaxabl  laaebrif- 
ten  aas  Jb«  Ahd  JMMi  j^oCtbefaer  Blamealeae  mit,  in  Text  aad  Mer^ 
«etnug.  —  VetMe  giebt  S.  39  in  einer  Abbaadlong  „  lieber  die  MenseheiH 
alane,  welche  van  dao  Arabern  Moubj/a  geaaeat  wird  ,**  teerst  die  Beden« 
taag  dea  Wertes  MoHb  ^w^bä^  eaeb  dem  ^ImAs  aad  Üebencteaag  der 

aaf  die  BrUlrang  das  Wortes  Sebeiibije  in  der  gewSbaliebcn  Bedeotanf 
(difl(}eaigen,  welche  den  Arabern  die  Perser  varKiehen,  eder  die  Gleiebbeit 

der  Menschen  behaupten)  bezüglichen  Stellen  ans  Ihn  Ahd  BahbihV»  Blamen- 
lese  (IM)  und  Ihn  Koteiha,  —  Dr.  Letteris  behandelt  in  seinem  AafsatsS 
„Zur  Geschichte  der  epischen  Poesie  der  Hebräer  im  13*  und  14.  Jahr- 
hunderte" (S.  49  ff.)  besonders  den  Tnhnlt  nnfl  die  Aasgaben  des  Tachkemoni 
d.  i.  der  Makamen  von  Jchuda  bar  Salonio  al  Charisi,  des  liFschal  hafiad- 
moni  von  Isaak  Sahola,  des  Uambackegch  von  Schern  Tob  ben  Palkira,  des 
Thierepos  Mischte  Schualim  von  Bereljah  ben  Nntronai ,  des  Divan  des 
Immanuel  Romi  (unter  dem  Namen  SejjÄer  Machburolh  bikiinnt)  und  der 
Werke  des  Mose  di  Rieti,  Eine  Fortsetzung  dieser  Abtbeiiuug  ist  desselben 
\t»,  Aufsatz :  „Zar  Geschiehte  der  bebr&iseben  draiaatiscbeB  Poesie"  im  März^ 
Helle  das  Jahrg.  1849.  (S.  254  ff.),  mit  besonderer  Bernckiicbtigung  der 
etbiscb-allegoriseben  Dramen  das  JDif|»bJVnfO»  JVosa  fUa  IrnzMOi«,  MMem 
TtnUf  EoaumälU,  dar  bistorischen  Dramen  ven  Dmtd  ttmto  Mmdez, 
loHpk  BphroH  nnd  aaderer  aenerar  Diebtar« 

Der  Jahrgang  1649,  von  welchem  an  MofMifshefte  erscheioen  (ans* 
geaemaen  Aug.  a.  SepL),  bringt  im  Jamiarbeft  S.  5.  eine  Uebersieht 
der  Oesebicbte  dar  araUacbmi  Utarüar  ven  Mm.  v«  Emmir  J^arytM 
(rotigeaeiBt  S.  10  f.  BS  i.,  Fdir.-H.  S.  180  t  B06.,  MifV-H.  B«  39!^, 
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Apr.-H.  S.  ^37  f.  4l5  f.«  Bfai-H.  S.  426  and .loni •  H.  8.  4  f.  n.  48  f.).  — 
Dr.  PfbmuUr  gtobt  &  36  V.  i»  mImii  AafMtB  ibtr  die  Sjwaelie  dtr  Mm 
(dcrBe«r»taer  der  lueln  leie  und  Kartlto),  eine  DanleUitng  der  Poimenlelffe 
«■d  als  Spraehproben  Tesl,  ThuiMeriptiOB,  Vebenetznng  nnd  gmmatiielM 
Analyse  einifer  Lieder,  mit  der  beigefügten  japaniseben  Brlilining,  naek 
eioem  japanischen  MS.  der  lu  k.  Hofbibiiothek ,  betitelt  Mo^siwo-gusa  (d.  i. 
Knli^lMsen),  Eine  Forttetznag  dieses  Aufsatzes  sind  desselben  Vfs.  Bemerk 
kaogen  Uber  die  von  Ln  Bt^mue  gelieferte  Wörtersammlang  der  Sprache  von 
Sagaiien*^  und  sein  „Beitrag  znr  Kcnnlniss  d.  Ainopocsie"  im  Febr.-  u.  Mai-H. 
1850,  S.  159  tf.  181  ff.  ii2i  ff. ,  dessen  Vollendung  wir  noch  entgegensehen,  nnd 
WO  der  Hr.  Vf.  nach  einigen  Mittbeilongen  über  den  Versbau  und  RbyLhinuä 
noch  mehrere  Lieder  auf  gleiche  Weise  erläutert  nnd  übersetzt.  —  hn  Febr.-H, 
findet  sich  S.  115  if.  Berieht  des  Dr.  Guldenihul  über  ynsseVs  „Togend- 
fud  Beehtslehre  nach  den  Priocipien  des  Taliuud'' ;  S.  123  ff.  dessclbeu  Be- 
rickt  fiber  Assek*«  faebriiseke  UeberMtning  der  vitn  Hesis  von  Pkile;  — 
S.  131  IT.  Xsltcris  ,,Ziir  Gesckiekte  Marekke's ,  mit  kesonderem  HinkUek  auf 
die  Jaden  In  Megador»  Tetnaa,  Taagia,  Hakad  med  liikeaes,  aaek  Bariektea 
8,  BmnmHIC»  in  aeiaem  kebrüsekea  Reisewerke  KM  i—  im  HSrs-fl. 
S.  222.  eiae  Natis  vom  Prkis.  «.  HmRmeF-Vitrgtian  Iker  eiaea  kalk  bnddkl- 
stischen ,  halb  moslemischen  Talisman ;  ^  im  Mai-H.  S.  425  f.  Bericht  des  Dr. 
€Mdtnthal  über  seioe  fHr  die  Dealtsdiriflen  bestimmte  Abhandlung :  ««Grund- 
züge  und  Beiträge  zu  einem  sprachvergleichenden  rabbinisch  -  philosophischen 
Wörterbuch";  —  im  Juni-II.  S.  3  f.  desselben  Bericht  über  des  Dr.  LetteriM 
Ausgrabe  von  Rabbi  Joseph  Ha-Koheii's  Geschichte  der  Judenverlolgungen  ;  — 
im  Juli-H.  S.  59  II.  85  ff.  des  Frhrn.  v.  Hammer -Purgstall  Bericht  Uber 
RHnaud's  franzü^ische  Uebersetzung  vun  Äbulieda''s  Geographie  mit  vielen 
literarhistorischen  Bemerkungen  über  arabische  Geographen,  Astronomen, 
Keisebeschrcibungen ,  Landkarten  u.  s.  w.  nebst  einer  UelienetBnog  des  Send- 
sckreikens  Xbi  BaihnmU  aus  der  Geseklckte  der  Weltweisen  des  figyptiseken 
Vesirs  Ihn  ol  KoftU  Die  verliegende  Miltlieilung  entreekt  siek  nur  üker 
die  Einleitung  Reinaod's.  —  S.  112  IT.:  Beriekt  des  Dr.  tfi&naier  Qker  die 
vom  Frkra.  voa  Hüg^  dem  k.  k.  Maas-  und  Antikencakiaet  sn  Wlea  gesekenk- 
ten  ekiaesiseken  Hunzen  und  Medaillen.  >-  Uct-H. :  Beriekt  des  Dr.  fioMm- 
ihal  über  Stem*s  Ausgabe  von  Piirckoii*S  hebräischem  Lexicon  (S.  120), 
und  des  Frhru.  v.  Hammer -Fwgstnll  Uber  die  in  den  Jahren  1845 — 1848 
in  Constantiti  ipLl  gedruckten  und  lithograpbirten  Werke  (S.  12H  ff.),  fortge- 
setzt S.  174  iL,  im  Nov.-ll.  S.  261  ff.  a.  2fiH  tf . ,  und  im  Dec.-H.  S.  301  ff 
—  Das  Dec.-H.  enthält  noch  ausserdem  S.  315  tf.  386  ff.  eiueu  Beitrag  (fes 
Dr.  Pfizmnier  zur  Koimhiiss  dir  ältesteu  japanischen  Poesie,  worin  der  Vf. 
die  Grundzüge  des  japaniächeu  Versbaues  nebst  Proben  von  Gedichten  mit 
TrüDSScripliou ,  Uebersetzuog  und  Erklärung  giebt  j  —  ferner  ciuc  Abhundiuug 
von  BoUer  über  die  Bildung  abgeleiteter  Wanek  im  Sanskrit,  S.  378  ff.,  fort- 
gesetzt im  Jaa.-  u.  Fekr.-H.  1850.  &  4  IT.  6S  ff.  113  ff.,  mit  vielen  spraeli^ 
vergleiekeadea  Bemerkuagea,  weldie  uker  die  CrSasea  des  iadegQrmaaiseken 
Spnehstammes  bivausgeken. 

Der  Jakrgaag  1850  kegiant  mit  eiaer  Akbaadluag  des  Frkn.  o.  Htmmut 
VmrgiM  uker  die  Namen  der  Araber  S.  3  f. ,  fortgas.  S.  27  ff.  64  f. 
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72  f.  und  im  Mfti-H.  S.  333  f.  :U()  L  Ausserdem  findet  sich  im  Jan.-H. 
S.  92  ff.  noch  «in  Bericlil  lius  l)r.  Uuldenihnl  iibci-  Ausgabea  uud  be^ 
«rbeituiigeB  hebriUtber  Werke  vob  Poiktk  «ad  Kämpf»  —  Dat  Febr.-H. 
siebt  eise  „üfadwiebt  iber  Beirat«*  iml  üe  AHertbüBer  dieser  Sliit« 
vwB  k.  k.  General -Ceeeal,  Hn.  ««  AdeUburff  8.  101  ff.  —  Dae  Afc-B. 
beginnt  mit  einem  Beriebt  den  Hrn.  v.  Kremtr  fiber.  seine  wiisensebnA» 
liehe  Tbitigkeit  wSbrend  eelnos  Aafentbaiti  in  flaleb  (S«  203  f.).  Hr.  R. 
giebt  zaeret  eine  karze  Schilderung  dee  gegenwärtigen  Zoftandee  der  Stadt 
Haleb  in  wissenscbaniicber  Hinsicht,  insbesondere  der  Mesebeen  und  Medre- 
sen,  sodann  theilt  er  den  Inhalt  von  Masadi's  bistoriach-geogfaphiaehefli  Werite 

I^Uyt  jL^!  mit,  velcbee  er  ao  glüeklieh  war  in  Beleb  sa  linden,  glebt 

ferner  einige  Ifetiten  über  mebrere  andmre  Werke,  welebe  die  Geeehiehte 

und  Topographie  dieser  Stadt  bebandeln  und  theilt  mehrere  ISngere  Auszöge 
aus  Ibn-oscb-Schineb's  Gesehiehte  von  Haleh  ia  der  Uebersetenng  mit,  namlieh 
Cap.  V:  Beschreibung  des  Baues  and  der  Muuem,  Cap.  VI:  über  die  Tbore, 
aus  Cap.  MI:  von  der  Citadellc,  ans  Cnp.  IX:  ßeschreibnng  der  g:rossen 
Moschee,  Cap.  XVII:  über  das  Einkommen  der  Stadt  Ilaleb.  Dem  Ictztinn 
ist  wegen  mfbrerer  dem  Vf.  dunkel  gebliebener  Ausdrücke,  über  die  ihm 
selbst  eingi  borcne  Gelehrte  keine  f^eotigende  Auskuai  t  za  ertheilen  wnssten, 
der  arabische  Text  beigegeben.  Den  :Schluss  des  Benclites  bilden  IVach- 
rtcbten  iiber  den  am  linkea  Ufer  des  Tigris  wohnenden  ArabersUmm  der 
Beni  Lam",  die  der  Vf.  mit  einigen  Proben  der  Dlebtknnst  der  Beni  Lm, 
«nter  Hinsnffgung  der  Ansspraehe  und  einer  Vebersetsang ,  besebliesst« 
Wettern  Berieht  über  seine  TbStigkeit  vnd  seine  ferneren  RelsepMne  giebt  Reir 
V.  Krenm  Im  Apr.-IL  in  einem  Schreiben  an  die  k.  k.  Akademie  (8. 262  S,}^ 
welchem  als  Vorarbeiten  sa  einer  ausFührlichen  Topographie  von  Damaskus 
noch  einige  Aufsätze  beigegeben  sind,  Hber  deren  ersten,  betreffend  die 
Moscheen  und  Grabmäicr  bcrähmter  Männer,  nach  dem  topugraphischeo  Werke 
des  Scheich  Abd  ol  Hnsif  el  Ilmcwf ,  hier  Bericht  erstattet  wird ,  während 
der  zweite,  enthaltend  Auszüge  uns  Mawt^rdi's  moslimischem  Staatsrecht,  über 
Urbarmachung  brachliegender  Grunde  und  mubammedaniscbes  Wasserrecht, 
vollständig  mitgetheilt  ist  S.  267  ff.  —  S.  304  ff.  folgt  noch  ein  Aufsatz  des- 
selben Vfs.  über  die  Medresen  von  Haleb  uod  die  von  Mekka  nach  el-Fäsi's 
Geschichte  von  Mekka.  Zenker. 


Revue  archiologique ,  6s  an»««.   Faris  1850. 

Die  Anfiütoe  des  vorliegenden  Jahrganges  der  ßsmie  «rsyel.^  welche 
wir  hier  zu  erwähnen  haben,  sind  folgende:  1)  fiote  sur  un  frngment  du 
texte  assyrien  de  Vinecription  de  Bisitoun ,  pnr  F.  de  Saulaj,  p.  42  —  47. 
Es  ist  die  Beischrift  zu  dem  Bilde  des  Gumata  gemeint,  welche  Rawlinson 

an  Reinnod  mitgetheilt  hatte.  Saolcy  liest:  ^UJet  Si'Qn  MDM»a  »ttt 
10[e^]9  }n  M^in'-in  fitäM  &Maa  nnd  übersetzt  dUsa  Wort  Tdr  Wort  so:  „Hie 
Gnmatn  aafos  qni  dixit-mendeeinm  fonndo-dixit  ego  Barlnya  Alias  Cyri 

res.**  Die  Spraehfenn  wire  hiernach  aemitiseh ,  j«  in  dem  Wll  speeiBseh 
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Iieliräfub.  2)  JM*  Mir  fav  ^uerifUmu  ifmnie»  h  AotmM,  et  ^ 
wvm0  U  «mtf  det  porfM  ito  f»«lA<«,  innt  F.  die  Awlcy^  p.  772: 
ÜetoMtnuir  eisM  loaekrillraleitM ,  der  sieb  ao  d«ii  TUrtelrar«ll«B  du 
Paliites  T*B  RboiMbad  Sfler  wieMolt  «a4  die  Thatei  des  Stidon  (esSssir- 
ksddeii  oteii  S.)  betrifft;  dam  toh  deBselbea  Veifssser  3)  JVefe  sur  les  «SMS 
des  rs<»  MS^ms,  puhlics  par  M.  Lnynrd ,  p.  773 — 783:  beireffend  die 
Namen  in  den  dynastischeo  Geoealo^ieen  bei  Layard  (Niaeveb  and  its  Remains 
n,  193  ff.)>  lo  diesen  beiden  AnfsäUen,  die  Hr.  Saulcy  im  Febr.  1850  in 
«1er  Akademie  las,  beeilte  er  sich,  einige  Resnitate  seiner  Unlersucbungen 
aber  die  assyriscbe  Keiläcbrift  öffeotlich  darzulegen,  weil  man  damals  von 
der  bevorstebenden  Poblication  Rawlinson  ü  die  umfassendsten  Aufklörungen 
über  alle  diese  Dinge  erwartete.  —  Drei  Artikel  von  Isidor  Löwensteni  be- 
zieben sieb  gleichfalls  aui  die;  ht'Uächrifl,  und  zwar  der  eine  4)  auf  einen 
babyloniscben  Backstein  (abgebildet  bei  Ker  Porter  travels  II,  Tsf.  72),  in 
dessen  Insebrift  er  eine  Genealegie  und  in  dieser  die  Namen  Joga,  Merotakh, 
BsB  und  Belpnlib  findet,  die  er  den  Nanen  Jngaens,  Merodaeb,  Areianns  und 
Belibns  gegennberstellt,  p»  417—420;  die  beiden  andern  5)  an'  6)  betreffen 
die  medisebe  Keilsehrift  p.  480—496  und  p.  687—728.  Hr.  X.  leognet  das 
Inrkisebe  Spracbelement  dieser  Inschriften;  seine  eigene  Vorstellung  von  der 
Sprache  derselben  ist,  dass  es  die  Sprache  des  Urvolkes  in  Persien,  der 
„ßlamiter'S  sei,  nämlich  eine  semt7t«cA«  Sprache,  dieselbe,  die  auch  dem 
(sasanidischen)  Pehlewi  zu  Grande  liefe,  also  gewissermaassen  ein  Grund- 

pehlewi.  (Die  Perser  DID  unter  den  Achämeniden  sind  dem  Vf.  Skythen, 
die  das  Land  erobert  hatten.)  Die  beigefügte  Probe  seiner  Erklärung,  die 
sieb  auf  den  gleichlaotenden  Anfang  mehrerer  Tnschriftun  bezieht,  giebt  nichts 
weniger  als  die  t'eberzcugung  von  der  fiichligkeit  oder  Wahrscheinlichkeit 
dieser  Annahme,  —  7)  Note  Sur  un  fragmmt  du  Papyrus  roynl  äe  Turm  et 
la  f)C  di/tuistie  de  Manethoii,  par  Äug.  Mariette  p.  305 — 315;  in  der  Anord- 
nung der  6Len  Dynastie  mit  bunten  iibereinstimmend ,  findet  der  Vf.,  wie 
fniket  scbon  Emm.  de  Rouge  (Annales  de  philos.  chretienae  T.  XIV),  für 
die  a  Dyn.  im  Toriaer  Papyrus  den  Namen  der  Nitokris,  oaeb  beiden  Seiten 
Ua  bestreilet  er  Lesneor.  —  8)  Zsffr«  h  Jf.  Issnumt  syr  fiM  sfils  ^y- 
fUsnus  dii  mutUe  ^mi^q^nM*  ie$  ItayS'.BM,  par  EmmmmH  d§  Jlo«^ 
p.  557—575:  ein  liebtveller  Beitrag  znr  Erl&otemng  nnd  Beriehtignag  der 
bidiwigmi  Forschungen  über  die  12.  Dynastie  des  Manetho,  —  9)  Sur  ¥ori~ 
gku  im  pnlftis  de  la  Couha,  prdg  Talermc,  par  Michel  Amari  p.  669—683. 
Eine  hierzu  gehörige  Tafel  giebt  eine  Abbildung  dieses  Palastes  nnd  einiger 
Theile  der  arabischen  Insrhrift  an  der  Fa^ade  desselben.  Letzlere  hnt  man 
wegea  ihrer  Hölie  and  mangelhaften  Beschaffenheit  bisher  nicht  entzltlcrt  ,  in 
der  vorliegenden  Zeichnung  ist  JtUlt  |«JIaL&  und  die  Jahrzahl  11S2  Cbr* 
deutlich,  wonach  also  dieses  Gebäude,  das  gewöhnlich  irgend  einem  muham- 
medanischen  Fürsten  zugeschrieben  wurde,  dem  Normannen  Wilhelm  II.  an- 
gehörte. —  N'och  mag  Erwähnung  verdienen  10)  Longperier*s  Art.  über  persi- 
sche Namen  im  Abendlande,  z.  B.  Cosrub  mf  einem  Goldstück  der  Mero- 
vinger,  geschlagen  zu  Strassburg  im  7,  Jahrhundert,  Cosru  f.  auf  einem 
Gelass ,  ebenso  Arsacus,  in  loteia.  Inschriftea  Dariufs  (^yran,  racorus  H'ubec 
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dagegen  ist  ägyptisch,  s.  Leemaoü  j».  594),  deren  KimlrlnfjLn  nnf  die  dlrecten 
«ad  indireeten  Beziehungen  zn  Pertien  seit  dem  Partberkrieg  zurückgeführt 
«M.  E.  iL 


(Selilttss.) 

The  Mainm  Journal  of  Hteratwre  tmd  science  published  mder  the  autpicet 
lAe  Mad/roM  Hiemr^  ««cMy  miä  mmUutrit  of  Üt  Aoynl  A^sH» 
Mdcfy.  Smed  6y  iL  CcU  Etq.  Madnt»  1834»18ia  XI.  VoU  8. 

Das  vorliegende  Juurnal  ist  den  oricntolischen  StudiLii  nichts  weniger  als 
au:>:>cbliesslieh  gewidmet;  den  ilauptiobtül  luacben  vielmehr  geologische,  [jalui'- 
liMtorwehe  asd  MHoiiottisdie  B«obaehtiui§eD.  Bs  eitstand  in  Jakre  1834, 
gewisieiBaaaten  als  NebeilNiAiMB  dea  daoiala  oalar  Priiaqis  Laitaag  blUia»* 
den  laarnala  dar  asiatisehao  Gaaelliehaft  la  Baagalaa,  im  aaok  daa  Utati* 
Tisch  thitigaa  MityliedarB  dar  PrSsidaalsohalt  Madras  aiaen  MUtalpmfct  n 
biataa,  daiiit  sie  aiehl  gesirnDgea  wlraa,  ihre  Aiheiten  oaeb  Cakalla  s» 
aehickaa.  Was  la  daa  erstea  BSadaa  aieh  aaf  arieatalisdie  LHenlar  be» 
riebt,  ist  sehr  unbedeutend,  oder  m§  anderen  orientalischen  Joamalen 
gedraciit.  In  den  spüteren  Bänden  jedoch  finden  sich  mehrere  AbbandloafM, 
die  für  den  Oricntnlisten  von  Werlh  sein  dürften,  nennen:  Some  üd- 

ditional  notes  on  the  hill  inhabitanfs  of  the  Goomsur  mountains,  witb  the 
translation  of  a  Telugu  paper,  coutairiirir?  nn  historical  narrative  of  B'bonju 
family,  fendal  ehieflains  of  Gnmsara.  Ily  tln  Ut  v.  W.  Taylor  (Vol.  VII. 
p.  89);  ferner:  Cursory  notes  ou  Wodiahghui  and  the  adjaceot  part  of 
Goomsour  and  on  the  peopie  of  that  coontry.  By  W»  G,  üfusnadl  Esq.  (ebead. 
p.  134).  —  TepoKrapbical  rapart  aa  Iba  Nallgbarrias  (Vat.  Vni.  p.  86).  — 
Deseriptian  of  the  Valley  of  Sendsr,  Bj  Liaat  JVaiabaM  (abead.  p«  128). 
Essay  on  ihe  laagaafa  and  literatara  af  tba  Telagas.  By  C.  Braiaii  Eaf. 
(Vel.  X.  p.  43  ff.).  —  Essay  ob  the  ereed,  eastems»  and  lllaritnra  af  tba 
Jangams.  By  C*  P.  Broum  Etq.  (Vol.  Xl,  p.  143  ff.).  Vabar  die  folgandea 
Binde  werden  wir  spiter  berichten ,  wenn  sie  uns  za  Händen  liommen. 

ffr.  Spiegel» 


Mlsefta  STimUm.  ZeHiehrift  fSr  i«s  Kmd»  in  iMüMm  Jaurikmam* 
Benuttgtg^t»  von  Ä,  Wehet,  Srete»  Bmiiee  driHee  Biß,  IkfUm 
186a  DSaunler^scbe  Baebbandinng.  10|  Bogen*  1^ 

hä  iiiiugt  dieses  Heft,  mit  welchem  der  «rsfs  Baad  sebliesst,  die  aahaa 
obea  Bd.  IV.  8.  401  orwIbBleB  Abbandfaiogmi:  l)  Mn  „zur  SIteataa 
Gaseblehta  der  iadofemaaisehan  VSlker**  321*88.  Es  wird  aas  da»  allen 
dietea  VBlharn  slnuntUeh  oder  doch  grSsstealheUs  gamalasaMaa  and  ttft  Hills 
des  Sanskrit  in  ihrer  etyttologiseben  Bedaatang  erbanabariBn  Becetebaangm 
der  Famillaaglieder,  der  Begriffe  Volk  and  Herrscher,  der  sehr  natärlieba 
RiekseUnaa  aaf  die  Art  aad  Weise  dieser  VerbSlIalssa  iowobl  als  aacb  ihrer 
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kaihuaag  d«Nli  uiere  UrvSlsr  Mlbst  fesogm,  sowie  die  gimeiManen 
NmeB  der  Thiere,  der  Getreideerten,  Ihrer  Gewiojienff*  «ed  Zobereitwigaait, 
WM  in  ibre  Weideo,  WMIder  und  Felder  nsd  nisletek  in  ibre  naive  Ae- 
•dmmigeweise  derselben  einen  magischen  Blick  gewibrea,  der  «ae  vber- 
diess  leigt,  dass  sie  bereits  ein  sesshaftes  VoU  wäret  und  dem  NoBedea» 
leben  entsagt  hatten.  Aus  der  ^b'sseren  oder  geringeren  Zahl  und  resp.  Ge- 
wichtigkeit von  Be^rifTswortern  (oder  von  grammatischen  Klg^^'nthümlicbkeilen), 
die  nur  einzelnen  indogermanischen  Stämmen  gemeinsam  sind,  vtilaogl  man 
nun  alierdinga  auch  noch  mit  xollnii  Rechte  den  Scblass  auf  die  je  frühere 
oder  spatere  Trennung  derselben  voa  den  audeni  Stammen,  so  dass  uns  hier  die 
Sprache  die  hiätoriächen  Documente  er&eUeo  soll;  indessen  ist  dieser  Punkt 
ein  sehr  schwieriger  ond  es  aind  ze  seiner  Beantwortaog  erst  noch  sehr 
genaue  PonebaimeB  auf  dem  Gebiete  der  elnieben  Spraeben  selbst  erforder- 
lieb. Hoba  maebt  es  vor  derHaad  weaigsteas  fÜrdieSlaveaaas,  dass  sie 
alt  den  iraaisehen  StSaiaien  Hagere  Zeit  in  Verbiadang  geblieben  siad,  als 
Bit  den  ubriien  indogemaaisebeii  YSIkera,  wie  sieb  diese  am  Bade  aoeb 
eebea  aas  ihrer  geographisebea  Lage  folgern  Uisst.  Wir  sehea  mit  Begier 
Knhn*s  ferneren  Arbeiten  blerBber  entgegen ,  Insbesoadere  seinen  Untersuchun- 
gea  aber  diejenigen  Mythen  und  Religionsideen,  welebe  in  ihren  Grundzügea 
sehen  vor  der  Trennung  bestanden  habeo  müssen,  wenn  sie  sich  auch  später 
unter  den  eiozelaen  Völkern  verschieden  fortgebildet  and  entwickelt  haben; 
eine  vergleichende  indogermanische  Mythologie  in  der  Ansdehnung,  in  wel- 
cher wir  eine  vergleichende  indogermanische  Sprachforschung  haben ,  wird 
sich  freilich  nie  ergeben,  aber  wenn  auch  nicht  tot  und  tanta  ,  so  doch  tan- 
tum,  und  erst  hierdurch  werden  wir  eine  Eiosicbl  in  die  klassische  Mytho- 
logie, in  ibre  BalMnhong  und  Ansbüduag  erhalten,  völlig  analog  dem,  wie 
nns  erst  die  vergleiebende  GraainiatilL  das  Wesen  nad  Gebeinaiss  der  latei- 
nisekea  and  grieebiseben  Graatmetik  bat  ersebliessea  kSnnen.  Knbn  ist  es,  de» 
wir. die  erste  speeielle  HInweisnng  biersnf  verdenken;  er  wird  ans  bolsatlieb 
bald  etanal  mit  «aar  sUgemeiaen  Skiaairnag  seiaes  Scaadpnafctes  besebenkea; 
aaeb  dem,  was  leb  davon  in  Erfahrung  gebracht,  steht  uns  eine  dei^l.  aaeb 
von  einer  aadera  Seite  in  Aossicht ,  nämlich  von  Dr.  Jf.  Müller  in  seiaea 
Prelegenenis  mm  Bik,  worauf  ich  hiermit  Im  Voraus  schon  aufmerksam 
mache.  —  2)  K.  SchJottmnmi  C jetzt  preuss.  Gcsandlschaflsprediger  in  Con- 
atantinopel)  ,Jki[ra^'c  zur  Erläuterung  des  von  Spiegel  bearbeiteten  »)  An- 
fangs des  19.  Fargard  des  Vendidad",  S.  364  —  80.  Schi,  lässt  «irh  darin  be- 
sonders das  Verständniss  des  Zusammenhanges,  so  wie  die  Erklärung 
einzelner  Stellen ,  vornehmlich  der  Schlussverse ,  angelegen  sein ,  und  zwar 
mit  eatsebiedeaem  Glück,  wenn  ich  auch  seiner  Auffassung  des  ahunavair^a 
mieb  neeb  atebt  gefnngen  geben  kann.  3)  Fortietzung  der  „Analyse  der 
in  Aaqaetii  da  Ferren's  Uebenetiaag  eatbalteaea  Vpanisbads**  vom  Heraas- 
geber,  S.  380—456,  nad  swar  der  Upaaisbads:  IfMyioa,  Tadeva,  Atbar^ 
va^iras,  HaasaaAda,  Sarvasara,  Raasbitaki,  ^vetlfvatara,  nad  Pra9aa,  die 
letsteren  drei  grösstentheils  in  wörtlicher  Uebersetzung.  Voa  bobem  latereue 
Ist  laaiebst  in  der  Kanshiiaki-Üp,  die  Sebildernng  der  Brabmawelt,  ia  welebe 


1)  Ueber  diese  Bearbeitaag  siehe  noch  oben  Bd.  IV.  S.  265. 
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nach  dem  Tode  die  Seelen  derer  gelaogeo,  welche  hier  ächoo  ihre  Einheit 
mit  Bndbna  erlumiit  baken,  ud  Im  dwMi  Beaebreibaog  sich  mehrere  der 
SmpIvorstellnageB  det  iDdogemumiMlifB  sowohl  als  d«  temilbchen  Para- 
dioMB  wioderllodeB,  Voo  dem  Strome,  welcher  diese  Welt  der  Seliseo  na- 
giebt ,  nimmt  der  Henmsg.  Gelegenheit  in  einer  Note  «asf%hrtieh  xu  handeln 
nad  weist  dabei,  wie  sehen  obee  Bd.  IV.  S.  401  angedentot  wurde,  in  einer 
kierher  gebörigeo  Sage  des  Maba  ^Bhibrata  die  Brionerang  an  das  Faetnm 
naek,  dass  Brubmanea  über  das  Meer  nach  Alexaedrien  oder  Kleinasien  ge- 
kommen sind  und  zwar,  wie  er  vcrmulbel,  zur  Zeit  der  Blüthe  des  ersten 
Cbristentlttiins,  so  dass  sie  „heimgekehrt  nar)i  TFnHfn  fli<>  monotheistische  Lehre 
und  einige  Legenden  desselben  auf  den  ciiüu'imi^üchcn  durch  seinen  Namen  aa 
Christus f  den  Sohn  der  göttlichen  Jungfrau,  erinnernden  und  vielleicht  schon 
vorher  gülllicb  verehrten  VV^eiscn  Krishna  DevakipiiUa  (.Suhn  der  Ucvaki 
„Göttlichen*')  übergetragen  haben ,  im  Uebriguu  die  chrisllichen  Lebren  durch 
SHkbjn-  nad  Yogapbilosopbematn  «fsetzend,  wie  sie  umgekehrt  ihrerseits 
vielleicht  anf  die  Bildung  gnosUseher  Beeten  hingewirkt  hatten. "  Aneh  im 
weiteren  Verlauf  findet  der  Sferansg.  noeb  einige  Haie  Gelegenheit,  tbeils 
auf  Sagen,  die  wohl  nur  von  (syriseb-)  ebriatlieben  Ifissionen  sn  deuten  sind, 
theils  auf  die  Wabraebeinliebkeit  des  Einflnsses  ehrisUieher  Lebren  anf  die 
Gestaltung  der  späteren  indischen  Secten  hiuzuwcisen.  —  Bei  der  Schilderung 
des  Befindens  der  Seelen  nsch  dem  Tode  S,  395  ff.  ist  leider  eine  sehr  wich- 
tige Stelle  bei  Mabidhara  im  Commentare  zu  Vjijas.  S.  19,  49  (und  60)  nicht 
biozugezogen  worden ,  wonach  dieselben  :  vatdtinuno  vatarupam  präptah  zu 
Wind  werden",  eine  Vorstellung,  die  offenbar  zunächst  von  dem  Aushauchen 
enlhhnt  ist:  es  wird  hierdurch  Huhn's  Vennnthung,  dass  die  Winde,  die 
inarutas,  nicht  „die  Todlendeo",  sondern  „die  Sterbenden  resp.  Gestor- 
benen^* bedeuten,  sehr  wahrscheinlich  * ).  Der  Wind  (Mätali,  Surameya 
oder  'Eqfislat)  ist  aUo  ein  wahrer  ywxonoftTtog ^  die  ganxe  Lufl  ist  von 
solefcn  Geistern  erfiillt,  und  es  erklärt  siek  so  nur  Genfige  die  enge  Ver- 
bindung des  Todes  und  der  Hauen  s.  w.)  mit  dem  Winde  (und 
rosf.  seinem  Slammesvetter  und  Repräsentanten,  dem  Hunde).  An  eine 
andere  Stelle  der  Kaushitaki-Üp«  sebliesst  sich  der  Nachweis,  wie  ein  guter 
Theil  des  indischen  Pandaemoninms  sieb  in  Gewittcrerscbeinoogen  anflöst, 
welebe  Indra,  der  Herr  des  Donnerkeils,  der  Gott  des  klaren,  liebten  Him- 
mels, zerschmettert  und  zernichtet,  wie  das  Gleiche  Kuhn  und  Roth  schon  bei 
andern  solchen  Veranlassungen  nachgewiesen  halten.  —  Die  Krwähnung  des 
Kapiia  in  der  ^vetä^vatara-L'p.  veranlasst  zu  einer  spccirllrn  l'ntcrsuchung 
über  diesen  Namen,  sowie  den  Titel  buddha,  die  Persiuiüclikeit  Buddha's 
und  den  Zusammenhang  zwischen  Suukhyulehre  und  Buddhismus.  —  4)  R.  Roth 
„Die  Sage  von  ^uou^t^epa^'  S.  457  —  64  enthüit  zunäehst  nur  einige  Vorbe- 
morkuqgen  und  die  Uebersetsung  das  betreffenden  AbsiAnitts  im  Aitareya 
Brdhmana:  es  soll  sieb  spXter  „die  Betraebtung  ihrer  weiteren  EntwieUung 
und  ihres  Zusammenbanges  mit  der  Vi$vftmitrasage"  daran  reiben. —  5)„Naeb- 
nebten  aber  und  aus  Galeutta**  vom  Herantg^ber,  S.  464-^79  und  swar  «)  über 


1)  Die  Siebeniabl  der  Winde  bangt  also  wohl  mit  der  Siebeuflabl  der 
priifds  sosammen? 
V.  Bd.  d 
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elnm  adM»  IBSß  diMlbil  «nebimaMB  Katilag  dirtigtr  SaakrttlniiiMliriflMi 
oiw  Dnek«,  ihueh  welAci  wir  Sbtr  die  wirkluth»  fixiiteai  nad  dio  V«t« 
fiiaMr  ei>«r  Heage  von  Werken  belehrt  werden,  bei  denen  beidM  bisher 
thclls  unbekannt  theils  fraglieh  war  *);  b)  über  Uaeberlin's  überaus  reieh- 
haltige  Sanskrit  -  Anthology  (Calc.  1847);  c)  über  die  enten  vierzehn  Nrn. 
d«*r  von  Dr.  F.  Roer  edirlnn  Bibliolheca  indica,  and  d)  ein  Brief  von  Um. 
Dr.  Roer  selbst,  ans  wflrhcm  sich  leider  ergl<'bl,  dass  die  Herausgabe  der 
Sanbita  des  Taittiriya  -  Yajus  aus  Mangel  an  Handschriften  vor  »lor  Hand  ia 
Stocken  geratben  ist.  —  Den  Schloss  machen  S.  479—84  Berichtigungen  und 
Nachträge  zu  dem  1.  Uaode,  deren  ich  hier  noch  einige  hinzozufdgen  mir 
Mlittbe,  SL  247,  Z.  13.  I4  iit  m  lestti:  »«id  dardi  HertaagAb«  (ond  theil^ 
woiae  CI«bera«lznii9}  dea  Vrihad-Aranyakt.**  Die  Amd,  in  der  Ffete  er< 
wahiHeB  VeberaelsonseQ  aind  nicht  lilota  ana  Fr.  Wiadiachmana'at  aeadeni 
Iheilweiae  aveli  ana  Laaaen'a  Hand  geloaaen.  Zn  S«  484  beaterlLe  ieb,  daaa 
an  den  mit  Buddha  in  Verbindung  gebrachten  Personen,  deren  Namen  aenat 
dem  Yiuna  anfehören,  auch  Paushkarasädi ,  der  im  Tairtir.  Prlti(äkhya  ge- 
nannte Grammatiker  (s.  Böfitl.  Pan.  II.  Einl.  S,  XLV'III.),  zu  rechnen  ist, 
8.  Bumouf,  Ya^na,  not.  p.  LXIJl.  Wenn  (S.  484)  knpila  als  Farbennamen 
erscheint ,  so  mag  es  ursprünglich  wohl  die  Aifenfarbe  (kapi)  bezeichnen, 
worans  sich  dann  das  Weitere  entwickelt  hat.  A.  Weber. 


Du»  Cftlnestaefta  Vojk  vor  AMUmu  Zthm,  z»  guttm  TheOe  tOt  Spkga 
für  die  Völter  de»  19.  Jährhmderi»  darffetldlt  van  Ih*  JoA.  Er  not 
Rud.  Kacuffer,  Königl,  Säch$*  ConaiatoHolnitft«  c«.  BoffTtüfir» 
Dresdeu,  1850.  X.  136  SS.  gr.  a 

Asien  ist  das  Vaterland  aller  weltbeberrschenden  Religionen;  eine  histo- 
rische Entwicklung  des  religiösen  Lebens  des  Orients  gehört  daher  zu  den 
interessantesten  und  bedeutsamsten  Aufgaben,  die  der  philosophische  Histori- 
ker sich  stellen  kann.  Wir  erhalten  in  dieser  Schrift  den  Anfang  eines 
solt  lit  n  umfassenden  Werkes.  Die  eigenen  Worte  des  geehrten  Vfs.  mügen 
Plan  und  Umfang  des  Bnches  am  besten  charakterisiren.  „Es  giebt  Zeiten 
and  Lagen  im  Leben,  in  welchen  der  .Men^icii,  um  sich  die  zu  gedeihlicher 
Wirlsanlieit  nnerIXaalieb  aSthige  Heiterkeit  dos  Gemüthes  zu  wahren,  ener- 
fiaeh  neben  aeiner  BemfatbStlgkeit  eine  Arbeit  efgreifen  mtn^  welehe,  M 
aieb  geeignet,  aein  Herz  m  bngeiatem,  ibn,  indem  nie  aeine  KiKfle  würdig 
in  Anapmeb  nimmt,  binanatrigt  über  die  Kommemlaae  dea  AngenUieba.  In 
einer  solchen  Zeit  und  Lage  ergriff  ieh  den  Gedaaken,  die  Religionan  der 
Erde  im  Verhältnisse  aar  HnmaaitSt  oder  geiatigaittliehen  Veredelung  ihrer 
Völker  kennen  zu  lernen  und  namentlich  zu  sehen,  wie  sieb  Gutl  nllen 
seinen  Kindern  auf  Erden  nicht  unhezeugt  gelassen  hat.  Hier  konnte  nun 
kaum  die  Wahl  sein,  wo  ich  beginnen  sollte.  Allerdings  kann  wohl  darüber 
gestritten  werden,  ob  die  Cultur  Indiens  älter  sei  als  die  Cbina's,  oder  um- 


1)  Aaf  S.  471  ist  wohl  bei  nÄrdornshtaraphildas  ein  Druckfehler  in  dem 
Calcnttacr  Drucke  zu  vermutben  :  es  Wird  iurda  heissen  sollen  und  ein  Schrift- 
eben  Uber  oder  von  M4frd  Cbesterlield  aein.  * 
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gekehrt  —  der  ägyptiäclieo  bei  diesem  (xuiig:e  um  die  Erde  noch  aa  dieser 
Stelle  nicht  zu  gedeokea  — ;  jedoch  ist  su  viel  gewiss,  dass  China  lange 
eine  geordnete  Geschichte  gehabt  hat,  ehe  Indien,  das  vor  Jahrtausunden, 
wie  nodi  heute ,  dor^  viele  Stonne  «od  EraehittteraDgeB  nagliekUehe  Indien, 
diefte  beseas»  So  ward  ieb  voo  seibat  mgendeaen,  gleichwie  das  physische 
Licht  voD  Oates  oaeh  Weaten  um  deo  Erdhall  geht  and  die  geistige  Cnltnr 
ia  dieaem  Zöge  gewaodert  ist,  alae  auch  mit  dea  Laadea-ReligioDen  China'a 
bis  ZOT  Eiefaliniof  des  Boddhismns  In  China,  d,  i.  bis  zum  L  65  n.  Gh.  6., 
zu  beginnen,  vea  da  nach  Indien  zu  j^eben,  wo  der  Baddhismns  entsprungea 
lat,  dann  das  grosse  Gebiet  des  Boddhismus  selbst,  wie  er  in  Indien,  TUbetf 
China,  Jnpan  n.  s.  w.  sich  gestaltet,  zu  durchwandern,  darauf  die  Rcligionea 
der  Perser,  Altägypter,  ilebraer,  (iripfhen,  Hönier  n,  ^.  w.  Ich  will  dorch- 
aus  kein  dürres  Gebäude  von  blo-tscn  Dogmen  oder  ileiigionsgebräuchen  auf- 
stellen ,  sondern,  so  Göll  ssill,  mir  urul  Andern  deutlich  zu  machen  suchen, 
uic  jede  Religion  in  ihrem  Volke  gelebt  habe  und  icbe,  m  weichem  Zu- 
sammenhange aie  nit  den  geistigsittlichen  ZastSnden  des  VoUtes  gcstauden 
habe  und  dergleicheo.'* 

Die  vorliegeode  Probe,  welche  das  ülteste  China,  von  deo  Uranfiogeo 
des  Volhes  bis  inm  J.  2205  v.  Chr.,  oaeh  dem  Scholuog  acbildert,  Ilisst 
ans,  wird  das  ganze  Werk  in  diesem  Geiste  wcitergcfohrl,  eine  ebeo  so 
gelehrte  als  nrtbeilsfreie  Behandlung  des  weltschichtigen  StofTes  erwarten} 
es  ist  seinem  änssereo  Umfange  nach  auf  3  Bände  angelegt,  der  Band  i« 
4  Hefleo.  Brockhaua. 


i)  Das  Kapitel  von  der  FnigtHgJeeit  von  Pir  Muhimmed  Bin  P§f 
Ahmed  Bin  Chalil  aus  Brussa,  Aus  der  türkischen  Handschrift  übefm 
setzt  von  Dr.  Bnd.  Peiper,  Frediger  X»  Hirsehberg  im  SdkMem, 

Breslau  bei  F.  Hirt.  1848. 
2}  Stimmen  aus  dem  Morgenlande ,  oder  Deutsch-Morgenh'indische  Frucht- 
und  BlumenJese ,  eine  Sammlung  von  uuhckannteii  oder  noth  ungedruck- 
tcn  SchrijUtücken  morgenländischer  Auluren ,  ausgezogen ,  übersctztg 
erUMett  md  herausgegeben  von  Dr.  Rnd,  Peiper.  Hirschberg 
1850,  in  Comoilssloo  bei  F.  A«  Brochhans  lo  Leipzig. 

Iii  der  Ueberzeagung ,  „Nichts  dem  lesenden  Publicum  Unliebsames  tu 
ooteinebmeB ,  weoa  er,  da  Frogmeote  ans  morgeiitilodiseheB  SiUeoIehren  soost 
sehoB  Beifall  gefnadeo,  ooa  dem  Boehe  'Aoia  AI  'Arilin  (GeaellsehaiWr  der 
Ventiuidigea)  eineo  zasammeohüngenden  Absehoitt,  Aosspriehe,  Verse  ud  Br- 
xShlvageo  ober  die  Tagend  der  Freigebigkeit  eotholteod ,  deiuelbeB  dorreiehte** 
(Vorr.  S.  10)  hat  Hr.  P.  die  Uebcrsetzang  Nr.  1.  vor  beinahe  3  Jahrea 
reröffratlicbt.  Hllt  d'Berlelot  Pir  Mohammed  Ben  Mnsa  Ihn  Mu^ammed  ans 
Bursa  oder  Brnssa,  den  Verfasser  des  Buches  Bida'at  -  ul  -  qadi  (das  Be- 
triehscapital  des  Richters)  [vgl.  Fleisrher  ^  CaUi.  cod.  MSS.  orienlt.  bibl. 
Senat.  Lips.  p.  482,  ISr.  CCXUl]  und  l^Ir  Mubammed  Ben  Ahnu  d,  den  Ver- 
fasser des  'Anis  Ai  'Arifin,  fdr  eine  Person  und  verwandelt  den  poetischen 

BeinamoB  ^j^j^f  welcbco  er  nach  Q&^l  Rhaira  unter  ,JCMk.^t  ^jf!L^\ 

8* 
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und  Qm^'kj[»i\  jMjJ!  (Nr.  fsö  und  \ff*\^  Tahrt,  oacb  falscher  Leaari  ia 

ao  hat  Hr. -Pei|>er,  «ngeaeUet  er  gowiaa  aah,  daaa  heide  Sehrifl^ 

steiler  von  verschiedenen  Vätem  h ers lammten ,  dadurch  diesem  Irrthum  Vor- 
schub geleistet,  du:>ä  er  ghiiibl,  Ben  Musa  sei  aus  Abu  Musa  (Vurr.  S.  11) 
verdreht  wurdeo,  um  die  Identität  des  Abu  Musa  und  Ibn  Ahmed  sUitairen 
zu  kÖDoen.  Auch  hat  er  übersehen,  dass  die  Namen  der  Grossväter,  Mu- 
hanuned  and  Chalil,  venehiedeii  aind.  Barana  iat  Daa  flQaehlteherweiae  aaf 
dea  Titel  der  Zusats  „aua  Broaaa**  gekemmeo,  indem  allerdlngi  Ma^Munmed 
Bea  Mosa  aua  Broasa  war,  voa  Mn^Ainiiied  Bea  A^ed  aber  der  Gebartaort 
eieht  bekaaat  iat.  Die  BeaebttldisaBg  der  Oberlücfalichkeik  feraer  (Vorr. 
S.  13),  mit  welcher  d'Herbelot  behaupte,  Pir  Muharamed  habe  Ia  dieaem 
Bache  die  Sittenlehre  von  El-Vaiv  (Akhlaki  l^foseini}  ao  frei  übertragen,  dass 
er  daraus,  was  ihm  beliebt,  hiozugeset/.t  uder  herausgenommen  habe,  würde, 
wenn  sie  gepiijüdet  wäre,  nur  ^ugi  Khalfa  treffen  (ver^l.  Akhiäk  AI  Mohaseni, 
woraus  d'Herbelot  g^eschöprt  bat).  Die  Behauptun^'^  Hrn.  P.'s  endlich,  dass 
d'ilerbelot  in  seiner  orieot.  ßibl.  sage,  dieses  Buch  sei  etäl  im  J.  974  d.  H. 
(1566  n.  Chr.)  angefangen  worden  (Vorr.  S.  11),  ist  nicht  richtig,  da  es 
aowobL  noter  Pir  Muliauuued  Ben  Moussa  heisst,  dass  dieser  Scbrift- 
ateller  Im  J.  g74  d.  H.  daa  peraiaehe  anter  dem  Tite(  Afchla^  Ai  Hobaaeai 
bekannte  Bach  ia'a Arabiaebe  Qberaelzt,  ab  aachaater  Akbl&kAIHebaaeni 
angegeben  wird,  daaa  er  dieae  Veberaetaaag  im  J.  974  d.  H.  voUeadet  habe. 
—  Die  vorliegende  Ueberaetxaag  Nr.  1.  entb&lt  3  Abaebaitle  and  giebt  snerat 
S.  15  —  39  den  Hauptabschnitt,  welcher  (a.  Nachwort  S.  53)  daa  sweite 
Gap.  des  Bnebea  nach  der  von  Hrn.  P.  benutzten  Handschrift  sein  soll,  sicher^ 
lieh  aber,  der  vom  Ref.  eingesehenen  Handsehr.  der  Leipz.  Rathsbibl.  zu- 
folge, das  ülste  ist.  Die  beiden  andern  Abschnitte  (S.  40  —  52),  das  20. 
und  19.  Cap.  dcsseltien  Buches,  sind  ihm  als  „erläuternder  Anhang  darüber, 
was  über  die  PUicht  der  Freifärebigkeit  gesagt  ist,"  angefügt  worden.  S.  15 
—39  werden  im  Hauptabschnitte,  nach  der  bei  den  Persern  und  Türken  oft 
wiederkehrenden  pomphaftea  Erbebaag  der  Freigebigkeit,  ][>orunverse  (S.  16. 
33),  mündliche  Aussprüche  dea  Propheten  (ebead.),  dea  *AIt  (S.  16.  17, 
23.  39),  dea  Pinto  (S.  22),  dea  Iba  'Abbaa  (ebead.),  and  dea  Ibn  Jemin, 
swel  Verae  (S.  17*  38)  dea  'Aba'l  Fat^  *Alt  Ha(pammed  AI  Beali  (KAtib) 
[vgl.  Sinnest  Ibn  Kballikaa  II,  314  I,  477}  ana  aeiaer  Rapide  nflnUje  (9*  Rh. 
if<fti))  aowle  Spraehe  von  Freigebigen  and  Weinen  Hberbaapt  Uber  die  reebte 
Art  aad  Welae  der  Freigebigkeit,  Ariatotelea*  Antwort  anf  Alejcandei'a  dea  Gr. 
Frage  aaeh  dem  beatea  Mittel  der  Glüekaeligkeit  ia  dieaer  and  jener  Welt, 
aewie  der  Anaaprneh  aeiner  tfatter  aber  die  Wirkaamkeit  der  Freigebigkeit 
als  des  besten  UaterjfNdinngamittels  der  Menschenberzen ,  eadlieh  Cbeara 
Parwiz'  Benehmen  gegen  einen  bei  ihm  verleumdeten  boehgeatelltea  Heer- 
fiibrer  angefrihrt.  Ma'ans  Beispiel  wird  (S.  24.  25)  hervorgehoben,  aber 
J^ätim  yäi  bildet  bis  znm  Srhlusse,  welcher  das  rechte  Maass  der  Freigebig- 
keit bebandelt,  die  Hauptperson,  an  welcher  sich  diese  Tngend  in  ihrem 
höchsten  (ilanzc  gezeigt  hat.  Die  als  Anhanpr  beigefiigteo  andern  Ab- 
schnitte, von  welchen  der  eine  die  Aufschriii  lubrt:  „Aufforderung  zu  guten 


ÜMiograpkitoke  Anzeigen» 


117 


Werten"  (S.  40—46),  der  andere:  „Freigebigkeit  wird  als  Sache  des  Mit- 
leids empfoblen "  (S.  47—62),  begrüaden  diu  Pllicht  der  Au^übang  dieser 
Tagend  «of  ikaliehe  W«is«.  Im  Nachworte  (8.  53  —  68)  bespricht  Hr.  P. 
mm.  allconein  eChischm  Standpaikte  tau  die  Motive  der  Freigebigkeit  ud 
ilellt  deD  Verftuer  «od  aeioe  Genoetea  «U  soldie  aiil^  die  f  laieli  den  ftf  hen 
^ofta  in  der  Moral  eiiiaa  Ukera  Aafaefawaay  gaaoaiHee  haltea  und  deeaa 
der  eofere  aateriaiisliaehe  Kreia  der  l^orlioaosicht  nialit  mehr  feafigea  kenale. 
S.  128  — 135  folgen  Anmei^«Bgen  nnd  Zusätze  zum  Nachworte  «ad  S.  137 
— 140  Fragmente  aus  der  Sittenlehre  'Akhidki  'Al&i  mit  Gegenüberstellung 
der  Ethicu  ad  IVicoinnrlmm  und  fllmlichiT  Schriften  des  Aristoteles.  —  Wenden 
wir  uns  nun  zu  dem  oben  mii  Nr.  J  br;^eicliueten  Buche,  welches  nach  dem  Titel 
eine  Sammlung  von  unbeitaünleii  mlw  noch  ungedruckten  Scbriflstöcken  mor- 
geoländischer  Autoren  sein  soll ,  so  macht  der  Liuslanii  auf  den  sachversläu- 
digeo  Leser  von  vornbereia  keinen  günstigen  Eindruck,  dass  die  Bedeatnng 
der  in  der  vorgeaetztea  Lithographie  eathaltene«  persiiehen  Verae  aam  Theil 
verfebU  ist ,  vgl.  die  Ueberaetzooy  der  zwei  letstea  Zeilen  ia  der  ErhlSnuK 
der  Lithoeraphie  S.  467  n.  468.  Zoent  findea  wir  8.  1  —  83  eia  Capitel 
^vea  der  Liebe"  nvd  „Tohw  den  Umgasf  mit  Meaaebeo  im  Allgemeiaen"  ans 
der  Sittealehre  'Akhl&ki  *Ai&i,  wozo  Hr.  P.  S.  403  ff.  Anmerhangen  und  Zu 
•atze  liefert,  in  (Birten  griechische  und  indische  Autoren  mit  ausrührlicher 
AB(|abe  dw  lietreffeaden  Texte  nnd  nachrolgender  deutscher  Uebersetzung 
angezogren  werden,  vgl.  S.  432  ff.  S.  83 — 165  mehrere  Capp.  aus  dem  'Anis 
'AI  'Arifln:  „über  die  Freundschaft"  (S.  83—103),  „über  Erfuliung  der  An- 
liegen Anderer*'  (S.  103  —  113),  „über  die  Treue"  (S.  113  —  122),  „die 
Beständigkeit"  (S.  122—142),  „die  Freuudlichkeit  und  Höflichkeit"  (S.  142 
—151),  „voü  der  Sanftinuth "  (S.  151—159),  und  „voB  4er  Bereitwilligkeit 
za  geben"  (S.  159—165),  wesn  8.436—443,  veraBgUeb  ann  Capitel  „über 
die  Freundschaft"  gleicbfalli  Aamarknagen  gegeben  werden.  Spater  (8.  366 
— 381>  383-^403)  tiad  noeb  ane  dem  TErkiaehen  abertragea:  „Ueber  die 
Regieroag  der  Stiidte**  von  'Ali  Ben  Amro'llab  und  „  die  Wiaaenaebaft  vom 
Boebstaben,*«  ygL  S.  464— 466,  ana  eiaem  türkitehen  MS.,  „welebea  der 

AnhaDg  zo  einer  persisch  gesuhriebenen  ^^»aX}\  |JLs  oder  der  WisflenaehafI 

des  ^oiiamna  ist"  Ans  dem  Arabischen  übersetzt  ist  die  „Vorrede  zu  den 
Winken  aus  der  Sprache  derer,  die  nicht  reden"  (S.  165  —  266)  nebst  den 
37  Capp.  des  Werkes  „Enthnllunf^  drr  Geheimnisse  aas  den  Gesprächen  der 
Vögel  und  Blumen"  von  Azzo' ddiuo '1  Mocaddessi,  welches  schon  1821  Garciu 
de  Tassy  in  Paris  unter  dem  Titel  „Les  Oiseaux  et  les  Flenrs"  mit  Original- 
text ,  Uebersetzung  und  Anmerkungen  herausgegeben  hat ;  Merza  folgen  S.  443 
—  448  Anmerkungen  und  Zusätze;  dann  von  S.  311—322  ein  Abaehnitt  „der 
Gesandte**  ana  dem  arabisehen  Bnebe  'lehwIao'-BaaTa  von  Fer!do*ddin  'Atfdr, 
wozu  S.  458  f.  harze  ErlSntemngen  gegeben  aind,  nnd  8.333—340  „Vorrede 
imm  eisten  tirkiaehen  Commentare  des  forftn**  ans  dem  Arabischen  dea  Abmed 
Bin  Abdo'llah,  nebat  einer  kurzen  Notiz  über  die  bei  der  Uebersetznng  zn 
Grnnde  gelegte  Handachrift  (vgl.  S.  462).  Die  ans  dem  Persischen  über- 
aetzten  Stücke  handeln:  „üeber  den  Inhalt  des  Buches  .Mihr  und  Musehteri" 
von  Sehemso'ddin 'Aaqir,  S.  m— 311,  mit  Awnerkungen  S.  449  —  458. 
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Dazu  ifeböit  ferner  eine  Besohreibuo^^  voo  Istakhr"  Aa&  der  Geschichte 
Pflnien*  m  NMiro'd^tft  AMal1«h  Bte  Omwi'l  Beidawi  nach  ^ami«  Ispahani 
und  TftiMui  S.  332  f.  (v;  1.  dio  AMBwfcniiget  dan  S.  459  ff  ) ;  aodasQ  „  lle 
Verfolgang  der  Ghriaten  in  Jemaii«*  voo  Mewllat  DaebaUileddlB  Rdat,  8.  940 
— 366,  womit  G.  Roaeo'a  Uebertragonf  dea  „Meanewi**  S.  97  vorL  Z,  n.  C  m 
▼erglaiebaa  iat,  oboifalla  mit  eiiiar  kaneii  Erlaaterong  462  f. ,  «sd  mdllch 
S.  381—83  „die  Ode  des  Seid  Ahmed  Hatif'  (vgl.  denZaaaH  data  $.464^  v.  diese 
Ztacbr.  oben  S.  63  f.)-  Aef.  hat,  waa  die  UobaneUoitg  Nr.  1.  anlangt»  dem 
Lps.  Codex  (Nfw  123)  dea'Antk  Al'Ariftn  von  gonau  eingeaeben  vad  moebte 
«a  derselben  folgende  Fehler  ragen  (vgL  AUg.  L.-Z.  Mai  1849),  wie  sie  aaeh 
mehr  oder  weniger  in  dem  Werke  Nr.  2,  (vgl.  Leipz.  Rep.  der  dentseb.  o. 
anal.  Lit.  1850.  2.  August-H.  S.  187  f.)  und  wohl  überhaupt  in  den  moistea 
von  Autodidakten  verrassteo  ähnlichen  Arbeiten  erscheinen:  Mangel  an  Festig- 
keit in  der  persischen  und  türkischen  Grammatik,  namentlich  VerkennoDg 
persischer  Genitiv-  und  Adjectiv-Annexionen ,  Unbekannlschafl  mit  den  ver- 
schiedenen Bedeutungsclassen  der  Annexion,  mit  dem  ComparativverMilliitss 
und  der  Verschiedenheit  der  Tempora  und  Modi  im  Türkischen;  Verwechse- 
lung türkischer,  persischer  und  arabischer  Wörter  und  Cunslnictioneii  mit 
«Inandor,  AwMbmo  *VOn  Bedeutungen  türkischer  Wörter,  die  sie  nicht  haben 
»t  lockere  Fassung  oder  Unkeonlniss  gewisser  technischer  Ausdrücke  und 
feststebender  Fomeln  der  drei  hier  zosammonkommeodon  Spraehea  und  xMiss- 
vorstindniss  der  meisten  Verse,  von  denen  viele  wegen  NiehtboachtnDg  des 
Metrum  fdr  Prosa  angesehen  worden  sind.  Daneben  tritt  hervor:  Uasiefaerheit 
in  Behandlung  grösserer  persischer  und  tSrkischer  Gedanken-  und  WortfQgnn- 
gen ,  Zerreissnng  türkischer  Sätze  mit  coordinirten  und  subordinirten  Neben* 
sülzen  in  mehrere  für  sich  bestehende,  mit  Verkennung  des  Subjeetes,  PrS- 
dicates,  Objectes  und  der  übrigen  Dependenzen,  falsche  üebcrsetzung  nach 
falscher  Vocalisininp,  Vermischung  der  übertragenen  Bedeutungen  mit  den 
eigentlichen  ,  Vernachlässigung  des  Parallelismus  und  der  Paronnmasic.  Mit 
Bezug  auf  das  eben  Bemerkte  erlaubt  sich  Ref.  schliesslich  den  Wünsch  ans- 
znsprechcn,  dass  Hr.  Dr.  Peiper  bei  seinem  von  Neuem  hethäfigicB  Eifer  und 
seiner  Aoadaner  sich  grSssere  Gründlichkeit  und  Genauigkeit,  als  seine  Lei- 
stungen im  Allgemeinen  bis  jetzt  bewiesen  haben,  aneignen  möge,  um  den 
Nutzen,  den  er  durch  sein  Beispiel  der  morgentSndisebon  Wissenschaft  bringt, 
durch  derartige  Mängel  und  Gebreeben  nicht  zu  scbmSlem. 

Dr.  W.  Bohr  na  aar. 


KmUur-^  md  lÜBnaurgeschii^it  der  Juden  in  AHen,  Jut  den  Quel9en 
henrbeitet  von  Dr.  Julius  Fürst,  Bnter  Tfteil.  Leipzig,  W.  Engel- 
mann.  1849.  318  SS.  8* 

Der  Verf.  sagt  im  Vorw.:  ,»as  mSsstoik  noch  viele  üntersuchnngan  und 
Forschungen  unternommen  werden,  bavor  man  auch  nur  annähernd  das  ana- 
gesprocbene  Ziel  (eine  pragmatische  Darstellung  der  jüd.  Kultur-  «ad  Litava* 
tnr^escbichte)  erreichen  kann,  und  wenngleich  ieh  diesem  Bande  nach  viel« 
andere  folgen  zu  lassen  vorbereitet  bin,  ao  wird  ea  doch  Immer  naeh  ia 
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dller  so  dunkeln  Zeit,  wie  das  erste  Jahrtausend  n.  Chr.  ist,  au  \'ieles  zu 
ermilttiln ,  zu  ergrucideu  geben «  dass  man  selbst  im  giioäti^en  Falle  seine 
Arbeiten  nur  als  Beiträge  ansehen  kann/*  £r  giebt  damit  selbst  den  Stuud- 
p«BkA  aa,  VOB  lr»M«ai  au  seiM  Schrift  (orsprünglieh  dne  Abhaadlang  im 
I.iL«JIL  Orient)  belnehtot  i«ia  will.  Der  vorUeg*  Theil  eelUUt  die  6e- 
teUeble  der  jU4.  LiU  ia  Myloiik»  vmi  der  Zeit  der  AiflSfiiog  des  jid« 
Staates  (585  v.  Chr.)  bis  som  AbscUnsse  des  Talmod  (490  a.  Chr.).  Dieser 
Zeitabschnitt  wird  darch  das  J.  188  n.  Chr. ,  in  welchem  Ahba  Anka  (JBM) 
Bit  der  Mischna  Jebuda  ha-Nasi's  nach  Nebardea  kam ,  in  2  Perioden  xerlegt, 
von  denen  die  Iste  wiederum  in  3  Epochen  (585  —  300  v.  Chr.,  Abschluss 
des  Kanoo;  300—32  v.  Chr.,  Knhvickclang  der  Tradition;  32  v.  Chr.  — 188 
&.  Chr. ,  feste  historische  liegrütiduug  der  Hüchschulea  in  Babylonien) ,  die 
2te  in  2  Epochen  zerfällt,  welche  durch  das  J.  374,  wo  ü.  Ascbe  zu  Sora 
auftrat ,  crelreniit  werden.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  Dar- 
ätelluog  der  Isten  Periode  kurz  und  »kizzenbaft  ausfallen  muss,  weil  sie, 
abgesehea  noch  von  dem  anf  ihr  mbeaden  historischen  Dunkel,  nicht  mit 
Uareeht  von  dem  Verf.  als  Vorbereitaagsieit  für  das  reiehe  geistige  Lebea 
beaeiehaet  wird,  welches  io  der  daraaf  folgeadea  Periode  anf  den  Sebalea 
Babyloaievs  berrsebt».  Deaaoeb  wKre  Tdr  einige  Pnakte,  t,  B.  Abseblnss  des 
Raaon  (vgl.  S.  10  mit  S.  24),  das  Verbaltniss  der  in  Babyloaieo  sariici«e- 
bliebeaen  hebräischen  BevSlkeraag  au  den  nach  Paläi^a  SSornckgekehrten 
(S.  7),  mehr  AusführHrhl cit  wohl  an  der  Stelle  gewesen.  Die  2te  Periode  . 
wird  in  7  Capp.  (Cap.  4  — 10)  abgehandelt,  von  denen  die  3  ersten  sich 
vornebralich  mit  dem  beschäftigen,  was  Abha  Areka  und  Mar  Srinm«;!  geleistet 
haben,  Cüp.  7  die  (beschichte  der  Schule  zu  Sora,  Cap.  8  die  der  Schule 
zu  Nebardea,  Cap.  9  die  der  Scliule  zu  Pum-Badita  enthält.  Cap,  10  giebt 
die  Geschichte  alter  3  Schulen  in  der  2ten  Epoche  (.i74  — 498  n.  Chr.)  und 
sehliesst  mit  chrouol.  Uolersuchungen  und  literarischen  Nachweisongen.  £in 
3facbes  Register,  so  wie  eine  genaue  Inhaltsaazelge,  erlelebtern  den  Gebranefa 
des  von  vielfacher  BcAeseabeil  zeugendea  Baebes.  Etwas  onangenebm  berSbrt 
die  ISeriagsebStsaag,  mit  weleber  S.  67  a.  381  die  Arbeitea  ebrlstiicher 
Gelebrtea  des  17»  «*  IS.  isbtli.  über  deoselbea  Gegeastaad  ohae  alle  Be- 
fieksiehtigaas  der  VerbSitaisse  als  aabnniebbar  von  der  Hand  gewiesea 
tvardea«  Dr.  Tb«  Haarbräeker. 


ÜrigifMl  Fnj^ers  rcnd  betöre  the  8yro-Etfif})ti(tn  Socicti/  oj  Landon.  Vol,  /. 
Pari.  2.  Loadun  1650,  57  SS.  8.  nebst  einer  litbogr.  Tafel. 
Von  den  3  Abhandlungen  dieses  Heftes  enthält  die  erste  (On  the  Heluni 
of  the  Phoenix  ,  and  the  Sothic  Period.  By  Sain.  Shurpc ,  b  SS.j  eine  nene 
H>jothese  zur  firklärnng  des  Pboenixmythus.  Der  Vf.  glaubt,  die  Pboeali- 
pertode  habe  1460  tropische  Jahre  amfasst  aad  ibrea  Anfang  1323  v»  Gbr., 
139  n.  Cbr.  o.  s.  w.  geaenea,  wie  die  Kaadssterasperiode.  Aasserdem 
soUea  die  Aegypter  aaeb  f  dieses  ZeitiaaBii,  365  Jabre,  f9r  eine  PbSals* 
feriede  gebaltea  babea«  IMasa  Vemalinng  siebt  jedoeb  im  gevadea  Wide»* 
spracbe  «it  Saidas,  lüaiaa  aad  Seiaas,  woaaeh  die  Periode  des  wahren 
Pbaeaix  seaaa  652  labre.  die  des  falsebea  540  lehre  amfasst  beben  soll. 
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Der  Hanptbeweis  für  die  nene  Hypothese  ist  eine  Mfinze  mit  dem  Bilde  de« 
Phoenix  und  der  ümehrift  Atdr»  L.  B»,  tu  im  2.  Jahre  dM  AntMinM 
Pius,  folglich  im  dem  J.  139  n.  Chr.,  in  w«Idiem  eben  die  nene  Hnnds- 
etenwperiode  beginn.  Diese  Iffinne  wird  indeesen  mit  keiner  Sylbe  nidi- 
gewiesen  $  •ie  luinn  keine  nene  sein,  di  «ie  injeerdem  nbgebildet  werden 
wire.  Nun  findet  sieb  eine  gu*  gieiebe  MBnne  bei  ZoSga,  Nnni  AegypL 

17&  No.  XXXVH.  131;  diese  ist  aber  nicht  vom  2.  Jibre  jenes  Kaisers, 
lendcm  voa  6ten,  Lc»  wie  ganz  deatlich  zu  lesen  ist  und  meh  von  Zoegn 
angegeben  wird,  d.  i.  vom  J,  142  n.  Chr.  Weiteres  s.  im  3.  Bd.  dieser 
Zeitschr.  S.  63.  —  Die  Remarks  on  the  topography  of  Niniveh  Ry  W,  Fr. 
Ainsworth ,  S.  l5 — 2ö,  bebandeln  die  Frage,  wann  und  von  wein  die  htudte, 
deren  merkwürdige  Ruinen  Botta  und  Layard  entdeckt  haben ,  pej^rändet  wor- 
den seien.  Am  Schlu;säo  erklärt  sich  der  Vf.  gegen  Kawlinson's  Ansicht,  dass 
Nimrud  und  des  biblische  Calab  dieselben  Städte  gewesen.  —  In  der  Abhand- 
lung von  D,  IT.  WaAz  On  tbe  Antiquity  of  tke  Egyptian  Cilendar,  soll  be- 
wiesen werden,  dass  der  bekannte  Sgyptisdie  Kalender  bereits  im  J.  4287 

Gh. ,  d.  i.  841  Jahre  vor  der  Snndflalb  in  Aegypten  eiagefnbrt  worden  sei* 
Bebel  ist  nur  der  Umstand  nbereeben  worden,  dass  das  Velos  Chronieon, 
Bratosthenes  und  die  Tafel  von  Abydos,  selbst  der  richtig  verstandene  Ma- 
netbo  in  seiner  Sotbis ,  den  Ursprung  des  Aegyptischen  Staates  in  das  Jahr 
der  Hunflssternsperiode ,  27S2  v.  Chr.,  setzen.  Die  hierof^lypbischen  und  de- 
motischen  Gruppen  der  Jahreszeiten  sind  fast  alle  unri(  litis;  erklärt  worden; 
dagegen  bat  der  Verf.  die  ÄbkUrzaag  der  beiden  Fässe  im  JL>emoliscben  richtig 
gefunden.  8» 


GIndisch,  die  entschleierte  Isis,  insbesondere  die  Bedeutung  der  Obelisken 
and  Fi/ramiden  hei  den  alten  Aegyptem.  (Erster  Jahresbericht  der 
Eeabchule  zu  Kroloschin.)    1849.    14  SS.  4. 

Schon  in  Noack's  Jahrbncbern  ftir  specul.  Philos.  1847«  8.  681  u.  903 
hat  der  Verf.  seine  Ansichten  über  das  ägyptische  Mysterium  vorgelegt.  Die 
Acgypter  hatten,  wie  alle  alten  Viilker ,  das  Problem  zn  lösen:  welches  ist 
der  Ursprung  und  die  Natur  aller  Dinge.  Sie  nahmen  an,  der  Leib  der 
höchsten  Gottheit,  das  sichtbare  All,  habe  aus  Feuer,  Luft,  Wasser  und 
Erde  bestanden  and  sei  bei  der  Schöpfung  aus  der  urani anglichen  Einheit 
anseinander  gegangen.  Diese  Gottheit  wurde  Osiris  genannt,  ebenso  AmuD. 
Da  nnn  der  Obelisk  nieh  ChampoUien  Amno  bedeutet,  stets  4  Seiten  nnd 
eben  ein  vierseitiges  Pyranidion  bat;  so  beieiebBet  letnieres  das  Anseinander^ 
gehen  der  nrsprnnglieken  Einheit  in  die  4  Elemente  nnd  der  Obelisk  veran- 
sehinlieht  nberhanpt  die  WeitsehgpAing,  sowie  den  Proeeas  nlles  Entstehens  und 
Vergebens.  Die  Pyramiden  bedeuten  dasselbe,  was  das  Pyramidion  der  Obe- 
lisken aasdrückte.  Dagegen  ist  jedoch  eioKaweaden,  dass  der  Obelisk  nicht 
den  Gott  Araun,  wie  Champollion's  System  lehrte,  bedt  ntef,  sondern  phonetisch 
die  Buchstaben  MlV  ausdrückt.  Sein  !Varae  war  Aii^eiiv  Denksaule  ;  daher  er 
durch  Homonymie,  wie  alle  Hieroglyphen,  die  in  seincrTi  IVamen  enthallenen 
CoDSODaaten  nnd  durch  diese  alle  gleiebeonsonantigeo  Wörter  ausdrückte, 
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2.  h,  »IM  iu  PetameDophi».  Der  berühmte  vob  Augustui  nach  Hum  ge- 
trachte  Obelitk  det  Stioftrii  ifl  ■ieht,  wia  der  Vf.  glaubt,  der  auf  Monte 
Güalorio,  eoiiden  der  jetst  «a  der  Perla  del  popolo  fftelil«nde.  Jesar  Ifl 
Piaualiak'i,  dJaier  Baniaa'  dei  Gr.  DeakaSalo.  8. 


e&el.  Berl.  1849.  74  SS.  & 

Mit  ipreaafliB  Fleiwe  aiad  die  alten  Anterea  nad  Deakmiller  benutzt  wer- 
dea,  tun  daa  Weaea  dea  Isiaeoltas,  beseadera  bei  dea  Römern,  asd  die 
Schicksale  deMelbea  voa  ieieen  Ursprünge  bU  sa  aeioem  ^'e^schwiode■  ia 
das  Liebt  zu  setzen.   Isis  wurde  nach  dem  Vf.  ab  Sinnbild  der  Natur  gKtt* 

lieh  verehrt,  wobei  jedoch  auch  andere  Bedeutungen  dieser  Gottheit  nach- 
gewiesen werden.  S.  34  hiitte  die  sT?iöne  Hieroglypheninsrhrift  erwHIint  wer- 
den stillen,  welche  im  Isisteupel  zu  Puiapejt ,  jetzt  im  Museo  Burbonico  zu 
iMcapel  aufbewahrt,  ausgegraben  wurde.  S* 


Die  Inschrift  von  Rosette,  nach  ihrem  Hfftfptisch-deinotUchen  Texte  sjirnch^ 
HA  mßd  MuMIA  «rläuteri  w»  H.  Brugseh,  Th.  L  Unter  dem  all- 
gemeineo  Titel:  Sammkmg  dmoHtd^  ITrliiikifli  mlf  gleidOmOmiim 
MerofftypkiM^  Ttwten,  tÜ9  «Aeftefe  GmiMilii^  siir  SiMßenmg  dtr 
MmMdmß  van  EoMiUp  gr9»timlhiU$  m»  ertfc»  Jllale  wröffmMidU» 
Mit  10  Rv^ferlafeln  (Zlnkegrapliiea).  Leadea,  Berlla,  Pftria.  1850. 
42  8S.  Fei. 

Mao  lladet  auf  Tab.  I  n.  II  den  hiereglyf  ^beben  nad  demetbebea  Text 
dea  RoaettaateiBei ,  deattbber  als  auf  dea  Origbale ,  aber  mit  vielen  Ab- 
mdebungen  von  den  früheren  Facsimiles,  ausgedrückt  f  auf  Tah.  IN  die 
hieroglypbisch-demotische  Inschrift  von  Philae  interlinear,  soweit  die  Lücken 
erlanhten  ,  dargestellt;  nuf  Tab.  IV  das  Thür(j;ewände  von  Philae  (s.  Jirtitjgch, 
Uebcreiustimmuiig  einer  Hieroglypheninschrifl  von  Philae  u.  s.  w.  Herl.  1849) 
zur  Ergänzung  der  ersten  Zeile  des  Rosettasteines ;  den  Berliner  Opferstein 
mit  der  kleinen  bieroglyphiscbeo ,  demotischen  und  griechiseben  Inschrift; 
den  hieroglyphischen,  demotischen  und  griechischen  Text  auf  dem  Sarge  des 
Pbamiab  sa  Berlia  mit  dem  entapreebeadea  Stüeke  eine*  hieratiacbea  Pa> 
pyma  daaelbst;  swei  kleiae  bieroglyphiaeh'dettotieebe  Steten  aai  Paria;  aoT 
Tab.  V  VI  VII  demotiseb  g esehriebeae  StSefce  der  beiligen  Sebriftea  der 
ällea  Aegypter  ana  einem  Parwer  Papyma;  auf  Tab.  VIII  v.  IX  da«  bekannte 
Todteogerieht  und  den  bleratbchen  Text  dazu  nach  Minatcdi'a  Papyrat;  auf 
Tab«  X  eine  freie  Ceple  desBerlber  demotischen  Papyrus,  wovon  Dr.  Bmgsch 
die  griechische  Uebersetzung  zu  Paris  fand.  Einzelne  Sätze,  WSrIer  and 
Namen  dieser  ürkoaden  aiad  äbersetxt,  milanter  aneh  aaalysirt. 

S. 


Lettre  h  M.   le  Vicomte  E.  de  Rouge,  nu  sujet  de  !n  dccouvcrtc  (Vnn 
Momucrit  bilinigue  twr  papjfrus  e»  icritwre  ddmotico-egyptieme  et  en 
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Grec  curtif,  de  Pm  114  «.  fMir  fl,  Bru^^eA.  .^liMt  3  PI» 
Paris,  Berlin,  Londen  lesa  71  SS.  4. 

Der  Vf.  faod,  dass  der  griecblfeh«  Papyroa  Gattti  Nr.  5  auf  der  National- 
Bibllatheli  n  Paria  xam  Tliell  die  Uel»eneti«ag  des  demotiseheit  Ifr.  18  im 
K.  Mttseain  an  Berlia  eaUiatte.  S.  diese  Zeilsehr.  Bd.  IV.  S.  97.  Der  Text 
des  grieckiaeiiea  Papyras  mit  der  Uebersetzan^  desselbea  und  der  des  demo- 
tiaehea  Textes  werdea  S.  6  «.  IB  ttit^etheilt  B*  S8— 55  feigen  die  An- 
merkangen  dazu.  Der  Anhang  S.  56  IT.  Nr.  I.  giebt  die  Uebersetzasg  des 
demotificbeo  Papyrus  Nr.  36  auf  der  K.  Bibliothek  zu  Bnlin  and  die  grie- 
chische Uebersetzung  desselben  auf  dem  Grey'schen  Papyrus.  Darauf  folgen 
Nr.  II.  p.  62  der  Text  vom  p:r!<'('hischen  Kanfcontracte  des  IVechutes;  Nr.  III. 
p.  64  eine  knrip  ZeiUtiftl  zur  lics  chichte  der  Lagidea ;  Nr.  IV.  \' tTzeicbniss 
der  gricchiachcii  Endungen  ägyptischer  Eigennamen;  Nr.  V.  Vi  r/,(  i(  huiss  von 
griechisch  geschriebenen  demolischen  PräformuLivwüitern  und  (iutternamen; 
Nr.  VI.  p.  69  Zahlzeichen  in  den  griechischen  Papyrus.  Die  beigefügten 
Talelu  thihälitii  Figuren  griechischer  und  demotischer  Buchstaben,  demotiscb 
und  bieroglyphisch  gesekriebene  Gruppen,  Ziffern  and  ndwe  ErUInlerangen. 

S. 


UtbennMidte  ErUünmff  Aeg^fUgdter  Dinkmißtr  dt»  K.  Vwnm  Miumm» 
M»  BerUn«  Vom  JBT.  Brugsek*  Ei»  Meiner  BtÜrag  zur  Kmminlit 
des  alten  Aegy/fUM,  Bertia  1850.  91  SS.  ItU  8.  (Mit  eiaer  ainlto- 
graphirtea  Tafel.) 

Den  Besachem  der  Sammlung  ägyptischer  Altertii&ner  im  Neuen  Museum  an 
Berlia  wird  dieser  beschreibende  Katalog  nicht  unerwünscht  sein.  Der  Vf.  hat 
die  Folge  der  einzelnen  Säle  und  der  Denkmäler  in  denselben  zu  Grunde  gelegt. 
Viele  Stücke  von  den  ntif  den  Monumenten  befindlichen  Hicrüglypheninscbrif- 
ten  sind  nach  CüampoUion's  System  in's  Deutsche  übersetzt  worden ;  worüber 
die  Zukunft  entscheiden  wird.  Die  Tafel  enthält  einen  hieroglyphisch,  hieratisch 
und  demotiscb  gescbriebeneu  kurzen  Te.xt  mit  Aussprache  und<'Ueber><  Uung, 
um  das  gegenseitige  Verhälloiss  dieser  drei  Schriftarieu  anschaolich  zu  machen. 

S. 


Jl#  wifiir»  et  ktdoh  Ungme  pofinloHs  Aegg/gHonm,  IHtnHaHuhU»  Fosci- 
cnliis  }»Hdr:  dt  nomifie«  d§  dmleeHg,  de  HUranm  sonis.  AueUtr 
H,  BrmffBch,   Berlin  18Sa  39  SS.  8. 

Der  Vf.  saeht  aa  beweisen ,  dass  die  ia  dea  demolischen  Urkunden  eaU 
iialteae  Sprache  zwischen  der  Sprache  der  Ilieroglyphentexte  und  der  kopti- 
schen die  Milte  halte.  In  die  zahlreichen  Einzelheiten  dieser  aluidemisehea 
Disputation  einzugehen,  würde  zu  weit  führen,  und  moss  eiaer  spSteren  and 
passenderen  Gelegenheit  aofbebalten  werdea.  S. 


Joumnl  of  thc  Pxoijal  Qeograpkicid  Soek^  of  XemieM.   VeL  XX.  P.  1. 
Loadoa  1850.  Ö. 

Da  dieses  für  Geographie  und  Ethaographio  so  gehaltreiche  Juurnnl  von 
Jetit     daroh  die  gnagr.  GnseUaahaft  in  London  der  BiUiotInk  der  D.  M.  6. 
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regelmässig  zagesandl  wird,  m  wwieD  wir  wu  bcellti,  whw  dm  iDbalt 
der  einsaliifB  Htfle»  soweil  «r  «ick  «nf  den  OrioDt  besieht,  gleieh  naefc  ilirer 
VerSfentliehiiog  xn  berietiteo.  Aas  dem  jetit  vorliegeoden  Heft  iiebea  wir 
Felgeadee  herver:  1)  Johm  Bogg,  e»  lAe  dtg  of  AM»  md  Ifte  dkMti 
iäM  JhUme  mtßr  maumt  MAmem,  mtd  om  m  UOtm  AMcr^pNe*  tft  lA«  fieer 
lyctf«  (S.  38  ff.)*  Das  hier  gewooneoe  ResuUtl  über  die  Lage  von  Äiüm 
(bei  Sük  im  Thale  des  Barada,  aal  dem  Wege  von  Baalbek  nach  Damask) 
ist  keio  anderes  als  das,  welches  eine  frühere  Untersuchung:  E.  Rubinson's 
gab  (in  der  Bibliotheca  sacra,  Vol.  V.  1H48.  p.  79);  aaoh  die  liier  behan- 
deltrn  Insrbrirten  sind  dieselben,  die  dort  vorkamen.  —  J.  1).  Hooker, 
Ä  fourth  l^jLLursion  to  ihe  IHiSses  into  Thibct  hy  ihc  DonJrmÄ  Lnh  (S.  49 

—  52,  nach  drei  IJricfen  Hookcr's  zusainmengesiellt) ,  uiit  einer  Karle  von 
A.  Peleriuaiiii.  Der  diessmal  von  H.  überüchrittene  Pass  liegt  in  der  üsUicbea 
Keifte  des  Gebirges  uater  28<^  NB.  ttod  88*  3(y  OL.  auf  eieer  HSbe  von 
16|000Fbw;  rarReebten  detselben  erbebt  rieb  derBonkiebLab  wie  eiae  Hauer 
bis  cor  Mbe  Ten  23,175  F.  DieSeboeeliaie  faud  er  bier  etwa  17,000  P.  aaf  der 
8Sdseite  und  18,000  F.  auf  der  Seite  aaeh  Tibet  bis,  la  den  letsten  Briefe  stellt 
U,  eia  wichtiges  allgeneiaes  Resollat  seiaer  bisherigen  Uatersaebungea  6ber 
die  Scbneelinie  im  Hlmal^a  anf ,  das  wir  mit  seiaen  eigenen  Wertea  anfHhrea 
«ollen:  „I  no  longer  eoasider  tbe  Bimalaya  as  a  conHnttow  snotvy  cA/iin  of 
moantains,  bat  as  the  tnowid  spurs  of  far  higJicr  unmowed  land  b(kind$ 
wbich  higber  land  is  protected  from  the  snow  by  Ihe  pe.'iks  on  the  spors 
that  run  S.  from  it."  —  L'eber  den  von  David  Liviogston  in  Kepk'itunp-  von 
Wm.  Cotton  Oswell  und  Munpo  Morray  von  Kolobeng  aus  aufgesucblen 
PTgmnt-Sce  finden  wir,  nru  h  t,o  vielen  vorausgegangenen  Gerüchten  und  Zei- 
tuiigsurük.t;lu ,  ui  dieseiu  Heft  endlich  die  authentischen  Berichte.  Der  See 
liegt  20^  19^  SB.  and  oogef.  24*>  OL.  Ton  Lenden.  Wie  sein  Wasser  iu 
Viflidier  Brebtaag  dareb  dea  Zeaga  abfliesst,  se  sollen  FlSsse  von  Norden 
her  in  denselben  einströmen,  welche  dareb  ein  diebt  bevglfcertes  Laad  ffibrea. 
Heber  einen  neaen  Versnob,  in  dieses  nördlichere  Flnssgebiet  vorsndringen, 
Isaflsn  in  diesem  Angenbiieke  trabe  Gernehte  am  von  gSnzliebem  Misslingen« 

—  IVoeh  lesen  wir  S.  89  ffl  von  einem  Funde  anderer  Art.  Lient  F.  JP. 
Furbn  von  der  englischen  Harine  sliess  nämlich  unverhofft  auf  eine  Schrlft- 
spraAe,  die  unter  den  Negern  an  der  Westküste  Afrika's,  in  Bohmar  und 
Umgegend  nahe  dem  Cape  Mount ,  in  Gebrauch  ist ,  ein  Sylfabarium  von 
c.  200  Zeichen,  vor  ehva  zwei  Docennien  von  acht  Eingebornen  erfundeo : 
eine  l^arallele  zur  1  nlsUhunf;  des  Thiroki-Alphabeles.  Die  Sprache,  dli-  mit 
dieser  Schrift  geschritlx  n  und  in  den  Schulen  gelehrt  wird,  iit  die  Vahie^ 
oder  Fei-Sprache ,  verwandt  mit  dem  Mandiogo.  lu  Folpe  jener  ersten  Ent- 
deckung reiale  der  Misa^KöUe  (s.  diese  Ztschr.  IV.  S.  609  IT.)  ia's  inaere  und 
sammelte  einiges  Material  diessr  Sfffaabe;  et  bfaobte  vea  dieser  Heise  n«. 
mentlieh  drei  Bbnnseripte  snrfiak  mit  Uebenelmngsvevftteban«  £r  hatte  die 
sSnuntlicben  Papiere  aa  die  Ghareb  Hiss.  Seeiety  geseUekt,  and  «on  dieser 
waidea  sie  Hnu  E.  Nani»  Gbeigehea,  der  bier  in  einem  Anhaega  S.  101 
^V03  über  die  Spnmbe  and  Schrift  handelt  nad  «ub  ein  Faesiaila  mitlbeilt. 

B.  R. 
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Protokollarischer  Bericlit  über  die  In  Berlin  vom  30,  Sept* 
bi^  3.  OcU  18ä0  abgehaltene  Generalvers^auunluag 

der  D.  M.  G. 

Erste  Sitsiiiig. 

Beriii  d.  30  Sept.  1850. 

Naeh  Anliora&g  der  Rede,  mit  weleher  die  allfeneine  Versanmlmof  der 
Philolegen,  SebnlmSoner  und  Orientalisteii  dorch  den  Ffitidenten  derselbea. 
Geh.  Rath  Böckh,  eroObet  warde,  begaben  sich  um  12  l'hr  die  Orientalisten 
in  das  für  ihre  Sitzungen  bestimmte  Local  in  der  KÖnigl.  Akademie.  Hier 
eröffnete  der  Präses,  Prof.  Bopp,  die  erste  Sitzung  mit  einer  Ansprache,  itt 
welcher  er  für  das  ihm  ^csrhcfikle  Vorlr.men  dankte.  Zum  Vicriniisidenten 
schlug;  derselbe  den  Geh.  itirohenrath  Huliiiiann,  tn  Secretären  die  Herren 
Dr.  Dieterici  und  Dr.  Bnigsch  vor,  welche  sümmtlich  durch  Acolamation  an- 
genommen wurden. 

Zunächst  worden  der  Präsident  Prof.  Bopp,  sowie  Prof.  Fleischer  zu  Hit- 
gliedern  der  Depetatiea  gewiililt,  welche  Sber  die  Waiil  dea  nichsten  Ver^ 
sammluiigaoitea  berathen  seilte* 

Dr.  Arnold  als  sweiter  SeeretSr  der  GeaeUiehalt  erstattete  hieranf  dea 
Gesellsehaflsbericht ,  in  weldiem  er  SbersiehlUeh  die  ciaseln  in  d«r  Zeit- 
sebrilt  (Bd.  IV.  u.  V,  1.)  zerstreatm  Nachrichten  snaammengestelU  hatte. 
Insbesondere  wurde  die  der  0.  M.  G.  von  der  K.  K.  österreichischen  Regierang 
ertheilte  Verwilligung ,  die  von  der  Gesellaehaft  heranssttgebenden  Werlte  in 
der  K.  K.  Hof-  nnd  Staatsdruckerei  drucken  zu  lassen ,  dankbar  hervorge- 
hoben. An  diesen  Beru  ht  knüpfte  sich  die  Anmeldung  folgender  neuer  Mit- 
glieder: Hufrath  Holtzmann  aus  Carlsrahe,  Sal.  Poper,  Lehrer  in  Breslau 
und  Kaufmann  Schmidt  aus  Leipzig  für  1850,  Rabbiner  Heinemann  aus  Juden- 
barg,  Bachhändler  F.  A.  Brockhaus  und  Stud.  Lutze  aus  Leipzig  für  1851. 

Hierauf  wurden  V'oi  träge  angekündigt  von  Hofr.  HuUzmann  über  die  so- 
genannten medisehen  Reilinacbriften ,  von  Prof.  PISgel  8ber  die  Bedeatnng 

des  Ausdrucks  ,,.  iCi*«*  %^^yX»  (s.  ohcii  S.  Gu  if,j,  von  Dr.  Peters  über 
Mozambique ,  von  Prof.  Dieterici  über  Petra,  von  Dr.  Steinschneider  über 
eine  arabische  bearbeiluog  des  Barlaani  und  Josaphat  (s.  oben  S.  89  ff.) ,  so- 
wie ein  gedruckter  Vertrag  dea  Hrn.  Dr.  Saalschutz :  „die  classtscheu  Studieu 
nnd  der  Oriem"  (KSaigsk  I85Ö.  &)  vertheitl. 

In  die  Cemmission  für  Revisien  der  Rechnungen  wnrde  ausser  den  beiden 
PrSsidenten  Dr.  Lommatssdi  ernannt,  wenn  Prof.  SeyUhrtfa  als  Betheilig- 
ter  trat 

Prof,  Anger  gab  den  Redactionsberieht  (s,  BeiL  I.)»  Prof.  Seyffarth  den 


Dlgitized  by  Google 


Protokolle  der  Gtmralversammlung  xu  U&rUn,  |25 


Bibliolbcksbericht  (s.  BeiL.  II.);  worauf  dem  Letzteren  auf  Antrag  des  Dr.  Die- 
terici  wegen  seiner  Bemühongen  1A  4ie  V«mehrung  der  Bibliothek  der  Dunk 
ler  GefelMiaft  eiutimiiig  v«tirt  wurde. 

Zur  Brledigmif  <l«r  weiter  «aten  (3*  Sitnug)  m  erwlikMedei  DiVereni 
wurde  eioe  Gonmistien  eroannt,  befteheed  ane  den  Pri»id«ileB,  den  Viee^ 
pliaideaten  «ad  dea  ProET.  Petermtaa,  Renss  und  Wiiteafeld,  deaee  yea 
Halle  Dr.  Arnold,  voa  Leipsig  Prof.  Aager  alf  aiebl  lUnnbereektigle  Be- 
richterslaUer  beigegeben  worden. 

SebloM  der  Sitzoog  i\  Uhr. 

Zweite  Sifsnng. 

Berlin  d.  1.  (ict.  1860. 
Die  sweite  Sitaaag  der  D.  H.  6.  werde  an  12  Uhr  erUffitet  and  war 
dorek  die  GegeawartSr«  Exeelleas  dei  Hn.Frbra.  Alexaader  v.  Hanbeldt  beehrt« 
Ph»r.  RSdiger  ataltete  dea  wiMeaeehaflUebea  JahrMberiebt  ab,  weran  «ieb  der 
ebea  erwlbate  Vertrag  des  Hofk«th  Hollnaaaa  aoeebleM.  Hieraaf  wurde  eia 
Vortrag  dea  Dr.  Bedeaatedt  über  die  Spraebea  swiaehea  den  aehwaraea  aad 
kiepieebeD  Heere  aageneldet. 

SeUosi  der  Sitanag  2  Uhr. 

Dritte  Sitsnng. 

üerliii  d.  2.  Oct.  Iö50. 
Die  Sitzung  wurde  um  11  Uhr  eH^flket  aad  naeh  Verlesung  und  Billigung 
der  Mberea  Pretekelle  gaax  voa  der  Veriiaadlaag  über  die  twiiehen  den 
RalleaekeB  aad  dea  Leipsiger  MilgUedera  eatftaodeae  Differeaa  ia  Besag  anf 
die  statntariieiieii  BeseblÜMe  der  Leipziger  Geaeralvereaaualaag  aaegefttllt 
Prof,  Reue  als  Beriebteretatler  der  ia  der  eratea  Silsnag  sar  Ualersaehaag 
der  Frage  aledergesetztea  Goaimistion  verlas  das  eingehende  «ad  aaaführliebe 
Gutachten  derselben,  das  als  Ergebniss  folgende  5  Resoluttonea  eathidt, 
welebe  die  CoauniMioa  der  GeeeUschaft  zur  Aaeabne  enpfaU. 

1. 

Eine  Aendcrurij;  der  Statuten  hat  dann  Statt,  wenn  dem  Wortlaute  der 
bestehenden  bestimmt  zuwider  laufende  Anordiiungea  getroffen,  oder  den 
sammtlichen  Mitgliedern  irgendwelche  neue  Verpflichtungen  aufgelegt  werden 
Kolieu. 

1a  beidea  FStlea  kaaa  die  Aeaderang  aar  Ia  regelnisaig  aaaanneabere- 
feaer  allgeneiaer  Versammlaag  vorgeaonnea  werdea,  aaekden  iie  in  der 
verkergekendea  regelnÜtiigea  allgemeinea  Vernuaniaag  keaatragt  war. 

2. 

Die  ^innliiekea,  das  Cassenwesen  regulirenden  Verfü^nnfireD  und  solche, 
welche  die  pecnniMren  VerpflicbtuDgen  der  Mitglieder  belreifeu ,  wie  sie  ia 
die  Leipziger  Statuten  aufgenommen  worden  sind,  bestehen  zn  Recht,  ee* 
lange  nicht  etwa  auf  ^i'<t«^tz!i€hem  Wege  eine  Aenderung  getroffen  wird. 

Die  Versammlung  crkenul  denselben  bindende  Gewalt  zu,  auch  abgesehen 
von  der  ätellnog,  welehe  ihnen  in  der  Verfassungsorkunde  gegeben  ist. 


Digitized  by  Google 


f%%         FroiokoUe  der  Generalversammlung  zu  iierUn» 

3. 

MiM,  «M  die  flMebllMSbnnv  Im  BiaMiMB  betrifft,  «ei  die  VeMhei« 
Wu$  der  Arbeiten  unter  die  einselaea  HftsKeder  des  VenraltanBnmMebnnet 
itt  od  bleibt  Siebe  dieeet  leteteren,  eder,  wenn  es  in  beseadereo  Fill« 
nStbi;  sebeieen  seilte,  des  Gesammtventendes.  INe  allgemeine  Vertniailnnff 
eriillirt  sieb  damit  niebt  befassen  an  liSttnea.  Deaiffemäss  werden  die  eia- 
seblSf liehen  Verfd^un^en  der  Leipatger  Versammlnng  lediglieb  als  VerfBgnn- 
gea  des  daaiaUgea  Verwaltnagsaosschusses  an  betracbtan  seia. 

4. 

Bei  künftiger  ^^•^thcihlnp  der  Statuten  an  nenr  Mifpliivli  r  isl  die  Darm- 
gtadler  Recension  zu  veruendea ;  tritt  das  Bedürlni^ä  eines  ocucn  AbdrucliS 
ein,  so  kann  der  Vorstand  in  dieselbe  die  von  einer  allg^cmeineD  Versamm- 
lang beschlossenen,  in  die  Kategorie  obiger  erster  Ae^olutioa  fallenden  Ab- 
aaderangca  gehörigen  Orts  einrücken  lasseo. 

5. 

Die  Cresellscbaft  erbttrC  ansdrieklieb  mit  warmem  Daabe  fir  die  gelei- 
steten Oieaste,  dass  sie  das  bisberige  Verbülteiss  der  Gleiebberecbtifaay  der 
beldea  StSdte  Halle  «ad  Leipaig  hiasiebtlieb  der  oben  Lefitang  der  6e» 
scbnfte  anfrecbt  an  erhalten  waaseht;  sie  glanbt  aber  solebes  aiebt  anders 
erzielen  zu  können,  als  indem  sie  die  Ansicht  ansspricbt,  dass  beide  Städte 
aa  dea  von  ihr  gegründeten  Instituten  einen  gleichen  Anthell  haben  müssen, 
die  eine  also  die  Redaction  der  Zeitsclirift  fiibre*  die  aadere  die  Bewabrerin 
der  Bibliothek  sei. 

Die  beiden  ersten  Hcsolutionen  wurden  einstimmig,  die  3te  von  den  Wor- 
ten: „Alles,  was  die  Geschäftsrtibruog  im  Einzelnen  betrifft"  bis  ,,die  allge- 
meine Versammlnng  erklärt  sieh  damit  nicht  befassen  zu  konaen'*,  wurde  von 
30  Abstiuuuenden  gegen  1  Stimme,  der  zweite  Theil  gegen  6  Stimmen,  bei 
der  4ten  Resolntiea  statt  der  firlberea  Fassnng  die  Mgende  aligemela  an- 
geaemmea: 

Dem  Vorstand  Ist  ansdrSeklieb  anfgetragen,  bei  der  Verüffeatliebnog 
nnd  Anstbeiinng  der  iStetnten  der  GesellsebaffI  die  DarmstSdter  ReeensioB 
beianbebalten ;  nlle  Besehlnsse  nber ,  welche  spSter  in  Gmieralversammlao- 

gen  gefasst  worden  sind  und  nach  Massgabe  der  vorhergebendea  Resoln- 
tionen  zu  Recht  bestehen,  als  Anhang  derselben  beizuHigen. 
Von  der  5teii  Resolution  wurde  der  erste  Tbeil  einstimmig,  der  aweite 
gegen  5  SUminen  aogenommen. 

Seblnss  der  Sitznng  2^  Uhr. 

Vierte  SitsiiD|p* 

Berlin  d.  3.  Oet.  lasa 
Die  ErÜffsang  gesebab  9^  Cbr  mit  Verlesaag  das  Protekolls  der  verigen 
Sltsaag,  welebes  genebmigt  werde.  Ate  Ort  der  aaebsten  Versammlnag  wnrde 
Eriaagea  beaeiehaet  aad  Prof*  Beflnann  daselbst  avm  Prftsideateo  der  Oriaa- 

talislen-Versammlung  bestimmt;  Prof.  Bopp  übernahm  es,  dMuelben  die  An- 
zeige davon  zu  machen.  Als  neue  Mitglieder  wurden  aufgenommen  für  1850: 
Prof.  Dr.  Lindgr^,  Pferrer  aaTierp  bei  Upsate,  Frbr.  v.  fibeiateia  an  BerUa| 
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for  1861:  Praf.  Wax  io  Seiwcrln,  Dr.  Max  UhlBBtiui  in  B«rlta,  Dr.  Setaril- 

liny  iD  Wismar«  Goheo,  j&discber  Geisnieher  io  Berlin,  nnd  Prof.  Sonmer 

in  RSaigsber^*    Mut  sehritt  nwii  mr  Wehl  4er  Denen  Vontandmitglieder. 

El  tonten  aach  den  Statnten  nna:  Prof.  Revss,  Stihelin,  Wustenreld  und 

Hapfeld.  Van  25  Aaweieadeii  worden  i;ewählt:  Prof.  Renas  mit  23,  Wösten- 

feld  mit  23 ,  Flügel  mit  17,  Hupfeld  mit  13  Stimmen,  welche  daher  nao 

aaf  3  Jahre  in  den  Vorstand  eintreten.    Ferner  erhielten  Stimmen :  v.  Ilam- 

mer-Porgsliill  9,  Bopp  9,  Giltleineisler  3StiiinT)en;  Bertheau  und  Lommfjt^scU  ♦ 

je  1  Stimme.   Prof.  Bopp  leistete  jedoch  wegen  seiner  schwachen  Aogen  aaf 

Eintritt  in  den  Vorstand  eventuell  Verzicht. 

Licent.  Straass  machte  Mittheilangen  über  die  nen  entslan  lrne  Literary 
Society  of  Jerusalem  nnd  händigte  die  darauf  bezügliche  gedruckte  Anzeige 
des  Consal  J.  Finn  in  Jerusalem  ein  (s.  oben  S.  104).  Ebenderselbe  gab 
Bericht  über  3  Modelle  von  Jerusalem,  von  Edwin  Smilh  in  London  aufge- 
führt und  zn  verschiedenen  Preisen  zu  beziehen* 

Der  Vicepräsident  trug  hierauf  den  Cassenbericbt  vor;  die  Linuahme  des 
vorigen  Jahres  betrug    2106  Thlr.  13  Sgr.  8  Pf. 
die  Ausgabe  1024 

Büstand  iOb2  Thlr.  13  Sgr.  2  Pf. 
Znuleicb  legte  er  die  von  der  niedergesetzten  Comraission  (s.  !. 'Sitzung)  er- 
theillen  Resolutionen  zn  den  in  Betrelf  der  Reehnungsablegnng  gemachten 
Monitis  vor.  Auch  verlangte  er,  dass  dem  Prof.  Seylfarlh  eine  Deeharge  io 
Hiosieht  der  Casse  gegeben  werde «  nad  die  GetehSfliftthrer  wofdea  ange- 
iviesen,  dieselbe  tnsanitellen  mit  GegenzeiehnnDg  des  Geh.  Rfrehenraths 
Heftaaiin. 

]>er  Antrag  des  Prof.  Anger,  die  Genenlvefsammlnag  welle  erkUben, 
dass  der  wisseaschaftUehe  Inhalt  der  Zeilsehrift  auf  30  bis  32  Bogen  be- 
ilinait  nnd  die  GeteUsehartsnaehrichten  ausawhalh  dieses  ümfangea  himn- 

gefBgt  würden,  wurde  dem  Vorstand  überwiesen. 
Prof.  Fleischer  gab  zu  Protokoll; 

Er  behalte  sich  vor,  im  nächsten  Jahre  den  Antrag  zu  stellen,  dass 
die  Gesellschaft  die  von  den  Vorstandsmitgliedern  zu  Halle  und  Leipzig 
getroffene  Vereinbarung  in  Betreff  der  Äemter  aufrecht  zu  erhaUen 
habe  und  in  dieser  Hinsicht  eine  legislatorische  Gewissbeit  für  die 
Zeit  der  Ueberuuhme  gewähre. 
Prof.  Anger  bekieU  sieh  vor,  im  nSebsten  Jahre  den  Antrag  zu  stellen» 
dass  der  Vorstand  ans  einer  nagleiehan  Zahl  Tan  Mitgliedern  heatahe. 

Praf.  Seyffarth  gab  die  Aaxeige  von  den  wührond  der  Versamnlnag  ein- 
gegangeaen  Gesehenken  (s.  Fortsetanngsvenelehalss  der  Rr  die  Bibliothek 
elagegangeaen  Sehrlften),  nnd  sehlng  vor,  dem  Cassirer  für  gehabte  ausser- 
ardantllehe  Bemfibnagen  eine  Remuneration  von  5  ^  na  gewÜbrea,  weLebe 
AagelegeaheU  den  Vorstand  überwiesen  wurde. 

Die  Bentbnng  Sher  die  ven  Ihm  vorgesehlagene  Vermehrung  der  Zeit- 
lebrifl  bis  auf  40  Bogen  wurde  auf  das  nächste  Jahr  verschoben.  Die  Auf- 
nahme lateiaiseher  Aufsätze  in  die  Zeitschrift  ward  nur  für  ausserordentliche 
Fälle  gestattet;  der  Antrag  aber,  ob,  wenn  weribvoU«  Abhaadloiigen  aufga- 


Digitized  by  Google 


BomMo  wBHm«  dtnn  Sepwatilniige  denalb«!  für  dfo  Biwhhandel 

Iii  Betreff  einer  von  Dr.  BrngMh  ns^i^f^  ■  Debatte  über  die  Gru4- 
Mtze  der  Redaction  bei  Beurtbeilong  von  eingeganfeD«!  und  ram  Drueke 
gelilceBeo  Aufeetsen  wurde  der  von  Prof.  Fleischer  aasgesproebeoe  GraedMti, 

deis,  wenn  Jemand  seinen  Nameo  der  Abhandlung  betrüge,  nar  fonnelle 
Aendernngen  zulässig  seien,  mit  allgemeiner  Zustiniinuag  angeoommeo. 

In  betretf  der  Vorträge,  die  ht  gehulten  werden  konnten,  wurde  die 
Bitte  ausgesprochen ,  sie  der  Zeitschrift  zum  Drucke  zu  iibergeben. 

Schliesslicli  daukt^j  Prüf.  Flügel  für  die  Tbeilnabme,  die  man  ihm  von 
Seilet!  der  Gcneralversammluogea  in  Jena  und  Basel  wäbreud  äeiucr  schweren 
Kranibeit  bezeigt  bdM« 

SeblQss  der  Sitamog^lO  Übr. 


Beilage  L 

Ammg  ant  de«  Redactionsbwicht  des  Prof.  Dr.  Anger. 

Diesem  Berichte  zufolge  liul  die  lledacUon,  abgesehen  von  einem  tem- 
porären Stillstand  zu  Anfang  des  J.  1850,  fast  wöchentlich  Zosendungen  an 
HS.  fSr  die  Zelleebrifl  erbalteii;  und  nrar  waren  nSebat  8  Ifnaem,  welehe 
der  jeUige  RedaetlonsbeveUmiebÜgte  von  dem  früheren  Redaetoor,  Hm.  Prof« 
Dr,  Toeh,  überkommen  liatte,  bis  sor  Zeit  der  Berliner  Generalveiiiammlimf 
124  Namen  an  Aafaütaea  oad  bibliographisehea  Anieigea  einfegaasea,  voa 
weleben  die  meietea  der  Anfbahme  würdig  beAuden  and  dem  grSsieren  Tbaile 
nach  in  den  4.  Bd«  anffenommen  worden.  Zugleich  wurde  hervorgebobea,  daM 
durch  die  eingegangenen  Beitrage  in  diesem  Bande  eine  wenigstens  etwas 
slärkere  Vertretung  der  indischen  Literatur,  als  früher,  möglich  geworden  sei, 
zum  Beweise ,  dass  fJcr  von  Indologen  mehrfach  der  Zeitschrift  gemachte 
Vorwurf  der  Bevorzugung  des  Semitischen  vor  dem  Indischen  nicht  durch  die 
BetUiction  verschuldet  war.  —  In  Betreff  ilcs  von  der  Leipziger  General- 
versammlung gefas6lea  Beschlusses,  dem  liauplredacteur  eine  Redactionscom- 
mission  in  Leipzig  and  eine  Hölfsredactionscommission  in  Halle  zur  Seite 
XU  stellen,  wnrde  bemerkt,  dais  diese  Binriebtung,  dnreh  welebe  die  bei 
RedaetioB  einer  Zeitsebrifl  wie  die  der  D«  AL  6*  aaamgängliehe  Mitwirkung 
vanebiedener  Faebj^lehrten  an  amtliebe  Verpflieblnng  geknüpft  and  ao  die 
PrSeision  im  Redaetioasgesebüfl  gefördert  werden  sollte,  sieb  vollkommen  bo- 
wÜbrt  bebe,  wobei  aafriebtiger  Daak  gegen  die  Mitglieder  beider  Commis- 
iionen  aasgesproeben  wurde. 


Beilege  II. 

Bibliotbeksbericht  des  Prof.  Dr.  Seyffarth. 

Seit  der  letzten  Generalversommlung  am  30.  Sep^  1849,  wobei  mir  das 
Amt  des  Bibliothekars  äbertragea  wurde,  bat  sich  unsere  vor  5  Jabrea  be* 
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gnindete  Bibliothek  der  Biioh^rzahl  nach  fast  verdoppelt,  dem  Umfange  und 
W'erihe  nach  fast  vertfreifachl.  Drnii  zu  dfo  bis  dahin  *'iiiü'ei:;inf;t'nen  377 
Drucken  und  59  llaadscbriften  und  Äiterthüuicra  sind  bis  heule,  abgescbcQ  von 
den  Fortsetzungen  und  13  MSS.  und  Münzen.  256  Werke,  darnnter  viel« 
umfaugsi  eiclie  bis  zu  36  Bänden ,  ijuizugek.oumifii.  Diese  aus^erordeollicbe 
Vermebrong  unsere«  literarischen  Eigenthams  ist  grösstentheils  den  Bachhaad- 
faiogeB  in  Leipzig  za  ▼erdattke^.  NSebildem  btbeii  die  Akadeniea  ud  6e- 
Mllsebaftea  der  WlMeuebiftee  ta  St  PMereberg,  Wien,  Gjfttiaseii  wd 
Wnehea,  die  aeiatiseben  Geiellsebilleii  ¥od  Leados,  Paris,  Betgalea  wd 
Anerika,  die  Syre-Sgyptiaa  SedeC^,  die  Soel^li  d'Areb^logie  et  de  Naaiia- 
iiatfqae  za  St  Petenbarg,  aad  die  Geograpbiaebe  Geielliebaft  m  lieadon  ihre 
neuesten  Publicationen  uns  aakoinmen  lassen.  Von  den  genannten  gelehrten 
Corporationen  sind  die  Geographica!  Society  in  London,  die  Societe  Orientale 
in  Paris  und  die  Asiatic  Society  in  Calrulta  neu  mit  uns  in  Verbindung  getreten. 
Von  den  werihvolleieii  Gescheakcn  an  onaere  ßlbUothek  verdienen  folgende 
hervorgehoben  zu  werden: 

Müller's  Rig-Veda,  vom  Directorium  der  ostindischen  Coujpnpnie ; 
Fürst,  ConcordanÜae  Uebraicae  et  Chaldaieae,  von  C,  Chr.  Tauchntlz  in 
Leipzig. 

liongolische  Ueberselzungen  mehrerer  Bücher  des  A.  T.,  von  Prof.  Dr. 

Gottwaldt  ia  Kasan. 
Abnlghasi  Bahadür  Chaai  Hiiteria  Meagolernm  et  Tatarorum ,  von  L.  Voss 

in  Leipzig. 

Benfey'e  Hynaea  dei  Saaia-Vede,  dessgleiebea 
Hem.  Broekhaaa,  Rathd  Sarit  SAyara,  aad 

Die  betd«B  Sammlnngea  oriealaliaeber  Reiaea,  vea  der  BnebhaadlaaK  F.  A* 

Broekhaaa  in  Leipzig. 
Dnyanodaya,  vom  Missionar  Isenberg  in  Indien. 

Nestor's  Jahrbücher  d)^r  rassischen  Gefcbiobte,  VOB  der  Boehbaadlaag 

Breitkopf  u.  liartel  in  Leipzig, 
fiibliothpca  Indica,  von  der  asiatisehea  GeselLschalL  in  Bengalen. 
Bosenniiiiler'^  Analecta  Arabica,   von  der  Üucbhaodliiag  J,  A.  Barth  in 
Leipzig. 

Chondemir,  Geschichte  Tabaristan's  und  der  Serbedare,  sowie 
Sebir-eddia,  Geaehiehte  von  Tabarialaa,  Rigan  aad  llaaaaderaa,  vom 
Staata'-R.  Dr.  v.  Dora  in  Peteraborf. 

Fnr  die  Iti^landäetyunc:  unserer  Bibliothek  ist  Folgendes  geschehen.  Alle 
Bücher,  soweit  die  Umüitiiade  erlaubten,  sind  dauerhaft  und  doch  sehr  wohl- 
feil gebunden,  mit  Titel  and  AeeeasioaiaaiBW,  so  wie  mit  dem  Biblietbek^ 
atempel  (Bibl.  See.  Orieat.  German.),  den  ieh  hatte  aafertigea  lasaea,  ver- 
aebea  worden;  wie  vorlief eadea  Baeb  {Bopp,  Saaserit^ Gramme t)  zeigt 
GrSiaere  aad  wertbvellere  Werke  moMtea  gaaa  oder  halb  in  Lelawaad 
febaadea  werden, 

BemaSehat  darfle  die  mibiame  aad  teltraobeade  Arbeit  aii&t  Hagar  aaf- 
gMobobea  werden,  die  erforderliebea  Kataloge  aaiafertigea.  Der  vorliegende 
Aeeeuioaakalaleg  giebt  da«  Datam  eiagegiageBer  Bieber,  Haadecbriftes,  Alter- 
V.  Bd.  9 
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tb'uiuor  u.  d^i.f  die  AceessiooszilTer  und  den  Namen  des  Geber£;  am  Schlüsse 
die  LUtc  der  aiuigelieheaen  Bücher.  Der  vom  Hro.  Stad.  Blaa  1849  aage- 
Ingviie  NominalkatftloK  Ist  U<  vm  fcaatfgen  Tage  forlgafibvt  wrdmu  D«r 
vorliegeade  tfaDoccfipCeii-  ood  M&nlMtalog  ist  ebaoflülf  lertig»  ani»  d>er 
•och  iR*a  Reiae  gcMdkriebaa  wetämu  Der  DahMaute  voa  allea,  der  veflie- 
fende  Bealfcataleg,  eatblill  xwer  ebeafaUi  alle  bi«  heate  elagegaagieae«  Ba- 
eher,  eaeblich  aad  spraehliek  geordaet;  koaate  aber,  da  ein  Tbeil  der  Biblie" 
thek  in  Halle  zurückupebliebeD  war,  nicht  ganz  velleadet  werden.  Ein  solche 
Kataleg  werde  den  Gesellschaftsmitgliedem  dann  erst  wabrbaft  nvtzlich  sein, 
wenn  er  auch  die  in  den  Sammelwerken,  selbst  die  in  nnscrer  Zeitschrift 
«nthaU<*nrn  Abbandlangen  gehörigen  Orts  aufgeführt  enthielte  und  gedruckt  allo n 
Mitgliedern  zusjcstellt  würde.  Gelehrten,  die  ein  besonderes  Fach  bearbeiten 
«der  in  einem  sulclien  sich  nnlcrrichten  wollen,  juusü  änrnw  lit;:en,  selbst 
die  Arbeiten  zu  kennen  ,  die  in  den  vieljiihrigen  Sammelwci  keii  \  on  Akadö- 
mieii  und  gelehrten  Ge^iellschalten  cfiUiulleu  sind  und  so  selten  in  die  Uaode 
von  Privaten  and  zar  öffentlichen  Kenntniss  kommen.  Uebrigens  siad  die 
Dieoste,  welebe  Et.  Dr«  Behraaner  bei  Aafertigung  leutgeoaaater  Balalege 
geleisieft  bat,  dankbarst  anzaerkeanen* 

Eadlich  iat  aasere  BIbliolbek  in  eiaem  aasUUtdigea  aad  iweekaaasigea 
Leeale,  dem  vea  der  K&nigl.  Siebs.  Regiernag  nnserer  Gesellschaft  bereits 
im  Mai  1847  dazu  uberlassenen  Zimmer,  neben  dem  Sitzungssaale  der  K*  S. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  im  Leipziger  l'niversitätsgebäade ,  avfgeetolll 
ond,  wenigstens  für  jetzt,  in  der  Folge  der  Accessioosaamern  geordnet  worden. 

Schliesslich  ist  der  Generalversammlung  noch  ein  karr  vor  meiner  Ab- 
reise eingegangener  Brief  von  Seilen  der  British  and  Foreign  ßible  Society 
vorzulegen,  worin  dieselbe  auf  mein  Ansuchen  verspricht,  der  D.  M.  G.  die  von 
ibr  bisher  herausgegebenen  Bibelübersetzungen  zukommen  zu  lassen.  (Dieses 
höchst  erfrenliche  und  ^erLhvoUe  Geschenk  von  107,  etwa  1(3  \ erschtcdene 
Spraebswcige  darstellenden  Bibelübersetzungen  in  mehr  als  120  fast  ohne 
Ansnabme  prachtrellen  BSadea ,  ist  bsld  nadtber  angelaagt  aad  nateo  im  Ver- 
seiehnisse  der  für  aaeere  Biblietbek  eingesaageaea  Werke  aemhaft  geaaebt 
worden^ 


Beilage  III« 

Verzeichniaa  der  auf  der  GenenilvaraamaiI«Df  ■«  iBeiUfi 
anwesenden  Mitglieder  und  Gieie. 

A.    M  i  t  g  l  i  e  d  e  r.  ' 

1.  Dr.  Frz.  Kopp,  Prof.  an  d.  Univ.  zu  Berlin,  Prnsidrnf, 

2.  Dr.  A.  G.  Ilüffmanu,  Prof.  an  d.  Univ.  zu  Jena,  Vicepräsident, 

3.  Dr.  J.  11.  Petcrmann,  Prof.  an  d.  Univ.  zu  Berlin. 

4.  Dr.  G.  Scyffarlb,  Prof.  an  d.  Iniv.  zu  Leipzig. 

5.  Dr,  £.  Pb.  L.  Ca  Imberg,  Prof.  am  Johanneam  in  Hamborg. 

6.  Dr.  0.  M.  Redslob,  Pref.  am  akad.  Gyniae^.  b  Hnmbnrg. 
'7.  Dr.  R.  Anger»  Prof,  an  d.  Univ.  an  Leipaig. 

9»  Dr.  F.  Dieter  Sei,  Doeeat  ea  d,  Univ.  la  Berlin. 
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9.  Dr.  F.  Budeuätedt,  Privat^eiebriur  io  Beri|n. 
10.  Dr.  Th.  Haarbrlie|i«r,  DomqI  wm  4.  Uviv.  su  t)«lle. 
lt.  WilL  Wright,  PrivOgtlehrier  auf  8t.  Andrtiri  io  MettUod,  jetzt  ia 
Hille. 

12.  Dr.  R.  Lepiims,  Praf.  am  d.  üiuv.  lu  ficrlii» 

13.  Lie.  Dr.  Viet.  Straati,  Dozent  an  d.  Urniv.  o.  DivIftM^jm!.  BmUil 

14.  Dr.  F.  A.  Arnold,  Docent  an  d.  Ubit«  so  Hallet 

15.  Dr.  £.  Renas,  Prof.  in  Strassbarg. 

16.  Dr.  F.  Wüstenfeld,  Prof.  an  d.  Univ.  zu  Gb'uinyea. 

17.  Dr.  Ä.  Zebra  e,  Lehrer  nm  Fr.-Wenl.  Ciy|a»fa.  |ji  fi^lit. 

18.  M-  SteinscUncider,  Lehrer  io  BerilQ. 

19.  Dr.  L.  Zunz,  Dirdclor  in  Berlin. 

20.  Dr.  K.  H.  L.  Lommatzsch,  Prul.  am  Seminar  zu  \Vittea])eig. 
2t.  Dr.  F.  Benary,  Prof.  an  d,  HqlVr  jca  BcrUn. 

23.  Dr.  B.  RSdiger,  Pref.     d.  Univ.  sa  Hatte. 

23.  Dr.  H.  L.  Fleiaeher,  Prof.  aa  d*  Vaiv.  aa  Leipzig. 

H.  Lie.  Dr.  F.  I<araow»  Profr  aa|  Qranea  Rloiter  ia  Berlia« 

2Sb  Dr.  A.  Raha,  Lehrer  am  R$1a.  Realgymaai.  aa  Beilto. 

2B.  Dr.  F.  Uhlemann,  UniversitSts-  a.  Gymataialprof.  ia  Berlia. 

27.  Dr.  C.  Steiahart,  Prof.  in  Pforta. 

28.  Dr.  H.  Brugsch,  Privatgelcbrler  in  Berlia. 

29.  Dr.  G.  F 1  ü    e  I ,  Prof.  in  Meissen. 

äO.  Frbr.  A.  v.  llumboidt,  Exe.,  in  Berlin. 

31.  Dr.  J.  Gildemeister,  Prof.  an  d.  L'niv.  zu  l^arburg. 

32.  Dr.  A.  F.  Pott,  Prof.  an  d.  luiv.  zu  Halle. 
d3b  Dr.  H«  Hapf  eld,  Prof.  an  d.  Unir.  aa  Halle. 
34h  Dr.  W.  Behraaaer  ia  Leipzig. 

SS.  A.  Hol  tarn  aaa,  HolM  a.Enieberder6roaalienegl.Pfinaea  in  Carlarebe. 
3&  Priff.  M.  L.  T.  Bberatela  ia  Beilia« 

B.   ti  ä  a  t  e. 

37.  Dp  C  y  b  u  1  s  k  i ,  Docent  an  d.  Üniv.  aa  Berlin. 

3ti.hr.  C  a  i  V  0  r  y  ia  Berlin. 

39.  Dr.  A.  A.  Benary,  Gymnasialprof.  u.  Docent  an  d.  Univ.  zu  Berlin. 

40.  Lic.  Dr.  L.  George,  Doeent  aa  d«  Univ.  a.  Lehrer  am  Köln.  Gymnas. 

zu  Berlin. 

41«  Dr.  M.  Ublemann,  Privatgelehrter  ia  Berlia. 

42.  A.  HAIbani,  Gymaasiallebrer  ia  Dresdea. 

43.  Lie.  Dr.  G.  S.  Raab,  ia  Berlia. 

44.  Dr.  A.  J.  Gobea,  jüd.  Geisllieher  ia  Berlia. 

45.  Dr.  J.  F.  B.  Rgnler,  Geaeralsaperintendent  in  Stade. 

46.  Dr.  J.  H.  Sommer,  Prof.  an  d.  Univ.  zn  Königsberg. 

47.  Dr.  F.  S  c  i)  r n  ri  n  g,  Gyaiaasiallebrer  in  Wismar. 

48.  K>  Blankenburg. 

49.  F.  Z  e  h  e  n  d  e  r. 

50.  Dr.  C.  \V  ex,  Gymaasialdirector  in  Schwerin. 

51.  J.  H  eilhron. 

9* 
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ProUtkoUe  der  Generalversammiung  su  Berlin, 


52.  Dr.  Tli.  Aufrecht,  Doeeot  in  Berlin. 

53.  Dl'.  €.  Luchmunn,  Prof.  an  d.  Ltuv.  in  Berlin. 

54.  Dr.  K.  Gottli»g,  Prof.  an  d.  Lniv.  la  Jena. 

55.  Dr.  L.  DSdorUiii,  Prof.  u  d.  Uoiv*  in  ErliBgen* 

56.  Dr.  P.  Malier,  Prof.  m  d.  Uiilir.  xa  Berlin. 

57.  Dr.  Mehl,  Lehrer  se  Beriin. 

56.  Dr.  Gedieke,  Medieiidrifh  itt  Berllo. 

59.  Dr.  G,  F.  Liehe tre«>  Prof.  m  Granen  Kleeler  in  Berlin. 

60.  M.  Laodsberer. 

61.  C.  F.  Brenske,  Dircctor  de«  P&dagogiama  in  Gherlottenboi^ 

62.  Dr.  Wedel  in  Berlin. 

63.  Dr.  J.  Schauer,  CoUaborator  in  Stettin. 

64.  Schubert  in  Berlin. 

65.  A.  Horwitz,  Schul  Vorsteher  in  Herlin. 

66.  Dr.  H.  F.  Maiismunu,  Prof.  an  d.  Uoiv.  sa  Beilin^ 

67.  H.  Jeeobi,  Privatgelehrter  in  Berlin, 

68.  W.  Miller,  Prof.  o.  GynnaeiildiiMter  sn  Rndelstndt. 
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NacIiricliteB  über  AngeiegenlieUea  der  D«  Mi  GeseUscbafU 

KU  ordentliche  Mitglieder  sind  der  Gesellsehdl  beisetreCtt  ffir  1850: 

298.  Ilr.  G.  H.  Scbmidl,  Kaufmann  in  Leipzig. 

299.  „   Dr.  Salomon  Poper,  Lehrer  in  Bre»Ua. 

300.  „    Hofrath  A.  Holtzmann  in  Carlsnihe. 

301.  „    Dr.  H.  G.  Lindgrt-Q,  Pfarrer  in  Tierp  bei  Upsala. 
d02.   „   Moritz  Lebrecht  Freiherr  v«£bersteiD  in  Berlin. 

Für  das  J.  1851 J 

303.  Hr.  Prof.  Dr.  J.  G.  Sommer  in  Königsberg« 

304.  ,1   H.  Lotze,  Stud.  orient.  in  Leipzig. 

305.  «f  Dr.  C«  We  jk»  Gymnisiridlrectolr  is  Schwerit. 

306.  „  Dr.  Fr.  SeftrVfiBg,  GymmianehreF  ia  Wimar. 
Sfff,  „  Dr.  Max»  ybleinaii«t  Privatgelehrter  in  Beriin. 
306.  „  Dr.  A.  J.  Cohea,  jfid.  GeittUcher  in  Bartia. 

309.  fi  Lieent.  Dr.  W.  Naumaaa«  Privatdocent  ia  Barlia,  d.  2.  in  Raak 

310.  „   Dr.  Jul.  Landsberger,  Rabbiner  in  Briag. 

311.  »,   Licent.  Job.  Wichel  haus  in  Halle. 

312.  „    H.  Broclchwus,  Buchhändler  in  Leipzig. 

313.  „    Georg  v.  Miltitz,  Herz.  Braunscbw.  Kammerherr  in  Siebeneichea. 

314.  „    J.  J.  B.  Gaal,  Stud.  litu  orient.  auf  der  Alcademie  in  DeUt. 
3!5.    „    Ferd.  Gantz,  Stud.  theo),  et  orient.  in  Halle. 

316.  Dr.  Heinemann,  RaljbiuLT  in  Judenburg. 

317.  u   Joseph  Gugenheimer,  liabbiuatscaodidat  ia  Wiea. 

318.  Sa.  RSnigl.  Hahait,  Harr  Aqaatia  Baaahi,  Priax  voa  Ashaati,  Künigl. 

Niaderliiad.  Berg-Iaganienr  für  den  Diatet  Ia  OitiadiaD,  sa  Snrabaya. 
Aaigaaehiadaa  tiad  dia  Harra«:  Avaaarfas  (100),  Rajhar  (157),  Splietb 
(m),  voaTIcalea  (124),  Sdievkat-Bay  (186),  Vatfc  (l«S),  Saabs  (168), 
JSttiag  (126). 

In  dem  alphabetischen  Mitgliederverxaicbnisse  fdr  1850  war  öbergangea: 
Hr.  Aug.  Esebaa,  Stad.  d.  Tbeol.  a.  margaaL  Spraebaa  ia  Halia  (286)« 

V'erändcrung'en : 

Dr.  Gützlafr  (Corresp.  Mitgl.)  ist  jetzt  erster  Dolmetscher  des  engl.  Gaa- 

verneurs  in  Hongkong. 
Dr.  Sprenger  (Corresp,  Mit|?l.),  jetzt  Dolmetscher  der  Reijlerung  in  Calcntta, 

Examinator  des  Cullcgiumü  von  Fort  W  üiium  und  Superintendent  der 

gelehrten  Schulen  in  und  um  GalcatUu 
Dr.  Rrapf  (Gorresp.  Mitgl.),  Misaiaaar  ia  Haabai  ia  dt-Afrik«. 
Dr.  Baka  (251),  Seeretar  dar  Natiaaal-AMaaialion  far  tha  Protaetiaa  af 

ladastry  aad  (kpilal. 
Dr.  Bodaaatadt  (297)»  Radaetear  dar  Weaansaitaag  ia  Bramea. 
Dr.  Dieterici  (22),  Prof.  extraord,  4«  arali.  LItaratar  ia  Barlin. 
Dr.  Krehl  (161),  jetzt  in  Paris. 
J.  F.  Reassner  (110)»  Praf.  u.  Lic.  in  Strassbnrg. 

Dr.  Zehme  (269),  Lehrer  am  Friedrich-Wcrderschen  Gyamaslam  in  Barlin. 
Dr.  Palm  er  (18),  Obarcaniiatorialrath  und  Hofpredigar. 
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Ehe  MQe  VeigÜMtigut  itt  dtr  D.  M.  G.  n  TMI  gowvHw,  Se.  KSiigl. 
Hoheit  der  Rronprlnt  voi  Schweden  hat  auf  Ananchen  dea  Prof,  T^Uherg  ia 
Up  sola  d<  r  f.  ( sellsehafi  fir  die  oSahatea  5  Jahre  eioe  UntaratStiiiBg  vea  je 

Fünfzig^  Thabrn  zugesagt. 

Auch  die  jährliche  UnterstätzuDg  der  Könipl.  Prcnss.  Reglemnf?  von  200 
und  der  König:!,  Süchs.  Regierung  von  100         ist  für  das  Jabr  1850  (die 
erstere  auf  Grund  hohen  K>  >i-ri]  ts  des  Herro  StaaUninisUrs  von  Ladeuiierg 
vom  9.  Oct.  d.  J.)  ausgezahlt  wot  ien. 

Hr.  Prüf.  Dr.  Bernstein  in  ßruülau  hat  uuf  die  von  der  GeselLschalt  zu- 
gesagte Uateratntzaag  aehier  Aaagabe  dea  Bar-Hehraeoa  BUtolst  Schreibens 
von  19.  Sept.  1850  Versieht  geieiatet* 

Gemiaa  dem  Beseblaaae  der  Berliner  6eD.*'Vera.  (Reaelnt,  Nr.  3)  hahea 
die  Geaehaftaführer  in  Halle  und  Leipzig  ia  einer  anaäerordentliehen  Siteoog 
am  16.  OeL  d.  J.  aber  die  Pabroag  der  Geaehlifte  aieh  dahin  geeinigt,  daaa 
Dr.  Arnold  dns  Secretarial,  Prof.  Dr.  Hupfeld  die  Verwaltung  der  IJihliothck 
übernimmt.  Prof.  Dr.  Anger  behält  die  Redaction  der  Zeitschrift  und  Prof. 
Dr.  SeylTarlh  nimmt  als  Bibliof heksbp\'ol!mhVhtigter  in  Leipzig  die  dort  oin- 
gcbendea  Bücher  in  Empfang.  Doch  wirl  eine  Anzahl  thirrli  Ueberoinkußfl 
der  Ccschäftsriibrcr  zu  beslimracnder ,  für  die  Redacti  ii  iinth  vcndiger  Zeil- 
.schiiflen  gegen  Leihschein  in  Leipzig  aufbewahrt,  \\(l(he  uvh»t  den  für  die 
llcdacüua  temporär  euilieheuen  Büchern  und  deu  jedesmal  in  Leipzig  beiiud- 
lichen  neaen  Znaendnngen  die  RedactionsbibUotbek  bilden.  —  Für  die 
Bibliothek  nad  die  anderweitigen  Sammlongen  der  D.  M«  Geiellaehaft  be- 
stimmAe  Sesdovgen  aiod  naefa  Halle  an  Prof.  Dr.  Bapfeld,  oder  naeh  Leipzig 
an  Prof.  Dr.  SeylTardi  sn  rlehten. 

Ana  der  Bedaetioaaaommlaaion  in  Iieipaig  ist  Hr.  Dr.  Rrebl,  ans  der 
Hnifaeonmission  in  Halle  Hr.  Stud.  Blau  ausgeschieden»  An  die  Stelle  dea 
Enteren  ist  Hr«  Prediger  A.  JeUinek  gewihlt  worden. 


Veneidiiiiss  ler  für  die  Blhliofhek  bis  xnm  9.  lan.  1851 
eingegangenen  Miriften  n,  b»  w. 

(Vgl.  Bd.  IV.  S.  523-525.) 

I.  Portaetsnngen. 

Von  der  K.  K.  Russ.  Akademie  d.  Wissensch,  in  St.  Petersburg: 
1.  Zu  No.  9.  Bulletin  bist.,  philoL  et  poUt  de  TAcademie  de  St.  Pvtersb. 
Tom.  Vin.  No.  7  —  10.  4. 

Von  der  Redaction  der  Zeitschr.  d.  D.  M.  G. : 
2»  Ztt  No.  155.  Zeitschr.  der  D.  M.  G.  1850.  TV.  Rd.  4.  H.  8. 

Von  der  K.  Bayerischen  Akademie  d.  Wiss.  zu  München: 

3.  Zn  No.  183.  Abhandlungen  d.  philos. -philol.  Classe  d.  R.  Bayer.  Akad. 
d.  Wiss.  1850.  VL  IJd.  1.  Ahth.  4. 

4.  Zu  No.  184.  Bulletin  d.  K.  Bayer.  Akad.  d.  Wiaa.  1849.  No.  26—37.  4. 
1850.  No,  1—22.  4. 

1)  Die  geehrten  Znaender,  sofern  sie  MitgHeder  d.D.  M.  G.  sind,  werden 
gebeten,  die  AtifTuhmn^  thrcr  ÖeMfhenkc  in  diesem  fortlaufenden  Verzeichnisse 
aagleicb  als  den  vom  Bibiiulitekur  ausgestellten  Empfangsschein  zu  betrachten. 

6.  Seyffarth,  d.  Z.  Bibliothekabevollmiiebtigter. 
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Von  der  Societe  Asiatiqae  za  Paris: 

6.  Zu  No.  202.  Journal  Asiatique.   1850.  Aug.  Sept.  8. 

Von  der  K.  K.  Oestcrr.  Akademie  d.  Wiss,  za  Wien : 
fi.  Zu  No.  294.  SHsmiKsberichto  derK.R.Oesterr.  AM  d.  Win.  Pbilo8.-bi8tor. 
Classe.  1849  Dec.  1850.  Jan. -Mai.  8. 

7.  Za  No.  295.  Archiv  für  Koade  österr.  GeschichUqaellen.  1S50.  I.  Bd. 
3.  a.  4.  H.  8. 

8.  Za  No.  la  Bd.  IV.  S.  282.  Fontes  roram  aastriacanm  ceL  II.  Abth. 
2.  Bd.  Diplomatariom  Hababargense  see.  XV«  oet   Hennfg;  von  Jo9, 

Chmd,    1850.  8. 

Von  der  Societe  Jmper.  d'Archeologie  za  St.  Petersburif: 
9*  Za  No.  339.  M£moins  de  la  Soeiet^  Imn,  d'Archeologie  de  Sb  Pitenb. 
Puhl,  per  B.  de  KodmM.  No.  XI.  VoL  IV.  No.  2.  Avee  pU  XV— XX« 
1850.  8. 

Von  Prof.  Dr,  E,  Robinson  zu  IVewYork: 
lü.  Zu  No.  371  u.  529.  Procecdiogs  of  the  Amer.  Orient.  Society.  (The 
Literary  World.  No.  196.  Not.  2.  New  York  1850.  4.) 
Von  Hrn.  Dr.  K.  H.  Graf  in  Ifeiasen: 

11.  Zu  IVo.  547.  >rosUcbeddin  Sadi's  Lnslgarteo  (Boatan).  Ueben*  v.  Dr.  K,  E, 
Graf.  2.  Bd.    Jena  1850.  12. 

Von  der  Societe  Orientale'  de  Fraooe : 

12.  Zu  Nr.  808:  Revae  de  l'Orient,  de  l'Alg^rie  et  dea  Coloniea.  Bulletin 
el  Actes  de  la  Societe  Orientale  etc.  Rod.  M.  J«  d'Rseblvanaes.  Vllle 
ann&e.  1650.  Jol.  Sept.  Nor.  (3  Hefte  8.) 

IT.  Andere  Werke* 

Von  der  Baidibandlang  J,  A.  Barth  in  Leipzig  (s.  Bd.  IV.  S.  624) : 
617.  Inscriptionea  veterea  Uteria  et  liagoa  hucasquc  incognitis  ad  monteai 
Sinai  ma|?no  namcro  servatae  eet  Explicavit  £•  F.  F,  Beerm  (Stodln 

Asiatica  Fase.  III.)    Lips.  1840.  4. 

t)l8.  Versuch  einer  Geschichte  der  Armenischen  Literatur.  Von  C  Fr,  Neu- 
mmm,  Lips.  1838.  8. 

619.  Asiatiaebe  Stadien.  Von  C,  Ft*  Kemunm,  Leipsig  1837.  8. 

620.  Briefe  Uber  den  Portgang  der  Asiatiaehen  Stadien  in  Paria  eet*  2  Aufl. 

tlm  1R30.  8. 

621.  Chrouülogia  sacra.  Untersuchangen  über  das  Gebart^ahr  des  Herrn  und 
die  Zeitreebnong  dea  A.  n.  N.  T.  Von  6.  S%#iirfft.  Leipz.  1846.  8. 

622.  Die  GrandsHtae  der  Sfytbologie  nnd  der  alten  Reügionsgesebieble,  sowie 

der  Hieroglypbcnsysteine   cet.     (Methodologie   der  alten  Religionsge- 

schicbte  u.  Hieroglyphik.)    Von  G,  Seyffarth.  Leipz.  1843.  8. 

623.  ßrcvis  Defensio  Hieroglypbices  inventae  a  F.  A.  G.  Spohn  et  G.  Seyf- 
farth.   Scrips,  G.  Seyffarth,   Lips.  1827.  4. 

624^  Replique  aax  oljeetions  de  ilr.  J.  P.  GbaapolUon  le  j.  contre  le  systime 
bieroglypbique  de  MM.  F.  A«  G.  Spobn  et  6.  SeylTartb.  Par  Q,S^ffaHh, 

Leips.  1827.  8. 

62^.  Rcnierkungen  über  die  ägyptischen  Papyrus  auf  der  R.  Bibl.  za  Berlin. 
(Beiträge  zor  Renotatss  der  Literatnr,  Rnnst,  Mythologie  and  Geacbiebte 
dea  alten  Aegypten.  Heft  1.  mit  4  lilb.  Tafeln.)    Von  G.  SejfffniK 

Leipz.  1826.  4. 

626.  Systema  astronomiae  aegyptiacae  quadripartitum  cet  Cam  XI  Tabb. 
Dth.  Seripait  6.  Seffffarth.  (Beiträge  znr  Renntniss  dea  atten  Aeg.  eet. 
H.  2-^5.)  Lipa.  1834.  4. 

627.  Unser  Alphabet,  ein  Abbild  des  Thierkreises  cel.  (Beiträge  zur  Kennt- 
niss  des  alten  Aeg.  H.  6.  Mit  1  lith.  Xaf.)  Von  6.  S^urtA.  Leipz. 
1834.  4.  /  r 
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Q38L  Alpbabeta  gfmuiia  Aef  v]  tii^ram  et  Aiianoram  literis  Persaram,  Medonw 
Assyrioramqoe  cuneoformibus ,  Zendicis,  Pehlvicis  et  Sanscnticis  sub- 
jecta.  Accedit  dissortatio  de  meDSuria  in  scriptara  S.  memoratis.  (Bei- 
trage zar  Kenatniss  des  «IteB  Aeg.  B.  7.  Hit  6  Tafeln.)  Scripa. 
G.  Se^ffarth.  Lips.  I64a  4. 

Psalterium  ia  dialectum  Coj  tirrie  ]inpiae  MempUtieam  tnuuUitui  eeL 

Ed.  M.  G.  Schwnrtzc.    Lips.  1Ö43.  4. 

Vom  H.  K.  östcrr,  Dir.  A.  Auer  in  Wien! 

030.  Das  Hauuiverhuiiuis:i  der  Bacbstaben.  Von  Alvlt  ÄtitT»  {Sondenbdradi 

niu  d.  Deslcaebm  d.  Wien.  Aknd.  d.  Wies.  1.  B.)  Wien  185a  FoL 
Vom  K.  K.  FUSS.  Staats-Rath  Dr.  v.  Dorn  in  Petersburg: 
631.  Mulnnimcdanische  Qnellen  ziu  Geschichte  der  südlichen  Küstenländer 

des  Haspischen  Idtcßres  cet.  Von  Dr.  B.  Vom  cet.  1.  Tb.  St.  Pelersb. 

1850.  8.   (Sebir^eddin's  Geteb.  von  Tabariftan,  Riqan  nnd  Masanderan. 

PersUeber  Text) 

Von  Prof.  Dr.  Massmann  in  Berlin: 
032,  Javannsobe  Spraakknnsl  donr  wijlen  A.  D.  Comets  de  Groot ;  uitgegeven 

in  naam  en  op  verzoek  van  het  Bataviaaebe  Genootschap  cet.  Door 

J«  F.  C,  GeruH».   Tweede  verbeterde  Uitgaaf,  gevolgt  door  een  Lees- 

bnek  cet.  door  S.  F.  C.  Grricko,  op  nicuw  uitg:e{?even  en  voorzlen  van 

ccn  nieuw  VVoordenhof k  tlLiur  T.  Roorda,  cet.    Amsterd.  1843.  8> 
033«  Woordenboek  op  hei  Leesbuek  tot  oefeniog  in  de  Javaanaehe  TaaL 

0.  h  8. 

634b  Javaanaebe  Wetten,  namelijk  de  NawIlS-PradStä ,  de  Angglfr-SadS«!, 
de  Angg^r  -  Aggng ,   de  Angggr-Goenoenp  en   de  AoggSr-Aroebiroef 
uitgeg.  door  T.  Rowrda  cet.    Amsterd.  1844.  H. 
Von  Dr.  Schröring,  Gymnasiallehrer  in  Wismar: 

635.  Jes^janiaebe  Stadien.  Vea  Fr,  adir9eH^,  1846.  4. 
.  Von  Pref.  Dr.  Lonmatucb  in  Wittenberg: 

gjg^  tl^abdil  ••SbJQ  ^bö  N^b^^  tl373^n3  cet.  Sermones  ex  veritale, 
Tel  eomparalionem  agni  Paschalis  V.  T.  cum  agoo  Paschali  N.  T. ,  qui 
est  Christtut,  Salvator  noster,  ad  dispulandum  et  quideni  oon  aiia  oisi 
liogua  Ebraea,  poaait  M.      EamätUu»  eeL   Ansbaeb  1671.  4. 

637.  Emendatlenen  »m  A.  T.  mit  graamat  n.  bift.  ErSrtemogen.  Van  Dr. 
JmtL  OUihimtm.   Kiel  1826.  8. 

638.  ^1*1^^  nabntn  nno».  Sive  Clavia  Talonidiea  Maxima  eet  Ed«  IT. 

J.  Bashwjaeu.   Banan  1740.  4. 

639.  De  origine  et  progressn  haeresis  Origenianae.  Part.  I.  Mcmoriam 
Dr.  M.  Lntberi  ante  bos  C€C  annos  placide  defuncli  pie  riteque  ceie- 
bralnms,  aeripsit  C.  H,  E.  Xenim«taacft  eet.  Lipa.  1846.  4. 

Von  Dr.  Jos.  L.  SaalsebStz  in  Königsberg : 
64a  Die  classischen  Studien  und  der  Orient.    Von  J.  SaalscMls, 
Königsb.  1850.  8. 

Von  der  K.  Prenss.  Akad.  d.  Wissenscb.: 

641.  Philo],  u.  histor.  Abhandlungen  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  xn  Berlin.  Ana 
dem  Jabre  1848.  Barl.  1850«  4. 

642.  Honatsberiebte  d.  K.  Prenss.  Akad.  d.  Wiss.  185a  Jan..Jmi.  8. 

Von  Prof.  Dr.  Fr.  T'hli'mann  in  Berlin: 

643.  De  Versionum  N.  T.  Synacarum  critico  usu.  (Programm  zu  den  Scbol- 
feierlichkeiten  des  K.  Fr.-Wilb.-Gymnas.)   BerU  1850.  4. 

Von  der  K.  Bayerischen  Akad.  d.  Wissenseb.: 

644.  Killige  Worte  über  Wallensteins  Schuld.  Festrede  zur  Feier  des  91. 
Siifiuogslages  der  K.  Bayer.  Akad.  d.  Wiss.  Von  Dr.  Hudhart.  .München 
1850.  4. 
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6IS«  Veber  die  politische  Refonnb«'wegttog  in  Deutschland  im  XV.  Jabrb.  ood 
den  Anlheil  Bayerns  an  derselben.    Rede  am  91.  Stiflungsta<re  der  IL 
Bayer.  Akad.  d.  VViss.  Von  Dr.  C.  Hoefier,   Mäncheo  18o0.  4. 
Von  Prof.  Dr.  C.  J.  Tornberg  ia  Lond: 

646.  Codices  Orientale.s  Hibliotbecae  R.  Univert*  Londeo«.  reeeniiU  C«  J, 
Tmmber^,   Lund.  1850.  gr.  4. 

Von  Hrn.  E.  de  Froberville  in  Paris  r 

647.  Rapport  sar  les  racea  oegres  de  TATrique  Orientale  aa  sad  de  l'cqaa- 
tcar,  «bterv^ea  rar  M.  dtVMirv&le,  (Extnit  4«a  Comptea  reitdas 
das  stenee«  de  l'Acad.  des  Scieacea«  Tom,  XXX«)  Par.  läo.  4. 

Von  Hm.  Stnd.  Blaa  in  Leipxig: 

648.  Die  Geschichte  der  Araber  h'is  nuf  den  Slnra  des  Chalifats  von  Bagdad* 

Von  G,  Flügel.    Leipz.  1840.  8.  2  Tble. 

Von  der  Dümmier'scben  Buchhandlung  in  Berlin: 

649.  Die  Classification  der  Sprachen,  dargestellt  als  die  üntwickcluDg  der 
Sprwsbidee.  Van  ff.  SteMha.  Barl.  1850«  8. 

Von  Hm.  BibL  E.  F«  Moayar  iü  UiDden: 

650.  Ueber  die  angebliche  Äbslammung  des  Normannlscben  RSnigsgeschlccbts 
Siziliens  von  den  Her/hgen  der  Normandie.  Eine  genealogische  Unter^ 
«ttchung  von  £.  K  Muoyer.  Minden  1850.  4.    (Als  MS.  gedruckt.) 

651.  Notiee  de  deiix  MSS.  Ann^oiens  contenant  rhistoire  de  Mathieu  Eretz; 
et  Extrait  de  celtc  bistoire,  relatif  a  la  premiere  Croisade,  en  Armenien 
et  aa  Fran^ois.  Par  M.  GMum  de  drbUd,   Paris  1812.  4. 

Von  der  British  aod  Fereign  Bible  Society : 

652.  &'!3in!3l  ts^^f^lsa  min  BibUa  Bebniea  eet  Bd.  M.  ^Äflmmd, 
Lond.  1848.  8. 

653.  UfjisO  IasAj;;  lÖAo  Ol  ]L*a^  l^ü^  Lond.  1826.  4* 
Du  A.  n.  iV.  T.  Syriseb. 

♦  UjOjfiO}  Paris.  1824.  4.  Das  N.  T.  Syriseb  v.  CMsebnisch. 

655.  U*  !  m.'^  ViO^  ^^^2  l^fO  ^QjiX^v^Jo)?  }Äa£ö  London  1829.4. 

Die  Evang^elien  für  die  nestorianischen  Syrer. 

London,  184d.  8.    Das  A.  u.  N.  T.  Arabisch. 

657.  n-^Oöb«  yio-«  NDaib  lü^bN  \72  ana  ya-i«  Die  vier 

Evsagelien  Jüdisch  -  Arabisch.    Lond.  1847.  8. 
656k  n  vaogelo  di  nostro  SIgnore  Gesa  Cristo  secondo  San  Giovanni;  Ira- 
dotto  in  lingna  Itoliana  e  Maltese  seeoBde  la  Volgats.  Lond.  1822.  8. 

Jft-fir  5flCil'i'il  II  Ed.  Platt.  Lond.  1830.  4.     Das  JS.  T. 
Aetbioplseh. 

eeO.  ^Ä/h4ir4>Äfi:         Ed.  Ptatt.  Lond.  1844.  4.   Das  A.  u. 
N.  T.  Ambnriach. 

661.  "  Genesis  «od  erste  HSlfte  des  Bxedns,  Sanskrit.   Calcuila.  1643.  8. 

662.  Dhannapustakcr  Antabb&g  eet.  Das  N.  T«t,   Baogaliscb  tu  Englisch. 
Lond.  1839.  8.  2  Bde. 
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^  Bir  P0Btit«Mh  te  der  OrifM-Spneht»  Semipan  1814.  9$ 

664.  Tht  Holy  Bible ,  transltisd  ioto  tbe  Goozoratec  langasfe«  VoU  V«  «on- 

taioiDg  tbe  New  Testament.   Serampore  1820.  8. 

665.  The  floly  Bible,  translatcd  into  ihc  Kaakaoa  liiifiiage«  VoL  V*  oootAtniBf 
tlic  New  Testament,    Serampore  1818.  8. 

666.  Das  N.  T.  in  der  Mabralta-Spracbe.   Serampore  1819.  8. 

667.  Die  £vaogeliea  ia  der  Hindai  -  Spneke  tttm.  m  JoA, ,  CftdNiMMi. 
Serampore  1821.  8, 

668.  Haaare  Rhod&wand  Iii  Masili  kf  lo^l  yane  Khtuhkbabitf  eet  Das  N.  T. 

ini  Biadastani  (aiit  lat.  Lettern).   Lond.  1842.  8. 

669.  Tbr  Holy  Bible ,  trnnslated  into  the  Vikanera  langaage«  Vel«  V.  een- 
taiiiiag  the  JSew  TcslumenU    Serampore  18'i0.  8. 

670.  Tbe  Holy  Bible,  traoslated  into  tbe  Harotee  lauguage.  Vol.  V.  cootaining 
the  New  TestamcBt.  Serampore  1821.  8.. 

671.  Tbe  Holy  Bible,  traoslated  inte  tbe  Nepala  langaage.  Vol.  V.  eenlamiaf 
the  New  Testament   Serampore  1821.  8. 

672.  The  Holy  Bible,  translaled  into  tbe  Mooltanee  laogoage.  Vol.  I.  containiog 
the  New  Testament.    Serampore  1821.  8. 

673.  Tbe  Holy  Bibie,  traostateü  into  tbe  Kasbmeera  langnage.  Vol.  V.  con- 
taiolnf  the  New  Teslameet.  Serampore  1821«  8. 

674»  Emb^  e  Majaru  Lueaa.  ßrotoboro  randado  andre  la  cbipe  griega,  ac&na 
chibado  andre  o  Romano,  6  cbipc  es  Zincales  de  Sesc.  El  Evanpcll«» 
segun  S.  Lnca.s,  traducido  al  Romani,  6  dialecto  de  los  Gitanoa  de  Espana. 
(Oboe  Drockort)  1837.  8. 

675.  The  Holj  Bible,  traDilated  Inte  the  Teliega  langoage.  Vol.  V.  eeoUbiog 
the  New  TeitamenL  Serampore  1818.  8. 

676.  Das  A.  T.  io  der  Canaresiscbcn  Sprache,    (s.  1.  et  a.)   4  ßde.  8. 

677.  Tbe  New  Testament  of  our  Lord  and  Savioar  Jesus  ChrisL  Traiulated 
into  the  Malayaliin  lanpuage.    Cottayam  1843.  8. 

678.  The  Old  Testament,  translated  inio  Singhaleae.  Colombe  1819—20. 
3  Bde.  4. 

679.  The  New  Teataaent,  tranalated  into  Pali.  Colombo  1835.  8. 

680i  Tbe  Holy  Bible ,  translaled  inlo  tbe  Assam  langoage.  Vol.  V,  contaiaing 

tbe  New  Testament.    SermniMjre  1820.  8. 
681.  Tbe  Holy  Bible,  translaled  inlo  Ihe  Pusbtoo  laDguage.  VoU  V.  coataiaiag 
the  New  Testament.   Serampore  18l8.  8. 

662,  Ul«X«it  04«it  sfi^  ^  (jwJifill  T.  Persiaeb.  Bdin- 

bnvk  1840.  8. 

66a.  ^-^t^  ^  sJvÄil^»^  5  O^^O^i^  «jLj  jjUxi  vLS£»  The 

New  Testament  of  our  Lord  and  Saviour  Jesus  Christ.  Tranalated  from 
Ihe  Onginal  Greek  inlo  Peraian  by  the  Rar.  HMny  Jiforfyii»  Ed.  5. 
Ediabwgh  1846.  a 

684.  WT  »« :  «tt  n^Mttii  wiinb  üipa  b-^aa«  a«nD 

:N3mn  Npnil  Op*im  Vitt  Die  vier  Evangelien  jüdiaeb-persiacii. 
London  1847.  8. 

685.  Die  Psalmen  im  Ararat  -  Armenisch.   Smyrna  1843.  8. 

666.  Tftz  Urdatag  ^*a^xi?fi  anavja.    'Eh  vov  'Eß(}aXxov  a^%e%vnw 

Kann)v  iU-nvin^v  Sidkmitw  fieiatpQao^imu,  Ed.  3«  Cambridge  1849» 8. 
687.  IVys  Kmvns  Jtud'^xrjt  Snwta.  Cambridge  1847.  8. 
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688.  HKietuni  Jtad^pai  StyXmrott  rovriar^  r^mmimij  mal  jflßmniftma^.  — . 

Ff^NioT«»  i  9i  JSnmfftttft^,  Corfti  1827«  sr,  8* 

689.  Biblia  Sacra  Vnlgatae  editionis,  Sixti  V.  et  Clcmentis  VIII. 
cogDita  atque  edita.  Bdit.  nova  (Lond.).  1849.  kl.  8. 

690.  La  Sacra  Bibbia,   che  conliene   il   ^'rrrhio   e  il  Nuovo  Testamento. 

Tradotta  in  Lingua  Ilaliaoa  da  Giov.  Dindati.    Lood.  1850.  8. 

691*  Libru  tlet  Salmi,  tradotto  ia  italiauo  cet.  da  Mods.  Martini.  Kiscon- 

trato  da  QUimk.  IMtmiL  Lond.  1822.  a 
602.  II  Libro  de'  Salmi  di  David,  da  Gfov,  Diodnti.  —  'L  Liber  d'i  Salm 

de  David;  tradout  en  lingua  PiemoaQteisa.  (Lood.)  1840.  Id.  8. 

693.  n  nouf  T>  .stamaint  da  dos  Segner  Jesa  Cliriato.   Tradüt  in  Romanacb 

d'Engraduia  bassa.    Par.  1836.  kl.  8. 

694.  La  Saiale  bibie,  qui  cuntient  le  V  ieux  et  le  Nouveau  Testameot.  Revue 
par  Da».  JforlAi.  Par.  1847.  gr.  9. 

695*  La  Biblia  6  el  AntlBOO  y  Nuevo  Testameoto,  tradacidos  al  Espanol 
de  la  \  algau  Latin«  por  el  Brno,  P.  FbeHpe  8do  de  S»  MiguH,  Lond, 

1828.  gr.  8. 

n^23  b""»  »W'^  ^ili<:2htH0  et«.  Das  Jüdisch -Spanische  N.  T. 
Atken  1844.  8. 

687*  Lo  Noa  Testament  de  Nostre  Seoyor.   Traduit  de  la  Valgata  Llatina 
en  llengna  Galnlana  eeL  Lond.  1835.  8. 

698.  k  Biblia  Sagrada,  conlendo  o  Velho  e  o  Novo  Testamento,  tradazida 
em  Portnguez  cet.  Por  Antonio  Pcreira  de  Figueireäo,  Land«  1850«  sr.8. 

699.  Das  N.  T.  Walbchi-s^rh.    Smyrna  1846.  8. 

700.  Die  Bibel  oder  die  gauze  beilige  Schrift  des  A.  a.  iX.  T.  nach  Dr.  U. 
Lather.  Abgedruckt  nach  der  Hallischen  Ausgabe.  Lond«  1839«  8« 

701.  BIjbet  dat  is  de  gansebe  belüge  Sehrifl  des  enden  en  nienwen  Te- 
staments door  last  van  de  Hoog-Mo|^.  Ilecrcn  Staten  Generaal  der 

vereenif^de  Nederlanden  cet.    Lond.  1847  .  8. 

702.  Uet  uieuwe  Testament  van  onzen  Heere  cet.  Vcrtaelt  Velgens  de  ge- 
meyne  Latynsche  Overzettinge  cet.   Brüssel  1837.  kl.  8. 

703*  Die  Nywe  Testament.  Ea  set  over  In  die  Creola  Tael  en  kn  giev  na 
die  Ligt  tot  dienst  van  die  Deen  Hission  in  Ameriea.  Gopenhagen  1818. 8. 

704.  Bibelcn  eller  den  Heilige  SkriTt,  indeholdende  det  Gamle  Og  Nye  Te- 

stami'ntcs  canoni^kc  Boger.    Christiania  1848.  gr.  8. 

705.  Bibelen  eller  den  Heiiga  Skrift,  innehäliande  tiamla  och  ^ya  Testa- 
mentets  kanoniska  BÖcker.   Stockholm  1847.  8. 

706.  Tbat  Nva  Testameate  vors  Drottins  og  Eodurlaiu^uura  ceU  Efter  tbeirri 
annari  ntgAfa  thes  4  Isleadskn.  Kopenhagen  1807.  8. 

707.  The  Holy  BIhle  eet.    Appointed  to  he  read  in  ehnrebea.  London 

1850.  8. 

708.  Naujas  Istatimas  Jezaos  Christaas  wieszpalies  masa  Lietawiszku  Leiu- 
win  eet.  Wilna  181&  4«  Bis  N.  T«  in  Samogitiseb-littbaaiaAer  Spmebn. 

709«  Ta  Janna  Derriba  nnbsn  Konga  Jeaua  Rristas  jeb  Deewn  awebti 
wabrdi  eet.  Jelgan  1816.  8.  Das  lettische  N.  T.  im  Hltaner  DIaleet. 

710.  rociiOAa  Bamero  iHcyca  xpucma  maßtM  rnämib  eet.  St.  Pe- 
tersburg 1822.  8.   Das  N.  T.  Russisch. 

711.  Biblia  to  iest  VVszyslko  Pismo  Swiete  Starego  i  JXowego  Przymierza  coi. 
Leipz.  1640.  8.   Das  A.  a.  N.  T.' Polnisch. 
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712.  f8iblh<Bacta  to  QsftSßibli  &mtd,  a  wib  »frcta  &mtd  ^ifma.  @tai^ 
9  9lowe^o  ^aUna  u*  f.      0.  £>•  1831.  8.  Daa  A. «.  N«  T.  BShntteh. 

713*  9tow^  Ztftamint  af»9  &aloR  naf(^e()o  5tnefa  3efom  Stc^^a,  prebp  toot 
D.  !D?ertena  iuti^exa  u.  f.  n>.  Bantaen  18d5w  8^  Dta  N.  T«  Weodlsoh  im 

Dialekte  der  übcrlausitz. 

714.  ^loro))  Ze\iammt  nafcf)090  Jtüefa  a  SfiümoinÜa  tc.  Cottbus  1822.  S» 
Das  N.  T.  Wendiscb  im  Dialecte  der  Niederlaositz. 

715.  Ndvi  Zikon  all  Tastamaatom  eat.  sdig  oprviaa  sGicakofa  a«  BtM  isla- 
venszki  Jezik  obrnyeai  aat.  Ciaas  1848.  8*  Daa  N.  T,  «od  dia  Paalmen 

Ungarisch- Wen  (]  i  sch. 

716.  BOBmü  saBimB  rocno4a  Baiuflro  et»,  Laipaif  1834.  8.  Daa 

N.  T.  Servisch. 

717.  HOBBIM  saBinfb  etc.   Smyrna  1840.  8.    Das  N.  T.  Bulgarisch. 

718.  Das  CliinesischeA.  a.  N.  TesUuueat.  4  Bde.  gr.  8.  (Chioesische  Original- 

719.  The  Goaaal  of  St.  tuka  aad  tta  Acta  of  Iba  Apoatlat.  Tranalatad  lato 
CUaea«  by  tba  late  Rev.  Dr.  Hob.  Monittm.  XoDd.  1845.  kL  8. 

T20.  Die  Moogolische  Bibel.  8  Bde.  IVach  chinesischer  Weise  gedruckt  gr.  8. 

721.  The  New  Trst.imcnt  ret.  Trans!at(  d  out  of  llic  original  Greek  into  Ihe 
MoDgoliau  Laoguage  by  Edw»  Stallybrase  aad  IT.  Swan.  Loud.  1646. 
gr.  8. 

722.  Daa  Evaag.  dea  HatlbSiia  in  der  SyrSaisoheD  Spraehe.  St.  Palerabwg 

1823.  8. 

723.  Die  Evangelien  in  der  Tschcremissischen  Sprache.  St.  Petersburg  1821.8. 

724.  Bibüa  .so  oQ  Pyhä  Raamattu  Wanha  ja  Uusi  Testameoti.  Stockholm 
1838.  gr.  8.  Dia  Flnnisebe  Bibel. 

725.  Daa  Evaag.  dea  Hattbaus  in  der  Kareliaehea  Spraebe.  Petonbiurg  1820. 8. 

726.  ^ct'ie  Sffanba  ^cfuffc  iCrifluffe  traflnc  Zeftmtnt  n.  f.  w*  SXitau  1838.8^ 
£sthnisches  N.  T.  im  Dorpater  Dialect. 

727.  Wide  3jTanba  Sefuffe  Ärifluffe  Uu§  Scflament  eljf  Ue  ^cabuffe  SiamaU 
^eteröburg  1825.  8.    Esthnischcs  N.  T.  im  Dialect  \on  Ileval. 

728.  lihht  iXefiament  ZaU  2tiU6  iiaiüöi;|l,  vSumt  iiiaUi  ^puotittum.  ^cuiös 
fanb  1811.  &  LapplSnditebea  N.  T. 

72ö.  ^aerramef  io  boejTtome!  3c[u«  ÄtiftuS  abba  Scflomcnt.  (Obae  Jahr  u. 
Ort.)  8.  Norwegisch-Lappländisches  N.T.   (Matthaus  u.  Marcus  fehlen.) 

730.  S^uÜftauttt  ednagltt  !£ef!amentitofamc  agtefftmacfHt.  Bautzen  1842.  8. 
Die  Psalmen  in  der  Gri  iilanJischen  Sprache. 

731.  Testamentetak  tamedsu:  ISulegapLa  Piulijipta  Jesusib  Kri^liuib  Apoütc- 
liagitalo  pinniamingit  okauaiagilla«  Land.  1840.  8.  Das  fl*  T,  in 
der  Bskimo-Spraclie. 

Astrachan  1818.  8*  Das  neue  Testament  in  Tutarischer  Sprache.  2.  Au^g. 

733.  JU  JiA^^I  Uw^on  1842.  kl.  8.  Mattbäos  in  Tata- 
rischer Sprache. 

734.  ü^jJc^!^  vJuX«jt  J^iüt  vl^^  i*wia  1827.  4.  Daa  A.  u.  N.  T. 

in  Türkischer  Sprnche. 

735.  Das  N.  T.  Armenisch -Türkisch.    Malta  1831.  8. 

736.  Szeat  ^Biblia,  azaz :  Istennek  6  uj  Testamentomaban  fugluiiatoii  egesx 
Sseat  Irls.  Magyar  nyelvre  fardillatett  JÜbroH  Üdtfdr,  (Snnt  1840. 
gr,  8,  Daa  A.  v.  N.  T.  Uogariaeh. 
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737.  ^jl^i  Q^«>      ^-^>>^^:>j»  "^j^  L?^  ujU^aJl  Uarlem 

18'24.  gr.  8.    Das  A.  und  N.  T.  in  der  iMalaischen  Sprache. 

738»  iVy  Teny  n' Andrianianitra ,  atao  hue,  Testtameota  fi^   Lofi4oi»  ü»  h  B9 

Das  N.  T.  in  der  Malagassischea  Sprache. 

739.  Ko  te  Kawenata  Hou  0  (0  Tato«  Ariki  te  kai  Wakaora  a  Ibu  Karaili. 

Banana  1844.  §.  Da«  N«  T.  in  itt  IfiBUiceländiachan  Spracba, 
740«  Ta  Bibilia  Moa  Ra,  oia  te  Faufaa  TaLilo  e  te  Faafaa  Api  Ra:  iritibia  ei 

paraa  TahUI.  liOad.  1647.  ^  Daa  A.  nad  N.  T«  io  4er  TutuiUehea 

Sprache, 

74(.  Te  Korero-Motu  ou  a  to  tatou  atu  e  te  oru  a  Jesa  M^sia,  Icirttüa  i  U 

Reo  RaroloBffB.  Lond.  1841.  8.  Das  N.  T.  in  der  Raretoaga-Spraebe» 
742*  Daa  N.  T.  in  der  lavanisehen  Sprache.  1829. 

943*  Surat  Brasi  Djandji  Taheta  tuhan  dan  Djura-Salamat  tkei  Jena  Rriato^ 

{\apstadt  184f>.  8.    Das  PT.  T.  ia  der  Dajak-Spracbe. 

744»  0  le  Feagaiga  Foa  a  lo  tatoa  alii  0  Jesu  Heriso,  na  Ua  i  le  apu  i^amoa. 
Loqd.  1849.  8.    Das  N.  T.  in  der  Sainoa-Sprachc. 

74j.  Lcabbuir  aa  Tsean  Tioinoa  ceU  Dublin  1827.  gr.  8,  Das  T.  ia  der 
Irisehea  Sprache. 

746.  Au  Biobia  rfaemhtha;  ann  a  bhfuilid  an  Tscan  Tioninadb  eet«  J^oadoa 

1817.  gr.  8.    Das  A.  und  N.  T.  ftlr  irische  Katholiken. 

747.  Leabhraichean  an  T-Seann  Tionmaidh  agns  an  TinTrnaidh  IVuaiilb ;  air  aa 
Tarruing  o  na  ceud  Cüanainibb  cbam  Gaelic  Aibuauaich.  Lond«  1839.  8. 
Das  A.  «ad  N.  T.  ia  der  GiliaelieQ  SprMba. 

748.  Y  Bibl  Cyssegr-Lan,  sef  yr  ben  Destament  a'r  Newydd,  Land*  f8$Q» 
8.    Das  A.  und  N.  T.  in  der  Wallisiscbeu  Sprache. 

749.  Testamaat  nevez  hon  Aotrou  hag  bor  Salver  Jesus  Ghriat  cet*  Break 

1847.  8.    Das  tV.  T.  in  der  Sprache  der  Brelape, 

750.  Vn  Vible  Casberick,  ny  yo  Cbenn  Cbonaaut,  as  yn  Conaant  Noa:  veih  ny 
chied  Gblaragbyo  ;  dy  Kiaralagh  Cbyndalt  ayaa  Gaiick  eet  Lood.  18l9,& 
Das  A.  und  N.  T.  In  der  Sprache  der  Insel  Mao« 

75l«  Evangelioa  San  Lucasen  Gnissau.  £1  Evangelio  segun  S.  Lucas  traducfdo 
al  Vascuence.  Madrid  1830»  U.  8«  Daa  £vaogeiiam  St.  Lucas  in  der 
Baakischen  Sprache. 

752.  iw  <9uujui  Ivre,  m  y^r^'K-rnpion  kxt  eet.  London  1826.  4. 

Die  Goptiseben  Psalmea,  Meaipbitisch  and  Arabisch. 
753*  Extrait  d'aae  tradacttoa  ms.  en  langue  Berbere  de  quelques  parties  da 

rilcrifurr  S  unte:  contenant  XII  chapitres  de  St,  Lae.  Lond.  1833.  8k 

Mit  Ar.ihisi  !iiMi  Leitern  gedruckt. 

754.  The  Epistlü  oi  i'aul  ihc  Apostle  to  the  Romans.  Traoälated  into  Yoruba 
for  the  vse  of  the  natlve  Gbristlaos  of  tbaC  naüoa,  by  the  Rer,  CnwAm 
native  Missioaary.  Lond.  1860.  8. 

765.  Matthew  ke  hrhnn  sa'  l/l  j  -  kphkpaj  In;  ie  ghä  wiema  Itr  mli.  London 
1843.  8.  Die  Evangelien  des  Matthäus  und  Jobannes  in  der  Acera- 
Spracbe. 

756.  Kholagano  Eaca  ca  Yeaa  Keresete  eo  e  left  Morena  oa  Rena  Ia  «are- 
bululi:  V  n  hf>tnUcoen  mo  puofi  ea  Secaaaa.  Load,  1840»  9»  DaeN.T. 

in  der  isechnana-LSprache. 

757.  jDa  9(toe  ^cftamcnt  \)o  m  SKa^ra  cn  ^etpimau  3^fu6  t^njlud.  Bautzea 
1846.  8.  Daa  N.  T.  ip  Neger-EpgUsc|i. 

758*  Bl  Evaageiio  de  Jeaa  Christo  segne  Saa  Lucas  en  Ayipara  y  ^apaool, 

traducido  al  Aymarä  por  Don  Vicentc  Pazos-Kanki«  London  18991  8. 
St.  Lucas  in  der  Ayraara-Sprachc  nad  Spanisch. 
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759,  The  forty -fourlh  Keport  of  üie  üritisli  aud  Foreign  Bible  Society  cet 
Lond.  1848.  8. 

700.  The  forty -fifUi  Repoit  «f  Ihfl  BriL  md  For.  Btbl«  Sooietj  «ett  Lmd. 

1849.  8. 

961*  The  forty -sixth  Report  of  tbe  Brit.  and  For.  Bible  Society  cet.  Lond. 

1850.  8* 

762,  The  forty -si.xth  Anniversnry  of  the  BritUh  and  Foreign  Bible  Söeiety 
No.  61.  Mai  31.  1850.    (3  Lxemplare.) 

Von  Dr.  F.  Koineo  Seligmaan  in  Wien; 

763.  Die  UeiUysteme  uod  die  Volkskiukhettcii*  Kine  Vomde  tob  Dr,  F,  JL 
aafffmam.  Wien  1850.  8. 

Von  Prof.  Dr.  Dieterici  in  BetfUn: 

^  NyA^WU  Seleetn  ex  HIalori«  H«lebi  e  Cod.  Aiab. 

Bibl.  R.  Paris,  ed. ,  latinc  vertit  et  «dnetatlOMbn«  Ulutnivit  G.  W.  Frtj^ 
tag.   Lotet.  Paris.  1819.  8. 

1965.  zl^ji^       ^*^=>^  wÄjJ^'  Ä^V^*  V^l^  v'Ji^ 

Ahmedis  Arabsiadae  Vitae  et  reram  gestarnm  Timuri,  qni  vnlgo  Tamer- 
iaoes  dicitur,  bistoria.   Lugd.  Bat.  1636.  8. 
Von  Dr.  Fr.  Bodenstedt  in  Berlin  : 

766.  Tausend  und  ein  Tag  in  Oriente.  Von  Wr,  Bp^tmtMi,  Portaetiaaff 
and  Sehloa«.  Berlin  1850.  6, 

III.    UandschriTten,  Münzen  o,  s.  w, 
(Vgl.  bd.  IV.  S.  416.) 

Von  Missionar  Isenberg: 

73.  Isenbery  lexikalische  und  phraseologische  Notizen  über  das  Somali.  8. 

74.  A  vocabnlary  oT  tbe  Kiiilan  LanKoage  eompiled  by  the  Rev.  Dr.  Kroff 
with  tbe  assistance  of  a  Komanga  lad  Rnbbay  Mpla ,  Capital  place  of  a 
division  of  the  iÜttUui  trihe  JUbbay  1848*  With  «  lr(VAiiatioa  of  Job, 
1,  1  _  14.  8. 

Von  Prof.  Dr.  Lom»alzsch  in  Wittenberg: 

75.  Ivl»  ii-  lAWh^  •l»^  (Türkische 
Liste  der  schulzzollpflichligen  nicht  inuhammedanisrhcn  Bewohner  des 
Sandschakats  Seksar  (SzeRszard)  in  Uiipani  ,  uach  der  im  J.  d.  H.  972 
(Chr.  1564/5)  veranstallelca  neuen  Erhehuii}?.  Schuial-Fol.) 

76.  155  Münzen  von  Knpfer,  darunter  1  römische,  3  tfirkisefae,  2  iDdisebe, 
4  neiuadische  and  südamerikanische,  145  europäische.  — .Mit  Erlaubnis« 
des  Gehers  wurden  die  europäischen  Münzen  und  DouMetten  gegen  orienta- 
lische umuet  Misrht,  wuoucb  der  Bestand  folgender  ist;  1)  Goldmünze: 
Sultan  Maljuiud,  Conslantinopel,  J.  d.  H.  1253  (Chr.  I«37— 38).  2) 
9O-Plaeter-8l0ok:  Sultan  .Mahinud,  Constantinopel ,  J.  d.  H.  1248  (Chr. 
1832—33).  3)  10-Piaster-Stück :  Sultan  MnhmuJ,  Constanlinopcl,  J.  d.  H. 
iH7  (Chr.  1831—32).  4)  5-Pia*ter-Slück:  Sultan  Abdulmedschid ,  Con- 
iUuiioopel,  J.  d.  11. 1256  (1840-41).  5)  1  Para:  Sultan  Abdnlmedsehid, 
CoBStnatinopel,  J.  d.  B.  1257  (1841-42).  6)  5  -  Para  -  Stück:  Sultan 
Abdulmedscbid  ,  Kairo,  J.  d.  H.  1260  (1844-45).  7)  dillo,  Kairo,  J. 
d.  H.  125H  (1840  —  41).  8)  ditto,  Kairo,  J.  d.  H.  1260  (1844  —  45). 
9)  Zebu- Casrh- Stück  der  Ostind.  Compagaie,  1803;  pcrs.  Legende: 

i  3^  LT^  ^  CaschsTÄ  Fels).  10)  Knpfemnnze  elnea 
indisehen  Porsten,  auf  der  einen  (Mte  mit  einer  Sanskrit-Legende,  auf 
der  andern  mit  einer  persischen,  von  der  man,  da  die  Münze  stark  be- 
sebaitten  Ist,  nur  Folgendes  lesen  kann:  aLä  Olj  |JU  sU#  (der  König 
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der  Welt  sei  der  König  — );  dann  Tv  (j#^^JL>  kJuM»,  Jahr  der  Regie- 
rung 37.  —  Auf  der  Seite  mit  der  iodischea  loschrift,  in  der  Milte: 
i^**.  j^l-^i       ,  d.  h.  eia  Mönz-Päj   (ein  Viertel  -  Anna ).    11)  nillo: 

tiXj,  ein  Paj  ;  damnter:  üne  Quarter  Anna.    Auf  der  andern  Stile 

das  Wappen  der  ostind.  Compagoie.  12}  Indisch- Balavia^che  Kupfermünze. 
1808.  13)  Ein  nudicbet  25-KoM](«D-Sili!lE.  1849.  14)  £ine  röm. 
KttpfBimoDze.  15)  16  enrop&üehe  Kapfermouea. 

Von  Pror.  Dr.  J.  Olshaosen  in  Kiel: 

77.  Ahwuli  Futime.    (Legende  von  der  Fäfiine,  der  Tochter  Ma)|Aiiiied'f 
in  Versen.)   Türk.  Mscr.  Kl.  4. 

Von  Stud.  Blaa  in  Leipzig: 

78.  Zwei  turkiiehe  SilbennUuen  von  Säte  Ifahmd,  L  d.  H.  1244  (Chr. 
1828yd)  amd  1246  (Chr.  183Q/1> 

Von  Prof.  Dr.  Dielcrici  in  Berlin  : 

79.  Aegyptischer  Scarabaeus  mit  HieroglypheniAscbrift,  7|  Lia,  lang,  au 

Terra  colLa. 

80.  Ein  gleicher,  5  Lin.  lang. 

81.  Ein  gleicher,  5^  Lia.  lang. 

82.  Ein  gleicher,  4  Lia.  lang. 

83.  Aegyptisehea  mndes  Amolet  von  Terra  cotta  mit  dem  Bilde  des  Typboo. 
1  Z.  7  Lin«  Dorebmcsser. 

At>?ypt!sches  qnadratisches  Amalet  von  rothem  Thonstein  mil  Lioear- 
Agaren,  1  Z.  hoch,  7  Lin.  breit,  1  Lin.  dick« 

85*  Amulet-Staluelte  von  Terra  cotta:  T$l4  mit  dem  lioruskindo,  hinlea  In- 
tdirifl;  defecl.  1  Z.  4  Lin.  hoch ,  5  Lia.  hreit 

86.  Amalet-Statuette  von  Terra  cotta:  Typhon  alc  Schweia  mit  Hipfopotaaoi- 

köpf.   2  Z.  hoch,  4  Lin.  dick. 

87.  Amalet  von  Terra  cotta:  Osiris-Ange  io  dorchbrocheaer  Arbeit;  1  Z. 

5  Lin.  breit,  1  Z.  4  Lin.  hoch;  def. 

88.  Amulet-Slatuette  von  Speckstein;  Katze.    6  Lin.  hoch,  5  Lin.  breit. 

89.  Eine  gleiche  von  Terra  cotta;  5  Lin.  hoch,  3  Lin.  breit. 

90.  Amald-Statoette  von  grauem  Thoosteia:  Firoaeb.  6  Lia.  lang. 

91«  Amalet-Statnctte  voa  Terra  cotta:  ElephaaL  6  Lia.  lang,  4  Lin.  breit 

92.  Amalet  von  Terra  cotta,  Fragment,  7  Lia.  hoch. 

93.  24  Stück  alte  orieateltsche  Rapfer-  aad  Broasemuazea ,  einsohl,  ein 

Constantin. 

Von  Hrn.  Fabricant  L.  Benndorf  in  Chemnitz: 

94.  Ein  Mscr.  in  der  (äuzurati-Sprache.  Scbmal-Fol.  im  Origiualbuade.  (Wörde 
in  einem  Ballen  ostindisdwr  Baumwolle  ans  der  Provioz  Nagpnr  gefna- 

den;  jedoch  ist  es  vennulhlich  erst  in  Bombay,  Coa  oder  Mangalore  in 
(l(>n  Ballen  gekommen,  da  flie  Wolh?  bis  dahin  offen  oder  in  lospn 
backen  gebracht  und  er^l  dorl  auf  den  Veräcbiffuogüpiiilzcn  iu  icsie 
Ballen  gepackt  wird.) 

Voa  Hm.  Baron  Ad.  v.  Hangk  ia  Leipzig: 

95.  Biae  Glasmaaze  mit  rolgeoder  Legeade:  lüJl}  ^«ajwMMXt^^AlaAaXt  ^IaÜ^ 

Wegen  Mangel  an  Raum  lumn  dieses  Verzeichnis  erst  im  nächsten  Heft 

vervollsiKodigt  werdea. 
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lieber  die  zweite  Art  der  achämenidischen 

Keilschriff. 

Von 

Hofraa  H*ltemium  in  Cnrlsnih«. 

NscIhI«»  4ie  aekiaenidigclie  Keilsehiift  der  ersten  Art  vell- 
etXodig  entziffert  nnd  der  grössere  Theil  der  iogeneonteii  pertl* 
eefaeo  Innciiriften  mit  Sicherheit  erklärt  ist,  scheint  man  zu  der 
BrwsrtoDgf  berechtigt  zu  sein,  dass  es  io  kurzer  Zeit  und  mit 

TerliältnJssmässig-  g^oririe^er  Miilie  o-eling-en  müsse,  tlie  Jene  Denk- 
male begleitenden  Ueberstt/utiirrtj  der  zweiten  und  dritten  Schrift- 
art zu  lesen  und  die  Sprüchen,  in  welchen  sie  verfasst  sind, 
kennen  zu  lernen.  Und  da  die  dritte  der  Schriftarten,  welche 
HOS  ttut'  den  Inschriften  der  Achäoieniden  begegnet,  und  gewiss 
Micb  die  Spraele  denelben  die  Biailielie  ist,  weiehe  wir  aaf  de« 
Träameto  tob  Babjlon  und  in  den  Palisteo  von  Ninive  wiedeiw 
fiedett»  so  fehlt  es  sieht  an  einen  m&ehtigcen  Reis»  eine  yielrer- 
sprecheode  und  dabei,  wie  es  schien,  so  wohlvorbereitete  und 
Öleicbterte  Aufgahe  ihrer  Lösung  mfiglichst  schnell  nahe  >■ 
bringen.  Dennoch  sehen  wir,  dass  gerade  diejenigen  Männer » 
welche  am  voHständigstcn  mit  den  nÖtln's'cn  HUIfsmitteln  versehen 
sind,  und  am  meisten  Eifer  und  Talrnt  bewiesen  Laben,  sich 
keineswegs  grosser  schon  erlangter  Kesultnte  rühmen  und  am 
wenigsten  zuversichtürh  von  der  hulJi^f  ri  Erreichung  des  vorsfe- 
steckten  Zieleä  «precheu.  Der  Muou,  dein  wir  die  ersten  gro^äcn 
Botdeckungen  ?on  Khoriabad  verdanken,  der  durch  seine  lang- 
jährige Beschäftigung  mit  den  gefnndenen  Inschriften  eine  nnge> 
meine  Tertrantheit  mit  der  Keibcluift  erlangt  hat,  der  sogleich 
älierall  ein  gesundes  Urtheil  nnd  eine  hesonnene  Beobachtung  be- 
urkundet, der  fransüsische  Consui  Boda,  hat  in  seinem  Memoire 
sur  J'ecriture  cun^iforme  assjrienne  (Paris,  1848)  den  Beweis  ge- 
liefert, dass  die  mühsamsten  und  sorcfftltigsten  Vorarbeiten  doch 
kein  glänzendes  Resultat  möglich  machen  ,  und  dass  die  Schwie« 
riiirkeiteo,  in  welche  man  sich  bei  diesem  Studium  verwickelt 
siebt,  desto  grösser  werden,  je  weiter  mau  voranscbreitet  ' ). 


1)  Fr  sa?ärt  4:  cetle  etade  est  b«auconp  plus  difficile  qn'elle  ne  le 
parait  au  premier  abord.  Quand  on  a  propose  uoe  lecture  pour  les  aoma 
de  Dsrins,  d'Omosd  ete,  on  crsit  tssir  Is  olof  da  prsbl^e;  naU  plos  on 

V.  Bd.  la 
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Je  weniger  aber  der  GewiuM  in  die  Angen  fallenil  ist,  deeto 

(lankburcir  werden  ihn  alle  diejenigen  erkennen »  welcbe  sieh  ems^ 
licli  mit  der  Aufgabe  bescliaftigen. 

Mehr  noch  als  Botta  und  mehr  als  irgend  einer  ist  Rawlinson 
mit  Allem  au-^ireriistet ,  was  zur  Erreicliung-  des  Ziels  beitrag-en 
kann.  Deniiocli  rüiimt  auch  er  sich  keineswegs  eines  grossen 
Fortschritts  in  der  Entzifferung;  er  giebt  die  vorgeschlagenen 
I^atitwerthe  iiicbt  ohne  Misstrauen ,  und  nicht  oline  anzuerkennen, 
dass  auch  eine  andere  Lesung  wahrscheinlicii  gewacht  werden 
iiüniie;  ja  er  gesteht  sogar  S.  8  seinns  Comsientuy  on  the  eanei* 
form  inscriptions  of  Babjlonia  and  Assjria  (London^  1850),  dass 
er,  nachdem  er  sich  in  den  Besiti  aller  Hülfsmtttei  gesetst  habe» 
oft  sich  Tersttcht  fähle,  ao  der  Möglichiceit  der  Erlangung  einen 
geniiu«  tiden  Resultates  verzweifelnd,  die  ganze  Arbeit  aufzugeben. 

Wenn  man  diese  Beltenntnisse  der  gewichtigsten  AutoritateM 
gelesen  hat,  so  weiss  man  nicht,  nnt  welchen  Gefiihien  man  die 
ScIiriTf  des  Herrn  M  .1  Sh-rn:  die  dritte  Gattung  der  acbämeni- 
schen  Keiischrit'ten  ,  Göttiugen  1850,  betrachten  soll,  iu  welcher 
Alles  gelesen,  Alles  erklärt  wird,  und  zwar  ohne  Mühe  und  fast 
ohne  Hülf.sniittel.  Ks  möge  geaügCD,  diese  Schritt,  die  mir 
wenigstens  nicht  den  geringsten  Nutzen  g^ährt  hat,  einmal  ge- 
nannt an  haben. 

Man  ist  bisher  bei  Bestimmiuig  des  Lantwerthes  der  Kail» 
groppen  dritter  Gattung  fast  ansschliesslieh  von  den  Eigennaneo 
ausgegangen ,  die  aus  den  Inschrillen  der  ersten  Art  bekannt  sind, 
und  sich  in  den  Uebersetzungen  der  dritten  Art  wiederfinden. 
Obgleich  aber  die  Anzahl  dieser  Namen  nicht  unbeträchtlich  isl^ 
so  scheinen  sie  doch  selbst  ftir  Rawlinj^on,  der  sie  vollstandis-er 
und  vollkommener  besitzt  als  alle  andere ,  keine  ausreichende 
Grundlage  der  Entzifferung  abzug-eben.  Lnd  dieser  Uebelstand 
erklärt  sieh  wohl  daraus,  einmal  dass  die  Anzahl  der  Namen  im 
Verhältniss  zu  der  grossen  Menge  der  zu  bestimmenden  Gruppen 
immer  noch  eine  geringe  ist,  sadann  dass  insbesondere  in  den 
geographischen  Namen  die  Benennung  in  der  Sprache  der  dritten 
Art  oft  von  der  bekannten  persischen  gänilich  abweicht,  «ad 
endlicli  dass  die  Inschriften  oft  gerade  in  den  Namen  bis  siir 
Unlrsl)arkeit  verletzt  sind,  und  dass  die  grosse  Inschrift  yoa 
Bagistan  in  der  dritten  Art  nur  sehr  unTollständig  erhalten  ist. 

Daa^ep-oM  srboint  es  mir,  dass  oh  ein  anderes  Hiiffsniittcl 
der  Entzitlerung-  «fiebt,  das  oocli  /n  \^(M)ig^  benutzt  worden  ist. 
Es  ist  nauilich  schon  von  Grotvfend  in  den  Nenen  JJeiträj^en  zur 
Erläuterung  der  persepolitanisrhen  Keilschrift  (  iiannover  1837  ) 
8.  30  die,  wie  mir  scheint,  sehr  richtige  lieuierkuag  gemacht 


IN'xainine,  plns  In  Solution  .s'elois-nf' •  oVst  (Im  moins  er  qni  niVsf  .nrriv»'  et 
c«  qui  arrivera,  je  crois,  a  totileü  lc:i  perüuiines  qai  lenleruiit  ie  de- 
ebiffreiDeiil. 
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worden,  „ dasa  von  den  drei  persepolitanischen  SchrifUrtan  die 

beiden  ersten  in  der  Spraolie,  die  beiden  letzten  dag'eg'en  mehr 
in  den  8cliriftziig-en  zusHtiiinenstiiuinen ; und  duss  die  zweite 
Srliriftart  our  eine  Abäaderuog'  der  driffc/i  sei,  wie  diese  eine 
biosiüe  V'creinfucliun^  der  mehr  zuäaniriietig^esetzten  bahvioniscben 
Keiiscbritt  ist.  la  diesen  Worten  liegt  die  Methode  angedeutet, 
die  mua  natiirlicber  Weise  bei  der  Entzifferung  der  babjlooiscbeu 
Mrül  bMftkaehtea  loUte«  In  der  th»k  siebt  Jedemaen,  daw 
fiele  Keilg^oppee  der  sweiten  Art  sieh  H&reroedert  in  der  dritten 
wiederfinden,  und  ein  geringes  Studinin  ^lehrt,  desi  wenigetene 
in  einigen  Fallen,  und  dulter  wahrscbeinlieh  «ich  in  allen  andern» 
dieselben  Zeichen  in  den  beiden  Sebriftarten  den  gleichen  Lant> 
Werth  beben«  Andere  Gruppen  der  sweiten  Art  finden  sieb  swnr 
nicht  g-anz  in  der  nämliclien  Gestalt,  aber  doch  mit  nur  geringfcr 
Veränderung"  in  der  Anordnung  der  nämlichen  Elemente  in  der 
dritten  Art  wieder,  und  auch  bei  dleson  zeigt  es  sich  bald,  dasB 
sie  in  beiden  Schriftarten  die  gleicfic  Geltung  haben.  So  ist 
z.  B.  zwischen  den  Zeichen  ^5flf  und  ^^ff  die  Verschiedenheit 

eiue  kaum  bemerken>iwertbe ;  jenes  hat  in  der  zweiten  Schriftart, 
dieses  in  der  dritten  den  Lautwerth  eines  ^r.  Etw^as  grösser  ist 
der  Luterschied  einer  Gruppe,  die  in  beiden  Schriftarten  r  oder 
H  lautet,  in  der  zweiten  Art.-yyy^,  in  der  dritten  — |]f^f ;  beide 
Formen  werdeu  venuiUell  durch  die  Gestalt,  welche  die  Gruppe 
io  der  babylonischen  Schrift  der  Urliunden  zeigt,  wo  der  letzte 
senkreebte  Keil  den  Winkel  dnrcbscbneidet  Scbon  nicht  so 
sebr  io  die  Augen  folleod  ist  die  Gleicbheit  des  d  der  «weiten  Art 
^^ff  und  der  dritten  ^T^f;  Temittelt  die  Schrift 

der  Urkunden,  in  welcher  die  Zahl  der  boriiontalen  Kelle  nwi- 
sehen  8  and  4  wechselt,  und  der  Winkel,  der  in  der  niedischen 
Schrift  in  den  fünften  freistehenden  Horizontalkeil  verwandelt  isl^ 
bald  aehr  rechts,  bald  mehr  links  geschoben  wird.  Es  würde 
schon  jetzt  möglich  sein ,  die  meisten  niediscben  Gruppen  in  ihrer 
babylonischen  Gestalt  wiederzuerkenuen ,  und  es  ist  hö'cbst  wahr- 
scheinlich, dass  das  ganze  mc<lisrbe  Alphabet,  wenn  ich  diesen 
Ausdruck  der  Kürze  weg'eu  gebrauchen  darf,  in  dem  babylonischen 
enthalten  ist;  so  dass  also,  wenn  der  Ijautwcrth  der  medischen 
Keilgruppen  getundeu  ist,  damit  von  selbst  auch  ein  sehr  grosser 
TheO  der  babylonischen  Schrift  entsiffert  ist.  Nnn  abw  ist  die 
Batsiffernng  der  medischen  Schrift  leichter,  als  die  der  babjloni« 
sehen:  erstens  weil  die  nediscbe  Schrift  einfacher  ist  nad  weniger 
Gnippen  nn  bestimmen  giebt,  nweitens  auch  weil  die  medische 
Uebersetzung  der  grossen  Inschrift  vmi  Bagistan  yollständig  er^ 
halten  ist,  während  die  babylonische  kanm  nur  Hälfte  gelesen 


1)  Woraas  sich  aach  die  Form  ^fV|  erklärt,  die  M  in  Rhonabsd 
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werdeil  kann,  und  endlich,  weil,  wie  in  der  obeo  angeführten 
Stelle  Grotefend  richtig  bemerkt,  die  medisclit»  Sprache,  wie  wir 
sie  vorläufig'  nennen,  mit  der  persischen  näher  übereinstimmt ,  als 
die  babylonische.  Freilich  hat  der  zweite  der  angeführten  Gründe 
bis  jetzt  keinen  praktischen  Werth,  da  jenes  unschätzbare  Hülfs- 
mittel  leider  immer  noch  nicht  veröffentlicht  ist»  Nichtädesto- 
weniger  scheint  es  uns  der  natürliche  Weg,  den  man  bei  Gnt- 
sifferung  der  Keilsebrifttn  eiiniMehlageii  hat,  dais  mma  incnt 
die  sogcnaiiDte  mediache  Schrift  erfiehliesse;  mit  den  auf  diese 
Weise  gefundenen  AIpbahet  und  mit  Hülfe  der  Bigennameo  wird 
es  dann  gewiss  nicht  vnmdglicb  sein,  auch  der  habyloDisebea 
Schrift  Meister  sn  werden. 

Wir  wenden  uns  nuu  voo  dieser  ullgemeinen  Betrachtung  zu 
den  Bemerkungen,  die  wir  über  die  niedische  Schrill  sii  naehen 
haben.  Bfediseb  nennen  wir  die  Schrift  und  die  Sprache  der 
aehämenidischen  Inschriften  der  sweiten  Art,  weil  diese  Benen- 
nung seit  Westergaard's  Vorgang  allgeaiein  gebräuchlich  gewor- 
den ist,  jedoch  nur  der  Bequemlichkeit  wegen  und  ausdrücklich 
bemerkend ,  dass  wir  sie  für  unrichtig  halten.  Weder  gehört  die 
Schrift  speciell  Medien  an ,  noch  ist  aus  irgend  einem  Grunde 
wahrscheinlich  gemacht  worden,  dass  »He  Sprache  die  medisrbe 
sei.  Es  ist  nichts  weiter  als  eine  bequemere  Bezeichnunt^^  für 
Schrift  und  Sprache  der  zweiten  Art,  und  es  dürfen  aus  dieser 
voriäulig  beibehaltenen  Benennung  keinerlei  Coosequeuzen  gezo- 
gen werden. 

Wir  heaitsen  in  dieser  Schrift  mit  einer  einzigen  Ausnahme 
nur  Uebersetzungen  schon  bekannter  persischer  Inschriften.  Unter 
den  noch  nicht  veröffentlichten  Inschriften  von  Ragistan  snll^n  zu 
der  eini'fi  von  Persepolis  noch  zwei  kürzere  mediscbe  Orif^inal- 
inscbriften  hinzukommen.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  wir  in 
Ijeziebntig  auf  den  Inhalt  aus  den  medischen  Inschriften  schwer- 
lich viel  \eucs  und  Wichtiges  lernen  werden.  Doch  darf  nicht 
verschwiegen  werden ,  dass  nach  Rawlinson  und  Hincks  (s.  Rawl. 
Commentiuj  S.  83)  die  Inschriften  von  Elynais  in  der  nämliches 
Sprache  verfasst  sein  sollen,  wie  unsere  sogenannten  medischen; 
wodurch  also  die  Ansahl  der  medischen  Originaltexte  hetHtehtlicb 
vermehrt  würde.  Da  mir  jene  Inschriften  noch  nicht  su  Gesicht 
gekommen  sind,  muss  ich  mich  jedes  ürtheils  enthalten.  Jeden- 
falls kann  in  einer  andern  Beziehung,  wie  wir  oben  gezeigt  ha- 
hpn  .  den  medischen  Inschriften  eine  sehr  {»rosse  Wichtigkeit  nicht 
abgesprochen  werden ;  sif^  geben  uns  den  iüchiüssei  ZU  allen  noch 
unentziffertcn  Arten  der  Keilschrift. 

Die  bis  Jetst  bekannt  gewordenen  medischen  Inschriften  yet^ 
danken  wir  vorzüglich  dem  nnermftdiichen  Eifer  Westergaard^e, 
der  die  früher  schon  copirten  mit  den  Originalen  verglich,  und 


Digitized  by  Google 


BolUmmm,  über  He  iwdto  Art  der  aeMhmUi*  Keüechriß,  149 


dU«  fibrigeo,  insbesondere  die  wichtigste  Ton  allen,  die  Chnb- 
nehrift  des  Oeriiis,  sacrst  abseilrieb.  Bs  ist  ein  seltenes  nnd 
niebt  genug  so  preiBendes  Beispiel  aufrichtiger  und  uneigennützi- 
ger Liebe  snr  Wissenschaft,  dass  Westergaard  gleich  nach  der 
Rückkehr  von  seiner  Reise  alle  seine  geiammelten  Schätze  zum 
'Gemeingut  mfirljtc,  indem  er  die  persischen  Toxfi»  an  Lassen 
fibcriiess,  die  medischen  in  der  Zeitschrift  für  dio  kiindc  des  Mor- 
genlands, und  die  babylonischen  in  den  M^moires  des  untiquuires 
du  Nord  (Copenhague  1044)  veröfTentlichte.  Rawlinson  bekennt 
selbst,  dass  er  ohne  die  Mittheilungen  Westergaard'ä  iiicLl  iui 
Stande  gewesen  wäre,  seine  grossen  Entdeckungen  so  Machen; 
um  so  mehr  ist  es  an  bedauern,  dass  er  selbst  durch  dieses  Bei* 
spiel  nicht  an  gleicher  Handlungsweise  bewogen  wurde* 

Die  Inschriften  der  dritten  Art  machte  Westere'aard  bekannt, 
ohne  ihre  Erklärung  zu  versuchen;  dagegen  begleitete  er  seine 
medischen  Texte  mit  einer  deutschen  Abhaudlunr  im  VI.  Bd.  d« 
Zeitscbr.  für  die  Kunde  des  Morgenlands,  S.  337- — 487,  und  gab 
an  gleicher  Zeit  eine  englische  etwas  ausfiibrllchere  Uebersetsung 
derselben  in  dem  oben  angeführten  Band  der  Mlmoires  des  anti« 
qaaires  du  Nord,  S.  271---4S9.  In  dieser  gediegenen  Arbeit  ist 
so  siemlich  Alles  geleistet,  was  fiir  die  Entsifferung  und  ErkUU 
rung  der  medischen  Texte  unter  den  gegebenen  Umständen  ge- 
leistet werden  konnte,  und  man  kann  nicht  sagen,  dass  die  Nach- 
folger Westergaard's  wesentliche  Fortsclirittf  gemacht  haben.  Die 
Aufgabe  steht  noch  auf  dem  nämlichen  l'iinkte,  auf  den  Wester- 
gaard sie  gestellt  hat.  Aber  bei  aller  Anerkennung  des  entschie- 
denen Verdienstes  des  dänischen  Gelehrten  kann  sich  doch  Nie- 
mand verhehlen,  dass  seine  Resultate,  wenn  sie  auch  Alles 
enthalten,  was  an  erreichen  möglich  war,  doch  keineswegs  be- 
Inedtgend  sind.  Namentlich  erhalten  wir  von  der  Sprache  dieser 
Inschriften  durchaus  keine  genügende  Vorstellung.  Westergaard 
gesteht  am  Ende  seiner  Abband lun^r  selbst,  dass  es  ihm  nicht 
gelungen  sei,  an  einer  sichern  Ansicht  über  das  Flexionssystem 
der  Sprache,  und  über  ihr  Verhältniss  zu  andern  Sprachen  zu 
gelanijfen.  Kr  äussert  nur  die  Vermuthung- ,  sie  mo'ge  der  scythi- 
schen  Spruchtamilie  angehören,  ohne  jeduch  eiuuu  Beweis  datÜr 
aufzustellen.  la  der  Thal  erhalten  wir  bei  Westcrgaard^s  l^esung 
der  Gruppen  die  wunderlichsten  Wörter  und  Wortfornien,  die  mit 
oicbtä  Bekanntem  verglichen  werden  können. 

Der  erste  Nachfolger  Westergaard's  war  Dr.  Ilinchfi  in  Dublin. 
Ich  ersehe  aus  den  Noten  in  den  Schritten  Rawlinsoir.s ,  dass 
dieser  Gelehrte  über  alle  Arten  der  Keilschriften  verschiedene 
Arbeiten  bekannt  gemacht  hat;  allein  ich  kenne  nichts  von  ihm, 
als  den  Aufsats,  der  in  den  Ttansactions  of  the  Royal  Irish 
Academy,  Vol.  XXI.  (1846)  enthalten  ist,  nnd  zwar  nur  in  der 
Uebersetaang,  die  Im  VILBd.  derZeitschr.  f.  d«  Kunde  des  Morgenl. 
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S.  201—228  mitgetheilt  wird.  Herr  Hineks  miMsbt  «Big«  feine 
Bemerkungen  fiber  medlscbe  SehrifUjiten ,  nnd  schlägt  für 
mehrere  Kcilgroppen  einen  neuen  f.iwttwerth  vor,  wobei  er  wubl 
einigeinul  das  Riehtige  trifft;  allein  gewöhnlicb  verschinäht  er» 

die  Gründe  seiner  neuen  Bestimmung  anzuG:f*ben,  indem  er  nur 
sagt:  >,ich  habe  gefunden,  dass  dieses  Zeiclien  diesen  Werth  hat,^' 
und  im  Ganzen  genommen,  verändert  sich  durch  seine  Vcrhesse- 
ruiigen  die  Lage  der  Sache  nicht;  die  Sjuachc  der  Inschriften 
behält  auch  bei  seiner  Lesung  eine  uubeg;reiliiclie  Gestalt,  und 
zeigt  sich  mit  keiner  andern  verwandt. 

Ferner  besitzen  wir  ülx  r  die  mcdischcn  Inschriften  zwei  sehr 
ausführliclic  Al»handlungeii  von  Herrn  de  Saulcy ,  welche  unter  dem 
Titel  Recherchea  aiialytiqucs  sur  les  inscriptioas  cuneiforuies  du 
s^^^steme  medique  iiu  Juuru.  asial.,  August  1849,  S.  93 — 213, 
und  Mai  18&0,  S.  397^528  ereebieneii  sind.  Herr  de  Saulcy 
legt  dabei  oft  noeb  eine  AaffiuieaD|p  des  persiscben  Textee  lu 
Grande,  die  ecbon  lingst  yeraltet  ist,  nftmlieb  die  Laseeoecbe 
Uebersetsuog  in  Punkten,  wo  sie  gewise  von  Lassen  selbst  siebt 
mebr  festgebalten  wird;  z.  B.  nimmt  er  noch  die  Scbliissformel 
„Auramazda  schütze  mich"  als  VocatiT  and  2.  Pen.,  wabrend 
jetzt  Niemand  mehr  zweifelt,  dass  es  der  Nominativ  und  die  3* 
Pers.  ist;  und  baut  dann  auf  solche  Voraussetzungen  unbegründete 
Vermuthungen.  Meistens  wiederholt  Herr  de  Saulcy  nur  die  An- 
sichten Westergaard's;  in  sei  neu  N  euerungen  ist  er  nicht  immer 
glücklich;  es  fehlt  jedoch  nicht  an  einzelnen  schönen  Verbesse- 
rungen, und  wir  werden  Gelegenheit  haben,  einige  seiner  An- 
sichten anzuführen.  Im  Ganzen  genommen  ist  aber  auch  diese 
Arb^t  kein  weeentiieber  Porticbritt,  und  die  Spracbe  der  In- 
aebriflten  bebült  aucb  bier  einen  abaonderlieben »  nnbegreiflicbeii 
Cbarakter. 

Andere  Arbeiten  über  die  mediscbe  Keilschrift  sind  nicht  zu 
'  meiner  Kenntnlss  gelangt. 

Erwaliiit  muäs  aber  noch  werden,  wie  sich  Rawlinson  über 
dieselbe  äussert  Wir  baiten  gehofft,  data  »  in  aeinen  Bemlibiin- 
gen,  die  persiscben  Texte  anfvubellen,  zuweilen  auf  die  medi« 
aeben  üebersetzungen  Ruekaicbt  nebmen,  und  dabei  einiges  tob 
aeinen  Gebeimnissen,  besonders  aus  der  Insebrift  von  Bagistan, 
verrathen  werde;  aber  was  wir  gefunden  haben,  ist  kaum  der 
Rede  werth.  Dagegen  scheint  aus  seinen  Aeusserangen  über  die 
Sprache  der  Inschriften  hervorzugehen,  dass  auch  er  zu  keiner 
sehr  befriedigenden  Vorsteünns*  von  derselben  gelangt  ist.  Er 
satrt  S.  34  seines  Aieoioir ,  sie  zeio^e  in  vielen  wesentlichen  Funk- 
ten einen  scjtbischen  Typus,  oamentlicL  sei  die  Declination  tust 
ganz  dieselbe,  wie  im  Türkischen.  Dagegen  sei  die  iilloenuine 
Structur  doch  eher  arisch  als  scjthisch.  Die  Prouoiniuä  seien 
semitisch;  die  Adverbia  seien  arisch;  die  Verba  hätten  am  finde 
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tatarische  Verän4enmgen ,  im  Anfange  aber  solche,  wie  sie  ini 
Celtischen  vorkommen.  Die  Wörter  seien  meistens  türkisch,  einige 
unzwpi ft'lliaft  semifisrfi,  und  ein  srrossor  Tlicil  sei  aus  dem  Per- 
siscben  entlehnt.  Junige  Aeusseruugco  in  ftawlinson's  neü(>st<«r 
Schrift,  Cominentary ,  insbesondere  in  der  ^ote  S.  54  und  iti  der 
Scblussuute  lassen  glauben,  datis  er  bei  weiterem  Studium  in 
der  Ansicht  von  der  scjthiscbea  oder  türkiscbeu  Verwandtschaft 
der  Sprache  bestärkt  worden  sei;  jedoch  überrascht  er  uns  kurz 
vorher  in  fleineni  altperaUclieo  WSrterbocb  S.  114  durch  die  Eat> 
deekun^,  dass  die  sogeaaeote  nedifcbe»  wie  auch  die  babjloai« 
■che  Sprache  aahe  verwaadt  sei  mit  den  Sprachea  dee  weatHchea 
Afrika.  Wenn  wir  durch  alle  diese  Verwandtschaftea  hindurch 
aoch  einige  Verwandtschaft  mit  dem  Böhmischen  lu  vermuthen 
wagen»  ao  möge  desshalb  Niemand  an  der  angemeinen  Hoch* 
achtung  «weifchi,  die  wir  aufrichtig  den  nusserordcntlichen  Ver- 
diensten und  Talenten  eines  Mannes  wie  Rawlinson  zollen. 

Rs  ist  vielmehr  die  Rathlosigkeit,  in  der  selbst  ein  so  aus« 
gezeichneter  und  wuhlausgerüsteter  Forscher  iu  Ueziehung  auf 
die  Spruche  dieser  Inschriften  zu  bleiben  scheint,  ein  deutlicher 
Beweis  von  den  ausserordentlichen  »Schwierigkeiten  der  KntziHe- 
rang,  die  natürlich  filr  una,  die  wir  daa  wichtigate  Hfilfamitlel, 
die  Inachrift  von  Bagistan  mit  ihrer  grosien  Ansah!  voa  Eigen-  . 
namen »  entbehren ,  ia  noch  beträchtlich  erhöhtem  M aaaae  und  zwar 
in  dem  Grade  bestehen,  dass  wir  uns  attf  eine  vollständige  oder 
der  Vollatändigkeit  nahe  kommende  Lösung  des  Räthsels  keine 
Uoffnung  machen  dürfen.  In  derThat  ist  es  unmöglich»  mit  den 
wenigen  Texten,  die  wir  besitzen,  und  die  noch  dazu  gerade  in 
den  wichtigsten  Theilen ,  wie  in  dem  Verzeichniss  der  Länder- 
namen, lückenhaft  oder  unsicher  sind,  eine  Menge  von  ungefähr 
bö  keiigruppen  zu  bestimmen.  Wenn  ein  Zeichen  in  Kigennauien 
gar  nicht,  in  andern  Wörtern  nur  ein  oder  zweimal,  sei  es  auch 
drei-  oder  viermal  vorkommt  —  und  das  letzte  ist  schon  ein 
glücklicher  Fall  — ,  so  ist  deutlich,  dass  an  eine  sichere  Be- 
•timmuag  des  Liautwerthes  nicht  gedacht  werden  kana ;  in  aolchen 
Fallen  >  in  denen  wir  uns  fast  immer  befinden «  können  wir  es 
htfchstena  au  einer  Vermnthaag  bringen,  die  vielleicht  Wahrheit 
enthalten  kann,  die  wir  aber  unmöglich  aar  Gewissheit  erheben 
können,  weil  uns  die  Mittel  dazu  fehlen. 

Unter  diesen  Umständen  wäre  es  freilich  das  CSerathenste, 
dit'  r^nfersuchung  aufzMschH'lx'n  und  das  weitere  wichtige  >I;i(crial 
zu  erwarten,  dessen  baldige  Mittheiluug  wir  hofl'rtt  dürfen.  Diess 
ist  auch  der  (i^rund,  wesshalb  ich  mit  den  folgenden  lit  merkungea 
nicht  schon  langst  hervorgetreten  bin,  da  sie  meistens  schon  vor 
Monaten  und  Jahren  aufgezeichnet  sind.    In  natürlicher  Ungeduld 


1)  Vor  allem  S.  69:  „the  Median  iranslatioiii$ ,  Mbicb  are  anque:iliunably 
«rittos  in  a  Tsrtsr  dialect. 
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konnte  ich  niclit  umhin,  auch  an  dem  nicht  vollständig  g-ec^ebeuen 
Stoff  meine  Kräfte  zu  versuchen,  um  iti  iinincr  erneuteo  Aastreo- 
gungen  immer  von  Neuem  die  üeberzeugung  zu  gewinnen,  dass 
beide,  Stoii  uihI  Kräfte,  nicht  ausreichen.  Jetzt  aber,  nuchdem 
ich  in  der  Versummlung  der  Orientuliäten  zu  Berlio  am  1.  Oct. 
vor.  Jahres  meine  AoBicbteD  vorgetragen  habe»  uod  da  die  medischen 
Texte  ?ett  Bagistao  inner  noch  niclit  erselieiiieo ,  lege  ich,  dem 
Wanselie  der  Redaetion  dieser  Zeiteehrift  entspreckeod ,  diejeoi« 
gen  Verarothnngen  über  die  medische  Schrift  und  Sprache,  dia 
achon  jetat  mehr  oder  weaiger  begründet  werden  können,  aar 
Prfilnng  Yor.  Wenn  ich  dabei  hoffe  in  einigen  Punkten  wei- 
ter gekomnen  xu  sein  als  Westergaard  ,  so  verdanke  ich 
diess  bloss  dem  Umstand ,  dass  seitlipr  das  Verständniss  der 
persischen  Texte  wesentlich  voraugeschritten  uod  dadurch  eine 
bessere  Grundlage  der  Forschung  gewonnen  ist.  Wer  aber 
mit  Wahrscheinlichkeiten  und  Vermuthiinpren  sich  nicht  befassen 
mag,  wer  unumstÖssliche  Ergebnisbe  in  zui>ammenhHn<^er)({cm  und 
erschöpfendem  Vortrag  zu  erhalten  verlangt,  der  wende  den  fol- 
genden fragmentnriachen  BrÜrterungen ,  die  ohne  bestiaimte  Ord- 
nung an  einander  gereibt  sind,  seine  Anfaierksanikeit  nicht  an« 
Denn  hier  ist  es  noch  nicht  möglich,  von  Gewissem  an  Gewisaem 
fbrtanschreiten;  hier  wird  nur  derjenige  Wahres  an  finden  im 
Stande  sein,  der  ea  nicht  für  schimpflich  hält,  eines  Irrtfauma 
überwiesen  zu  werden;  nnd  hier  dnrf  es  den  theilnehraenden  Leser 
nicht  verdriessen,  einer  mühsamen  Untersuchung  in  ihren  Um- 
wepfcn  und  Sprüngen  von  einem  Gegenstand  aum  andern  an 
folgen. 

Ich  beginne  meine  Betrachtungen  mit  dem  Zeichen  ^^^r, 

welches  eines  der  am  sichersten  gelesenen  ist.  Es  entspricht  der 
Sylbe  vi  in  dem  Namen  vistarpa  und  in  dem  Wort  vi'fpa,  aber  der 
Sylbe  mi  in  den  Namen  aiimna  und  uiu'uazmis.  Westergaard  hat, 
wie  es  scheint,  etwas  zu  rasch  den  Satz  aufgestellt  (§.  10),  dass 
die  medische  Sprache  kein  m  im  Anlaut  nad  lolaat  geduldet  habe, 
weil  man  doch  nicht  mwfoppa  nnd  darijmnus  statt  eMfOfpa  und 
darijavus  lesen  könne.  Ich  sehe  nickt  ein,  warum  daa  weniger 
mSglick  sein  seil,  als  arvina  statt  armina  und  hakhdnenit^a  statt 
kakhdmmi9ija  an  sprechen.    Bs  bleibt  daher  unentschieden,  ob 

dns  Zeichen  vt  oder  nU  gesprochen  wurde;  jedenfaila  aind 

ea  die  beiden  persischen  Sylben  vt  und  mi,  welche  im  Medischen 
mit  diesem  Zeichen  geschrieben  werden«  Nun  aber  finden  wir 
diese  Gruppe  nicht  nur  ala  Sylbe  einea  Wortes,  sondern  auch  als 
ein  besonderes  Wort,  a.  B.  in  D,  IS,  in  der  Ueheraetaung  dea 
persischen  ulamaij  lilisaihram,  et  meum  regnnm*  Dieae  Worte 
sind  io  mediscber  Sprache : 
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»Tf .  CT .  H-TT .  - .  ITT .  ::{MTI .  ^ .  <==:. 

Die  drei  ersten  Gruppen  sind  das  Wort  qutta,  g-leich  persisch 
Uta,  et.  i'uigt  liuä  AubtiODderungszeichen  ^  und  vier  Grujipen, 
welche  aisammeD  das  Wort  bildeo,  das  regnum  bedeutet,  llass 
4m  siebeote  Zeichen        noch  so  dieaem  Wort  gehört,  geht  aoa 

B,  12  berFor,  wo  das  nämliche  Wort  vorkommt.  Es  bleibt  also 
llir  da«  persische  maij  nichts  fihrig,  als  die  leiste  Gruppe.  CSnns 
ebenso  wird  das  persische  matf  in  N*  R,  5S  uCamai/  «llAom,  et 
donmm  nenn ,  in  nedischen  Texte  Zeile  43  durch  aasge- 

drüelct;  nnd  es  ist  also  erwiesen»  dass  der  enklitisch«  Genitir  des 
Prononens  der  !•  Pers.  mi  oder  «t  lantete*  Oiess  ist  ein  Ün« 
stand  von  grosser  Wichtigkeit  Br  scheint  als  ein  Beweis  gelten  so 

können,  dass  wir  es  hier  mit  einer  arischen  Sprache  zu  tliun  haben, 
und  nicht  mit  einer  scythischen»  noch  auch  mit  einer  semitischen* 
Denn  imi  g-eiiört  offenbar  zum  zendischen  und  sanskritischen  me. 
Man  wird  nicht  entg'cg'nen  wollen,  dieses  mi  könne,  wie  so  viele 
andere  Worter  unserer  medischen  Texte,  aus  dem  Persischen  ent- 
lehnt worden  sein.  Denn  erstens  sind  es  gerade  die  Personal- 
pronomina,  die  am  wenig-stea  aus  fremden  Sprachen  enllehnt  wer- 
den; und  sodann  ist  zu  Ijieachten ,  dass  uuser  mediscbes  mi  au 
beiden  Stellen  nicht  wie  das  persische  maij  an  die  Conjunctioo» 
sondern  an  das  Substnnti?  angehängt  ist,  und  also  nicht  wie  ein 
entlehntes  Wort  behandelt  wird«  So  ist  es  uns  also  gleich  bein 
Anfang  nnserer  Untenrachnag  höchst  wahrscheinlich  geworden , 
dass  die  Sprache  unserer  Inschriflen  der  arischen  Sprachfamilie 
nngehöre. 

Ton  hier  aus  Ist  es  uns  nnn  sogleich  ndglich,  den  Lantwertb 
•Ines  Zeichens»  das  va  den  weniger  seltenen  gehdrt»  nea  su  be- 
stimmen. f>»  ist  nach  Westergaard  §«  44  ein  s.  Die  Gründe  für 

diese  Bestinmnng  sind  aber  gans  nageniigcnd.  Bs  findet  sich 
nämlich  unser  Zeichen  in  Nanen  des  Auramaidap  swischen  der 
Sylbe  ra  und  der  Sjlbe  da.  Westergaard  glaubt  nun ,  ein  m  sei 
im  Medischen  in  der  Mitte  unxnlassig,  x  aber  könne  in  diesen 
Worte  nicht  entbehrt  werden;  er  giebt  daher  dem  Zeichen  den 
Werth  js,  um  den  Namen  Aurazda  lesen  zu  können*  Damit  wird 
man  sich  schwerlich  befreunden  können ,  und  da  kein  anderes 
Wort,  worin  f»-  vorkommt,  mit  dem  Werth  x  eine  genüg^ende 

Erklärung  zulässt,  so  wird  man  eine  andere  Werthschätzuug  des 
Zeicheos  autsucbeo  müssen.  Diese  bietet  sieb  aber  von  selbst 
dar.    Wir  finden  nämlich  das  Zeichen        in  E,  12  ganz  ebenso, 

wie  das  oben  bebandelte  für  das  persische  maij  gebraucht. 

In  dieser  Stelle  wird  ulamaij  khsalhram,  et  meiim  regnum,  ab- 
gesehen von  einer  Verschiedenheit  in  der  Schreibung^  des  Wortes 
regnum ,  ganz  ebenso  übersetzt  wie  in  der  oben  betrachteten  Stelle 
D,  18;  nit  dem  einzigen  Unterschied)  dass  hier       steht  an  der 
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Stdie  TM  i^^Zi»  ^  i»t  dahw  gewiu,  daM  «beo  falls  der 
eaklitiicbe  GenitiT  der  1.  Person  ist,  nud  da  wir  umntfgHoii  für 
diesen  swei  yersebiedcne  Foraiea  anDehmen  kSnnen,  so  muss 

den  nSvliehen  Lantwerth  wie  ^^^^  aI^o  mi  oder  «•»  liaben. 
leii  sehe  ans  einer  Note  des  Hm«  de  Saulcj  (Jouro.  asiat.  Mal 
1850»  S.  43&),  dass  an«^  ihm  Bedenken  kaaien  gcgfen  den  Werth 
I,  den  er  dock  in  seiner  gansea  Arbeit  durckzufülireo  sucht. 
Anch  Rawlinson  scheint  unserem  Zeichen  nicht  nur  in  Assjriscben, 
sondern  auch  in  Medischen  den  Werth  eines  m  zu  geben  nach 
einer  Note  im  Commentary  S.  65.  Wenden  wir  fHescn  LautworHi 
auf  den  Numen  de»  Auramazda  nn ,  so  erhalten  wir  als  medische 
Form  statt  des  unwahrscheinlichen  Aurazda  du8  viel  ansprechen- 
dere Auramida.  Wenn  mun  bedenkt,  dass  iin  niedischen  Wort 
Sana  die  Zeichen  za  und  "c— ff  da  abweciiselrid  crebraucht 
werden,  und  also  dana  und  zana  zirinlicli  gleich  gesproclien  wor- 
den sein  müssen,  so  steht  unser  Auramida  den  griechischen  For- 
men SiytiiodaQ,  Qgofia^gt  und  der  Form  Aouremez,  wie  der  Name 
nach  Sliarpe  anf  den  Öhelisk  von  Xanthns  lautet,  so  nahe,  dnss 
man  schwerlich  Bedenken  tragen  wird,  dieser  Lesung  des  Namens 
den  Vonng  nn  geben.  Wir  werden  übrigens  anf  diesen  Namen 
xnrttckkommen.   Die  übrigen  Wörter,  in  welehen  f».  vorkommt^ 

in  N.  B.  IS,  14,  36  n.  38,  sind  alle  noch  dnnkel;  wir  werden 
TOn  einigen  davon  weiter  tinten  sprechen. 

Ich  gehe  zu  einem  andern  Gesrenstand  über.  Das  Wort, 
welches  Sohn  bedeutet,  wird  gcscliriebeu :  ^  .  ».^^«.^  ,  »^y^Y^  ,  und 

lautet  nach  Westergaard  safjn.  Diese  drei  Zeiclien  e:(  hören  zu 
denen,  über  deren  Luutwertb  Tust  kein  Zweifel  übrig  bleiben  kunn, 
da  sie  in  mehreren  Namen  vorkommen.  Nur  die  genauere  Be- 
stimmung, dass  y  ia  mit  aspirirtem  «,  und  dass  die 
Media  g  sei,  ist  nnbegründet,  und  wir  können  ebenso  gut  sakari, 
oder  anch ,  da  am  finde  die  Sjlbenseicben  anch  den  blossen  Con* 
sonanten  bezeichnen  können,  sakar  lesen.  Von  solchen  Wörtern 
nun,  deren  Bedeutung  sicher  ist,  und  deren  Buchstaben  alle  be- 
kannt sind,  muss  die  Untersuchung  über  die  Verwandtschaft  der 
Sprache  hauptsächlich  ausgehen;  und  wir  fragen  daher:  in  welcher 
Sprache  finden  wir  ein  Wort,  das  in  den  Lauten  mit  sakar  über- 
einkommt, und  Sühn  bedeutet?  Hier  ist  es  recht  sehr  natürlich, 
an  das  hebräische  IST,  chaldaisrh  "^"di  ,  zudenken.  Von  der  Be- 
deutung  mas  ist  der  Uebergang  zur  Bedeutung  filius  eiu  sehr 
natürlicher,  und  in  Jes.  66,  7  und  Jer.  20,  15  kann  geradezu 
Sohn  übersetzt  werden.  Es  ist  ein  glücklicher  Zufall,  duss  dieses 
Wort  gerade  eines  der  wenigen  Ist,  die  wir  im  Pehlwt  nachwei- 
sen können,  hei  Anqvetil  S.  MNt  und  hei  Müller,  Jonm.  äslat» 
1S39,  April,  S.  318;  leider  aber  nicht  In  nusamsMnhängeMlen 
Sätien,  so  dass  Uber  die  Art  des  Gebrauchs,  nnd  oh  es  die  Be* 
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denCaftg  filitta  htt»  nicht  emschiedeo  fraHen  k«»».  Vielleicht 
«her  Blies  dac  Wort«  du  in  den  Pehlwünscbriften  von  Nakscht 
RoBtaa  filine  bedeutet,  und  das  Silvestre  de  Sacj,  M^moires  aar 
diverses  aotiquit^s  8.  112 — 114  kakou  leseo  will,  sakar  oder 
dakar  gelesen  werden.  Das  v  und  r,  i  und  k5anen  in  diesen 
loschriften  kaum  unterschieden  werden,  und  die  zweite  Sfibe  kann 
also  liar  ebenso  wohl  als  /.f  tf  sefn  ;  der  erste  Buchstabe  kjmn 
«cliwerlich  gleichen  Werth  mit  dein  zweiten  balien.  Ks  wäre 
diess  aber  ein  entscheidender  llnistand.  Wenn  siclr  in  den  In- 
schriften der  Susaniden  das  gleiche  Wort  für  filius  {itidet,  das 
in  unsern  sogenannten  medischen  Inschriften  vorkommt ,  so  können 
wir  über  die  Sprache  derselben  nicht  länger  im  Zweifel  sein. 

Wir  hüben  oben  einen  Beweis  gefunden,  dass  die  Sprache 
unserer  Inschriften  eine  arische  sei;  jetzt  stossen  wir  auf  ein 
deatlicb  semitisches  Wort.  Bs  ist  also  eine  aus  arischen  und 
sesiitischen  Bestaodtheilen  gemischte  Sprache.  Die  Slteste  solche 
Mischung,  von  der  uns  etwas  erhalten  ist»  ist  Pehiwi;  Pehlwl 
ist  die  Sprache  jener  Inscliriften  der  Sasaniden.  Aus  den  Pehiwi 
werden  wir  also  versuchen  müssen»  unsere  Denkmäler  zu  erklä- 
ren. Soviel  ist  sicher,  dass  der  grammatische  Bau  des  Pehiwi 
wesentlich  arisch,  der  Worfvorrath  aber  theils  arisch,  theils  semi- 
tisch ist.  Wenn  wir  also  Keclit  haben,  unsere  inedische  Spruche 
zunächst  mit  dem  Pehiwi  zu  vergleichen,  so  dürfen  wir  in  ihr 
zwar  viele  semitische  Elemente  finden,  die  Grammatik  aber  muss 
in  den  Hauptpunkten  eine  arische  sein. 

tlm  zu  prüfen,  ob  dem  so  sei,  untersuchen  wir  zunäclist 
einige  Flexionen.  Im  Verbum  muss  am  leichtesten  zu  erkennen 
■nin  die  1*  Pen.  Sing,  des  Prisen«.  Diese  imi  in  ^en  arischen 
Sprachen  ein  m  in  der  Bndang',  und  nwar  mi  im  Sanahrit,  Zend 
«nd  Altpersischen»  m  im  Pehiwi,  Pazend  und  Neapersischen*  GehM 
die  Spruche  unserer  Inschriften  in  diese  Sprachfamilie»  so  muss 
auch  in  ihr  die  I.  Pers.  Sing,  ein  m  in  der  Bndung  lelgen.  Leider 
findet  sich  diese  Person  im  Präsens  in  unsern  Texten  nur  zwei- 
mal, in  der  Üebersetzung  von  amij  (sum)  N.  R.  35  und  von 
(jaöijdmij  (oro)  54,  und  beidemal  scheint  unserer  Erwartung  nicht 
entsprochen  zu  werden,  (i'adijümij  wird  nach  Westergaard  durch 
die  zwei  letzten  Gruppen  in  Zeile  44  und  die  erste  in  Zeile  45  über- 
setzt: ^^/i  ♦  *fcft .  "^-^ If ,  und  wir  hätten  uUo  hier  eine  erste 
Person,  die  mit  da  schliesst.  Allein  hier  hat  offenbar  Wester- 
gaard falsch  abgetbeili.  Das  zweite  Zeichen  in  Z.  45  ist  me^ 
m  oderm  und  gehört  gewiss  nicht  zum  folgenden  Wort,  welches 
das  wohlbekannte  Pronomen  »-fT^ .  ist ,  sondern  ist  die  Bn- 
dnn^  des  Verhum ,  welches  also  mit  dem  erwarteten  m  oder  mi 
seUlesst.  Hier  hat  bereits  Herr  de  Sanlcj  die  richtige  Wortthei- 
Inng  hergestellt.  Das  Wort  heisst  also  ^|\.^TI .^>-TT 
Wean^  das  nweite  Zeichen  unberücksichtigt  bleibt,  lautet  dieas 
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fadami,  «od  da,  wie  wir  ■efcon  geselieii  Ikaben,  d  nod  <  wechseln, 

8o  wäre  diess  Tollkommen  Zend  jazdmi.  Allein  wcon  die  zweite 
Gruppe  identisch  ist  mit  Eff  in  der  dritten  Art,  womit  sa  im 

Namen  parsa  ausgedrückt  wird  in  N.  R,  9;  H,  b  u.  15,  so  ist  es 
ein  5,  und  das  Wort  lautet  fasdami.  Schwerlich  ist  unser  Wort 
g^Ieicli  zend.  juxumt ,  da  dieäs  culu,  udoro,  ul>er  nicht  peto,  oro 
bedeutet,  sondero  wahrscheinlich  ist  es  saoskr.  jäcdmiy  zeud« 
jäfdm»  welches  geradeso  niit  doppeitesi  Aceosati?  peto  bedeatet. 

Das  Wort,  womit  dmij  (sum)  übersetzt  wird,  ist  nach  We- 
sterg^aard  §.  78  in  N.  R,  29  ^yy^^.^j.  und  schiiesst  also  mit 

^1  /.    Dadurch  wären  wir  aus  dem  arischen  Sprachgebiet  hio« 

ausgewiesen;  denn  ein  Wort  fiir  sum,  das  in  f  ausgeht,  kann 

schwerlich  einer  arischen  Sprache  ano-ehÖrcn.  Allein  auch  liier 
bat  bereits  Ur.  de  Saulcy  richtig  erkannt,  dass  die  zwei  kieioea 
seakrechten  Keile  vou  zum  folgenden  Wort  gehören,  nad 
unser  Wort,  wie  wir  es  wÜDschen,  mit        das  ist  m«,  endigt» 

Heber  den  Lautwertb  des  ersten  Zeichens,  das  nicht  einmal  sieber 
gelesen  ist,  können  wir  aar  Versitttbongen  babea»  die  wir  vorerst 
lieber  verschweigen. 

Ausser  diesen  beiden  Stellen  ^icbt  es  noch  eiBe9  in  welcher 
wahrscheinlich  die  1.  Pers.  des  Präsens  vorkommt,  nämlich  in 
der  üehersetzung  von  N.  R,  17  imd  dahjäva  lju  ddam  agarhäjam 
aplaram  haca  pdrafä.  Statt  des  Wortes,  das  sonst  dem  Verbum 
garb  (capere)  entspricht,  finden  wir  hier  dasjenige,  welches  sonst 
dar  (teuere)  wiedersieht.  Wahrscheinlich  steht  nicht  tenui,  son- 
dern teiieo  an  der  ^» teile  von  cepi.  Die  leiden  Wörter  agarbdjam 
aplaram  müssen  enthalten  sein  in  folgenden  Gruppen  Zeile  13  u.  14: 
=:TT-  •  -m<  •  -fTT- .  V .  V .     .  -ITT- .     .  weich«  n  le. 

sen  äind  :  ber . rt .  ra .  mi .  sa.mi .ra .  k .  Ich  trenne  samitak  oder 
taeiraJk,  welches  dea  Sian  der  PripositioB  ausser  haben  mass; 
ich  denlLC,  ohne  einen  Werth  auf  die  Vergicichnag  an  legen,  an 
hblT;  was  allerdings  buchstäblich  entspricht»  wenn  nuiB  bedenkt» 
dass  Pehiwi  gern  ein  k  an  die  Stelle  eiaes  schliesssnden  h  setxt» 
nnd  dass  /  und  r  wechseln.  Es  bleibt  der  .n.re.ait,  wobei  wahi^ 
scbeinlich  das  ri  nicht  syllabiscb  zu  nehmen  ist,  sondern  das 
folgende  r  verstärkt,  so  dass  eigentlich  berami  für  das  persische 
därajuini  (tenco)  sfcht.  Vom  nämlichen  Verhum  findet  sich  noch 
^ff^.*-y][|^  .^Jf .  üer.ri.s.  N.  R,  16  für  teuuerunt,  und  N.  R, 
33  fiir  tenuit.  Zum  nämlichen  Stamm  scheint  zu  gehören 
— , »^yyy^ , ^»-fy .  ber.ri.da.  womit  N.  R,  39  und  D,  15  vi^am 
(omnc)  übersetzt  wird.  Ttorida  könnte  vielleicht  mit  Berücksichti- 
gmig-  des  gewöhnlichen  üebergangs  von  r  in  n  das  Pehlwiwnrt  hnnrf, 
bonüe  sein,  welches  bei  Anqu.  S.  439,  486,  487  mit  der  licdeu- 
tang  teut,  entier  angeführt  wird.    Das  Verbum  scheint  die  be- 
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kannte  sanskritische  Wurzel  hhri,  har  (ferre)  zn  sein.  Uns  kam 
es  hier  nur  ciHrniif  an,  nachzuweiseDy  dass  die  1*  Fenu  Sia^aL 
das  verlangte  m  wirklich  zeigt. 

Fri  der  Declination  ist  der  Genitiv  Plwralis  vorzüglich  zur 
Betrachtung  geeignet,  weil  gerade  dieser  aru  deutlichsten  ausjje- 
prägte  Casus  in  unsern  Inschriften  am  Ii ^iu (linsten  vorkommt.  Ich 
beginne  mit  dem  Wort  zana  oder  dana  (gens,  genus).  l)cr 
Oenit.  Plur.  dieses  Wortes  zeigt  zwei  Formen ;  die  e  rste  ist 
j[ .  ^»-^y  .^fy^ .  I>,  18,  zananamy  ganz  gleich  dem  altper- 

sischcn  zandndni.  Diess  ist  die  gewöhnliche  Sanskriteudang  der 
Stämme  aul  u;  sanskr.  tma/zi,  anäm*    Wenn  diese  charakte- 

ristische Endung  sich  auch  in  unserer  aogeaannten  medischen 
Sprache  findet,  so  scheint  diesi  ein  deatlicber  Beweia»  das«  die* 
selhe  der  ariaehea  Sprachltunilie  angehdre,  und  mit  Zead  vad 
Altpeniiach  nahe  verweedt  sei.  Nun  aber  wird  behaoptet»  weder 
daa  Wort  Mona,  noch  die  Endung  dnäm  gehSre  der  medischee 
Sprache  an,  sondern  beides  sei  nnveraadert  ans  den  Inachriftea 
der  ersten  Art  in  die  der  zweiten  übergegangen,  und  ebenso 
verhalte  es  sich  in  den  g-nnz  ähnlichen  Fäl]«»n ,  von  denen  wir 
noch  sprechen  werden.  Ks  sei  also  aus  sn]<  hcn  Wortfornien  eben 
80  wenig  auf  den  Charakter  der  Sprache  zu  schlieäseu,  als  mau 
etwa  aus  den  in  uiisern  Canzleistyl  aufgenommenen  lateinischen 
Wörtern  und  ihren  Knduiigeu  die  deutsche  Grammatik  lernen 
könne.  Der  Einwand  verdient  Beachtung;  jedoch  gestehe  ich, 
dass  es  mir  schwer  wird,  au  glauben,  dass  schon  aa  den  Zeiten 
der  Achäneniden  eine  Mischung  der  Sprachea  ia  der  Weise  un» 
seres  Canaleistjrls  .üblich  gewesen  sei*  Betrachten  wir  aber  die 
andere  Porm  des  Genit.  Plur.  von  zana,  Sie  hat  folgende  Gestalt: 
•  «  »-^«^^T«  uad  soll  nach  Westergaard  saaasliia 
oder  sanoflana  lauten,  nach  de  Saulcj  hingegen  zanasdena.  Diess 
soll  ann  neben  jener  fremden  entlehnten  die  einheimische  Gestalt 
des  medischen  Genitivs  sein,  und  gewiss  ist,  dass  wir  uns  hier, 
wenn  diese  Formen  auf  die  eine  oder  die  andere  der  ann^egebe- 
nen  Arten  richtig  gelesen  ist ,  aus  dem  Gebiete  der  arische» 
Sprache  verwiesen  sehen.  Westergaard  hält  in  §.  9  und  §.  60 
sluna  oder  stttn  für  diese  modische  Endung";  de  Snulcy  dae:eiron 
sieht  in  dcna  das  türkische  Affix  den ,  welches  den  Ablutiv  he- 
aeichne  (s.  Journ.  as.  XIV,  112).  Um  meine  Ansicht  zu  ent- 
wickeln, bemerke  ich  suerst,  dass  hier  daa  lotste  n  nicht  den 
Werth  einer  Sjibe  na  haben  kann ;  diess  geht  daraus  hervor,  daaa 
ta  K,  12  daa  Wort  ]] .^^^ .'^.tzfl^.  geachriebea  wird, 
alao  am  Bode  atatt  »-^f  (n  oder  na)  den  Naaal  aeigt  ^ff^, 
der  immer  die  Sylbe  scbliesst,  sei  es  nun  m  oder  ii.  Femer 
rechne  ich  daa  s  nicht  snr  Badnng,  aondern  aum  Thema  den 
Wortea;  neben  dem  Thema  soaa,  ron  dem  der  Genit.  umoMom 
lautet,  hatte  die  Sprache  ein  Thema  sonos,  von  dem  der  Genitiv 
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die  Form  ist,  die  wir  bebandeln.  Zana  ist  das  sanskr.  gana; 
sawis  ist  ytVoc  und  genu.s,  in  denen  das  s  bekanuüicli  zum  Thema 
geiiurt.  Um  nun  die  Euduiig  erklären,  Itäng^t  ulles  von  der 
Auffassung  des  Zeicbeos  ^<  ab.  Dieses  soll  den  Lwtwerth  t% 
kftben  naeh  Westergaardi  di  nach  de  Sanlcy;  allem  W.  giebt 
selbst  KD  (§.  9) ,  dass  seine  LantbestimaiaDg  eine  aweifelbafte  sai, 
nnd  die  andere  beruht  auf  keinen  besseren  Gründen.  Geben  wir 
Uoss  von  unserer  Casusendttn^^  aus,  so  wird  man  das  Zeicbeo 
mm  liebsten  als  Vocal  bestimmen,  etwa  als  ti.  Wir  erbaiten  auf 
diese  Weise  eine  sehr  natürlich  klingende  Wortform,  zanasum 
oder  zanasun,  was  mit  Int.  gencrum  nicht  nur  in  der  Bedeutung, 
sondern  fast  in  jedem  Jtiuchstuben  gleich  ist. 

Es  ist  nun  vor  allen  Dingen  zu  untersuchen,  oh  wirk- 
lich ein  ti  sein  kann.  Sehen  wir,  wie  das  Zeichen  in  der  assyriscb- 
habylooischen  Schrift  laute,  so  finden  wir  bei  Bottu  in  der  Ta- 
belle S,  146  unter  Nr.  4  das  Zeichen  m-^,  welches  gleich  un- 
serem >^<  ist,  als  gleichlautend  mit        und  augegeben. 

Dieäs  htiiU  aber  die  assyrischen  Formen  für  die  oben  behandelten 
medischen  ^wm.  und  ^ii^^,  welchen  wir  den  Lautwertb  mt  oder  vi 

beilegten.  Da  nun  alle  Sylbenzeichen ,  namentlich  am  Schlüsse 
der  Wörter,  auch  den  blossen  Consonanten  der  Sylbe  bezeichnen 
kdnnen,  so  erhalten  wir  als  mSglichen  Werth  Ton  m  und  v, 
und  da  v  und  u  mit  denselben  Zeichen  ausgedrückt  werden,  so 
scheint  uns  die  assyrische  Schrift  tu  berechtigen ,  unserem  Zeichen 
den  Lautwerth  u  beizulegen.  Auch  bei  Rawlinson  finden  wir  es 
Commentary  S.  28  als  m»  und  S.  58  als  be  gelesen,  woraus  auf 
den  Werth  v  und  u  geschlossen  werden  darf.  Es  wird  jedoch 
vor  Allem  darauf  ankommen,  wie  das  Zeichen  in  medischen  Wör- 
tern gelesen  werden  kann.  Rntscheidend  wären  Kigennamen;  lei- 
der kommt  es  in  solchen  nicht  unzweiteliiaU  vor.  Westergaard 
glaubt  es  in  dem  lückenhaften  Skythenoamen  N.  R.  26  zu  finden; 
derselbe  ist  danach : 

T-<-:=E=TV.£rT.T=m-- 

Ich  setze  ^  f  A;  oder  g  statt  Westergaard's  j^jf  d,  nach  einer 
Aiidt utnri lY  Rawlinson's  Comm.  S.  69.  Das  zweite  Zeichen,  das 
wir  s|)at)r  behandeln  werden,  lesen  wir  mi,  das  dritte,  das  die 
zweite  üylhe  des  Namens  Babylon  bildet,  bei  oder  bil ,  her  oder 
bir;  das  letzte  ist  nur  Casusendung  und  wir  brauchen  es  vorerst 
nicht  zu  berücksichtigen.  Wir  erhalten  also  u.mi.bil.ga.  Da 
aber  m,  v  und  b  in  diesen  Inschriften  miteinander  wechseln,  so 
kana  das  aweite  Zeichen  nur  nähere  Bestimmung  des  dritten  sein, 
und  wir  erbaiten  umüga  oder  umirga.  In  der  dritten  Schriftart 
ist  das  Wort  in  Zeile  14: 

Davon  ist  das  erste  Zeichen  au  oder  o,  das  dritte  r,  das  vierte 
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g  oder  k,  das  I(  fzte  ja*  Giebt  man  dem  zweiten  den  Werth  w», 
so  lautet  das  Wort  aumurgia.  Im  altpersischen  Text  ist  nur 
haumaw^,  wovon  das  w  vielleicht  iiielit  mehr  sicher  ist,  la  lesen. 
Zu  diesem  pcrs.  Hauma-,  babyl.  auynnrri'in ,  stellt  sicli  unser  niedi- 
sches umerya  nicht  unpassend^  indessen  ist  mir  doch  wahrschein- 
licher, dass  das  erste  Zeichen  nicht  ,  sondern  ^  war,  wovon 
wir  unten  zeigen  werden,  dass  es  o  lautet,  was  zu  au  und  hau 
besser  stimmt.  Ks  sind  dies(^  aumurgia  deutlich  Uerodot's  \:4(.ivQytoi 
in  Vif,  64:  rovxovq  6t  y  iövxag  2xvd-ag,  '^fivpyiovg  2uxag  ^xd- 
Xfov.  Ol  yug  Uipaai  nuvxuQ  Tovg  2xvd^a<;  raXtovai  2uxag.  Ich 
wundere  mich,  tiasa  hier  alle  Ausgaben  das  Komma  hinter  yifAvg- 
yiovQ  setzen,  alt  wollte  Herodot  eagen,  dass  die  Perser  die 
Amyrgisebea  Skythen  Saken  aennten,  während  er  doeh  anadriieklicb 
bemerkt,  daes  eie  alle  Skythen  Saken  nennen;  diejenigfen  Skythen 
aher,  welche  im  Heere  dei  Xerxes  sngleieh  mit  den  Baktriem 
von  Hystaspes,  dem  Sohne  des  Darius,  geführt  wurden,  also 
offenbar  die  östlichem  Stämme  der  Skythen,  seien  Amyrgier  ge* 
nannt  worden.  Die  Keilioscbriften  g-eben  hier  wieder  dem  alten 
Geschichtschrciber  eine  sflänzende  Bestätigung-.  Ich  will  mir  hier 
zugleicii  eine  Vermiithung-  über  die  Bedeutung  des  Wortes  er- 
lauben. Die  westliciicn  Skythen  lebten  von  ihren  Pferden,  und 
tranken  Stutenmilch,  wurden  daher  Inno/noX-yol  genunut.  Die 
östlichen  Stämme  dagegen  hatten  Schafheerden ,  und  es  wird  aus- 
drücklich bemerkt,  dass  sie  die  Schafe  weniger  hielten,  um  ihr 
Fleiich  sn  ep^ien,  ale  um  ron  ihrer  Milch  au  lehen;  diese  alao 
kdonten  Schafmelker  geheifeea  hahen  sum  Unterschied  von  jenen 
Pferdmelkern.  Diess  'aber  Ist  gerade  die  Bedeutnag,  welche  sich 
aus  der  Etymologie  des  Wortes  ergieht;  Im  ersten  Theil  o ,  au, 
hau  erkennt  man  leicht  die  durch  alle  urverwandten  sanskritischen 
Sprachen  gehende  Bezeichnung  des  Schafes,  sanskr,  avis ,  lat.  ovis 
u.  8.  w.  und  der  zweite  Theil  ist  (Ire  ehenfalls  ans  der  ältesten 
Heimath  mitgenommene  Wurzel  sanskr.  mr^,  itftikyw^  müuki 
u.  s.  w. 

War  in  diesem  Eigennamen  das  Vorkommen  des  Zeichens 

zweifelhaft,  so  ist  auch  der  andere  Name,  in  welchem  es  sich 
findet,  lakabard  Z.  24  nicht  entscheidend,  da  hier  das  Zeichen 
nicht  ein  Bestandtheil  des  Wortes,  sonderu  die  Kiidunc:  des  Plurals 
ist.  Aber  ein  Nominat.  Plur.  lakabarau  klingt  doch  gewiss  natür- 
licher als  lakabarulu  oder  lakabarade,  wie  Westergaard  und  de 
SauJcy  lesen  müssen. 

Das  Wort,  auf  welches  die  Luutbestimmung  lu  und  de  für 
gegründet  wird,  ist  »-^*S5n*£*~TT*  welches  als  Uebersetsnng 
▼Ott  ada  (ermmt)  mit      Tf .  TH  •  S"^TT  •  »'»wechselt.  Diese  totste 
ist  dasta  oder  lasta,  nnd  seheint  identisch  in  sein  mit  send,  dasta, 
dastij  welches  nach  Bopp,  vgl.  Qr.  618,  dem  lanskrltischen  Imper- 
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fectum  adAa^fa 'entspricht.  Es  konnte  jedoch  eben  so  gut  zend. (a^af, 
la(;al  sein,  welches  wahrscheiriiieh  zur  Wurzel  taksh  (facere)  g-e- 
hÖrt.  Du  nun  der  Schluss  der  zwei  gleichbedeutenden  medischen 
Wörter  bis  auf  eine  orthographische  V  erächiedenbeit  gleich  ist, 
^ia ,  &o  glaubt  man,  dass  auch  die  ersten  Buchstaben  und 
^^yy  ungefähr  gleichlautend  sein  müsseu,  und  auf  diesem  Weg" 

g'elangen  Westergaard  und  de  Saulcy  zu  ihren  Lautbesliuiinungen 
unseres  Zeichens.  Wenn  man  aber  auch  kein  Gewicht  darauf 
legen  will,  dass  das  ä  des  eiueo  Wortes  immer  ein  anderes  ist, 
als  das  des  andern ,  was  doch  ein«  mraprüngliche  Vericliiedeobeit 
der  Wditer  aunzeigeo  scheint,  so  ist  doch  nicht  in  fiberseben, 
d«8s  das  mit        heginnende  Wort  eine  verlängerte  Nehenforni 

neigt,  welche  es  sehr  schwierig  macht,  dasselbe  mit  toila  sv 
Terknüpftn*  Wir  dürfen  es  also  Ittr  sehr  wahrscheiolich  halten, 
dass  jene  beiden  Wörter  swei  verschiedene  sind«  Lesen  wir  nim 
das  mit        heginnende  ««la  oder  utda,  so  könnte  diese  eine 

SSnsammensetsnng  der  Präposition  ut  mit  Wurzel  äd  sein,  die 
sich  wirklich  im  Zend  häufig  findet  in  den  Formen  uzddiem, 
utdasia,  uxädkhyamana  u.  s.  w.  Unser  usda  könnte  demnach  einem 
zendiscben  Aorist  uzdäl  ( creavit)  entsprechen.    Diese  firJUarung 

des  Wortes  luibe  ich  jedoch  aufgegeben,  seit  ich  in  einem  Auf- 
satz von  Spiegel  in  Weber's  indischen  Studien  1 ,  307  grfunden 
habe,  dass  im  zweiten  Dialekt  des  Zend,  welcher  vielleicht  un- 
serer medischen  Sprache  näher  steht,  vacle  von  Neriosengh  dadau 
(dedit,  i.  e.  creavit)  übersetzt  wird.  Ich  zweifle  kaum  daran, 
dass  dieses  vaclc  unser  *— ^«t^ff  .  "c-^fy.  ist.  Da  im  Pehiwi 
haudahishjii  creatio  heisst,  also  wohl  die  Wurzel  handh  (binden) 
für  den  Begriif  des  Erschaffeus  gebraucht  wird ,  da  aber  das 
Participium  von  (ondfr:  haddha,  im  SSend  in  («Mia  fibergeht,  so 
hin  ich  geneigt,  anzunehmen,  dass  sich  aus  diesem  6<»fa  em 
neues  Verbum  gebildet  habe,  'so  welchem  eben  jenes  ea«ls  ge- 
hörte. 

Bei  dem  jetzigen  Stand  unserer  Kenntniss  des  medischen 
Alphabetes  würde  jedes  weitere  Wort,  in  welchem  ich  als  «» 
17  nachweisen  wollte,  zn  einer  Abschweifung  über  andere  Gruppen 
fuhren,  und  uns  also  von  unserem  Gegenstande  ablenken.  Wir 
müssen  also  für  die  weitem  Belege  auf  diejenigen  das  Zeichen  ».^ 

enthaltenden  Wörter  verweisen ,  welche  wir  im  Verlauf  unserer 
Untersuchung  anzuführen  Gelegenheit  haben  werden.  Jetzt  gehen 
wir  über  zur  Betracbtnog  des  Zeichens  Dieses  wird  jetit 
allgemein  «  gelesen,  und  da  und  ^  nicht  sehr  verschieden 
sind,  könnte  man  diese  beiden  Zeichen  für  gleichlautend  halten, 
fis  ist  mir  aber  wahrscheinlicher,  dass  ^  nicht  n,  sondern  o  zu 
sprechen  ist*  Statt  Darijacus  kann  ebensowohl  Darijavos  gespro- 
chen worden  sein;  und  wenn  gE:/|«^«»-^y,  dem  allfienisehen 
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jauna ,  dem  grieekii cheo  ^I(avtg  enUpricbt ,  so  ist  Jona  eine 
verauthlich  richtigere  Letung  als  juna*     Auch  im 

ist  dem  persiscben  dahjdus  entspreclicnd  wahrsclieinlicher  dahjos 
als  dahjus  zu  lesen.  Der  Name  Hgra  khuda  würde  ulterditigs  be> 
weisen,  duss  ^  nicht  o    sondern  u  ist,  wenn  er  so  lautete,  aber 

wahrscbeinliclier  ist  im  i'eräiächen  ligra  khauda  zu  lesen,  du  durch 
nichts  erwiesen  isl,  dass  ft/i  unmittelbar  mit  folgendem  u  verbun- 
den werden  kann.  Der  Name  ist  ia  der  dritten  Schriftart  nicht 
lesbar,  und  die  Kljinologie  ist  uuch  unsicher;  in  letzterer  Be- 
ziehuDg  hat  RawlimoD  leiae  früher«  Eiklärung  ( Bewohner  det 
Tigritthals)  aufgegeben  gereo  die  von  Weatergaard  (M^aoirea 
S«lCM>)  aufgestellte:  Herr  des  Pfeils,  von  iigra  Pfeil  nod  khuda 

y 

gleich  fAi»,  Herr  ( s.  Rawl.  Comm.  S.  69).    Auch  nach  dieser 

Ableitung,  die  mir  übrie'c'ns  sehr  unsicher  ächeint,  wäre  wohl 
elicr  ko  als  ku  zu  !es<  n.  Hintscheidend  aber  für  den  Lautwerth  o 
des  Zeichens  ^  scbeint  mir  gerade  derjenige  Name,  auf  welchen 
die  andere  Ansiclit  sich  am  sichersten  zu  stüfzr  n  meint,  namiicb  der 
Name  dvs  Anramazda,  Er  ist  medisch :  »►■►t .  ^. -^^ff— .f»^  .[c— ff. 
Nach  dem,  was  oben  über  f»>  bemerkt  ist,  müssten  wir,  im 
übrigen  den  Bestimmungen  Westergaard*»  fala^fnd ,  lesen:  aura- 
mida;  und  diess  sclictnt  ganz  befriedigend;  und  der  Beweis,  dass 
^  u  laute,  scheint  i^Mlntert.  Allein  bei  näherer  ßetrucbtuug  er- 
beben sich  gegen  diese  Lesung  Budenken,  weil  »>»^f  nicht  wohl 

a  sein  kann.  Wir  müssen  nan  zur  Besprechung  dieses  Zeichens 
übergeben. 

Abgesehen  von  dem  Lautwerth  des  Zeichens  ^»^y^  scbeint 

es  mit  demselben  im  Anfanor  des  Namens  Auramazda  oine  eigene 
Bewandtmiss  zu  haben.  Bekanntlich  haben  die  zweite  und  dritte 
Schriftart  der  acbämenidiscben  Inschriften  nicht  wie  die  erste  ein 
besonderes  Zeichen ,  uui  die  Wörter  zu  trennen.  Dagegen  werden 
in  beiden  die  Eigennamen  und  auch  manche  wichtigere  Begriffe 
durch  einen  senkrechten  oder  wagerechten  Strich  hervorgehoben. 

Für  Ländernamen  hat  die  dritte  Schriftart  das  Zeichen  ''Js.^  ^^'^ 
Auszeichnung;  und  hei  weiterer  Forschung  wird  sich  wohl  finden, 
dass  es  noch  manche  andere  solche  Zeichen  giebt,  welche  nicht 
ausgesprochen  werden,  sondern  die  Art  des  folgenden  Wortes, 
noch  ehe  es  ffeleseo  ist,  kenntlich  machen  sollen.  Sicher  is^ 
dass  Im  Hediscben  der  senkrechte  Strich  |  Personennamen,  ?dlker, 
das  Pronomen  ich ,  der  wagereehte  ^  dagegen  die  Begriffe  Brde, 
Hans,  Scbloss,  Reich  u.  s.  w.  berrorhebt»  Wenn  de  Saulcy  dem 
wagerechten  Keil  diese  Bedeutung  nehmen,  und  ihm  überall  ^non 
Lautwerth  zuschreiben  will,  so  kann  ich  das  nnr  für  ein  ganz 
Tflvfobltes  Dntemehmen  halten.   Während  nun  nidit  nur  alle  Na- 

V.  Bd. 
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men,  sondern  auch  alle  wicLtigerea  Begriffe  diifcli  «D  Merl(seio]ieft 
elogeieitet  werden,  aollea  nur  die  Begriffe  Gott  ond  Hiamel» 
und  der  Name  des  höelisteii  Gottes  selbst  ohne  alles  absondernde 
nnd  hervorhebende  Zeichen  geschrieben  worden  sein.  Diess  ist 
schon  an  sich  fast  unglaublich.  Nun  kommt  aber  noch  dazu,  daBS 
gerade  diese  drei  Wörter  mit  dem  nämlichen  Buchstaben  anfangen 
sollen,  da  sie  alle  mit  dem  Zeichen  »-»-Y  heginnen.  Ja  auch 
in  der  Sprache  der  dritten  Art  müssen  diese  drei  Wörter,  obgleich 
die  Namen  fiir  Himmel  und  Gott  wohl  schwerlich  die  gleichen 
waren,  wenigstens  mit  dem  nämlichen  Buchstaben  angefangen 
hüben,  du  auch  dort  immer  im  Anfang  dieser  drei  Wörter  das 
Zeichen        y  steht.     Da  ist  es  doch  gewiss  viel  natürlicher, 

in  dem  Zeiclien  If  nicht  einen  Buchstaben  finden  zu  wollen, 
sondern  d?isjenige  Zt  ldien ,  wcIcIm  s,  ohne  ausgesprochen  zu  wer- 
den, dazu  dient,  die  göttlichen  und  himmlischen  Dinge  dem  Auge 
des  Lesers  bemerklich  zu  machen.  Dass  dem  so  sei,  wird  nun 
auch  bestätigt  durch  Rawlinsou ,  welcher  Comm.  S.  26  ausspricht, 
».^y  sei  das  DeterminatiF  ftir  Götternamen.   Wenn  der  Gebraneh 

dieser  Merkzeichen  zur  Erleichteruug  des  Verständnisses  und  des 
Lesens  eingeführt  war,  so  müssen  wir  doch  bemerken,  dass  dieser 
Zweck  auf  sehr  nnToUkommene  Weiae  erreicht  wurde.  Dono  die 
nämlichen  Zeichen  werden  an  andern  Stellen  als  Begriffsseicben 
gebraucht,  wie  s*  B.  unser  in  der  dritten  Schrift  nicht  nur 

die  Gottemamen  kenntlich  macht,  sondern  auch  seihet  den  Begriff 
Gott  ausdrückt.  Man  muss  daher  erst  untersuchen,  ob  das  fol- 
gende Wort  ein  Adjecti?  ist,  nnd  dann  muss  für  ^^Jf  daa  Wort 
Gott  gesprochen  werden,  oder  ob  es  ein  Name  ist,  und  dann  ist 
■i^^l  nur  ein  Lesezeichen.  Es  kommt  aber  noch  dazu ,  dass 
^»>Y  auch  einen  Laut- oder  Buchstabenwerth  hat,  und  mit  diesem 
als  Restandtheil  anderer  Wörter  vorkommt.  Ja  sogar  im  Anfang 
eines  Wortes  kann  das  Zeichen  als  Buchstabe  stehen,  wie  es 

B.  B.  im  N.  R.  dritte  Art  Z.  8  im  Wort 

und  in  medisch  !\.  K.  Z.  M  im  Wort  »-»-f.^y.  vorkommt 
Es  wäre  also  eigentlich  der  Deutlichkeit  wegen  nöthig  gewesen, 
dem  Zeichen  »>-<«-]f,  so  oft  es  gebraucht  wurde,  noch  ein  Zei- 
chen beizugeben,  um  bemerklirh  r.u  mnchen  ,  ob  es  hier  als  Hiich- 
stabe,  als  Bcgrilfszcichen  oder  als  Werkzeichen  stehe.  Ja  es  ist 
damit  der  Nachtheil  dieser  Determinative  noch  nicht  einmal  er- 
schöpft. Ka  konnte  auch  vorkommen,  dass  durch  die  Zusammen- 
setzung des  Merkzeichens  mit  dem  hervorzuhebenden  Worte  eine 
andere  Keilgmppe  entstand ;  z.  B.  in  der  medischen  Schrift  ist 
*::yyy  ein  Buchstabe  oder  Sylbenzeichen.  Ein  anderes  8ylLcu- 
zeichen  ist  f^fff  •   Tritt  nun  vor  das  erste  der  senkrechte  Keil, 
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der  xur  Hervorhebung  von  P(>rsonen  dient,  so  gletciit  tiiese»  vull- 

konimen  dem  zweiteo;  und  man  muää ,  so  oft  ]f^yyy  vorkommt, 

beides  tür  niüglicb  halten,  den  Lautwerth  iür  ][^|yy^  oder  mit 

HenrorLebung  den  andern  y.^|yy.    Diess  ist  oicbt  der  einzige 

Wancfel,  an  welchem  die  Keilschritt  der  zweiten  und  dritten  Art 
leidet;  und  wenn  mnn  Rieht,  wie  in  der  ersten  Schrift  ulle  diese 
Uavollkominenheiten  glücklich  vermieden  ölnd,  so  wird  man  dem- 
jenigen unbekannten  Genie,  das  in  der  Erfindung  der  8clirift  den 
grossen  Sehritt  vom  zweiten  Alphabet  der  Keilschrift  zum  ersten 
getban  hat,  und  dadurch,  dass  ich  mich  so  ausdrücke,  der  histo- 
riichen  Sebiift  lUe  vefDiloftige  entgegen««tite,  -seiDe  BewnnderDo§p 
nltht  versageo'  kdnneo.  Bekaootlich  sehreibt  eioe  alte  Naebiiehl 
dieae  ncrkwardig«  Bründttog  den  Darin«  ielbat  an,  und  weoo 
■BD  anniMt,  dass  die  Inschrift  daa  Cyrva  erit  sp&ter  gesetat 
wurde»  eo  aprechea  die  DeakniUer  aiclit  dagegen* 

Wir  babea  also  gesehen,  daas  io  der  Bediscben  Geatait  des 
Naaieaa  Orainid  das  erste  Zeichen  iM-f  nicht  Bestondtheil  des 

Namens  isL  Diess  wird  xnai  Ueherfluss  noch  bestätigt  doreh  die 
Schreihnng  des  Naneas  in  der  dritten  Schriftart.    Er  beginnt: 

*-*^T«Tf -"^T^T*         aweite  Zeichen  ist  dasjenige,  wdches  im 

Namen  des  Darius  zwischen  d  und  r  steht,  also  gewiss  a  lautet, 
das  dritte  it^t  u.  Du  nun  gewiää  duä  zweite  Zeichen  derjenige 
Buchstebe  ist,  mit  dem  der  Name  beginnt,  so  ist  deutlich,  dass 
das  erste  Zeichen  nicht  snm  Namen  selbst  geboren  kann.  Daraus 
folgt  nun  aber,  dass  auch  ia  der  medischen  Schrift  der  Name 

nicht  mit  »-»-f ,  sondern  mit  ^  beginnt  Hätte  aber  dieses  Zei- 
chen den  Lantwerth  u,  so  müsste  also  im  Medischen  der  Name 
ürmiätt  lanten,  was  nicht  glanblich  ist.    Giebt  man  aber  dem 

Zeichen  ^ ,  wie  wir  thnn ,  den  Lautwerth  o .  so  erhalt  man  Ormida 

oder  Onm^a,  gleich  der  griechischen  Form  dcä  Namens  *QQixla6ag» 
Dadurch  wird  unsere  Lautbestimmung  von        wie  mir  scheint, 

zur  Gewisslieit  erhüben. 

Fragen  wir  nun  nach  dem  Lautwerth  des  Zeichens  »-^T» 
8o  müssen  wir  zuerst  bekennen,  dass  der  Werth  a.  den  man  fast 

allgemein  als  unzweifelliaft  angenommen  bat,  sich  auf  gar  nichts 
stützt ,  als  auf  den  Namen  Auramazda.  Da  aber  das  Zeichen, 
wie  wir  gesehen  habeu,  in  diesem  Namen  gar  nicht  vorkommt, 
so  müäsen  wir  die  Untersuchung  ganz  von  vorn  anheben.  Das 
Zeichen  findet  sich  in  dem  Namen  zaraka  in  N.  R.  persisch  24. 
Im  medischen  Namen  Zeile  18  ist  der  Anfang  undeutlich;  der 

Schluss  ist  ^"cfy.^, Davon  ist  die  erste  Gruppe  ra, 

die  letzte  Ica  oder  ga.  Da  diese  beiden  Zeichen  zusammen  rakii 
ergeben  würden ,  wie  im  Persischen ,  so  scheint  hier  das  Zeichen 

II* 
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»^».y  ganz  überflüssig-  zn  sein.   Non  aber  lautet  dieser  Volksname 

bei  Hcrodet  (VII,  67)  2^ii^iiyyaij  die  JSylbe  enthielt  also  noch  eineo 
Natiulliiut,  und  diesen  mü«äte  un&er  Zeichen  attüdrücken.  ist 
n  oder  an.  Dazu  itiamt  4le  Weise,  wi«  ei  in  der  dritten  Sehrifl- 
art  in  Wort  AcbttmeDide  vorkonint.  Und  da  auch  io  der  assyriscb- 
babyloDiBcben  Scbrift  sowobl  Botfa  (Memoire  S.  62)  als  aucii 
RawliosoQ  aa  mebrerea  Stellen  seiaes  Commentaiy  xu  der  Aasicht 
gelaagt  siad»  dass  ^»-f  ein  Nasal  sei,  so  ist  wobl  daran  nicht 

ISager  au  zweifeln» 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  sMdisebeai  Wörter,  in  welclieB 
M-f  varkoBiait   Wir  finden  dieses  Zeiekcn  in  einer  Stelle,  din 

noch  nicht  in  Wirter  nerlegt  ist,  N.  R,  31.  Wenn  es  nna  hier  auch 
nicht  gelingt,  jedea  Wort  in  verwaodtea  Sprachen  wiederxofinden, 
so  müssen  wir  es  schon  für  einen  nicht  unbeträchtlichen  Gewinn 
bdten,  wenn  wir  mit  der  richtigen  Eintheilung  der  Wörter  wM 
Stande  kommen.  Der  zu  Grunde  liegende  persische  Text  ist  von 
mir,  Heidelb.  Jahrbücher  1B49,  zuerst,  wie  ich  glaube,  über^ 

setzt  worden ,  und  erst  durch  das  Verständniss  des  persischea 
Textes  ist  eine  richtige  Ahtheiliing  des  medischen  inüä^Hch  u;p.- 
worden.     Die  Wörter,  welche  den  persischen  jalhd  mdm  kdina 

entsprechen,  sind  noch  leicht  zu  erkennen;  es  folgt  ^fff«^|^* 

welches  auch  H,  12  u.  17  vorkommt,  aber  nicht,  wie  Westergaard 

meint,  dem  persischen  joiii;  entspricht,  auch  aicbt  dem  persischen 
äha,  an  dessen  Stelle  es  sich  findet,  sondern  nach  einer  glück- 
lichen Andeutung  Rawlinson's  S.  301  dem  persischen  Wort  avalhd. 

Von  den  folgenden  ?ier  Gruppen  «»^f  .^f  •  y.fsr»»'!  •  finden  sich 

die  swei  letzten  wieder  in  D,  14,  wo  sie  dem  persischen  paiij 
entsprechen,  und  in  H,  22,  welche  Stelle  dadurch  eiaiges  Licht 
empfängt.  Sie  müssen  daher  auch  an  unserer  Stelle  das  persische 
padij  oder  vielmehr  paiij  ausdrücken.    Somit  bleibt  für  persisch 

Jadi  aichts  übrig  als  ^»Jf^^^^   Nun  versteht  es  sich  von  selbst;, 

dass  die  zwei  letzten  Gruppen  der  Zeile  und  die  erste  der  Ibl- 
genden  fc^ff*"  •  ^  •      f f .  das  persische  manijdhj  (du  sprichst) 

übersetzen.  Dieses  letzte  medische  Wort  findet  sich  mit  anderer 
Endung  N.  R,  47  und  11,24;  und  diese  beiden  Stelleu  bestätigen 
die  Bedeutung  loqui ,  die  ich  dem  persischen  Wort  an  unserer 

Stelle  gegi'lj(!n  lialue.    Ka   ist  also  jitdij  (si)   niedisch  »^^J  ^  ^ 

anga  oder  anka.    Darf  man  vieiieicht  an  Qi{  oder  ]n  denkend 

Ein  aaderes  Wort  mit  ^mJf  ist  >-r:T.-^--T«**nTK* 
Bedeutung  ist  sicher  logatlur,  das  Wort  lautet  etwa  noanrt;  kann 
man  vielleicht  eine  Form  von  S&K  helziehenf  dann  wurde  das 
erste  n  schwierig  sein ,  oder  CMlst  dann  mfiaste  das  r  der  Ple- 
zion  nngehtfren. 
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Bk<s  ich  (las  Zeichen  wm.mJ^  ganz  verla^i^e,  betrachte  icL  noch 

die  beiden  Wörter,  vor  welchen  es,  nach  meiner  Ansicht,  als 
blosses  Lesezeiclieu  äteiit,  und  niciit  auägeüprociien  werden  darf; 
aamlicb  die  Wörter  für  die  Begriflfe  Uiramel  und  Gott,  üimniel  ist 
*"**T«^Tf'^  »^TTH  •  Beide  Gruppeu  sind  tlutturule;  uud  man 
könnte  an  persisch  ^  käkh  (palatium)  denken  und  dafür  gel- 
tend machen,  dass  in  der  dritten  Schriftart  die  Begriffe  Schloss 
Bod  Himmel  mit  dem  nämlichen  Wort  ausgedrückt  werden.  Nocb 

•Iber  scheint  das  türkUebe  gök  (Himmel)  zu  liegen,  welches 
fea  de  Sanlcy  beigeaegen  wird,  und  allerdingä  für  die  Ansicht 
dMi  nosere  mediscbe  Sprache  eine  türkisch •  tatarische  sei,  einen 

Beweis  zu  liefern  scheint.  Al»er  naher  als  beides  lieg-t  doeh  wohl 
das  Pehlwi  kfnf/ .  welches  nach  RuwUnson  S.  140  Himmel  bedeutet 
und  nach  den  dem  Pehlwi  eigenen  Laatübergängen  aus  Sanskrit 
narga  entstanden  sein  soll. 

Der  Begriff  Gott  wird  aasgedrückt  dsrck :  »»-f.a^'^I.Sr^T« 

Nur  die  letate  Gruppe  ist  oabettaaBt.  Diese  fiadeo  wir  sMkrcra 
Male»  aäialieh  ieiNaaeB  %rafeoda  N.  R,  21  nad  dreiwal  ia  Zeile  25 
ils  Eadaag  des  Nomiaat»  Plar.  Nim  haben  wir  sehoa  obea  ge« 
leben  ^  dass  einmal  aater  gaas  abnliebea  VerblUtnissen  ia  taiabara 

tfese  Bodnag  dnreh  u  gegebea  wird.  Bs  ist  daher  aa  ver> 
mothen,  dass  auch  ZZZ^^        Lantwerth  u,  v,  b  habe.  Einmal 

in  E  ist  unser  Wort  gesclirieben  ;  »— ,  »-S::^ , ,  ^Y"^ . 

den  nämlichen  Zusata  zeigt  das  Wort  an  allea  Stellen»  wo  es 

in  Plural  vorkommt ,  vor  der  Casusendnag;  nur  erscheint  zweimal 

statt  StTi^»   Bs  folgt  daraas»  dass  ^ff^  nad  cf»-  va- 

geftbr  die  gleiche  Aasspraehe  habea  mfissea«  Das  gaaze  Wort 
aber  wird  dareh  diesea  bloss  graphisehea  Zosats  aiebt  geMadert; 
asd  wir  müssea  aeaehnMai  dass  in  der  tiagera  Form  die  Aus- 
sprache aicht  geHadert»  sondera  bestimmter  aosgedraekt  sei*  Die 

kirsera  Fora  ergiebt  etwa  aaa.    Der  Zasats  ^f»>  ist  hekaaat 

SIS  dew  Nanea  Babjloa,  dessea  sweita  Sytbe  er  bildet.  Wir 
haben  deai  Zeiebea  daher  oben  nach  der  persischen  Form  babtra« 
den  Werth  hir  gegeben,  und  mit  diesem  Werth  das  Wort  omirga 
gelten.  Nun  ist  aber  erstens,  was  das  r  betrifft,  zu  bemerken, 
dass  dieses  am  i^'nde  der  Sylben  kaum  gehört  worden  zu  sein 

sebeiat»  da  auch  das  bestimmt  die  Sjlbe  par  oder  bar  ist» 
ia  manchen  Fällen  nur  ba  oder  pa  lantete.  Wir  können  also 
■Bser  Zeichen  auch  hi  statt  bir  lesen.  Was  sodann  den  Vocal 
betrifft,  so  hohen  wir  i  gesetzt,  weil  wir  von  der  altpersischen 
Form  des  Namens  ausgingen.  Wenn  wir  aber  den  griccliischen 
Namen  Baßvhltv  vergleichen»  so  ist  a  wahrscheinlicher.  Wir 
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können  also  der  Gruppe  oder  Srff—  <Jcu  Werth  bu  fipeben 

So  erhalten  wir  für  deu  Begrifl'  Gott  das  Wort  nau  oder  genauer 
bestimmt  nabbu.  Darin  erkennt  man  leicht  ^^3  ,  das  Nabu  in  den 
Znsammenset'zungeQ  yt  buradnezar ,  Xabnned ,  ISUtnDuibus,  Zwar 
ist  dää  cltaldäische  12^  nicht  der  Uegrifl'  Duus,  t»oudern  der  Nauie 
einer  bestimmten  Gottheit;  doeb  mag  jeoer  diesem  su  Gruode 
liegen ;  aod  der  Name  Ntiwuihtu  seheint  Dicht  erklftrlieb »  weno 
fia5t»  aieht  ein  Begriibwort  ist»  wie  dewtdevat  deiw  deoram, 
doaioni  dominonini.  Dieses  nabu  kdnnte  wohl  auch  dem  zweiteo» 
Bocli  nicht  sicher  gelesaien  Worte  zu  Grunde  liegea,  womit  in 
Altperaischen  der  Begriff  rex  ausgedrückt  wird. 

Durch  dieses  Wort  nabu,  deus,  werden  wir  auf  die  Endung 
des  Genit.  Plur.  zurück £reführt,  von  dessen  Betrachtung  wir 
ausgegangen  sind.    Der  Leser  wird  sieb  erinnern,  dass  wir  oben 

.  un  in  dem  Wort  {{.»^|.55T|.^.**S:T .  sanasun 
■la  diese  Endnog  erkaoot  kabeo*  Die  nSmlicbe  Bodoog  findeo 
wir  hier  im  GenitiT  Plor.  »^f.^f •Kf.^K.^-^.'^rr« 
welchen  wir  lesen  na.i.&u.u.n,  nabu-un,  in  der  Formel  maxi- 
Bfls  deoron  io  F,  S  und  2.  Bhenfalls  der  tSenitir,  jedoeb 
ohne  das  scbliesseode  n,  tebeint  m  stehen  vor  der  Prilpositloii 

^^.^»-ff.^f.  (cum),  weiche  wabrscbeinlieb  t*toX(  su  sprechen 

ist,  und  vklleicbt  mit  r\tt  in  Verliindung  gebracht  werden  darf  '^). 
Dass  das  n  in  der  Endung  u)i  nicht  geschrieben  werden  muss, 
werden  wir  auch  an  dem  Genitiv  von  regio  in  N.  R,  10  sehen. 
Dagegen  erbilt  unser  Wort  einen  doppelten  Znsnts  in  H9 13n.20^ 
wo  die  Debersetsnng  von  enni  diis  diese  C^talt  hat; 

Bs  sind  also  die  zwei  Zeichen  T^ffY*'£^TT.  weiche  vor  der 
Präposition  ilak  an  den  Genitiv  nabbuu  für  nabbuun  angehängt 
eraebeinen«  Das  letatere  ist  das  bekannte  'E^W  d,  i,  welebes 

nneb  die  Sjibe  da,  ta,  de,  te  ausdrückt.  Nun  finden  wir  in  der 
üebeisetzong  von  awul^  (id  onine)  das  angebingte  indefiniCo 

%  in  D9  20  durch  ein  angehlingtes  ^»-ff  wiedergegeben.  Die- 
■elbe  Bedeutung  scheint  es  hier  in  haben,  wo  also  statt  cnm 
diis  der  Sinn  cum  diis  omnihns  gegeben  wSre  *).    An  zwei 


1)  fii  BOSS  Boeb  erwibot  werdeo,  dass  bei  Hotts  S.  10,  die  beiden 
Zeieben,  die  hier  einsnder  zur  BrlXaleraof  dieaen,  S^f^  and  ^^f^ 
einander  fleieb  f^setzt  werden. 

2)  Iin  Biiby ionischen  lautet  die  PrSposilioa  com  naeb  Bawl.  Conm.  14 

Mif,  wodurch  unser  itak  bestätigt  wird. 

3)  Aach  im  ßabyloniftobeo  gUabe  ich  denlUeh  das  Wort  omnibnt  zn 
erkennen  hinter  diis. 
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antiem  Stellen  wird  das  enklitische  indefinite  cij  mit  ^f^f 
übersetzt  D,  12  u.  C>  24.  —  Es  bleibt  also  noch  f^fff  su  er- 

klaren.  Wenn  unsere  Auffassunnf  der  StelJf»  richfisf  ist,  so  kann 
es  nur  entweder  das  feblende  n  ersetzen,  oder  zur  Verstärkung 
des  fuig-enden  d  oder  des  vorbergeheadeu  u  dienen.  Nun  fiodeo 
wir  es  in  Ueui  eben  betracbteten  \amen  der  Ainyrgfter,  jedoch 
nicht   ganz   sicher   gelesen,    als    EaUuug   des  Noiuinat.  Plur., 

also  abwechselnd  und  gleichbedeutend  mit  -^^  und  Da- 
nach gehen  wir  olso  auch  dieser  Gruppe  den  Lautwerth  u;  und 
oebmeD  an,  dass  dieselbe  in  dem  oben  angeführten  Casus  von 
deus  nur  zur  Verstärkung  des  Torhergebenden  u  diene;  viel- 
leicht weil  aof  diesem  Vocal  Tor  dem  «nkliUscbcii  da  oder  sa 
der  Tott  nibte.  Wir  leaen  alte  iia*&«^a.«i.ii.da.<.da.JE.  d»  U 
naM(n)  Hak.  Daas  T^fff  ««1  gleicblanfead  aiod,  wird  «neb 
aocb  durcli  andere  Wrirler  wulirsclieinlicb  ,  wo  |f^|y|  bald  neben 

^  steht  >  bald  feUt»  a.  tt.  *»n<*>--<  T^nT**-^t 
woTOD  veiter  unten« 

Ich  gehe  über  zu  dem  tienitiv  regionuin.  üeber  das  Wort 
selbst  und  die  darin  vorkommenden  Gruppen  ^f|f.  und  »-ff^ 
nprecbe  ich  weiter  nuten,  Bier  geofige  es  an  bemerken,  dass 
das  Wort  swei  Tersebiedene  Themata  selgt,  wie  oben  das  Wort 
jiana;  das  eine  auf  einen  ?ocal|  das  andere  mit  sebliessendem  «• 
Das  ernte  Thema  hat  im  Qenit.  Plur.  die  Bndnng  •►^f .  trffi^ 
nam,  in  D,  17  wie  zananam,  das  zweite  Irüno^t  an  das  s  die  Endung 
^^«►^f .  un,  wie  in  zanamn.    Hier  aber  ist  zu  merken,  dass 

einmal  in  N«  10  das  sebliesseode  n  weggelassen,  und  der  Casus 
also  bloss  mit        beaeicbnet  wird. 

In    dem   Wort   für    muiturum    ist    die    Endung  einigemal 
I^nT--^T*    ^®  T^VFI  gleichlautend 

«klart  haben»  so  könnten  wir  für  diese  Behauptung  In  dieser 
Genitivendung  eine  neue  Bestätigung  finden,  und  T^ffY**"^T* 

ebeusü  wie  »-^.*-2^f,  un  lesen.  Aber  dabei  scheijit  cii  doch 
bedenklich,  dass  .  und  »>^»^jCif  nie  in  de»  näm^ 

lieben  Wort  wechseln,  und  dass  femer  statt  T^TTT'^^T«  i>Üofiger 
|Siyyy.^^^..^^|  geschrieben  wird.   Wenn  wir  hier  vorläufig 

annehmen,  dass  das  zwar  nicht  seltene,  aber  sebr  8cbwer  zu 
erklärende  Zeichen  ^^]^  ein  n  sei,  so  hätten  wir  zwar  immer 
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noch  die  nämliche  ßfitivng  unn;  aber  es  miiss  doch  iiuiTallen, 
dass  diese  Verstärkung  nie  bei  der  andern  »Schreibung  >-^.»-]^f 

vorkommt,  wo  dagegen  <!as  v  iranz  fehlen  kann.    Ich  vemintbe 

daher,  dnss  hier  das  n  seinen  V  ocal  bcimlten  soll,  «nd  nna  od<»r 
Unna  eine  Kndung  ist,  die  sich  zu  jenem  un  uu^vAblIxt  so  verlialt, 
wie  iin  Lateinischen  iniim  und  onuni  zu  um.   Diese  letzte  Form  unna 

keigt  auch  der  Genit.  Piur.  von  rex,  (ff)p.)TJ^ff|«£^S:.»-£:f . 

Daneben  aller  aracbeiot  aiae  gaas  aadere  Ponn 

welche  u,r.ra  lautet.  Das  erste  r  dient  hier  nur  cur  Verstärkung^ 
daa  aw^ftao»  wie  dort  daa  erita  n;  and  es  aeheiat  diese  Perai 
wra  %vl  bestitigen ,  dasa  jeae  erste  uaa  au  leaea  sei ;  wra  aebelnt 
aicb  an  »aa  au  verhalteu  migeAbr  wie  iateia*  emm  aa  aead.  anta« 
nier  jedech  aiüasea  war  aas  erinnern ,  dass  uns  aiebt  abliegt» 
Alles  zu  erklären;  es  genügt,  in  der  Geoitiveadeag  aa  ia  laaat-iiii 
und  ähnlicbea  Wörtern  einen  Casus  nachgewiesen  zu  babeu»  der 
deutlidi  eiueai  ariscben  Dediaatioassjateai  augebort. 

Wir  haben   oben   die   Gruppe  als  n  gelesen.  Wenn 

es  wahr  ist,  dass  sie  einmal  mit  vertauscht  wird  (in  N.  ft, 

85  n.  S7,  8*  Westerg»  42),  ao  müsste  sie  mit  diesen  gleicbed 
Laatwertb  babea.   Wir  babea  aber  eben         als  f  gelesea,  und 

dieser  Werth  wird  durch  die  dritte  Schriftart  bestätigt,  wo  einmal 
in  dem  Namen  des  Oarijus  zwischen  rtundja  gefunden  wird« 
8o  versichert  wenigstens  Botta,  Memoire  S.  76.    Danach  mttsste 
also  aacfa  ^SII^  als  %  bestimait  werdea«   Voa  aaderer  Seite  er^ 

aebeiat  die  Gruppe  ia  deai  aiedisebea  Wort  für  olfta^'a»,  vad 
weaa  aiaa  aaaiaiait»  dass  ia  dieseai  die  awei  erstea  Gruppen 

».^|^.|^  aga  den  perstseben  Sylben  aiha,  und  die  letzte 

deai  persischen  na  entsprechen,  so  müsste  das  persische 

^  ausdrücken.  Allein  es  ist  wahrscheinlicher,  dass  das  aiedisebe 
Wort  aiebt  dasselbe  wie  das  peraiaefae  aei,  da  »-^f^  soaat  aie 
deai  blossea  a,  aoadem  iaiaier  der  Sylbe  or  oder  am  entspricht. 
Und  die  obige  Gleichstellung  von  und  beruht  wahr- 

scheinlich auf  einem  Fehler  der  Abschrift.  Die  Gruppe  erscheint 
noch  im  Namen  hidm,  Jadien.  Dieser  ist  »-^«^^Sr«  »^f.^ff* 
Leider  ist  das  erste  mid  dritte  Zeieben  aiebt  sieber  geleaea« 
aebeiat  mir  im  Namea  des  Xerzes  dea  Laat  sj  oder  te» 
allenfalls  auch  schi  zu  haben.    Er  iäi  «-H^ •       «^^lll was 
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nämliche  ist,  nur  mit  Einfiig-ung  eines  weitern  s:  K.4.ar.s.sa. 
Auf  diese  Weise  gelesen,  stiuimt  der  Name  gauz  mit  dem  persischen 
kUsJdiöU  überein;  und  fast  ganz  ebenso  lautet  der  Name  in  der 

dritten  SchrifWt:         »^f^  «^^^  •^(►'ff<f 

4w  ist:  K,tija*ar,n,  Die  grosse  Sebwierigkeit  in  Lesung  des 
Mylontscheo  Naneos  lag  ia  dem  rierten  Zeichen^  welches  man 
in  swei  serlegte  ^y».,«»fT<y»  siri,  wodurch  man  geadtbigt  wurde 

Ksijasirisi  zu  lesen.  Allein  es  scheint  mir  gewiss,  dann  diese 
beiden  Zeichen  eng  aneinander  gerächt  ein  nenes  Zeieben  mit  dem 
Laatwertfa  ar  bilden.  Aaf  diese  Weise  Ist  die  Sylbe  ar  ia  dem 
Namen  des  Artazeraes  aasgednlekt  aaf  der  Vase  an  Venedig;  and 
ich  kann  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  nmhio  an  bemerken,  dasa 
der  zweite  Kdnigsnume  anf  den  von  Grotefend  herausgegebeaea 
babylonischen  Urkunden,  welchen  Grotefend  auf  eine  mir  vaer- 
klärliche  Weise  vislaspa  lesen  will,  schwerlich  ein  anderer  als 
Artaxerxes  ist.    Das  erste  Zeichen  ist  eben  unser  ar;  das  zweite 

iet  alieia  unbekaant;  ich  gebe  ihm  den  Laut  Ia;  das  dritte 
Ist  y  sha  oder  wohl  eigeatlicb  Ma;  das  vierte  allein  bat  Grote- 
fend richtig  erkannt  alä  as,  entsprechend  dem  as  in  Vishlaspa 
und  AuranKuda;  das  vierte  '^ff  ist  sa,  z.  B.  in  parasa.  Der 

ganze  Name  lautet  also  ar.ta.sk.as.stt.  Da  nun  die  Namen 
Darius  und  Artaxerxes  auf  diesen  Urkunden  gelesen  sind ,  so  kann 
wohl  nicht  mehr  bezweifelt  werden ,  dass  sie  aus  der  Zeit  der 
Achameniden  sind.  Docli  icli  muss  mich  ans  dem  Felde  der  li.i- 
hylonischen  Schrift,  in  das  ich  mich  verirrt  habe,  zum  Medi^chen 
zurückziehen.  Besonders  die  Uebereinstimmung  mit  der  babyloni- 
schen 8clireibung  im  Namen  des  Xenes  bestimmt  mich,  dem 
ersten  Zeichen  des  modischen  Namens  von  Indien  den  Lautwerth 

si  zu  geben«   Das  dritte  Zeichen  will  Westergaord  zn  »^^f  er* 

ganzen  und  da  lesen.    Wenn  wir  unserem  Zeichen  den 

Werth  n  geben ,  so  würde  demnach  der  Name  sindus  lauten.  Doch 
reichen  unsere  Mittel  nicht  hin ,  mit  Sicherheit  den  Lautwerth  von 

au  bestimmen«   leb  berafe  mich  daher  auf  Bawiiason ,  der 

ia  seinem  Wörterbnch  8.  8  das  modische  Wort  für  aihagina  ohne 
Zandern  atwma  liest,  und  also  gewiss  in  seinem  reichen  Material 

den  Beweis  dalSr  gefunden  hat,  dass  unser  nichts  anderes 

ist  als  «. 

Es  findet  sich  in  H,  9  ein  Wort  . .  Die  zweite 

Gruppe  lässt  VVesterg^aard  ganz  ohne  Lautbestimniung ;  de  Saulcy 
dagegen  {H,  189)  giebt  ihr  gewiss  mit  Recht  den  Wertii  n.  Es 
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findet  8icli  nämlich  iu  der  drittcu  Art  dus  Zeichen         das  doch 

wohl  unserem  niedischen  gleich  ist,  im  Namen  Achämenide  an  der 
Stelle  der  Sylbe  ni.  Und  bei  Botta  S.  154  sind  als  Homophone 
des  Zeirlions  Gruppen  aufgezahlt,  welrhc  c'ewiss  Nasale  sind. 
Auch  Ruwlinson  liest  das  Zeichen  jii ,  z.  H.  iiu  ISiumen  von  Ninive 
C'omiii.  $.  5.  Wir  mUsäeu  also  das  oben  angctührte  medische 
Wort  nni  lesen,  oder  ui,  da  das  erste  n  nur  zur  Verstärkung 
oder  Verdeutlichung  dient.  ^un  findet  sich  das  nämliche  Wort 
in  der  onvollatlndig  erhaltenen  Inschrift  von  Vao,  K,  Bode 
der  Zeile  22.  Vergleleht  man  hier  geiiaa  die  Reihenfolge  der 
vorhergehenden  und  naehfolgenden  Zeichen  mit  der  Stellung  der 
Wörter  im  persischen  Texte»  so  wird  man  sich  Uberzeugen»  das« 
die  vorhergehende  Gruppe  der  Schlnss  des  medischen  Worten  fiir 
difm,  und  die  eraten  Zeichen  der  Zeile  23  die  CJebersetnung  dea 

peraiscfaen  n^pitidm  nein  inBaaen,  dasa  alae  daa  Wort 

nichta  anderen  sein  kann,  ala  die  swiachen  d^jai  und  «ipUtdm 
stehende  Negation,  die  alao  im  Mediachen  ehenso  wie  im  Peral- 
schen  ni  lautete*  Dadurch  wird  aber  wiedenin  erwieaen,  dass 
die  Sprache  unserer  Inschriflten  in  ihrer  Grundlage  eine  arische 
ist  Denn  die  Negatioa  na .  ni  lat  ein  Kenoaetchen  der  ariach«n 
Sprachen. 

Wir  haben  unsere  üntersochungen  eröffnet  mit  der  Betrach- 
tung des  enklitischen  Gcnitivs  des  Prononuns  (Irr  ersten  Person, 
mi.  Ks  fragt  sich,  oh  auch  die  übrigen  Furnien  diebe«  Pronomens 
der  arischen  Sprachfamilie  angehören.     Ego  wird  immer  durch 

T'^TTT  Ausgedrückt,  und  es  kommt  alles  darauf  an,  welchen 

Lautwerth  wir  dieseai  Zeichen  geben.    Westergaard  §.  58  liest 

es  Ju  oder  jo.    Bs  wechaeit  nämlich  in  dahjos,  ^Sr/i.^  JM  oder 

fo  mit  ^Yff .   So  wohl  begrSndet  dadurch  Weatergaard'a  Auaiebt 

zu  üein  scheint,  ho  können  wir  iiir  doch  nicht  beitreten.  Denn  ein 
Pronomen  jo  für  ego  würde  mit  allen  uusern  Ergebnissen  unver- 
trKglich  nein,  da  in  keiner  nriachen  Sprache»  and  wohl  auch  in 
keiner  aeaiitiachen  /o  ego  und  noch  weniger  me  hedeaten  kann. 

Um  den  Lantwerth  von  ^fff  an  bestimmen,  versuchen  wir 

einmal  einen  andern  als  den  bisher  befuiglen  Weg  einzuschlagen. 
Wir  fragen  nicht  mehr:  welche  Auskunft  geben  Eigennamen  und 
Homophone,  und  die  dritte  Schriftart  über  das  Zeichen,  welches 
niedisch  ego  und  me  onadrilckt,  und  wie  lautet  demnach  daa 
medische  Pronomen  der  ersten  Person?  aondern  wir  sagen:  da 
wir  gefunden  hohen »  daaa  die  Sprache  nnaerer  laachriften  eine 
arische  ist,  da  demnach  daa  Pronomen  der  ersten  Person  ein 
ariachea  aein  muaa»  ao  iat  uns  dieses  bekannt  und  wir  heattmmen 

danach  den  Lantwerth  von  ^fff .   Dabei  iat  lu  bedenken »  das« 
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fli«M  Gruppe  fowehi  der  Hoaiutlv  ist,  ab  «neli  alle  Ülirigeu 
CaMW»  a.  Wnterg,  §.  58.  Wir  haben  aleo  hier  eioe  arische 
Sprache  vor  aai,  in  welcher  dae  Pronomen  der  oralen  Perton  in 

Noninativ  ebenso  lautet,  wie  in  den  obliquen  Casus«  Nnn  hat 
aber  in  allen  arischen  Sprachen  der  Nominativ  adam,  aham,  ego^ 
ik  D.  s«  w.  einen  ganz  andern  Stamm  als  der  Accusativ  mdm,  mg, 

mik  u.  s.  w.  Nur  in  einer  einzJs'pn  arischen  Sprache,  und  zwar 
gerade  derjenigen,  die  uns  hier  zunächst  berührt,  ist  der  Nomina- 
tivstitmin  ganz  verloren  gegangen,  und  durcb  den  obliquen  Stamm 
md  ersetzt.  Diess  niiiss  ^^cboD  sehr  früh  der  Fall  gewesen  sein, 
denn  licboQ  im  Pazcnd  linden  wir  men  als  Nominativ,  s.  Burn. 
Ya^na  S.  296.  Ja  ich  halte  fiir  wahrscheinlich,  dass  der  Stamm 
wia  in  NoninatiT  noch  viel  früher,  nänlich  in  den  achänenidi- 
schen  Inschriften  der  dritten  Art,  nachgewiesen  werden  koooe.  In 

diesen  wird  nämlicb  sowohl  ego  als  me  immer  durch  !^|  aus- 

g<edrBckt»  und  «war  in  Nonlnat  s.  B.  in  B.  Rieh  XVIU  nn 
Scblnsa  der  vierten  Zeile,  und  in  Accnsat  in  deraelben  Inschrift 
in  der  sehnten  Zeile  vor  dem  Namen  des  Anramasda«    Ifnn  aber 

wird  doch  k&um  bezweifelt  werden  könoeo,  dass  nichts  an- 
deres ist  nis  unser  wohlbekanntes  sMdisches  f^f ,  welches  n.  B. 

die  erste  Sjibe  des  \uiiicus  Mada.  Medien  ist.  Wenn  wir  nun 
an  dem  Satz,  der  sich  schon  «n  oft  bestätigt  hat,  festhaUen, 
duHti  in  der  dritten  und  zweiten  Schriftart  die  uäuilichen  Zeichen 
den  nämlichen  Lantwertb  haben,  so  können  wir  nicht  umhin,  dem 

bahfliMusehen  Zeichen  den  Laut  mo  au  geben«   leb  weis« 

iwar  wohl,  dass  naa  diesen  Zeichen  den  Laut  fe»  kn  giebt,  well 
duMit  auch  der  Rane  des  Cyrus  beginnt.  Aber  auf  diese  Weise 

mÜBsten  wir  nnch  unser  medisches  f^f  k,  ko,  fta  lesen,  weil  da- 
mit der  Name  Xwgua/Liia,  JKhuwdrizm  beginnt,  utnl  die  Sylbe  ;fw 
iu  *AQUjiiMioia  ausgedrückt  wird.  So  gewisä  es  ist,  dass  diese 
Nanen  nedisch  marasmxs ,  arwmaHu  lauteten,  so  möglich  ist  ein 
babylonisches  marus  lUr  Jbirus.  In  beiden  Fällen  ist  die  ursprüng- 
liche Sylbe  tum,  die  einerseits  in  kn,  andererseits  in  va,  n« 
ihergcgangea  ist  Denn  wie  jene  Namen  aus  svaragmd  und  sanp- 
soali  entstanden  sind,  so  ist  die  ursprüngliche  Gestalt  von  &urt< 
höchst  wahrscheinlich  tvaru  (s.  meine  Beiträge  S.  151).  Dadurch 
würde  erwiesen,  dass  auch  die  Sprache  der  dritten  Schriftart ,  die 
ohne  alicu  Zweifel  sehr  viele  semitische  Bestandtfiei Ic  zeigt,  in 
ihrer  Grundlag^e  dennoch  eine  arische  ist.  Freilich  wird  gerade 
dieses  Pronomen,  das  man  anak  liest,  als  Han|>tbewci.s  iiir  ticn 
ganz  semitischen  Charakter  der  Sjirache  angeführt.  Allein  da  ana 
oder  any  wie  leicht  gezeigt  werden  kuuu,  nicht  au  den  Wort 
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geborts  nnd  statt  k  unr  m4  flMg  bMt»  «•  lUlt  dieMr  Beweis 
MDweg.    Aber  schon  wMenini  ferliere  ich  nieh  io  ein  freades 

Gebiet  Unser  medisebes  ^fff  ist  entweder  ma,  Torbehaltlich  leich- 
ter Modificutionen  der  Aussprache,  oder  unsere  bisbcrigeu  Ergeb- 
nisse, duss  die  mediscbe  Sprache  eine  wesenflicb  arische  sei, 
erweisen   siclj  als  irrig".     Wir  iniisseu  nun  uutcrsucLeu,  üb  der 

Lautwerth  ma  fiir  ^^ff  durchgeführt  werdeo  kann. 

Schon  Herr  de  Sanlcy  liest  das  Pronomen  ^fff  na  ond  er* 

kennt  darin  richtig  das  ariiche  Pronoacin  ma,  ifi4^  ms  n.  s.  w« 
Die  Art  jedoch  I  wie  er  n  dieaesi  Brgeboiss  gelangt»  ist  ein« 
siesilich  onlmtiscbe.    Br  nimmt  an,  dass  f.^rYTT)  wobei  der 

erste  Keil  zur  Hervorhebung  dient,  identisch  sei  mit  ^^Jffy  dessen 

erster  Keil  Bestandtheil  der  Gruppe  ist;  nnd  fär  f^fff  gewinnt 

er  aus  Annlogie  des  georgischen  Vocativs  an  einer  Stelle ,  wo 
sich  kein  Vocativ  findet,  den  Lautwertfa  o  (S.  132),  woraus  dann 
ou,  oue,  ma  wird.  Obgleich  diess  lauter  IrrtbÜDier  sind,  so  scheint 
doch  das  Endergebmss  ein  richtiges  zu  sein«    Wir  betrachten  zu-  ' 

erst  eine  noch  übrige  Form  des  Pronomens:  f.^fff .i-^yf  .^f « 

0ie  Zeichen  sind  uns  alle  bekannt;  es  ist  eia.n.mi.  und  damit 
wird  persisch  matid  übersetzt,  dem  es  ganz  gleich  ist  Diess  isi; 
wieder  ein  sehr  gewichtiger  Beweis  für  den  arischen  Charakter 
der  modischen  Sprache  und  fiir  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  der 

persischen. 

Das  Zeichen  findet  sich  ferner  in  dem  Worte  N.  Z.  33 
nnd  34  f . j{.<£:fc:. f^.tfflf.SJnf.  entspricht,  wie  We- 
stergaard  richtig  gesehen ,  dem  persischen  potiUfcoriim,  Bild.  Der 
Werth  der  Zeichen  ^^f^.f^  Ist  onbekannt;  giebt  man  Ihnes 

deti  Laut  Uu.  so  erhält  man  za.l.lu.mas,  xahtmaä  d.  i.  &b:£ , 
chald.  MTs^K.  Aber  freilich  ist  unser  l  sehr  problematisch;  ich 
weiss  dafür  fast  nichts  anzufülirea  als  die  allerdinp^s  aiitfallcnde 
Aehnlichkeit  des  mcdischen  ^^y^  mit  dem  balylonischeu  ^J^ff 
(RawL  Comm«  S«  79)  oder  noch  mehr  mit  .^ff«  welches  nach 
Rawl.  S.  6S  ebenfolla  {  ist.  Das  modische  Wort  für  hoiüf  ist 
^^l^.^^.f^.    Hier  ist  leider  das  letzte  Zeichen  unbekannt; 

wäre  es  ein  Guttural,  so  hätten  wir  la.si.ka  oder  etwas  ähn- 
liches, was  wohl  nDt233?  sein  könnte.  Wollten  wir  aber  jetzt  dem 
Laote  von  ^%  nachspüren,  und  ebenso  den  angenommenen  Werth 

für       erweisen,  so  milssten  wir  wieder  andere  Wörter  mit 

noch  nnbekannten  Zeichen  an  erklären  suchen  und  würden  sn  weit 
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d^gefüiirt.  Wurden  aber  diese  Annaitmeü  wuliräclieinlich  gemacht, 
fo  liEtte  ioreh  dM  Wort  Mahmuu  unter  Lantirerüi  fiir  t^Jff  eine 

sciiune  liestatii;rung^  erlialteu. 

lo  EigennamcQ  kommt  leider  ^fff  uicbt  vor,  anssw  vielleiclit 

in  eine«  an?olUtftndig  nnd  nndentUcli  gelesenen ,  deeeen  pefsiielie 
SchraiboDg  leider  ebenfelli  ntebt  Tollstindig  erhalten  ist»  Es  ist 
ll.ll,S4  nm  Bnde:  |..- dfiy. -fr:. =:::T.  Westergaerd 
will  erglänzen :  | .  wJf  . ^/ff .  »-f^  •  .  ET^f .  parulija.   Er  thot 

diess  aber  nur,  um  einen  Namen,  den  Lassen  in  persisch  I  gelesen 
bette,  der  aber  nicht  dort  steht,  wiederzufinden,  und  gesteht,  dass 
wsser  ^^i'i  nlles  Uebrige  ümt  nicht  lesbar  sei.  Ich  begnüge 
■ieb  daher  an  bemerken,  dass  in  diesem  Namen  vielleiebt  ^fff 
TorkoDimt,  und  dass  er  Möglicher  Weise  pannaüjau ,  odiir  par- 
waiijau  lauten  künute.  Einige  Uejitätigung  giebt  die  habjluiiisclie 
Gestalt  des  Namens,  um  Ende  der  iSten  Zeile:  ^^^«^Tni'^KT 
was  vielleicht  batcada  lautet. 

Femer  findet  sich  tZjff  einmal  an  der  Stelle  von  ^ff^ 

ia  dem  Worte,  welches  gewöhnlich  facere  aasdrfickt,  und  mit 
desmelhen  Zeichen  wechselt  es  dfter  in  dem  Wort  für  regio«  Ks 

Mt  dsraiis  an  entnehmen,  dass  ^fl^  und  ^fff  glelcblantende 

Zeichen  sind.  Du  nun  inedihch  »-TT^  gleich  babylonisch  »-y<T 
ist,  Bud  dieses  gleich  persisch  »*f|f ,  ma,  so  wird  also  dadurch 
bestätigt,  dass  Cfff  den  Werth  ma  habe.  Allein  dabei  sind  doch 
eisige  Schwierigkeiten  nicht  zn  yerhehlen.  Das  babylonische  »>f  <f 
scheint  im  Namen  des  Aburamaxda  die  Sylbe  hu  oder  u  auszu- 
drücken; freilich  liesse  sich  der  Uebergang  von  u  in  ma  leicht 
eiklären;  aber  bedenklicher  ist»  dass  Rawlinson  dem  Zeichen  a^fj 
f4cr  ^f<^  den  Werth  eines  h  oder  k  giebt»  Comm»  8»  17  a. 
88.  Der  babylonische  Name  von  UtcaraxmM,  modisch  marosmis, 

istw.  R,  Iii.  ►T<y-H-*"TT^T*^Y».tT-A*^^ 

dessea  Aafimg  nmara  oder  humora  an  laaten  scheint  Geben  wir 
dem  medisehen  ^f(^  den  Laut  hü  oder  n,  so  ist  das  Torkommen 

desselben  in  dem  Wort  dahjus  leicht  erklärlich;  das  j  hat  sich 
Msimilirt,  und  die  Formen  dahhus,  dahhunam  und  dahhusun  (dai 
shie  Genit.  Plor.  vom  Thema  äahhuy  das  andere  vom  Thema 
dsMaf)  aind  vmtfindlich.  Dann  aber  mlissten  wir  auch  dem 
2eichea  ^fff  neben  dem  Laut  mm  den  Laat  tt  anerkennen  $  und 
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M  4«r  UnbMthiMtlnil  Bedfaelimi  ZMbtm  noi  der  mk^m 
iAm  beairkteo  VerweobMimg  vob  •«  «i  ist  dwit  nicbts 
beaondeis  Anffalleodei.  Tidleicbt  sber  fcoonton  wir  docb  ancfa  fiir 
dief«!  Fall  den  Laut  ma  fiir  ^YTY  ^urebfiibreD.    Bs  ist  nä»licb 

sehr  wahrschciolich ,  dass  es  oebeu  dem  Wort  dahju  ein  anderes 

dahma  gab  mit  der  Bedeutung'  populus.  8cboa  im  Sanskrit  siud 
dnsju  und  dasma  gleichbedeutend.  Im  Zend  beg'egnen  wir  einem 
Würt  dahma,  welchem  nach  Anquetii  zwar  Dicht  die  Bedeutung 
Toa  dßhjUi  terra,  provincia,  aber  dieverwaedto»  liir  um  viwittg- 
licb  passende  populus  lukonnt  lo  AnquetÜ  Vocabolalre  8«  443 
atebt  send*  deAmo*  pebiwi  danm,  peuple,  prodnetioB,  and  im  Zend 
Afesta  1,  8«  86  dahmiXdo,  cr6atare>  peuple;  S.  381  dehmo,  en 
pebln  damany  peuple,  production.  Burnouf  (Ya^na  484)  glaabt» 
Anquetii  habe  dem  Wort  fälschlicher  Weise  die  Bedeutung  des 
Wortes  ddman  gpgchcn;  und  allordinp^s  vermengt  und  verwcrh- 
selt  Anquetii  diese  beiden  Wörter  ;  er  gieht  beiden  die  lic- 
deutung  cr^ation,  peuple.  Nun  aber  ist  dätna  überall  Ge»cbüpt ; 
Neriosengh  übersetzt  es  srishli  (creatio),  und  diese  Bedeutung 
gebübrt  uucb  dem  Wurte  nucb  seiner  Ableitung  von  üd  (creare) ; 
dagegen  wird  es  sebwerltcb  irgendwo  populus  beisseD.  Diese 
Bedeutung  scbeint  vielmehr  nur  dem  Worte  dahma  anzugehören« 
Beide  Wörter  fallen  vielleicbt  schon  im  Pebiwi  nnsammen,  wor- 
aus die  Vermengung  erklärlich  wird.  Jedoch  muss  ieb  beSMrken, 
dass  ich  im  Zend  keine  Stelle  gefunden  habe,  wo  dahmm  Volk 
bedeutet«  Ks  ist  vielmehr  überall  ein  Adjectiv»  das  auweilea 
substantivisch  i^-ebraucht  wird ,  und  wird  wohl  immer  von  Nerio- 
sengh ultama  (praeclarus)  übersetzt.  Substantivisch  wird  es  ge- 
hraucht als  Femininum,  wo  dfrili  (Segensgebet)  zu  ergänzen  iat; 
die  dahma  ujriii  ist  eigentlich  praeclara  benediclto ,  und  dahmd 
aliein  ist  das  Gebet,  welches  dahmd  (praeclara)  genauut  wird. 
Neriosengh's  uMatiulRdmd^  ist  daher  nicht  sn  trennen  ti((amdti4m 
dfih,  sondern  uUttmd'mdmd  d((h;  nicht  der  Segen  der  Besten »  s<mk 
dera  der  Segen»  welcher  der  beste  beisst.  Im  Masculinnm  wird 
dahma  ebenfalls  substantivisch  gebraucht;  dann  ist  nd  (bomo)  xu 
verstehen;  und  es  scheint  tut  den  Sinn  Priester  su  haben.  — 

Bs  bleibt  also  sweifelbalit»  ob  wir  *-TT^  und  ^fff  in  dem  Wort 

für  terrarum,  u  oder  ma,  ob  wir  das  Wort  daliWiam,  dahusun 
oder  dahmatum ,  dahmatun  lesen  sollen« 

Das  andere  Wort»  in  welchem  »-ff^  und  S^fff  nilt  einander 
wechseln,  ist  das  Verbami  welches  gewäholich  facere  ühersetst  wird« 
Docb  ist  «-TT^  fikst  ausschliesslich  gebraucht»  ^fff  nur  einmal 

in  K,  7,  eiucr  Inschrift,  die  nicht  fehlerfrei  abgeschrieben  ist. 
Wir  stellen  zuerst  die  verscliiedeuen  Formen  zusammen,  in  dcuen 
das  Wort  gefunden  wird ,  da  die  sorgfältige  Aufzählung  Wester- 
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gitnrd  s      54  jetzt  bei  veHlndertea  Steadpaakt  emige  Berickti- 
gUDgeo  nöthig^  macht    Fecit  ist  »-TT^  .  "tT •  TfcT .  lE'^Tf  ^"^^ 
llI«nSteUeD|  dreimal  ohne  deu  letzten  Buchstabea  »-fT^  .  "^if  «jf^f* 
C,  19;  N.  R,  28;  K,  20;  eiomsl  mit  Sifff  statt  ^ff^  in  R,  7: 

.  -:^T . ! T=:T  —  Feceroat  iit  iaiaier  ^yy< .  -^f .  y f . 

N.  R ,  16.  30.  Westergaard  glaubt  noch  eine  längere  Form  zu 
finden  -n<*t:f .  fc-Tf.  T-<  .  TIeT  »°  N.  R,  41;  ulleio  hier  ist 

•'^T«^**?  gewöiiBliciie  Fom  für  feci,  uad  |.»-^«  f^f 
ist  wabncbeialieli  cia  Sobstaati?»  opas,  Uebersetsung  von  pei^ 
Biscfa  hartam;  dasselbe  Wort  koaisit  Ter  By  10»  —  Peel  ist 
^yy^  ."rf.^-Tf .  N.  R,  40  n.  41.  D,  12.    Eine  längere  Form 

für  feci  ist"^n<.t:T»£-yT.-:ETT--  ^'  C,22. 
FedMB  ist  »-ff<.-^f7&^T*'^T*£'-T«  ^>  '^«»üt 
das  Partieipinai  factoai,  »-Yf^  ."rf .  .      »ad  als  Ueber- 

setzuog  VOM  karlain ,  sei  es  als  Substantiv  oder  als  Particip  zu 
fassen,  elieoso  in  N.  R,  39  und  Ü,  15;  wobei  jedoch  Weshrgaard 
zweifelhutt  lasst,  ob  der  letzte  Buchstabe  «^y  (,  oder  ^|  k  gei; 

eadlich  als  SobstaatiT  »>ff^.^f  .ff^  I>>  13,  wie  es  scheiat  iai 
Plural«  Es  koaisieB  ia  diesea  Tetsebiedeaea  Feraieo  swel  nabe- 
kaante  Gruppen  vor,   ff^f«  und  ^^^f ;  da  beide  sich  aar  ia 

diesem  Worte  finden )  so  ist  eine  sichere  Lautbestimmuog  nicht 
möglich.    yT^y  hat  ganz  dieselbea  Elemente  wie  in  der  drittea 

Art  n^T;  dieses  ist  r  iai  Namea  Anranuiida;  daaach  wäre  also 
yy^f  r  oder  ra.  ist  aacb  Rawliasoa  Comai.  S«  25  im  As- 

syrischen die  Syibc  du,;  uud  es  ist  sehr  woLl  möglich,  dass  die 
Sjlbe  du  im  medischen  Namen  kalpaduka,  und  sindus,  an  deren 
Stelle  sich  beidemal  nur  undeutlich  —^y  erkennen  Hess,  unser 

^<)f  war;  weaigsteas  wie  Westergaard  ergäaaea  möchte» 

war,  wie  wir  sebee  werdea»  schwerlicb  die  Sjibe  d».  Aodere 
Aabaltpnakte ,  an  dea  Laatwerth  der  Gnippea  ff^f  ood 

zn  bestimmen,  haben  wir  nicht,  und  die  Annalimeii  von  Hinks 
und  de  Saulcy,  welche  Tf^f  las  und  q  lesen,  aber  unbe- 

stimmt lassen  oder  in  ändern,  scheinen  gaaa  willkürlich 

ersoBDeB,  nm  eia  Wort  bulMl,  /kulojfla  beranssnbringen,  das  bei 
näherer  Betrachtung  unmögllcb  ist.  In  allen  aageftthrten  Ponnen 
de«  Wortes  bleibt  sich  nichts  gleich,  als  die  swei  ersten 
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»TT ^  .  '::T  •  werden  slio  den  StenB-  enHwIten.    Lm»  M 

hui  oder  u(,  so  weiss  ich  das  mit  nichts  tu  verfflclchcn ;  lese 
ich  mal,  so  erinnert  die«ä  au  die  Wurzel  met  iu  metor,  metior, 
fthgov,  sanskr.  md,  hebr.  1*172,  eine  Wurzel  ^  welche  besoudera 
im  Sanskrit  vielfach  ans  den  Begriff  des  Mesaens  in  den  dea 
Hachens  tibergebt.  Wir  mussten  nun  die  verschiedenen  Pomen 
lesen:  feci:  maUa  odetmaUara;  fecit:  ma(ral  odermolra;  fSecinias: 
mattuUa;  fecerunt:  maira;  dazu  das  Purdcip.  malrut  und  ein  ab- 
geleitetes Substantiv  matruk.  ich  führe  diese  Formen  nur  an» 
damit  man  sehe,  ilass  sie  mit  einem  arischen  Conjugationssystem, 
wie  mir  wenigstens  scheint  ,  nicht  unverträglich  sind.  FAne  andere 
Fraire  ist,  wie  es  mit  deu  auftrenomiuenen  semitischen  Verbal- 
stäiiiinen  s^ehaltcn  wurde.  An  cioig-en  Stclieii  g^luubte  ich  semiti- 
sche (Jonju^atioti  zu  üudcn,  z.  ß.  M.      32^  wo  { •  f^f  •  »-^>>-. 

d.  i.  a,ma.ka  dem  persischen  cijkaram  entspricht.  Da  amaka  als 
erste  Person  nicht  arisch  aussteht,  a  aber  im  Anfang  im  Semiti- 
schen Kennzeichen  der  ersten  Person  ist,  so  schien  eine  Ablei- 
tung  aus  dem  Semitisclu  ti  inoü^licli ;  ich  dachte  an  MiTTSN  (in* 
veoiam),  was  in  der  liedcutuns;  vortrefflich  {m»äen  würde. 

Zwar  nicht  ^fff  ^  aber  das  damit  wechselnde  »^TT^,  fiadet 
sich  in  deoi  häufigen  Prononen  ^ff^ .      .  welches  ille  hedentet, 

s*  Westerg.  §.  49«  Westevgaard  liest  Jute,  dem  ans  keiner  be- 
kannten Sprache  etwas  Fergleichhares  an  die  Seit«  gestellt  wer- 
den kann.   De  Sanle^  liest  kuäif  und  glaubt  diese  mit  illad  und 

B6§  vergleichen  xtt  können  (S.  160).    Da  wir         wie  oben 

ausgeführt,   u  lesea,  für  »^yf^   aher  zwischen  den   Wcrtlit'n  hu 

und  ina  schwanken,  so  könnte  dieses  Wort  für  hu  cutscheideoi 
denn  hu  u ,  das  ist  hils  hatte  sowohl  im  Altpersisrhen  huwa ,  als 
im  Ht'ljriiischen  Ntj?i  so  tretFende  Anuloi^  iL-etj .  dass  man  kaum  einen 
Zweifel  für  möglich  halten  sollte.  Allein  auch  der  Worth  ma 
giebt  eine  g'anz  befriedigende  Lesung-,  mdu  oder  mava,  was  auf- 
fallend dem  Pehlwipronomen  mavan  gleicht,  ä.  Aoquet.  S.  447,  451, 
452  ,  464  ,  466,  »18  und  eine  Inschrift  iu  Kermanschah  bei  Sil- 
vestre  de  Sacy ,  Antiquit^s  S.  243. 

Statt  »-fy^ ,        linden  wir  einmal  D,  2  die  erweiterte  Form 

'^fH*I^Tn**^^»  wodurch  bestätigt  wird ,  was  wir  schon  früher 

fanden»  dass  f^fff  und        gleichlautend  sind,  und  einander  er^ 

Itotern.  Die  Bedeutung  des  Wortes  ist  gewdhnlich  das  persische 
ava  und  aüa;  einmal  aber  in  N*  R,  47  finden  wir  es  an  der  Stelle 
des  persischen  Aau«,  und  dieser  üsistaad  acheint  mir  fiher  ein 
aanderbares  Wort  Anfschlusa  stt  geben,   h^uo  wird  nämlich  an 

swei  Stellen  von  K  durch  »'1T<.^;.-^nT<  fi^«netst,  was  jufH 
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M»tk  Weiterg»,  hufri  mmA  de  mafri  nacA  mir  laateii 

MÜBBto,  aber  ntt'aicbla  BcIcaaateBi  verglicbea  werden  kana.  Da 
nnn  in  der  Abschrift  von  K  bei  Scbali  fiele  Wärter  aar  mit  Hülfe 
anderer  Inschriften  richtige  gelesen  werden  können,  so  vcrmuthe 
ich,  dass  dieses  Wort  nicht  ganz  richtig  gelesea  ist,  besondere 
da  oaeb  Schulz  selbst  In  Z.  18  bioter         eine  Besrhädiguagf 

aegegebea  wird.  Vergleicht  man  dieses  angebliche  Wort  mit  jeaer 
erweiterten  Form  »inseres  Pronomens,  so  wird  man  kaum  bezwei- 
feln, dass  in  K  nichts  anderes  steht  als  in  D.  »-TT^  •  »"^fTT^ 
(K)  und  ,  l^yyy .        (P)  sehen  sich  zu  ähnlich,  um  nirlit 

dasselbe  Wort  an  aeia,  da  sie  beide  hämo  iibersetsea;  aus  fff 
ist  ^}fl  *u  madien  oad  ans  ^  wird  »s<;  aar  die  awei  teer» 
belle  TM  aiad  aleht  ieicbt  als  Ferseben  s«  ftasen,  nad  wir 
battea  also  eiae  aoeb  aiebr  erweiterte  Fona:  ►ff^ .  ^ .  T^fTf«  ; 
vad  weno  aieb  diese  Form  sieber  aafwelsea  liesse,  so  wäre  damit 
aaglelcb  der  Beweis  geliefert,  dass  wirklieb  ma  an  lesea 

ist,  da  S^,  welches  sicher  aie  oder  aia  ist,  daan  aar  aar  Ver- 
itarkung  dieaea  koaate. 

leb  jaache  aoeb  eiaige  kurze  Bemerknagea  über  eiaige  aadere 
Grappea.  Der  Gruppe  --^f  giebt  Weskergaafd  dea  Werth  da; 
nnd  allerdings,  weaa  dieses  Zeicbca  ia  dea  Namea  hindiu  nad 
ftalpadak  der  8ylbe  da  eoUprftebe ,  so  wir«  die  Aaaabme  erwiesoa. 
Alleia  an  joaea  Stellea  steht  dieses  Zeicbea  aar  dnrch  Brgftasung, 
nad  ich  babe  seboa  oben  far  wabrsebeialieher  gebalten,  dasa 

oder  viefleicht  mit  etwas  Teriladerter  Gestalt    »^<T  «r* 

gänzt    werden    müsse,    da  nacli   Rawlinson    im  Uabyloni- 

ficben  du  int»     Waa  aber  ist  dann   mit  — anzufungcu  ?  Es 

fiedet  sich  ia  ^  ,  f-fff  .  .  S=iK  .^-TT-  Är  creavit. 
Die  kliraere  Form  des  Wortes  »-^«£!fT»£^Tf .  baben  wir 
oben  MCa,  wabrsebeiBlicber  «ofla  gelesen;  da  nun  nach  f^fff, 

wie  wir   g-esehen   haben,   ein  u  oder  v  ist,    so  vermuthe  ich 

eiue  redu^iiicirte  Form,  und  ^'B^  kuuu  Uaüti  uiciits  anderes  sein, 

ali  ebenfalls  va,  so  dass  das  Wort  lautet  uvvasla  oder  vawasla. 
Dieser  i^autwerth   scheint  bestätiget  zu  werden  durch  den  Namen 

de«  Landes  Sosa;  er  ist  nach  Westerg.  y ,  (^)*- , —^^f       .  »^yrr. 

Diess  ist  nach  Rawlinson  S.  80  zu  lesen  i7aeaf{,  was  mit  dem 
Peblwi  Havuj  (s.  Bawi.  ebend.)  sehr  nahe  sasammentrifiPt  Um 

aber  den  Namea  so  lesea  an  könaen»  amss  statt       f  ein  I 

gssebrieben,  und  dem  ersten  Zeichen  der  Warth  ha  gegeben 
werden;  so  erhalten  wir  ha.va.l.ii;  und  es  sebeiat  also,  dass 
saeb  Rawlinton  das  Zeicbea         m  liest» 

V.Bd.  12 


L  iyui<_L;d  by  Google 


178   ß/iUtmam ,  Üb»  dU  mnUe  An  4tT  oMmtM*  Ktütdur^L 


DftM  a..^,  DAcbdem  der  ÜMie  Aegyptens  geleten  ist,  nicht 

mehr  aU  q ,  sondern  aU  mi  oder  «tu  bestimmt  werden  mnss ,  ist 
■ebon  von  Hinckt  und  de  Sanlcj  bemerkt;  ebenso  ist  der  Werth 

TOD  ^yyy ,  den  Westerg^aard  unbestinnit  gelassen  hatte,  naeb  einer 

Bemerkung-  Rawlin^oii  ü  8.  293  vou  de  Saulcj  S.  419  richtig-  als 
tchi  angegeben,  wofür  er  jedoch  gewAbnIicb  weniger  gut  kchi 
schreibt*   mi  fiir  wird  bestätigt  durch  assyrisches 

s*  Rawl.  Comm.  S.  64. 

Hiermit  scLliesse  ich  die  Reibe  meiner  Bemerkungen,  Ich 
kSnnte  «war  noch  über  mehrere  Zeichen  und  mehrere  Wörter  Ver- 
mutbuagen  yortragen  und  Vergleichungen  wagen;  aber  da  eine 
vollständige  und  sichere  BntaiiTerung  der  medischen  Schrifit  mit 
dem  jetzigen  Material  unmögllcli  erreicht  werden  kanui  so  glaube 
ich  mich  auf  die  mitgetheilten  Betrachtungen  beschränken  zu  dür<- 
fen,  und  hoffe  durch  dieselben  hinlänglirli  erwiesen  zu  haben,  dass 
die  Sprrirlio  der  Insrliriften  der  zweiten  Art  eine  arische,  und  zwar 
der  persischen  Familie  ungeluiriLre  sei,  jedoch  mit  Beiinischurig* 
semitischer  Elemente.  Zur  Erklarunof  müssen  daher  zunächst  bei- 
gezogen werden  Pehlwi  und  l'azeiid.  Leider  aber  hüben  wir  zum 
Studium  dieser  Sprachen  fast  gar  keine  Hülfsmittel.  Es  fehlt  am 
Wichtigsten ,  an  Texten*  Wir  hatten  von  Mfliier  in  München  eine 
Ausgabe  des  Bundebesch  erwartet;  aber  es  scheint»  dnss  daran 
nicht  mehr  gedacht  wird.  Mit  grossem  Vergnügen  hatten  wir  vor 
einigen  Jahren  die  Anzeige  einer  nächstens  erscheinenden  Ausgabe 
der  in  Zend  und  Pazend  verfassten  Nyayiscb  gelesen;  aber  auch 
Spiegel  scheint  seinen  Vorsatz  aufgegeben  zu  haben.  So  sind  wir 
auf  AnfjnpH]-s  unzuverlässiges  Glossar  hescliränkt  und  auf  den  An- 
fiing^  einer  Abhandhing  von  Müller  im  Journal  asiat.  1839,  Aprilheft. 
Für  das  Zend  scheinen  endlieh  bessere  Zeiten  anzuhreebcn.  Die 
von  VVesterguard  angekündigte  Ausgabe  sämmtlicher  Zeuütexte  ist 
auch  für  uns  von  der  grössten  Wichtigkeit  Ein  anderes  wichtiges 
Hülfsmittel  wird  die  längst  erwartete  Parsigrammatik  *)  vonSpieg-el 
sein.  Wird  Niemand  das  Werk  Silvestre  de  Sacy's  aafnebmen  und 
die  Inscbriften  der  Sasaniden  sammeln  und  erklärend  Diese  an 
sieb  so  einladende  Arbeit  wäre  für  die  Entsifferung  und  Erklärung 
der  Keilschriften  eines  der  allerwUnschenswerthesten  Hülfsmittel. 
—  Wir  ftiiben  unsere  Wünsche  nn<!  Hnft'ming-en  ruiscfcsprochen ;  mö- 
gen diese  langsamer  oder  sclineller  in  Ert'ülluriLr  g^ehen,  jedenfalls 
steht  die  Gewissheit  fest,  dass  sich  Mittel  und  Wege  iinden  werden, 
immer  tiefer,  immer  vollständiger  in  den  Sinn  der  geheimuiss- 
vollen  Denkmäler  des  alten  Ninive  und  Babylon  einzudringen.  Wir 
scbliessen  aber  mit  dem  dringendsten  unserer  Wünsche:  die  medi* 
scben  und  babylonischen  Texte  von  Bagistan  der  Oeffentliehkelt 
übergeben  su  sehen« 

1)  Wird  ttäebtleas  crtehelDen.  D.  Red. 
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Auszüge  aus  Saalcbfs  Buche  der  Stützen  des 
sich  Beziehenden  und  dessen  worauf 

es  sich  bezieht. 

Von 

In  leelizig  Hanptatacken»  deren  Titel  hier  an  der  Spitee 

ihres  Inhalts  übersetzt  folgen,  umfaut  dieses  höchst  scbfitslbare 
phiiologiecfae  Werk  nicht  nur  eine  gute  Anzahl  von  Metonymien« 
sondern  eine  Menge  philologischer  und  historischer  Kenntnisse, 
ohne  welche  der  Uezusr  vielfp  arahisrlier  Phrasen,  welche  zwei 
durch  das  Genitiv- Vcrhältoiss  verhuodeue  Uauptwörtcr  eathaUeo, 
UDverstäodJich  ist 

I.  HauptstUck.  Von  Gott  nnd  dem  was  sich  auf  ihn 
bezieht.  1)  Das  Haus  Gottes ,  Metonymie  für  die  Kaaba,  welche 
nach  der  Legende  des  Islams  die  Engel  schon  hei  der  Erschaffung 
der  Welt  vom  Himmel  hrncbfen  ,  als  ein  Ahbilfl  des  liimmllsrhen 
Tabernakels,  welches  uinkreisctjcl  die  Scliaarcu  d(  r  Kugel  ilemUerro 
der  Herreu  lobsingeii ;  bei  der  Siindtluth  ward  dieselbe  in  den 
Himmel  zurückgenommen,  und  Abraham  baute  an  derselben  St<lle 
daü  würfelfürinige  (kab,  Kubus j  Uaus  (jiottes,  welches  sciiun 
¥0r  desi  Islan  dw  Sammelplatz  der  Andacht  nnd  des  Handels 
Arahiens,  seitdem  der  Mittelpunkt  der  vorgeschriebenen  Wallfahrt, 
deren  HanptpAteht  in  dem  siehenmuligeo  Umgange  um  die  Kaaha 
besteht.  Vor  dem  Islam  bauten  die  Araber  kein  Tiereckiges  Hans 
ans  Ehrfurcht  vor  der  Kaaba;  ihr  beiligster  Schwur  war:  „hei 
4er  Kaaba!"  oder:  „beim  Herrn  der  Kaabal"  Die  Wirkung, 
welche  dieselbe  auf  alle  Karawanen  der  Wallfahrer  hervorbringt, 
ist  die,  dass  sin  aus  Freude  lachen  oder  aus  Rührung  weinen. 
2)  Der  Prophet  Gottes.  Mohammed,  vor  allen  Propheten  vorzugs- 
weise, wie  3)  das  Buch  Gottes,  der  Koran,  vor  den  anderen  vom 
Himmel  gesandten  heiligen  Schriften,  welche  nicht  Kitub,  suu- 
dern  Sifr  genannt  werden.  4)  l>er  Freund  GoUeSt  Abraham, 
ö)  Der  Geist  GoUes,  nicht  der  heilige  Geist  nach  christlichem 
Lehrhegrilf  I  sondern  die  metonymische  Benennung  des  Herrn  Jesus, 
0)  Die  Erde  GoUee,  nach  dem  Korantexte:  Gottes  Erde  ist 
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gerKnmig.  7)  Der  Löwe  GoUes,  Ali»  der  Eidam  des  Prupheteo. 
8)  Das  Schwert  GoUes.  Chulid  Ben  Welid,  der  xwar  keiner  der 
zeltM  Fvang-elisten ,  aber  einer  der  ersten  Genossen  des  Propheteo 
und  Helden  des  Islams  ,  der  Eroberer  Syriens  uiit<  r  dem  Cliali- 
fate  Ebubckr  ü  5  den  Ehrennamen  g-ab  ihm  der  Prophet.  9)  Der 
Bogen  G olles ,  der  Regenhogen.  10)  Der  Hund  GoUes  (d.  h.  der- 
jenige, dessen  Gott  sich  bedient,  um  auf  seine  Feinde  Jagil  >V 
machen)  ist  wieder  Ali>  der  Bidan  Hohamnieds.  11)  Das  Feuer 
OoUes,  keine  Metonymie,  tondem  nOr  eine  demselbea  wie  4er  Brde 
ehrenhalber  heigeleg^te  Benennung',  weil  es  im  Koran  heisst:  Gottes 
sind  h  o  c  h  f  I  a  m  ni  e  n  d  e  F  e  u  e  r.  12)  Der  Schaiitn  Oolles  auf  Erden, 
der  Cbulife.  13)  Saad  GoUes ^  in  demselben  Sinne  wie  die  Erde  und 
das  Feuer  Gottes,  vom  Stamme  Saad,  aus  welchem  llalimet,  die 
Amme  des  Propheten,  uusg^czeicknet  durch  Wohlre«lenheif ,  wie 
Korf'isrh  durch  Schönheit  und  Jathreb  durch  Anmuth;  der  Prophet, 
aus  Ivarelsch  entsprossen,  sog  die  Wohlredcnheit  mit  der  Milch 
der  Amme  ein;  er  üug^te  von  sich  selbst:  „Ich  bin  der  Wobl- 
redenste  der  Koretscli*'*  Aus  dem  Stamme  Saad  war  einer  der 
berühmtesten  Kanxelredner ,  Scheibet  Ben  Scheibet,  14)  Die 
tanze  GoUes j  metonymische  Benennung  der  Stadt  KJufa,  welche 
ilir  Omer  Ihn-oI-Chaththab  beigelegt,  weil  die  Bewohner  derselben 
Waffen  wider  die  Feinde  Gottes.  15)  Die  Sonne  GoUes,  eben  so 
wie  die  Erde  und  das  Feuer  Gottes,  als  eines  seiner  vorzüglich- 
sten Geschöpfe;  so  auch  16)  das  Kameel  GoUes,  iilterhaupt  das 
Kameel  als  ein  vorzüp;^iiche8  Geschöpf,  insbesondere  aber  das 
Kumeel  des  Propheten  Ssalih,  welches,  von  Einem  aus  dem  Stam- 
me Themud  erschlagen,  das  Verderben  des  ganzen  Voikes  herbei- 
zog. 17)  Der  Fluss  GoUes,  metonymisch  für  das  Meer,  den  Re- 
gen »od  den  Gieesstrom  ,  dann  im  besonderen  Gegensätze  nn  den 
Flüssen  MaakiPs  und  Isa's,  von  welchen  jener  ein  Canal  bei 
Bassra,  dieser  bei  Bagdad;  daher  4tm  Sprichwort:  ^Blaakirs  nad 
Isa's  Flüsse  verschwinden»  wann  der  PInss  Gattes  kömmt." 
18)  Der  Hing  GoUes,  metonymisch  das  gemünzte  Gikld»  und  die 
weihliclic  Schaam.  19)  Die  BarmherzigUeil  (Halles,  ausser  dem 
offenen  und  eig-cntlichen  Sinne,  der  N.Mtne  einer  Skhivin  von 
Bassra ,  welche  die  Geliebte  des  Dichters  liist  hr  war  iinci  deren 
der  Dic}iter  Ebo  Nuwas  in  Versen  Erwähnung  thut,  welche  die 
Wohlredcnheit  Bischrs  und  die  Schönheit  seiner  Geliebten  preisen. 
20)  Der  Vorhang  GoUes  f  metonymisch  für  den  Schirm  und  Schutz 
Gottes,  wie  in  dem  Gebete:  „0  Gott,  Ferhälle  mich  mit  deinem 
Vorhang*  dem  gnten  und  beschaitte  mich  mit  deiaem  Schatten  dem 
oehattenden!*'  Saalebi  segt:  er  habe  auf  einem  Vorhänge  wm 
Mossul  gestickt  gelesen :  „Diess  ist  der  Vorhang  der  Sidterheit, 
aber  der  Vorbang  Gottes  ist  besser.**   Bin  berühmter  Vera  heisst: 

Sie  verwarf  mich,  on4  Gottes  Vorhang  Ist  zwiseben  mir  vnd  ihr. 

i>ie  Ausleger  sind  über  den  metonymischen  Sinn,  welchen  hier 
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«ler  „Vorhang-  Gottes*^  hat,  verschiedener  Meinung',  indem  Einige 
darunter  Hidsrliaf,  Andere  das  Alter,  Andere  den  Islani  verstehen, 
welche  den  Dichter  von  der  lieliebten  scheiden.  21)  Die  ff  and 
GoUfs;  im  Kuran :  Gottes  Huud  ist  über  ihren  Uändeo. 
22)  Die  Agenit'ti  oder  fteamien  GoUes,  die,  welche  nur  t^utt  zu  Liebe 
und  nicht  weltlicher  Zwecke  willen  ihr  Amt  verrichten.  23)  Der 
Weg  Goltes;  im  Koran;  Gott  lieht  die,  so  auf  «eiaeu  We- 
geft kärapfeo  10  Reihen,  wie  eiD  fettet  GeKftvie.  Der 
Prophet  sagte :  »Rein  Tropfen  ist  mir  lieber  nbi  ein  Blntetropfen 
vergoMon  nnf  6ottee  Wegen  >  nU  ein  Thränentropfen  geweint  in 
finsterer  Nncht  nns  Oottesfnrebt/'  Hat  MddU  Gottes;  der  Pro- 
phet engte:  „Scheuet  euch  vor  dem  AntHtz  des  Rechtgiauhigeo, 
denn  er  schaut  mit  dem  Lichte  Gottes/'  25)  Das  Pfand  GoU&t^ 
metonymisch  flir  die  Nacht,  nach  dem  Worte  der  Ueberlieferong: 
„Stört  die  Vögel  nicht  in  ihren  Nestern,  denn  die  Naclit  ist  Got- 
tes Pfand,"  26)  Die  Wage  GoHes,  metonymisch  für  (^erechtit?-- 
iieit,  heräfi'nommen  von  der  Wage  des  Gerichts,  auf  weicher  die 
guten  und  liosen  Werk«  der  Menschen  gewogen  werden.  27)  Die 
Aeiniglieü  Goiiesj  die  Hilfe  und  Gnade  Gottes,  welche  er  seinen 
Geachttpfen  gewährt  28)  Die  TiicKe  GoUes^  metonypbeh  für  die 
Märiitef  29)  Dm  Hilfe  öollef.  Snnlehl  oifirt  ana  einem  aeiner 
Werke  0  Stelle:  ,,der  KSnig  beaehfitst  dnreh  die  Hilfe  Got- 
tes,"  nnd  nns  einer  seiner  Kassideten  den  Wunach:  Ueber  dir 
aei  Gottea  Hilfe Diese  Wunschformel  ist  die,  welche  noch 
jetzt  im  osmanischen  Reiche  dem  Sultan  oder  Wellr,  wenn  sie 
in  dem  Vcrsammlungssafil ,  zucferufcn  wird:  üeber  dir  sei  Gottes 
Hilfe  und  seine  ßarmherxigkcit!"  30)  Der  Befehl  (loUrs-.  Sanlebi 
citirt  Verse  des  Dichters  Ebulutahijet  und  ein  Wort  des  {j;r(isseu 
Philolosren  Chuureiuii,  das  er  aus  dessen  IVIunde  gehört:  icii  habe 
nie,  sagte  Chuarefmi,  eine  bessere  Schilderung  eines  Schmarot- 
zers gehört  als  die  Uamdewi's: 

Ich  scb'  in  dir  die  Zeit,  die  Welt, 
Die  alle  Hauser  übernilU, 
Befehl  von  Gutt  und  Gülten  Mucht, 
Erücheioeud  uu^  in  jeder  iNüchU 

31)  Die  Sonne  Goltes,  metonymisch  fiir  Schönheit,  von  dem  schönen 
Saume  der  Kleider  schöner  Sklavinnen  der  Cliuiifen,  auf  sie  selbst 
angfcwendct.  32)  t)ir  ChaUfi-nsrhafl  oder  SleUvertrelutu/  (ilottes. 
Sanlebi  sut^t,  der  Pliilologe  und  Dichter  Khulfetb  cl  -  Bosti  lüibc 
das  Wort  g<'|Mif  bcn,  du«  er  (S;i;tl(  l>i )  in  seinem  Buche,  der  Auf- 
heiternde, au^ti^cäprochen :  ;,l>ie  KogiiTung  ist  die  Stellvertretung 
(Chilafct)  Gottes  unter  seinen  Dienern  lind  in  aeinen  Lindern» 
nnd  aie  hann  nicht  heatehen  mit  der  Widersetillchkeit  (Much»* 
lefet)  gegen  aelne  Gehote.«*    33)  Ihr  fVnch  6oU$9f  mit  einen 
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Verse  BostPs.  34)  Der  Kerker  Gottes  y  metonymisch  das  Fieber 
und  der  Tod,  narli  einem  Worte  des  Propheten.  35)  Der  Bau 
Goiles;  der  Prophet  sagte:  ),Wer  den  liaii  Gottes  zerstört,  stirbt 
plötzlich  durch  die  Pest."  37)  Die  Färbung  oder  Bildung  (loUes 
(Sur.  2,  132),  mit  einem  Worte  Saalebi's  aus  seinem  „Rrheitern- 
dea".  37;  Uta  üesandUchaji  {Ue^utation)  Goiles,  metonymisch  die 
Pilgenideo  nach  Mekka  und  MedioB.  Saalebi  citirt  aoa  aeinea 
^^BriieiterDden**  die  Stelle:  „Er  kündete  4er  Geiaadtiehaft  Gottee 
die  Güter  beider  Weltes.«' 

IL  Hauptatttck.  Von  denPropbeten  nnd  waa  ibnen 
angebSrt.  38)  Da»  Te»umeiü  Adams»  Ermahnung  zum  Guten. 
39)  D«r  Ruhm  Adams,  grosse  Berühmtheit.  40)  Das  Schilf  \oe's, 
sicher  wie  die  Arche  Noe's  in  der  Sündfluth.  41)  Z><?r  Rabe  Noe'g, 
ein  treuloser  Gesandter,  der  nicht  wiederkehrt.  42)  Das  Leben 
Nf>f''s,  ein  lang-es  Leben,  wie  das  Noe's,  der  neunhundert  und 
füut/.ia:  Jahre  alt  gestorben.  43)  Die  Slälle  Abrahams ,  jeder  er- 
babeue  edle  Ort,  nach  dem  kuruutexte:  Nehmt  die  Statte 
Abrabama  zum  Gebetorte*  Die  StStte  Abrahania  an  der 
Kaaba  ist  der  Ort^  wo  daa  Zelt  Abrahana  atand,  wo  die  Sporen 
aeioer  Fnaatapfen  und  Finger  in  Steine  aiehtbar  waren,  die  aber 
in  der  Folge  der  Zeiten  veraebwnnden.  44)  Das  Feuer  Abrahams^ 
Alles  was  kühl,  wie  daa  Fener  des  Ofens,  in  welchen  Ahrabaai 
TOD  Nebuchodonoser  geworfen  ward  ,  demselben  Kühlung  eines  Ro* 
aenbeetea  acbien.  Der  Dichter  Ibn  Rnmi  verglich  damit  den  Wein : 

Ich  sah  das  Feoer  Abrahams  eotbranst. 
Mit  allen  Ei^ensebaften ,  die  bekanat. 

Von  hellem  Glänze,  kühl  und  Heil  verkündend, 
Oorch  süssen  Wohlgeraeh  Trinklost  entzöndead. 

Dieaelbe  Vergleich ung  findet  aiek  aneh  in  einem  Diatiebön  dea 
Ibn  Motef : 

Gekühlter  Wein,  der  lang  im  Krug  geweilt, 
Der  kühl  und  lictil  wie  Abrains  Feuer  heilt. 

45)  Die  Blätter  Abrahams.  Wehb  B.  Monabbih  sagt,  dass  Gott 
dem  Abraham  zelm  Blätter  vom  Himmel  gesandt,  alle  voll  von  Kr- 
mahniinur^'n  und  («leicbnissen ,  Sprüchen  und  Hymnen,  die  aber 
wieder  in  den  Himmel  zurückgenommen  worden,  so  dass  keine 
Spur  mehr  aut'  Krden  davon  vorhanden.  Die  Blätter  Abrabams 
für  verlorene  Sciirilten  und  Diug^e  ^ind  also  dem  Araber ,  was 
dem  Reiner  die  Blätter  und  BUcber  der  Sibylle;  ao  äagt  der  Wefir 
Saabib  in  einen  seiner  Sendschreiben  an  einen  Freund ;  „Du  käst 
una  verlassen  und  aufgegeben  wie  die  Blätter  Abrabana  und  den 
Moses.*'  46)  Die  Ga9ifreunä»^fi  A^ahams,  d«  i.  eine  grosse, 
naeb  den  Verse  des  Korana:  Hast  du  nicht  gekört  die  Br> 
aäbinng  Ahrahams  u.  a,  w.  Die  Ausleger  erklären,  dass 
Abrabaat  aeine  Gäate  nickt  nur  reiclilick,  aondern  aack  frenadlick 
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bewirthet,  indem  er  ihnen  entgegen  gin^  und  sich  über  ihre  An- 
kunft freute.  47)  Die  Gabe  Abrahams  Lcis^t  dus  Fleisch,  wie  die 
Dttttel  die  Gabe  Maria' e,  48)  Das  Versprechen  Ismail' s ,  eines ,  das 
lieber  erfiilU  wird,  well  im  Koran  Isiiiails  Treue  In  Erfüllung 
seiner  Verspreciiangen  ge|>ricsen  wird:  Gedenkein  derScIirift 
lemaila,  der  aufrichtig  in  seineai  Veraprechen«  49) 
Das  Kameel  Ssalih*s,  schon  oben  als  das  Kamee)  Gottes  vorge- 
kommeo,  sprichwörtlich  von  einem  unschuldig  Erschlagenen*  bO) 
Die  Termine  Jusuf's,  von  Terminen,  die  in  Erfüllung  geben,  nach 
der  heliaoDten  Legende  der  Schrift  der  Heliräer,  Christen  und 
Moslimen.  51)  Der  Wolf  Jusuf's ,  von  einem  unschuldig-  Ange- 
klagten, wie  hei  uns  das  Lamm  der  Fahel.  52)  bas  Hemd  Jusuf's, 
welches  die  Brüder  Josephs  dein  Ahraham  alä  den  Beweis  hracli- 
ten ,  dass  der  geliebte  Sohn  vom  Wolfe  zerrissen  worden ,  für 
einen  falachen  und  lügenhaften  Beweis.  Obeidallah  lbn*ol-Mer^ 
Inhani  bat  in  seinem  Buche  ,,der  Erleuchtete*'  tou  Bbi-sch-schlss 
die  folgenden  Verse  nufhehalten: 

0  31(>r(it'riü  !  mit  deiaem  1  hrüiicnstroine. 

Der  über  beide  Waagen  niederfliesst, 

Wnisi  da  vielleicht  mit  deloen  Tbrünen  Ingen, 

Als  eio  Beweis,  dass  da  anscboldig  bist, 

Wie  sie  einst  mit  dem  Hemde  Jufuf's  bameii 

Mit  Blat  bespritst,  dordi  Uigepbafte  List  — ? 

Das  Hemd  so  wie  der  Thrdneostroin  siod  Lttgeo, 

ladem  dein  Herz  AafrichUgkeit  verglast. 

Ich  opfre  dir  den  Vater  und  die  Mutter, 

Wenn  du  vielleicht  wahrhaft  ooschaldig  bist. 

$3)  Die  Schönheit  Jusuf's,  sprichwortlicb  für  das  Ideal  der  Schön- 
heit, nach  der  Sage,  dass  die  Hälfte  aller  Schönheit  der  Antheil 
Jusurs,  die  andere  Hälfte  unter  den  Rest  der  Menschen  vertheilt 
sei;  desslialb  wurde  Ebu  Isa,  der  Sohn  des  Chalifen  Hanm  Re- 
srhid,  ein  schöner  Jüngling,  „der  Jusuf  der  Zeit*'  beigenannt. 
54)  Die  Jahre  Jusuf's,  sowohl  für  Jahre  des  Hunnfcrs  als  des 
Uebcrflusses ,  nach  den  sieben  Jahren  der  Legenden.  55)  Der  Duft 
Junuf'^,  von  den  Sehnsucht  und  Verlangen  erregenden  Spuren  einer 
Sache,  hergenommen  von  dem  Dufte,  welcher  dem  Abrahan  aus 
dem  Hemde  seines  geliebten  Sohnes  Jusuf  entgegen  wehte,  und 
sein  Hers  mit  Sehnsucht  nach  demselben  erfüllte.  56)  Der  Stah 
des  Moses,  Ton  einem  Wundertbfttigen ,  weil  der  Stab  des  Moses 
Wasser  aus  dem  Felsen  schlug  und  vor  Pharao  sich  in  eine 
Scblängd  rerwandelte.  57)  Das  Feuer  des  Moses,  von  einem  in's 
Auge  springenden  Gegenstande,  den  man  verfolgt  und  welcher 
Heil  und  Seppen  brinü:^( ,  hertifenonimen  von  dem  Feuer  des  Dorn- 
husches ,  in  welcbeni  der  Herr  dem  Moses  erschien«    ( Kommt 
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wieder  niiter  dem  Abscbnitte  vuin  t  euer  vor.)  58)  Die  Hand  des 
Moses,  als  wundcrthätige ,  veuse,  weil  er  nie  mit  Aniiatz  be^ 
deckt  in  dea  Boieo  icho^,  vnd  weiss  beranszog.  59)  Der  ReH 
(Speiierest)  des  fofkei  de»  Moses ^  d.  i.  Langeweile  vnd  Uebeiw 
druss  durch  Einlomigkcit  eneng-t,  weil  die  Israeliten,  mit  den 
Manna  der  Wüste  unzufrieden,  sich  nach  den  Wachteln  Aegyptens 
sehnten.  60)  Die  Ohrfeige  des  Moses,  für  ein  selbst  veranlasstes 
ürig-emacb,  nach  der  »Iten  Tvpg-pnde  ,  dass  Moses  vom  Herrn  sich 
die  Cinade  erbeten,  nicht  unvorbereitet  vom  Tode  hinweg-gerulft 
zu  werden;  demnach  kam  der  Todeseri^el  in  der  Gestalt  eines 
Menschen  ihm  anzukündigen,  dass  seine  letzte  Stunde  gekommen; 
da  Moses  Schwierigkeiten  machte,  gab  ihm  der  Todesengel  zur 
Warnfing  md  Beglanbigunar  seiner  Sendung  eine  Ohrfeige,  wa- 
dnrch  Moses  eittiogig  ward,  woraof  er  sich  dann  zum  Tode  vor- 
bereitete. 61)  Die  Na^folge  des  Chifer,  für  einen  Vieigereisten, 
„qui  mores  hominnm  mnltorum  vidit  et  urbes;"  vom  Propheten 
Chifer,  dem  Hilter  des  LebeosqBella ,  mit  welchem  Moses  im 
Koran  zu  dem  Vereine  zweier  Meere  reist  und  der  noch  immer- 
fort die  W^cU  (lurchwnnd*  rt ;  der  cwig^e  Jude  ist  ein  Reflex  des- 
selben. 62)  Üie  Geduld  lubs  bedarf  keiner  Erklärung.  63)  Der 
Wallßsck  des  Jonas  wird  für  unersättliclie  Fresslust  g^ebrauclit, 
64)  Der  Panzer  Davids,  vuu  künstlich  gearbeitetem,  weich  sich 
sehmiegendem  Eisen,  nach  der  Legende  des  Korans  von  David, 
welcher  der  Erste  Panzer  schmiedete  und  dieselben  dann  ver* 
kaufte,  um  steh  durch  seine  Bandarbeit  seineu  Lebensunterhalt 
zu  vcrscltaffen.  66)  Der  Ton  Davids,  von  angenehmen  Tönen 
und  Wohllaut.  Wann  David  vor  dem  Altare  die  Psalmen  betete, 
sammelten  sich  um  ihn  die  Vog^el  des  Himmels  und  die  Thiere 
der  Krde,  vom  Wohllaute  seiner  Stimme  angelockt  und  be/aubcrt; 
der  arabische  Orpheus.  Ein  Araber  sagte  xum  Lobe  seiner  Ge- 
liebten: >,sie  hat  die  Weisheit  Vjokmans,  die  Schönheit  Jusufs, 
die  Stimme  Davids,  die  Reinheit  Mariu'S ,  allein  es  sind  ihr  aocb 
die  Plagen  lobs  und  der  Zustand  des  Jonas  in  der  Fremde  be- 
scbeert.*'  66)  Die  JSarfe  Duvtd«,  womit  er  die  Declanlation  der 
Psalmen  begleitete;  hierdurch  wird  die  singende  Declamatiou  deu 
Korans  vertbeidigt*  67)  Dt^r  Ring  Saltmons,  das  Symbol  der  Henv 
schermacht  und  durebgreifendeu  Befehls ,  weil  demselben  alle  Men* 
sehen  und  Dschinnen  gishorchten.  Die  Krüge,  in  welche  eing-e- 
schlössen  empörte  Dsrhinnen  im  Meere  versenkt  lieg-cn  ,  sind  alle 
mit  dem  Ritii^c  Salonions  versieg^elt;  von  demselben  stumiRCU  die 
Ringe  der  Konige  als  Symbol  der  Herrschaft*  68)  Die  Dsrhitinrn 
Solomons,  von  dienstbaren  Geistern,  welche  Unglaubitcheh  au&~ 
führen ,  wie  die  Dschinnen  Salomons ,  welche  ihm  als  Handlungcr 
sum  Bau  seiner  Paläste  tob  Persepolis,  Baalbek  uud  Tadmor 
dienten.  So  sagte  Ommani  au  Harun  Raschid  aun  Lobe  doi^ 
Beni  Abbas  und  zum  Tadel  der  Ungerechtigkeiten  der  Beui 
Merwan: 
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Verschwanden  sind  durch  Hott  der  DschifloeD  Speere 
Und  ilirer  Ungerechligkcilen  Heere. 

III.  Hniiptstück.  Von  den  Dsch  innen  und  dem 
Teufel.  69)  Die  Fahne  der  Dschinnen,  Name  des  Dichters 
Abdasselam  ß.  Sup-fibnn ,  welcher  zur  Zeil  des  Chalifen  Mutewekkil 
lebte.  Saalebi  weia^i  die  Ursache  dieses  äonderbaren  Beinamens 
nicht  anzug-ebea,  welcher,  sagt  er,  vermuthlich  von  einem  seiner 
Gedichte  hergenommen  ist;  er  fuhrt  aus  einer  seiner  Kafsideten 
die  folgenden  Verse  an: 

Mein  Diener  sei,  dncht'  ich,  Anufcliirwao , 
i'nd  mcia  Kumpun  der  Zehnte  der  tiiatiifen. 

70)  Das  Schlachtopfer  der  Dschinnen  heisst  die  in  der  Sünna  ver- 
botene Art,  Thiere  mit  vorher  aiisg'estochenen  Ansfon  zu  srMnch- 
ten.  71)  Soldalen  des  Teufels  sind  die  Unverschämten  und  Bösen  | 
so  sagt  ein  Dichter: 

Vom  Teufel  ward  ich  zum  Soldaten  einrolltrt, 
Ich  bin  im  Dieaste  auch  gar  bald  so  avanrirt , 
Da&s  gicb's  der  Tearel  nun  zur  grossen  Ehre  hält, 
Wenn  t-r  als  ein  Soldat  passiret  in  der  Welt. 

72)  Der  Teufel  der  Teufel  ist  der  Genius  der  Dichter,  wfsshalb 
die  Dichter  insgemein  satanisch  heissen,  und  ihre  Hegeisternog 
eine  satanische  nennen;  so  sagt  der  Dichter  Dticherir: 

Ein  schwächliches  Kaineel  nimmt  es  nicht  aaf 
Mit  einem  stärkeren  im  Kampf  nnd  Lauf, 
Do(  Ii  iDein  erwachsfler  Vers  ist  ohne  Zweifei 
In  Mutans  Reich  der  Teufel  aller  Teufel. 

Alle  Gedichte  galten  TOr  Mohainmed  för  Eingebungen  des  Teufels, 
jeder  Dichter  war  von  einem  bcsondcrn  Teufel  begeistert,  und 
je  feuriger  der  Teufel,  desto  feuriger  das  Gedicht;  daher  er- 
hielten einis^e  DicUtor  deu  Beinamen  besonderer  Dämonenfiirsten. 
Der  Teufel  ii*'s  Diciiters  Aascha  hiess  Mishal,  der  Ferefdak  6  Ainru, 
der  Bischr'ä  hciieneknak.  Der  arabische  Dichterteufel  ist  der  so- 
kratiaebe  BlaioD,  indem  er  sie  nicht  nur  begeistert,  sondero  aoeh 
ermaliBl.  Sckeaeknak  oder  Sebiaikaak  uad  Scbaiaaaa  aiad  iwel 
Kamen  eolcber  poettsehea  Dftmooeafilriten.  79)  Dew  aufrkhü0e 
Fneunä  des  Teufels  hiess  Abdallah  Ben  Melal,  beigenannt  der  Zau« 
berer,  der  zur  Zeit  des  Tyrannen  Hadächdschadsch  lebte  ond  aller- 
hand teoflische  und  zauberische  Künste  trieb.  74)  Srhand- 
lichkeil  des  Tt'iifels .  die  grÖsste  Schändliehkeit;  Saalehi  citirt  eine 
Stelle  aus  seiner  poetischen  Blüthenlese  Jetimet,  w^o  er  von  Kbul- 
Hasan  el  -  Lidscham  gesagt,  dass  er  unter  die  Teufel  und  die 
Zierden  der  iMenschheit  gehöre.  75)  Die  Schrine  des  Teufds,  nicht 
nachzuuhmeude  Vorgänge.  76)  Die  Finger  des  Teufels  t  die  An* 
geiteUteii  dea  Sultaaa.    11)  DU  Zaubtfraieit  des  TeisfeU  keiuca 
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die  Gediclite.  78)  Das  Maass  des  Teufels,  die  Ufin;creclitigkeit,  im 
Gegeosulze  zur  Wage  des  Schupfers  ( a.  ubea  1.  26).  79)  Der 
SchaUeti  des  Teufels,  ein  Ungerecliter,  im  Gegensätze  zum  Schat- 
tin GoUes  auf  Erden  i  welches  metonyniMch  den  Cbalifen  bedeatet 
60)  per  vom  Teufel  Oeohrfeigte,  für  eio  versehobeoes  Gesiebt;  is 
Worde  Amru  Ben  Ssad  Ibn-ol-Aass  beigenannt;  ibnlicb  hiets 
Abdolmelik  Ben  Merwan  wegen  des  üblen  Geruches  aus  seinem 
Munde  der  Vaier  oder  der  Tod  der  Fliegen,  81)  Des  Teufels  Spinn- 
gewebe, mich  des  Trnfph  Sprirhel ,  die  feinen  Spinngewebe,  welche 
im  Deutschen  alter  Weiber  .Sommer  Leissen.  82)  Der  Eilbote  des 
TeujfilSi  eine  Art  schnell  hin-  und  herscLiessender  Eidechsen.  83) 
Des  Teufels  iVesf,  die  Gassen  und  Märkte,  nach  dein  Worte  der 
Ueberlieferu ng :  „iiutet  euch  vor  den  Gassen,  denn  der  Teufet 
nistet  in  denselben.  84)  Die  Stricke  des  Teufels  y  die  Weiber, 
ebenlalls  niich  einem  Worte  der  Ueberlieferung.  85)  Der  Wem 
des  TeufOs,  die  Welt  Jahja  Beo  MoatTer-Rafi  sagte:  »Die 
Welt  ist  der  Wein  des  Teufels,  wer  davon  trinkt,  trinkt  sieb 
den  Rausch  des  Verderbens  an."  86)  Die  ESpfe  des  Teufels ,  nacli 
dem  Korantexte,  die  Frucht  des  Baumes,  der  aus  dem  Grasde 
der  Hölle  emporwRohst ,  und  fig-iirlich  für  hässlicbe  Menschen. 

IV.  Hauptstück.  Von  den  Beziehungen  nuf  die 
Vorzeit.  87)  Die  Träume  Aad's,  von  gigantischen  Träumeo, 
gross  wie  die  Leiter  des  Volks  Aad's,  welche  Riesen  W|tfea.  Eis 
Dichter  sagt  von  £ingebildeteti ,  Grosssprecbern: 

Als  hätten  sie  geerbt  die  Weisheit  Lokmao^s, 
AU  hätten  sie  geerbt  die  Träame  Aad's. 

88)  Der  Wind  AaSs ,  netonymiseb  fär  Verderben ,  naeb  dem  Kom» 
Terse:  sie  gingen  zu  Grunde  im  reis  senden  Sturm- 
winde. 89)  Der  Ruthe  des  Volkes  Themud,  ist  Kodur  Ben  Me* 
salif  *),  welcher  das  Kameel  des  Propheten  Ssalih  feindlich  an- 
griff, lind  desshalh  Tiiptonyinisch  für  Bösewiclit.  Saalehi  krftisirt 
den  Dichter  Soheir,  weicher  in  einem  Verse  vom  „Rothen  der 
Aad*'  spricht,  uml  also  die  Beni  Aad  mit  den  Beni  Themud  ver- 
wechselt ^).  Küdiir  war  roth  und  blau  von  Üesicht,  und  hiess 
desshalb  der  Rothe  der  Themud.  Ammar  li>ii  Jasir  erzählt  in  der 
Ueberlieferung:  „Als  wir  mit  dem  Propheten  von  dem  Frobnkampfe 
Satolaasebire^s  znrüekkebrten,  ging  ieh  nnd  AH,  der  Sobn  Eb« 
Tbalib*s,  binaus,  und  der  Wind  blies  uns  Staab  in's  Gesiebt j  ds 
sagte  der  Prophet  zu  Ali :  o  Vater  der  Erde  (weil  iba  der  Wind 
mit  Staub  bedeckt  hatte),  weisst  da  wer  der  grösste  Bösewicht 
«nter  den  Menseben t   Sag  mir's,  o  Prophet  Gottes,  antwortete 


1)  Nach  Andern  Salif;  so  Beid&wi  za  Sur.  54,  V.  29»  der  türk.  ]ymü 
oater  ^)jdÜt,  QariH  ed.  de  Sacy/s.  174,  Z.  3  d.  ComsL        D.  Red. 

2)  ^  Vgl.  die  in  der  vorigen  Anm.  dtirte  Stelle  von  de  Sacy's  Cenmesltf 
zu  Uariri.  D*  Red. 
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Ali*  Der  grSsste  Bösewicht  unter  den  MenecTicn,  sprach  der 
Prophet,  ist  der  Rothe  derThcmud,  welcher  das  Kameel  stürzte 
und  Hnnd  daran  legte.  90)  Der  Todesschrei  der  Themud  ist  das 
Geschrei,  welches  unter  rollendem  Donner  g-chort  ward,  als  die 
Beni  Themud  das  Verderben  ereilte,  nicht  das  Geschrei,  d;is  sie 
auästieäüeu,  sondern  das  Geschrei  Gabriels,  der  sie  damit  2U  Tode 
■cbreekt«.  Der  tywnnn  Hadschdschadsch  namite  das  Volk  eioeo 
Best  der  Beni  Themod.  Br  faad  es  der  Mühe  werth  eich  «of 
Kn»el  so  Tertheidigen ,  indeni  er  den  Koranvers  cilirte,  dMi 
Keiner  übrig  geblieben  vom  Tolke  Tkemnd*  Der  Dichter  Bhnl- 
feredsch  el-Babba§^ha  wünschte  den  Karmathen  die  Süodfluth 
Noe's»  den  Steinregen  Lot's,  den  Orkan  Aad^s  und  das  Wetter- 
g<»schrei  der  Themud  an  den  HmIs.  91)  (iefrässiqer  rth  f  okmanf 
bezieht  sich  auf  den  Adtten  Lokinnn,  nicht  auf  den  sp.iter,  an- 
geblich   zur   Zeit    Davids  ,    lebenden    Lokmun  den   V\  <  isen   '  ). 

92)  Der  Hochmulh  Pharaos;  CbuareXmi  sagte  vou  Lidttcham  (dem 
Dichter) : 

Ich  sah  Lidsrliam :  von  dessen  Naturell 

Sein  Vers  der  treue  Abdruck  ohne  Fehl. 

Mit  Pharao's  Hochmutb  thuet  er  dcssgleichea. 

Als  thät'  mit  Mose.sstab  er  Wunderzeichen. 

AU  Dichter  ist  er  wdhi  der  Teufel  Teufel, 

rnd  betet  tiott  nicht  an,  was  ausser  Zweifel. 

93)  Der  Palast  Bamans,  von  einem  hoben  stattlichen  Bau,  nach 
dem  Korantexte,  in  welchem  von  dem  Palaste  die  Rede,  den 
Haman,  der  VVefir  Pharao*s,  fiir  denselben  gebaut.  Ebulkasem 
ef-lauteraa  vergleicht  in  derKassidet,  womit  er  dem  Ssahib  (Uen 
Abbad)  zu  seinem  neuen  Palaste  Glück  wünschte,  dieselbe  den 
Paläste  Hanau«  In  den  Bnehe  der  nosefansdaftenden  Antworten 
Ihn  Bhi  Ain's  wird  enähit,  wie  dieser  anf  die  Anrede  des  We- 
firs  Abdallah  Ben  Hafin*s:  Wohin  gehst  dn,  Hananf  aus  den 
Stegreife  nit  den  Worten  des  Korans  erwiederte:  ich  gebe  dir 
einen  Palast  zu  bauen.  94)  Die  Schälxe  KarurCs  (des  Kora  der 
Schrift),  deren  im  Koran  Erwähnung  geschieht.  Saalehi  fuhrt 
als  Bclen-  eine  Stelle  ans  einem  der  Sendschreiben  Chuarefm's  an: 
„Wenn  unser  Verm«jg^en  unserer  Absieht  entspräche,  so  brächten 
wir  dir  die  Kopfsteuer  von  Fars ,  die  Zehnten  von  Abwal  ,  die 
Einkünfte  von  ßassra,  die  Knxie  des  Chosroes,  das  Diadem 
Scbirin's,  die  Schätze  Karun's  und  den  Thron  der  Balkis  dar.** 
95 )  Der  Daam  Alexander  Sutkamein'e,  wonit  er  die  Vfilkerflutfa 
der  Gog  und  Magog  an  Cancasas  eindännte.  Saalebt  giebt  als 
Beispiel  die  Verse  des  Dichters  Ihn  Thahathaha,  womit  er  den 
von  All  Boston  nnternonnenen  Ban  der  Mauern  Issfahaas  saty- 


1)  8.  Andmii  proirv,  ed.  PreyUg,  L  &  13*»     III,  2.  Tb.  S.  28& 

D.  Red. 
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riftirte.  96)  Die  Schläfer  der  Groitc,  d.  L  die  Siebensciiiäfcr , 
sprichwörtlich  wie  im  Deutscln  ti  ein  Siebenschläfer.  97 )  IHe 
Laalerhajugkeil  Sodoms,  to  auch  von  einem  Lasterliaften  der  Richter 
Sodoms,  98)  Die  Flur  Uimar's,  Uimar  «nier  Uimare,  der  SoUa 
Hcweilia's  *)>  war  «taer  dtr  HlditigMi  des  Volkes  Aad,  detae» 
üaglaiiVe  wmm  Spmbirovt  geworden;  seine  Plar  war  der  ftvekl«^ 
barsten  eine;  als  seine  Soiwe  roB  Donner  erscUageo  woffden» 
Inrdcrtc  er  sein  Volk  xnr  Gottealftugaung  aaf  und  todtete  AX^% 
welcbe  Gott  niclit  liugDeten;  seine  Flor  ward  Tom  Himoiel  vor» 
wüstet,  und  seitdem  ist  dieselke  Metonymie  für  Verderben  uaA 
Verwüstnncf. 

V.  Uuuptstück.  Von  den  Beziehnngen  auf  die  Ge* 
fährten  und  Jünger  des  Propheten.    99)  Der  LehenswamlH 
der  beiden  Leben,  nämlich  Ehuhekrti  und  Omer'a,  als  ein  muster- 
hafter.   100)  Der  StmUtm  Omers,  meb»  gefürchtet  als  das  Schwert 
des  Tyrannen  Hadiehdsebadseh;  flormo&n»  der  gefeagene  Kenig 
Chnfiitans,  sag^e,  als  er  einst  den  Omer  in  einer  Moschee»  aaf 
seinen  Stab  gestützt,  schlafend  fand:  „Ich  habe  vier  Chosroen 
gedient,  aber  keiner  derselben  hat  mir  solche  Scheu  eingeflSsst 
als  dieser  Inhaber  des  Steckens."     101)  Das  Hemd  Osmans,  das 
blutbesprpncrte ,  d,Ts  nach  spinem  Morde  herumjrpsandt  ward,  um 
die  Völker  zur  Raclic  des  Mordes  zu  entflammen  ,   die  Oriflamroe 
der  Blutrache.    102)  Die  Treff Uchkeilen  Ali  s ,  als  der  liilM  g^rifl"  aller 
Tugenden  und  guten  Eigenschaften.     103)  Die  Aufi uhinjkeU  Ebi 
Serr's,  des  Genossen  des  Propheten,  von  dem  der  Prophet  gesagt: 
„leb  war  ia  keinem  schattenden  Griin  und  auf  Iteifter  stiobendeti 
Matte»  wo  ich  einen  Anirich tigeren  gesehen  als  Bbn  Serr«*'  Bk^ 
verschcrste  dennoch  später  die  Hnld  des  Propheten ,  als  er  nater 
den  Nacbzüglem  beim  Feldzvge  yon  Tebuk,  and  JMoliammed,  def 
ihn  allein  kommen  sah,  ihm  zurief:  „Gott  erbarme  sich  Ebu  Serr's, 
der  nllein  zieht,  allein  stirbt,   allein  in's  fUrab  gesenkt  wird  *  ), 
Ebu  Ncrr  ist  eine  Metonymie  des  Wahrliattitren ,  so  wie  die  Wald- 
taube die  des  Lügners         104)  Der  Gang  Ebu  DudschaneC s ,  d.  i, 
Simak's  Ben  Cliarescliet  des   Hilfsgenossen   (Anssarij)  *),  ging 
als  wenn  er  ausglitte  und  die  Füsse  zurückzöge  ^  ein  tupferer 
Mann  giomichen  Andenkens.    Als  ihn  der  Prophet  eines  Tages 
awiseben  den  Schlachlreihen  anf  seine  Art  wMscbeln  sab^  asigle 
er:  „Diesem  Gange  würde  Gott  an  Jedem  anderen  Orte  grollen 
als  an  diesem.«    I0&)  JHe  Sehurfämtifhmi  oder  K^tijfkmi  Mwm^9% 


1)  ^  **  Arabnm  provv,  ed.  Frey  tag,  n,  S«  384,  und 
Kumüs  unter  D.  Hed. 

2)  Geraäldesaal  T.  189. 

3)  S.  Arabum  provv.  II,  S.  383.  D.  Red, 

4)  S.  Nawawi  ed.  Wüstaaf.  S.  vi!"»  ^knu»  unter  kil^  und  ^y>. 

D.  Red. 
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Digpen  oAfT  Klügsten  der  ersfen  Geschicbte  des  Islams,  tiAmlich: 
Moawije  Ben  Sotjan,  Anira  Ibn-ol-Aass,  Mog^hiret  Ben  Sciiooliet 
und  Sejad  der  Sohn  meines  Vaters  (der  Bastard)  * ).  8aalebi  de- 
linirt  Dohal  als  die,  welche  durch  ihr  ürtheil  das  Ende  der  Ge- 
schäfte voraussehen,  uud  deren  Rulh  die  Leuchte  in  schwierigen 
Lagen.  IM)  Die  RerhUgeMtrsmnktU  Mr  ÄhdaUahe;  die  sieben 
fteektsgel ehrten,  welche  eile  «leben  den  Nanen  Abdallah  lilhirtany 
waren.-  1)  Abdallah  Ben  Mennd,  2)  Abdallah  Ben  Ahliaa»  8) 
Abdallah  Ben  Omer  eUChattab,  4)  Abdallah  Ben  Soheir,  ft) 
Abdallah  Ben  Amru  Ben  el-Aass ,  6)  Abdallah  Ben  Dschaafer  Ben 
Ebt  Thalib,    7)  Abdallah  Ben  Ebi  Bekr  des  ersten  Chalifen. 

107)  Das  Festmahl  des  Eschaas,  d.  i.  Kl'cbaas  Ben  Knii^  Ben 
Maadikerib,  der  unter  dem  Chalifate  Ebibekr's  vom  Islam  abüel, 
den  aber  Ehubekr,  als  er  ihn  g-etanjren  i^^cnomnien ,  losliess, 
worauf  dieser  ihm  seine  Schwester  ümiu  Furub   zur  Frau  ^ab. 

108)  Dm  Sanßmulh  Ahnefs.  Der  Grammatiker  Daehahif  aagt: 
„Man  rfibmt  die  Sanffanntb  Lokman'a  nnd  leiaea  Sehnen  Le* 
liaiai  ')»  die  von  Kais  Ben  Aaasim  and  Moawije  Ben  Ebi  SoQan, 
aber  Alle  hat  darin  Ahnef  übertroffen  109)  Die  ZurückgeMogmh 
knl  Hasan  s  des  Sobnes  Ali's,  dessen  Zurück  gezogen  heit,  so  wie 
weine  Reditsgclehrsamkeit  sprichwörtlich.  liO)  Die  Besnheidenheil 
Ibn  Sirin's,  die  eben  so  sprichwörtlich  wIp  die  Vernunfi  Molharif s, 
daf!  Gcfinvhtni.'is  Ibn  k'alade's.  Iii  )  Die  gereimte  Pro^a  MocUlar's, 
des  .Soliues  Kba  Oheide's ,  ans  dem  Stamme  der  Beni  Snklf,  wel- 
cher eben  hm  berühmt  durch  beiue  reichgereiuite  Prosa,  alü  durcii 
«eine  Wankeimithigkeit  im  GUanben,  indem  «r  snaret  Charidsehn 
(ein  Ton  Ali  Abtrünniger),  dann  ein  Anhinger  Ihn  Bebeif^a» 
kemach  ein  BafidhiJ  sich  fdr  Mokammed  Ibnnil-flanifije  nnd  die 
Bintraeke  Boaein'a  erklürte.  CJeber  diesen  seinen  Wonkelmntk  Mr 
Rede  gestellt,  sagte  er:  „Ich  sah,  dass  Merwan  Syrien  anfiel, 
Ibo  Sobeir  sich  Mekka's  bemäclitigte ,  Ihn  Nedschd  sieb  in  Je- 
mHTne,  Ibn  Hafim  in  Chorasrin  festsetzte;  so  wollte  ich  auch 
iiiclit  scbwacher  sein  als  sie  und  bemär Iitiirte  mich  Kufa's,  Als 
xüdn  dem  Ibn  Abbas  sag^te:  Mo<  fitar  halle  tiir  iuäjurirt,  sagte 
«r:  „Mit  Recht,  aacb  dem  Worte  des  iworuiis:  die  Teufel 
offenbaren  sich  ihren  Patronen.**  Von  seiner  reich  ge> 
fefaiten  Inresa  (in  der  Welse  des  Komns)  engte  er:  »Bei  dem, 
weleker  die  Religionen  euigesetst  fortan »  welcher  ench  dns  Kleid 
^les  dlnnhnns  umgelhan ,  welcher  halt  die  Empörung  hintaa*  Ich 
werde  tödten  die  Beni  Esd  ia  Oamao,  und  die  Grossen  von  Kais 
Ben  Ghnilan«  «od  4ftie  Beni  TeaMm  die  Patronen  des  likheithnn 


1)  9.  kkalf.  Ana.  laosL  I»  8.  330,  3S§^362.  Ambvm  prow.  IT  1 .  7S7. 

D.  H  r  «^eni 

T)  S.  Aroh.  provv.  I,  S.  662,  II,  S.  208—210,  594  u.  858.    D.  TtU  . 
3)  S.  Arab.  provv.  I,  S.  396—398.  D.  It«d. 
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(Satan).  Aufp-psehen  Kdler  von  Sibjan!"  Mochtur  hatte  einen 
alten  Sessel »  den  er  mit  Gitldstoi!  überzog  und  für  eine  Erbschaft 
Ali's  ausgab;  mit  diesem  parudirte  er  in  den  Schlachten  wie  die 
Israeliten  mit  der  Bnndcsiade,  um  zum  Kampfe  anzufeuern.  Er 
hatte  uucii  eine  weisse  Taube,  von  der  er  sich,  als  ob  sie  ihoi 
himmliiebe  EingelkuBgeii  brächte,  nmflaitem  lieis,  vod  sagte: 
,,leb  bekriftige  die  Schrift  als  ächt,  die  Wahrheit  vod  das  Recht» 
Gott  acadet  eiDen  Kogel,-  der  Rache  bringt,  der  io  der  Geetalt 
einer  Taube  hervor  Qpter  den  Wolken  dringt"  Als  in  der 
Schlacht,  III  welcher  er  mit  Ibrahim  B.  Sachter  wider  Obeidallah 
ausgezogen,  die  Truppen  schon  flüctiteten,  liess  er  weisse  Tan« 
ben  los,  und  die  Fluchtigen  krlirten  mit  dem  Geschrei:  „Seht 
die  Enge! !  c^ic  Engel!"  zurück,  und  erfochten  den  Sieg,  welcher 
dem  übeiduUaii  Ben  Sijad  das  Li  Lf-ti  kostete.  112)  Die  Scharf- 
sinniykeü  des  ijas,  ein  ausgezeicbueLer  Richter,  dessen  Schariüiiio 
zum  Sprichwort  geworden,  deaaea  Bba  TMonam  im  folgenden 
Terae  erwähnt: 

Energisch  wie  Äinia,  freigebiger  als  Hatim, 
Sanftmütbig  wie  Ahoef,  ücharfsicuig  wie  Ijas. 

Moawije,  der  Vater  des  Ijas,  zog  ihm  seinen  älteren  Bruder,  der 
stärker  war,  vor,  weil  Ijas  klein  und  8chwächlich.  Ijas  sagte 
ihm:  „Mein  Bruder  ist  wie  das  junge  Huhn,  das  als  Küchlein 
stark  aus  dem  Ki  kroch,  und  zum  Huhn  heranwuciist,  welches 
zuletzt  doch  nur  bestimmt  ist  abgestochen  zu  werden,  während 
ich  das  Junge  der  Taube,  das  schwächlich  aua  dem  Ei  kommt, 
aber  an  der  Ehre  beronwftcbat  mit  Sendacbreihen  beauftragt  u 
werden.'^  Die  Beispiele  dei  Scharfsiani,  welche  Saalebi  erzählt, 
beziehen  sich  auf  die  Erkenntnisa  ana  der  Art  wie  ein  BUind  bell^ 
ob  deraelbe  frei  oder  angebunden ,  ob  er  ein  fremder  .oder  vom 
Hause,  und  dergleichen.  113)  Die  Narbe  Abdolhamid's.  Abdolka- 
mid ,  der  Solm  Abdallah's  des  Solines  Omer  Bon  el  -  Chaththab, 
war  einer  der  schönsten  Monschon;  er  hatte  eine  Narbe  im  Ge- 
sichte, die  ihn  aber  kLincswcp;«  entstellte,  sondern  vielmehr  seine 
Schönheit  erhöhte;  daher  vou  einem  kleinen  Fehler,  welcher 
grosser  Vollkommenheit  so  wenig  Eintrag  thut,  als  die  Sonnen- 
ieckea  der  Sonnet 

VI.  Hauptatiick*  Beaiebnngen  auf  Männer  aua  der 
Zeit  vor  und  nach  dem  lalam,  deren  Beinamen  mel- 
atene  aum  Sprich  werte  geworden«  114)  Di»  Kortiseh  der 
Niederungen^  als  die  relnaten  und  edelsten  deraelben,  welche  in 
dem  Thale  Mekka's,  Balha  genannt,  wohnten,  nämlich:  1)  die 
Beni  Abd  Menaf,  2)  Beni  Abdeddar,  3)  Beni  Abdoloffa,  4)  Beni 
Mor  5)  Beni  Teim,  6)  Beni  Machsum,  7)  Beni  Sehm  ,  8)  Beni 
DsO  ^lah,  9)  Beni  Adij  ,  10)  Beni  Kjaab,  11)  Beni  rbail  Ben 
A  3\^^pn  FjowcJ  ,  12)  Beui  HilaI  Ben  Ofeih.  Diese  zwölf  Staniuie 
wt.      ^^.usammen  ei-Ebtahijun,  d.  i.  die  von  der  Niederung,  ge- 
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naiiBt,  4i«  ADderen  bieiaen  in  Gegensatie  su  Ihmea  die  intserett 
Kofeisch«   So  sagte  Bobtori  zum  Lobe  dee  Cbelifen  MoteweiJül : 

0  Sohn  der  Kdehten  nixa  bulha's  tiefeu  1  hui , 
Der  dvrch  der  Aknen  Rahm  am  Gipfel  throat  zumal, 
PirwnbrI  bei  St&dtern  and  b«i  Bedainen  iat 
Mlebt  sebün're  Heerd*  mU  die,  von  der  da  Rirte  biet. 

115)  Graue  F.neke  des  Lobes  ward  Abdol  Mottalib  Ben  Hascliim 
beig'enannt,    der  mit   einer  weissen  Stirnlocke   /ur  Welt  kam, 

116)  Hatm  Thai,  der  Freigebigste  vod  GrossmUthigste  der  Ara- 
ber, ist  Jedem,  der  nnr  im  geringsten  mit  morgeDlftodlseber  Ge- 
scbicbte  sieb  abgiebt,  so  bekanot,  dass  ein  Wort  mebr  von  ibn 
tn  sagten  bier  überflüssig  wäre.  Schon  Saabib  Ibn  Abbad  sang 
ia  seiner  an  den  Wefir  Ibn-oUAanid  gerichteten  Kassidet: 

Dareb  Grocnnalb  giebt  er  der  von  Hat  Im  Thal  den  Sinw , 
Sein  woblberedtee  Wort  verdunkelt  du  von  Koi. 

117)  Koleib  Wall,  der  Fürst  und  Herrseber  der  Ren!  Rebiaa,  mit 
dessen  Nauieu  llerrscbergruäse  und  Adel ,  über  uucb  Harte  und 
Ungerechtigkeit  bezeichnet  wird.  Die  Scheu  und  iührfurcht  vor 
ihai  war  so  gross ,  dass  wenn  der  Stamm  sn  einer  Tränke  kam. 
Niemand  sich  getraute  vor  ihm  oder  ohne  seine  Erlaubniss  Ka^ 
meele  zu  tränken;  wer  es  dennoch  that,  auf  den  hetzte  er  seine 
Hunde;  wenn  ihm  eine  Flur  wobl  gefiel,  warf  er  einen  Hund  mit 
gebundenen  Beinen  als  Zeichen  der  Besitznahme  hinein ;  wenn  er 
sass,  getraute  sich  Keiner  bei  ihm  vorbeizugehen  oder  vor  ihm  die 
vStimnie  zu  erbeben.  Nacbdeiii  er  erseblae;-en  worden  (wovon  weiter 
uiite»  die  Rede  sein  wird),  sang  sein  Urudci  .^lobclbil,  der  erste 
vorislamitische  Dichter,  welcher  längere  (»edicbte  sang,  die  Tod- 
teuklage. Ebu  Nuwtts  erwähnt  seiner  in  seiner  Satyre  auf  Ismail 
Neinachai  (Neibachtif )  and  der  Kunstricbter  Dsebahtf  zog  die 
letsteo  denen  Mohelhii's  vor.  118)  SeUol^OMÜ,  d.  i.  Seid  der 
Pferde»  der  Sohn  Möbel bil's ,  folglich  der  Neffe  des  Forbergeben* 
den,  FOD  grossem  mächtigem  Körper,  Ton  so  langen  Füssen,  dasa 
wenn  er  zu  Pferde  sass,  dieselben  bis  zur  Erde  reichten;  er  war 
Dichter  und  der  Prophet  änderte  dessen  Namen  euphonisch  in 
Seidol-Chair ,  d.  i.  Seid  des  Guten,  und  sficrfe  tu  ihm:  „0  Seid! 
AUe,  die  icli  vor  liein  Islairi  gekannt,  fand  icii  in  demselben  unter 
meiner  Erwartung,  dich  ausgenommen.^^  119)  Molaibol- esiunel ^ 
d«  i.  der  Spieler  der  Speere,  ist  Aamir  Ben  Thofeil  Ben  Malik, 
einer  der  berühmtesten  der  grossen  arabischen  Reiter,  welche 
Ebu  Obeidet  nennt:  Oteibe  Ben  el-Haris  Ben  Schibab  vom  Stamme 
Temim,  welcher  der  Jäger  der  Reiter,  dann  Bistham  Ben  Kais 
Ben  Nesud  vom  Stamme  Reblaa,  und  Aamir  Ben  Thofeil»  der 
Spieler  der  Speere  oder  der  Schwinger  der  Lanzen  beigenannt. 
Er  w«rd  von  seinem  Stamme  an  den  Propheten  gesendet  mit  der 
Bitte  um  Scudlioge  zum  Unterricht  im  Islam ,  worauf  dieser  iUueu 
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Buiige  seiner  Gefabrtea  sandte;  er  stellte  ibneB  seinen  Neffbo 
TOF)  dtr  hiernach  im  Jabre  der  Gesandtschaften  an  der  Spitxe 
einer  Gesandtschoft    sernes   Stammen    dem    Projtlipffn  Inildip^^te. 

120)  Sahban  Wail,  der  Wohl  beredteste  der  Redner  vor  dem  Islam. 

121)  Efwad  or-rcJiath  ,  die  Verproviantiercr  der  Reiterzüge  ,  hiessen 
nur  drei  Araber,  nämüeh:  1)  Mosafir  Ben  Ebi  Amru  Ben  Oineije, 
2}  Semaa  Ben  el-E^wed  Ben  el-Muttalib  Ben  Esed  Ben  Abdol- 
OlTa  3en  Kossaj,  3)  Bbo  Oneije  Jbo  ol-Moghire  Beo  Abdallah 
Bau  Ann  Bes  Macbfun*  Sie  biessen  «o^  weil  sie  Alle,  die  wut 
ihnen  reisten,  mit  Pronnnt  Yersnben,  und  wiewoU  diess  insge- 
meit)  Sitte  der  Koreisel!,  ao  erhielten  doeii  diese  drei  Vorzugs 
weise  diesen  Eärenuaaieo«  122)  OnMt  W'iioaUk,  der  Orwet  der 
Arnes,  se  genannt,  weil  er  jedem  Armen,  der  seine  Hilfe  an- 
sprach, Lanze  und  Pferd  schenkte.  123)  £6«  Orwel  es-Seboa, 
d.  i.  Vater  Orwet's  des  Löwen,  so  von  seiner  Stimme,  die  wie 
Löweng-ebriill ,  beigenannt.  124)  Saad  ol-Ao<(  Int  el ,  d,  i.  der  Saad 
des  wSuiiiiiiteä ,  &o  vun  seiner  zuhlreicben  Familie  beigenunnt,  von 
welcher  umgeben  er  wie  an  der  Spitse  eines  Stammes  ritt 

125)  Saad  ol'MaÜutr,  d.  L  der  Saad  des  Regens,  so  geaannit, 
weil  es  nach  seinein  Waiiscbe  regnete.   Er  sagte: 

Lsss  die  V^ersprccben ,  erschein'  nicht  vor  ihrem  Gesichte, 
LSnsrst  siod  vergessen  Versprechen  und  Festesgeräcbte. 

126)  Doaaimiss  or-reml,  der  kleine  schwarze  Wurm  des  Sandes. 
Doaaimi.s8  ist  ein  kleiner  scliwarzer  Wurm,  der  nur  in  l'eicben 
Jeht;  der  so  brii^iiiannte  Araber  aber  er!iiclt  diesen  Beinamen  von 
eeiner  Kunde  der  W  ege  durcb  die  WuäLe,  daher  das  Sprichwort: 
„Wegleitender  als  Daaoimiss  or-renl.**  Er  kam  nach  V^ebar, 
einer  Stadt  in  der  Wüste,  welebe  nach  der  Meinung  der  Araber 
von  Dscbionen  bewoiint;  diese  warfen  Um  mit  Sand,  woyen  er 
hlind  ward  und  starb.  127)  Soleik-  ol-  Mahanib ,  d.  i.  der  Soleik 
der  Rotten,  ein  Schwarzer,  Sehn  des  Negersklaven  Solket,  einer 
der  berühmtesten  Anführer  von  Streif-  und  Raubzügen  *  ).  Er 
pflegte  zu  sagen:  „0  mein  Gott!  wäre  irh  schwach,  so  wäre  ich 
ein  Sklave,  wäre  ich  ein  Weib,  so  wäre  ich  eine  >IiL<^d;  o  mein 
Gott!  du  bercite^L  was  du  willst  und  wann  du  willst;  o  mein 
Gott!  ich  tliicUlc  mich  zu  dir  vor  aller  getäuschten  Hoffnung  und 
Brwartang,  und  vor  der  Ehrfurcht,  die  keine  Ehrfurcht  (Respect 
vor  ]lleaselien).<<  Ibn-or-Euni  sagt,  sieh  über  den  RaMto 
beklagend: 

Der  Fasteomonat  ist  so  heilig  und  so  lang, 

£r  geht  so  langsam,  Nichts  beschleanigt  seinen  Gang; 


1)  el-gharet,  dsber  (s.  Verhssdlugss  der  Orientalisteoverstnnilang  ia 
Dresden,  S.  23)  spanisch  und  portogisiisdi  mlgara  in  derselben ,  und  hiervon, 
mit  romanischer  AbleitiMgMylbe,  qisn.  nigarodap  frans,  idgnradg  in  sbfe- 
leileter  Bedentang. 
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Itad  wSifditai  wir,  er  giage  sAselUr  fort. 

So  brSditf  iha  Solke  mid  Solaik  aleht  voa  dem  Ort. 

128)  Aarif  al-Jemame»  d.  i.  der  Kundige  Jememe^s,  einer  der 
berühmten  arabisclien  Wahrsager ,  wie  Schilik  und  Sathih,  welehe 
die  Anknafit  des  Propheten  vorhersagten»  wie  die  Wahrsagerinnen 
Dschoheinet  und  Bahilet.  129)  Der  AUe  von  Mekw.  Meiiw  ist  der 
Name  eines  arabischen  Staainies,  der  ein  Zweig  der  Abdolkais; 
sein  Name  ist  das  Losungswort  srlikrliten  Kaufs,  weil  er  voa 
Ijad,  der  wegen  der  Unsitte,  ohne  Scheu  zu  tarzen,  schlechten 
Raf  hatte,  die  Schande  dieses  Rufs  um  zwei  gestreifte  Kleider 
(Bortlet)  kaufte,  so  das»  der  Schimpf  dieses  Kaufs  nicht  nur 
seinem  Namen,  sondern  uuch  seinem  Stamme  blieb.  130)  Honeif- 
ol-Uatiaiim  war  der  beste  Kaneelsttehier.  ISl)  Der  Geftmdie  dir 
Beradsckm,  Bsaad  Ibn-ol-Monfir»  der  Bruder  Amm  Ben  Hindus, 
der  auf  der  Jagd  Bioen  der  Beni  Darin  dnrchpfeilt  batte,  ward 
Ten  ihnen  erschlagen  und  sein  Bruder  vollführte  die  Bintrache  an 
dsnfieni  Darim,  von  denen  er  neun  und  neunzig  Gefangene  leben- 
dig verbrannte.  Einer  von  den  Beui  Malik,  \nmcns  Ammar,  der 
als  ein  Ahgeordnpter  der  Beni  Beradschim  vorbeikam  und  g-ebra- 
tenea  Fleisch  roch,  nahte  sich  dem  Feuer  in  der  HüÜuung  fest- 
lichen Gastmahls:  um  die  Hekatombe  vollständig  zu  machen,  ward 
er  in's  Feuer  geworfen.  Die  Dichter  Thirimmuli  uud  Daclierir 
spielen  ia  ihren  Versen  darauf  an.  132)  Jesar- ol-iewaStb ,  der 
Aame  eines  Sl&laven,  welcher  der  Ehre  der  Tochter  seines  Herrn 
nachstellte;  sie  versprach  ihm  sn  Willen  su  sein,  wenn  er  sieh, 
snvor,  wie  es  unter  Vornehmen  Sitte,  von  ihr  durchräuchern 
lieMO;  indem  sie  das  Rauchfass  zwischen  seine  Füsse  stellte, 
schnitt  sie  ihm  zugleich  mit  einem  Messer  die  Zeugungstbeile  ab; 
daher  sagt  FerefdalL: 

Idb  lürcbte,  dass,  wenn  da  sie  feiest, 
Kin  «aderer  Jesar  da  seiest. 

133)  Saad'ol-  karkarat,  der  Name  des  Hofnarren  Nooman's.  Man 
sagte  ihm :  ,,Wir  sehen  dich  nicht  anders  als  Fett  schmelsend  und 
Blut  träufebd/*  Er  antwortete:  »»Ich  nehme  nnd  ich  ^ebe  nicbt; 
ich  bin  die  Regierung  und  die  Welt**  134)  Wadhah  ol- Jemen, 
emerder  drei  Sklaven,  welchen,  wie  Dschahif  berichtet,  die  Liebe 
du  Lebeo  kostete,  wie  dem  Jeear-ol-kewaib  und  einem  Sklaven 
der  Beni  Hashas,  der  mit  den  Töchtern  seines  Herrn  liebelte. 
Wadbab-ol -Jemen  aber  war  einer  der  schöosteo  Männer  und  so- 
gleich Dichter.    Er  sagte: 

Die  Meoficben  lachen  über  raein  G«viir1it  , 

Mit  Freude,  weil  es  Lust  zu  ihnen  spricht, 

Weil  ich  im  selben  Honig  aufgetischt, 

Dem  schwarzer  Coriander  beigemischt. 

in  Beaug  auf  seine  Liebesabenteuer  sagte  er: 
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Sie  mndto  aieb  v«m  itir,  «Ii  idh  li«  riif,  laefel», 
Sto  Sfvaek:    Verhüte  Gott,  da»a  ich  Verbotnes  AiiAtel" 
Sie  wandte  6ich  nicht  ab,  bevor  ich  sie  geküsst,  — 
0  lieber  Gottl  wie  wohlfeil  doch  des  Fleisch  heut  istl 

Di«  Priosmin  Tocht«r  4m  Abdolaalif,  welche  im  P«!Mte  4w 
Chalifen  Welid,  des  Sohnes  AbdoUnelik»  «ich  befnod,  h«tte  sieh 

den  schönen  Wadhah  zum  liiebsten  auaeraeben  und  verbarg  dev- 
selben  bei  sich  in  einer  Kiste;  ein  Diener  des  Chalifeo,  welcher 
dieses  Stelldichein  erspäht  und  dem  sie  die  Bitte  um  einen  kost- 
baren Kdeistoin  abgeschlagnen  j  benachriciitigte  davon  den  Chalifen. 
Dieser  verfiiL'^le  sich  zur  Nichte,  und  bat  sie,  ihm  eine  ihrer  Ki- 
sten zu  schenken.  „Sie  stehen  dir  alle  zu  Diensten  sagte  die 
Prinzessin.  ,}lch  hegnUge  mich  mit  einer",  erwiederte  Welid, 
und  nahm  die  ihm  vom  Diener  heeeichnete;  Wadhah  ward  herane^ 
gezogen,  and  vor  den  Augen  seiner  Getiehten  getifdtet«  18&) 
Medsehmn  BenAamir,  der  Geliebte  Leila's»  allbekannt.  186)  Der 
Scheich  der  $ügttauem  Milrhsuppe ,  der  Genosse  des  Propheten  >  der 
sonst  unter  dem  Namen  Bbu  Horeiret»  d.  i.  der  Kattenvater,  h^ 
kennt  ist  und  der  scherzhafter  Laune  war.  Er  ass  eines  Tages 
mit  Moawijc  eine  solche  Suppe  aus  sniircp  und  süsser  !>Ii!ch,  als 
iDBH  zum  (Yciu  te  rief;  da  stellte  er  sich  nicht  hinter  Moawije, 
sondern  iiinter  Ali  zum  Gebete  an.  Als  Einige  darüber  glossir- 
tcn ,  sagte  er:  „Wie  die  Milcbsupfie  Moawije's  die  beste,  so  da» 
Gebet  lauter  Ali.''  Von  diesem  Tage  an  ward  er  der  Scheich 
der  ftttsssauem  Milchsuppe  beigenannt.  137)  Der  InienäaM 
Vofkei,  Bhu  Oheidet  Ihn-ol  .Dseherrah,  der  sehnte  der  sehn  G«- 
fSIhrten  Mohammed'a»  denen  .dieser  das  Paradies  veispraeh.  138) 
Der  Jünger  des  Propheten,  Sobeir  Ben  Awwara,  nach  dem  Worte 
Hohammed's:  „Alle  Propheten  haben  Jünger  ( Hawarijnn ) »  aeiai 
Jünger  ist  Sobeir  Ben  Awwam."  Nach  Ebubekr,  Omer,  Osroan, 
und  Ali  war  er  der  fünfte  jpncr  zehn  zum  Paradiese  Designirten. 
139)  Hebbani  ol-Ummel,  d.  i.  der  dem  Herrn  Geweihte  des  Volkes, 
ist  Abdallah  Ben  Abhas  Ben  Abd  -  il -Moththalib;  er  hiess  auch  der 
Dolmetsch  des  Korans  wegen  seiner  Kunde  desselben.  140)  Der 
mit  der  h'opfnarbe  der  Beni  Omeije  ist  Omer  Ben  Abd  -  il «  aaiif ,  das 
Muster  der  Gerechtigkeit  nnd  Billigkeit  unter  allen  GkalifiM  den 
Hauses  Omeije.  141)  Der  Dränger  der  Beni  Äbbas  ist  Resehid  «der 
Sohn  Mehdi's ,  wegen  seiner  Peldsöge  so  genannt,  uKmlieh  wider 
die  Griechen,  unter  der  Anführung  seines  Sohnes  Eaoini>  in  wel* 
chen  fünftigtausend  getSdtet,  fünftausend  gefangen  genommen 
wurden;  wider  die  Türken  unter  dem  Feldhcrrn  Ali  Ben  Isri  Bon 
M ehan ,  der  vierzigtausend  erschlug  und  achtzigtausend  i^cfan^eu 
nahm.  Kein  Chalife  hinterliess  solche  Schätze  vou  Gold  und  Ju- 
welen ,  Skiavefi  und  Heerdcn  wie  Harun  er-Reschid,  d.  i.  Aaron 
der  Rechtwandelnde. 

(FortsetznAg  folgt.) 
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Ueber  das  I-King« 

Die  Mikücliicdciien  BcäUiiultliüilc  deä  Buchen 
und  ihre  Veiständlichkeit. 

Von 

Dr.  ««ttMed  Ott«  Pijper. 

Da»  LKbir  gehM  rnekt  nur  wegen  «einM  sngftUieiieB  «der 
wlfkltdiett  Altert,  aondeni  ancb  wegen  seinea  eigentbfimliclieii 
lalialCes  (lo  weit  deraeHie  va  ermitteln  ist)  %u  den  nerkwiifiiigsteii 
BUcbera ,  welche  wir  dem  Morgenlande  verdanicen«  leb  sage  toq 
dem  Inluilte  woblbedacbt:  ao  weit  derselbe  zu  ermitteln  ist;  deim 
nicht  überall  sind  die  Commentare  so  schlicht,  so  vollständig,  so 
«instfmfni!r  »mfi  so  hefriediirpnd ,  wie  hti  (fem  ersfen  'IVxfc ,  den 
icli  zum  üet^enstande  eintT  besonderen  Oarstellung  gemacht  huhe. 
Man  muss  aaerkeunen,  dass  die  Commentare,  nicht  nur  die  des 
Confucius,  sondern  auch  die  jöng-ern,  viele  unentbehrliche,  tref- 
fende und  augeaholietnlicti  sucbgeuiässe  Erläuteruugi'u  geben,  aber 
man  kann  sich  nicht  verhehlen ,  dass  viele  angebliebe  Aaslegungen 
kfibBStea  Ünterlegungen  sind,  wUhrend  sabireicbe  Fragen »  die 
aieh  der  enrop&isebe  Foracber  uoaiisbleiblieb  vorlegt,  in  den  Com* 
mentaren,  so  weit  sie  den  gewKboliebeo  Ausgaben  beigefügt  sind, 
unbeantwortet  bleiben;  und  nacb  dem  Vorhandenen  lässt  sich 
schliessen,  dass  sie  überhaupt  von  den  Chinesen  noch  niemals 
beantwortet  sind.  Es  ist  hieraus  zu  erklären ,  dass  sich  die  Sino- 
logen die  verschiedensten  Urtheile  specieil  über  das  i  -  Kiug  ge- 
bildet haben.  Der  älteren  nicht  zn  gedenken,  ist  es  zunächst 
Davis ,  der  die  Grundlagen  des  I-King  als  „puerilities"  bezeichnet, 
und  behauptet,  ein  Volk,  das  sich  mit  dergleichen  befasse,  könne 
niemals  eine  ernstliche  Wissenschaft  betrieben  haben.  Neumann 
aeuit  dieses  Volk  „eine  der  weisesten  Nationen  der  Brde.**  Giltslaff 
lobt  die  Cbinesen,  aber  von  der  Gmndlage  des  i-King  sagt  er: 
„tbia,  tboogb  notbing  better  tban  mere  nonsense,  bas  nevertheless 
SKSrcised  the  iugeMtty  of  wisost  Cbinese**  (Sketch  of  Chin.  hist. 
f.  p.  120).  Remusat  md  Pantbier  reden  von  derselben  Grundlage 
des  I-King  mit  Interesse.  Bs  mochte  hiernach  wohl  dem  grösseren 
gelehrten  Publicum  und  /unärlist  Allen  ,  drp  an  den  morgenlRndi- 
scben  Studien  Tbeil  nehmen,  niciit  unerwünscht  sein,  «ine  \ur- 

13* 
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Stellung  davon  zn  erhalten ,  was  dieses  Bach  im  chinesischen  Ori- 
ginale ist,  nach  welchen  Plaoe  ea  angelegt  ist»  iiad  «dehe 
GegeaatiDde  ea  bebaadelt.  Wean  icbon  die  Wiaieaaehaft  tob 
jedeia  Deafcmale  dea  Aiterthnrns  Terlaagea'ianaB»  daaa  ea  wenig* 

atens  in  solcher  Beiiehung  belcanDt  werde,  so  gilt  diesB  gewiaa 

vorzüglich  von  einem  Buche,  welches  bei  dMi  Chinesen  in  so 
hohem  Ansehen  steht,  das  Cotifucius  mit  einem  fortlaufenden 
Commentare  versehen  hat,  und  über  weich ns  die  europäischen 
Kenner  des  Chinesischen  so  verschieden  iirlheilen. 

OliiiR  den  Commentar  des  Contiuius  lässt  sich  das  I-Kirii^ 
nicht  denken.  Ohne  diesen  Comnieutur  würde  niun  zwar  die  Texte 
des  Wen-wang  und  TschSu^Kung  übersetzen  liönnen,  auch  würde 
in  aehr  vielen  Fällen  fiher  die  Dichtigkeit  der  Uebenetavag  kein 
Zweifel  ohwaltea »  aber  aur  einaelne  Sätae  würden  als  etwas  Za> 
saBmeahilngeDdea  ana  einem  Gewirre  anverständlicher  Worte  her- 
vortreten. Man  muss  also  die  Commentare  dea  Confucius  zu  dem 
eigentlichen  I-Kiog  reebnen.  Diese  Auffassung  stimmt  mit  der 
der  Cliinescn  ,  welche  das  J-King-  als  das  Werk  der  „vier  voll- 
kommenen Menschen"  ( sse  sching  jin)  bezeichnen,  und  es  so  weit, 
also  abgesehen  von  allen  jüngeren  Commentaren,  als  „rein  und 
unvermischt"  (hm  sui)  oder  als  „fein  ')  und  geheimnissvoll" 
(luiny  wei)  preisen.  Diese  Vier  sind  Fu-hi,  VVeo-wang,  Tscheu- 
Kung  und  Kung-tse  ( Coafuciui ).  Bs  kann  bei  Aeirachtung  des 
Buches  nicht  ansaer  Acht  bleiben,  dasa  daaaelbe  nicht  in  aelner 
nnprüuglichen  Geatalt  vorliegt,  sondern  in  die  neuere  Schrift  nai- 
geschrieben  ist«  Nach  anderen  Erfahrungen  zu  urtheilen,  mochte 
man  vcrmnthen,  dass  bei  dieser  Behandlnng  dea  Teatea  amnehea 
Willkürliche  vorgekommen  sei. 

Das  treueste  Bild  von  dem  Buche  wird  der  T^cser  dadurch 
erhalten,  dass  er  dasselbe  möjoflirhst  oft  selhnt  riHlotj  hurt  ,  und 
dass  dabei  jeder  Zeitraum  mit  seioen  deutlichen  und  uaUeuÜicben 
Denkmalen  für  sich  auitritt. 

1.    Die  Figuren  dea  Fu-hi. 

Nach  der  herrschenden  Deberllefemng  atammen  von  Pa-hl 
nur  die  Zahlenreihen  (ho-i»  und  lo  ahn)  nnd  die  8  und  64  Kwa, 
ohne  weitere  achrilUiche  Erklärung  In  dem  chinesiachen  Ori- 
ginale sind  diesen  Figuren  nicht  nur  die  gebräuchlichen  Nameu 
der  einzelnen  Theile,  sondern  auch  die  Weltgegenden,  die  Jahres- 
zeiten, die  sogenannten  Elemente  (tvu  hing)  u.  a.  heigeschrichcn. 
Wenn  wir  diess  als  spätere  Zuthaten  abziehen »  so  bleibt  für  den 


1)  Das  Wort  tshfl,  fein,  wird  erklärt  durch:  tschbu; ,  rirlitig^,  scheitf 
guly  hnOf  gut,  sehn,  reif,  M,  klein,  fein,  7.1  rf  ,  wnn  ivii  tun  f.sfÄi  d.  h. 
alle  Dinge  im  äasserälca  Grailu  der  Ueinheit  iiun  ist  das  üo  eben  erwäliiUe 
Wort). 

2)  Yih-King,  oldest  of  books,  is  ascril  i  I  fo  Fnh  lie.  Fuh-he,  who  \*'as 
onacquaioted  witb  the  use  of  caractcrs ,  eniployed  ccrtain  line« ,  to  express 
he  coBibinatton  of  exiilenees.   Gutslaff  (p.  194). 
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Aug^Dsebtin  mr  Folgend««:  di«  ZaMmveibeii  (dem  erste  voe 
deo  jüDg-eren  CoBmeDtotoreB  den  Fo-hi,  die  sweite  dem  YB  sn- 
geiehrieben  wird.   Die  geraden  Zahlen  sind  eck  warn,  s.  B. 
8»  die  vngeraden  w«S8,  a«  B.  O,  1,  o-oo,  3)  und  eine  Reihen- 
87654321  folge  von  weisien  nnd  achwanen  Feldern.  Bei 

diesen  Feldern  kdnneo  wir  von  der  neueren  Zn« 
tliat,  den  Namen  der  Kwa  und  den  Zahle»,  nicht 

  absehen.     Die  Reihentulf; der  Zaiilen  stimmt, 

wie  man  sieht,  mit  der  Ricittung  von  rechts  nach  links,  in  wel- 
cher die  Chinesen  beim  Schreiben  die  senkrechten  Zeilen  folgen 
lassen,  und  welche  sie  ausnahmsweise,  wie  bei  Ueberscbriften,  in 
der  Stellung  einzelner  Worte  befolgen.  Anf  eine  Beaiehung  zn 
den  Zahlenrelben  deutet  es,  dasi  die  weifsen  Fdder  anf  ungerade» 
nnd  die  aobwanen  aof  gerade  Zahlen  treffen.  Die  jüngeren  Com« 
mentfttoren  nennen  diese  Figur  die  Quertafel  des  Fn-hi  {tu  hi 
hmg  in).  Nächstdem  finden  wir  acht  kreisförmig  geordnete  Zei- 
ebeo  >  welebe  den  beigescbriehenen  Namen  zufolge  eli Unfalls 
die  acht  Kwa  vorstellen;  die  weissen  Felder  sind  durch  stanze, 
die  scliwarzen  durch  ü^t:ln*ochene  Linien  ersetzt.  Die  Reihenfolge 
ist  geändert,  1  stellt  oben,  und  2  —  4  öcliliessen  sich  links  an; 
8  steht  unten  ,  und  0—7  gehen  von  rechts  ub  bis  8.  Die  Com- 
mcntatoren  nemieu  diess  die  runde  Tafel  des  Fu-hi  {fuhi  yuen  Im). 
Beide  Anordnungen  wiederholen  sich  mit  den  durch  Yerdoppeluug 
cnlatendenen  64  Rwa.  Bs  mag  bemerkt  werden,  dass  unter 
den  neueren  Beisebriften  nicht  nur  die  bekannten  Namen  {lai-U 
für  die  Grundfläche)  Uang-i  für  die  zwei,  sse-siang  für  die  4 
Felder,  vorkommen,  sondern  dass  auch  die  zwischen  den  8  und  64 
Kwa  durch  deu  regelmässigen  Wechsel  der  weissen  und  schwar- 
zen Farbe  c-cbildeten  Stufen  als  16  und  32  Kwa  benonnt  werden ; 
mit  dem  aHciiiie^*  !!  Unterschiede,  duss  nicht,  wie  es  bei  den  frü- 
heren Stuten  und  den  obersten  Statt  findet,  jedes  einzelne  Feld 
einen  besonderen  Namen  erhält.  In  Betracht  der  Zahlenreihen 
sollte  man  die  Bezeichnung  der  Kwa  durch  weisse  und  schwane 
Felder  für  die  ursprilngliche  halten.  Auch  neigt  sie  Ton  den  ver^ 
schiedeuen  Bigensehaften,  welche  den  swei  Grundformen  zuge- 
schrieben wwden,  wenigstens  zwei,  die  des  Lichtes  und  des 
Dunkels  anschaulich  vorgestellt ,  während  die  ganzen  und  gebro- 
chenen Linien  sich  nur  durch  eine  sehr  künstliche  Auslegung, 
und  mit  Hülfe  der  Com  meutere  anf  jene  ausgesprochenen  Uigen- 
scbaften  anwenden  lassen. 

2.  Die  Figuren  und  Texte  des  Wen-wang. 
Unter  dem  Nanu  u  des  Wen-wang  finden  wir  zu?8rderst  zwei 
verschiedene  Anoriiiiungcu  der  Kwtt.  Die  beigeschriebenen  Worte 
müssteo  wir  hier  wohl ,  da  eine  besondere  Nachweisung  nicht  ge- 
geben wird,  als  einen  luglelcb  überiieferten  Text  ansehen.  Was 
die  Namen  der  Kwa  betriß,  so  fuhren  die  Cebersetzer  des  1-King 
(Stuttgart  18S4)  an,  die  Namen  der  8  Kwa  seien  schon  au  Zeiten 
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4m  Fn-Iii  dagewesen ,  die  illifigsii  66  Nmmm  teien  Toa  Wea-wsng 
gegekm.  Dam  di«  Kwa  ihre  Naaien  gahabt  faabea ,  ist  wohl  aidil 
aa  beiweift^Bf  ab«ff  diese  Namea  wärea  daan  nicht  ■chtillUeh 
aasfpedrfiekt  gewesen.  Aus  dea  Benerkangaa  der  Commeatatoreo» 
die  Biir  vorliegen,  ist  etwas  gaos  Aaderea  aa  schliessen.  Bei 
dem  ersten  Kwa  stehen  die  Worte:  Kien  i/M6ti  henq  litsckirtg:  hlen 
ist  der  Nutne  des  Kwa.  Nud  wird  in  der  Krläutcrung,  welche 
jüng'er  ist  als  die  Texte  deä  Confucius ,  ^  ci>agt:  lu  schu  Ische  fu 
tu  so  hice  Ischi  Kwa,  d.  h.  die  sechs  I.inien  sind  das  durch  Fu-bi 
gezeichnete  Kwa.  Hierauf  wird  der  iName  Kien  erklart,  ohne 
dass  von  dem  Urheber  desselhea  die  Rede  iit,  und  dann  heisst 
as;  yuen  heng  Ii  Uekinif  wm  wung  so  hi  IsoM  Ise  d.  h.  yiisa  ^mi§ 
U  Mmfff  die  darch  Wea-waag  angehaagtea  Werte.  Dieee  Uatei^ 
aebeidnng  des  erttea  Wortes  (des  Nanens)  von  den  ührigea  deatel 
aaverlteoBhar  darauf,  dass  beide  verschiedenea  Urspraogs  sein 
aollcn.  Aber  Kien  ist  eins  der  @  elementaren  Kwa,  und  so  konnte 
diese  Unterscheidung  hei  den  übrigen  wegfallen.  Dero  ist  aber 
nicht  so.  Die  Erklärung-  über  den  Antheil  des  Fu-hi  und  den  des 
Wen-uariii^  wiederholt  sieb  bei  den  andern  Kwa  nicht,  wird  also 
als  ein  für  allemal  gegeben  anzusehen  sein.  Man  sieht  das  noch 
deutlicher  aus  einer  Bemerkung  bei  dem  ersten  gemischten  Kwu, 
doM  dfittea  ia  der  Edhe»  tun,  wo  ee  heilet:  Uddn  kam  Uäi  tarn 
kwe  ITttHi  UdU  ming  d.  h.  ijdUa  ftoa  aniaiaaieB  die  Kaiaeo  der 
dreilinigen  Kwa$  lan  Ia  We  JTtsa  isehi  ming  d.  h*  Um  der  Nan» 
des  eeehsliaigea  Kwa»  Wäre  also  aher  dea  Crepraag  des  letsteren 
Namens  aoch  ausserdem  etwas  zu  sagea  gewesen ,  so  wfirde  dieaa 
ebenfalls  geschehea  eeia»  als  aUgeneia  gaitig  fiir  alle  gemecb- 
ten  Kwa. 

Indem  wir  den  ersten  Schritt  in  das  geschriebene  Buch  thun, 
müssen  wir  nach  der  schriftlich  aufbewahrten  Bedeutung  der  Kwa 
fragen.  Wie  sehr  die  wortlosen  Figuren  die  Grundlage  des  Bu- 
ches bilden,  lehrea  ans  die  jüngeren  Commeatatoren ,  indem  sie 
sehoa  die  jUteetea  Texte  angahäogte  Worte  (M  Im)  aeenen,  von 
dea  Figurea  aher  sagen,  ile  aeiea  die  „Ahaea  dei  Baehee  i** 
{tu  sehu  wei  i  tschi  tsu).  Weaa  aaa  die  Texte  der  verachiedeaett 
Z^talter  gesondert  betrachten  will,  ao  darf  man  hier  noch  nieht 
von  der  physikalischen  Deutung  reden ,  welche  erst  €k»nfnciu8  dea 
Kwa  giebt,  sondern  man  hat  die  einzige  Erklärung  der  Namen 
in  dein  Wörterbuch c  zu  suchen.  Ich  ziehe  vor,  die  Erklärung 
der  acht  Namen  nach  Morrison's  Wörterbuche  zu  geben ,  iodem 
ich  die  Zahlen  beibehalte,  welche  iu  der  vorhin  ciiig^ehildeten 
Tafel  des  Fu-bi  stehen.  1.  Kien:  issuing  forth  upwurd.  iirm. 
tlrong.  diligeot  advaaciug.  going  onward  witboat  intermission. 
8«  fal:  to  CKChange  oae  thiag  for  aoother*  to  eompare  aa  ia 
waighiag.  to  gire  aa  eqnivrieat  to  eolleet  tagetfaer,  aa  watet 
ia  a  cavity,  gntifiad  er  pleascd  fr  am  afoll  eapply  of  everj  ttiag« 
permeable,  a  paesaga  throagh«   ^  Ii:  lo  eeperaie*  to  go  fraa. 
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4S«p«m«.  a|»tft.  diaianl.  to  iMim  im  two  paln.  ia  orte  u 
toaea.  arrangped.  4.  tedU»:  to  cbska.  to  a§;itate,  «s  Iby  tboMlcr 
er  by  un  «artbquake.  to  ruie.  to  cenüeiicet  to  eancaife  or  be* 
come  piegoant.  to  intiaidate  or  striJca  Unat  into  by  pomp  and 
atate»  or  by  despotic  power.  sun:  r«pre«ents  a  stand  with 
things  placed  orderlj  upon  it.  to  select  and  «irrunge.  to  grasp 
and  keep  hold,  humhic  and  submissive.  t).  kan :  pit.  to  fall  iiito 
II  pit.  äoare  i>r  isome  dan^rtr.  to  dig  ü  pit.  7.  ken :  eye  and  to 
coiupare.  to  look  adversciy  or  perversely.  to  lioiit.  8.  kwen: 
eartli,  meauiug  itä  compliance  aud  obediencc. 

Die  ento  Aaordnung  dai  Wen-wang  begleitot  I»  itirn,  nit 
dum  Namen  Vater  (/tt)  and  8,  hoe»,  mit  dem  Namen  Matter  (ma)} 
4,  0,  7,  alaMäaaer  (aaa)>  !^  3,  5  als  Fraaen  (alv).  Es  ist  be* 
merkenswertb ,  dass  diese  Abtheilung  eiuc  andere  ist,  als  sie 
durch  die  ursprüngliche  Anordnung  des  Fn-bi  vorgezeichnet  wer- 
den konnte.  Nach  dieser  Hesse  sich  nur  eine  zweifache  Anord- 
nung treiben:  1.  3,  5,  7  und  2,  4,  6,  8,  oder  i,  2,  3,  4  und 
6,  7.  H.  Eine  zweite  kreisförmige  Anordnung  des  Wcn-wang 
hat  iiuH  3le  Kwa  oben,  und  scliliesst  die  übrigen  von  rechts  nach 
Itoks  an  wie  folgt:  3,  5,  4,  7,  6,  1»  2,  8. 

Die  Reihe,  iii  welciier  die  64  Kwa  das  Buch  ausmachen 
ist  eiaa  andere;  die  8  elafaeben  Kwa  oebmen  darin  folgende 
Stellen  ein:  1^  i.  2,  58.  S>  30i  4,  51.     67.  6»  29.  7,  52.  S,  2. 

Der  Texte  dee  Wea-vang  lind  64»  and  jeder  begleitet  eiaa 
der  64  Kwa» 

Elie  man  zu  eiaer  näheren  Betracbtang  des  Inhaltes  übergeht, 

miiss  nitin  sich  vergegenwärtigen,  ob  und  wie  weit  die  Sprache 
dieser  Texte  von  der  des  folgenden  Zeitalters  abweicbl.  \'iel- 
leicht  konnte  mau  finden,  dass  der  Gebrauch  der  Partikeln  in 
diesen  Hhestcn  Texten  etwaä  seltener  ist.  Aber  ausgcscMossen 
sind  die  Partikeln  keineswegs j  das  Zeichen  der  uulgeiienduu 
Pflanze  findet  sich  als  Zeichen  des  Genitivs  (2),  das  des  Siebes 
als  demoastrafirefl  Proaoaen  (24;,  daa  des  Bartes  für  und  (20). 

Die  näebste  Frage  ist  die,  ob  die  Texte  eine  wesentliche 
Beziehung  auf  die  Kwa  haben,  oder  ob  sie  sich  denselben  bloss 
anfällige  anscbliessen ,  wie  die  Spriiebe  eines  Punctirbacbes.  Die 
Coumentatoren  finden  überall  einen  sehr  engen  Zusammenhang, 
in  den  Texten  «Hein  aber  ist  ein  solcher  oft  nnr  dirrrb  kiitfst- 
Jiclie  CombiDtttioneu  zu  erraihen ,  und  äeitti)  iiiitniltejbar  zu  er- 
kj^um.    So  siebt  man,  wenn  die  Beisebrift  lautet:  siao  wany  ia 


1)  Da  es  in  dieser  Abhaodliiii^  bei  Annihrnnf?  von  Texten  liaufif?  (Inrn^if 
askoiB«t ,  za  weichem  Kwa  aod  zu  welcher  Linie  des  Kwa  sie  sich  geselieo, 
SS  ^rsrda  ich  dl«  Tsxls  des  Wan-wang  durch  eine  Zahl  bezoiehnen,  wetehe 
die  Zahl  des  Kwa  ist  (wie  sie  sich  auob  in  der  lateinischen  t'ebersct/ung 
findet),  dess^lcichen  die  entsprecbenden  Comroealore.  Die  Texte  de.^  T.srheo- 
Kung  aebst  den  dazu  gebUrigeo  CuiunieotsreB  werde  ich  dorcb  zwei  Zahlen 
bsxoichnSD ,  wovon  4lo  ersie  die  Zahl  de«  Kwa,  die  zweite  die  der  Linie  ist 
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fai  d.  h.  das  Kleine  gebt,  das  OroMe  kommt  (11)  und  das  Kw» 
dasn  =  =  ist,  während  das  luagekelirto  die  Beisebrift 

bat:  ta  wang  tiao  UU  d.  b.  das  Grosse  gebt,  das  Kleine  kommt 
(12),  dasB  beide  Texte  sieb  auf  die  Gestalt  der  beiden  Kwa  be* 
lieben*  Eben  so  selten,  wie  diese  Besiebnng  «nsehaulicb  wird» 
ist  die  Besiebung  des  Textes  tn  einer  dem  Rwa  zugescbriebenen 
Bedeutung  erkeoDbar.  Wenn  z.  B.  in  dem  Texte  des  Kwa ,  wel- 
ches in  der  vorbin  erwabnten  Anordnung  „Mutter**  genannt  wird, 
die  Worte  pin  ma  d.  b.  weiblicbes  Boss  (2),  vorkommen »  so  ist 
man  nicbt  in  Zweifel,  dass  beides  in  Verbiaduog  steht. 

Eine  ferner  notbwendige  Frage  ist  die,  ob  die  Texte  eine 
wesentliche  Beziehung  auf  die  Namen  der  Kwa  haben.  Auch  das 
ist  nicht  überall  zu  sehen.  Deutlich  ist  die  Beziehung,  wenn  der 
N.jme  des  Kwa  in  den  Text  verflochten  wird.  Das  geschieht  auf 
do|i]ieIte  Weise:  1)  wenn  der  Name  des  Kwa  in  dem  Texte 
wiederholt  wird;  was  indesseu  nur  sieben  Mal  vorkommt  (4,  27, 
29,  48,  51,  56,  60),  2)  und  minder  deutlich,  wenn  der  Text  in 
grammatiscber  Verbindung  mit  dem  vorangebenden  Kamen  in  steben 
scbctnt  Aus  den  Texten  selbst  ist  das  böcbstens  an  swei  Orten 
in  scbliessen  (12,  29)  und  da  nicbt  einmal  mit  Sicberbeit;  aber 
die  Commcntatoren  deuten  öfter  auf  solche  Verbindung.  Die  Ent- 
scheidung für  Eines  oder  das  Andere  kann  sehr  entscheidend  für 
die  üebersefzung  sein.  Z.  B.  Ii  hu  wei  pu  Ischl  jin  (10).  Li  ist 
der  \auie  des  Kwa,  und  hodeutet  Schuh,  auftreten.  Die  wört- 
liche IJcherset/iiiiL;  aller  b  Worte,  welche  ohne  alle  Flexionszei- 
chcn  und  Partikeln  tielxn  einander  stehen,  würde  lauten:  treteu, 
Tiger.  Schweif,  nicht,  beissen.  Mensch.  Die  luteiuiscbe  Ueber- 
setsuog,  bei  welcher  icb  die  eingeschobenen  Worte  in  Parenthe- 
sen schliesse,  sagt:  (licet  supra)  caudam  tigridis  aaltet,  (illa  tarnen 
bunc)  hominem  non  mordet  Wird  der  Name  des  Kwa  nicbt  mit 
in  den  Text  hiaeingezogen ,  so  lautet  die  Uebersetzung;  des  Ti- 
gers Schweif  beisst  den  Menscben  nicht.  Die  Auweisung,  welche 
fiber  die  Zusammenreihung  der  Worte  hier  und  da  in  den  Com- 
Tnentarcn  liegt,  kann  man  nicht  für  bindend»  nicht  einmal  fiir 
unzweideutig-  halten. 

Die  64  Texte  sind  wortarm;  sie  enthalten,  wenn  man  die 
Namen  der  Kwa  nicbt  mitzählt,  nur  171  verschiedene  Worte. 
Die  zwei  ersten  Texte  enthalten  25  verschiedene  Worte ,  die  4 
ersten:  41,  die  8  ersten:  61,  die  16  ersten:  72,  die  32  ersten: 
107.  Man  sieht  hieraus  leicht,  dass  die  räumlich  folgenden 
Texte,  die  keineswegs  kurzer  sind,  als  die  voranstebenden «  auf 
die  Worte  derselben  zurückkommen.  Hierin  kann  man  nur  eio 
Prineip  erkennen,  um  so  »ehr,  als  unter  den  stehenden  Worten 
und  Sätzen  die  4  Worte»  welebe  den  Text  des  ersten  Kwn  bil- 
den» bei  weitem  Torberraeben.  Bs  finden  sich  nur  6  Texte»  in 
welchen  man  keins  der  4  Worte  antrifft  (20»  35»  38,  44^  4Q,.  52). 
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la  einigen  wiederholen  sich  alle  4  Worte  (2,  3,  17,  19,  25,  49), 
in  andern  wiederholt  lieh  ein  einzelnei  der  4  Worte.  Vuen  allein 
koBBt  nicbl  Tor»  «her  Heng  (9,  10,  II»  15  4i«  •«  w.),  H  (6,  16, 
40  n,  s.  w.)  f  UM»g  (7,  27  •.  w.).  lo  einigen  wiederholen  eich 
4ie  Worte  yuen  heng  (14»  60),  in  andern  yvm  keng  H  (18»  45),- 
Heng  U  (21,  22) ,  Heng  Ii  isdting  (31,  32,  33),  yuen  tsching  (8,  41), 
heng  tsching  (47,  d6),  Ii  tsching  (26,  37).  Hierbei  findet  man 
stehende  Formeln  von  2 — 4  Worten  ,  in  welche  eins  der  in  Rede 
stehenden  Worte  verwobea  ist;  am  aeitensten  yuM,  am  häufigaten 
U  und  tsching. 

Bei  der  anerkannten  Dunkelheit  und  Räthselhaftigkett  dieser 
ältesten  Texte  nniss  man  alle  Kigenthümlichkeiten  derselben  mit 
der  grössten  Sorj^talt  beachten.  Als  eine  hervorragende  Eigen- 
thümlichkeit  wird  man  ohne  Zweifel  die  vielfach  vanirte  Wieder- 
holung der  4  Worte  ansehen  ^).  Von  dem  ersten  dieser  Worte 
sagt  das  Wörterbuch,  daas  es  daa  bimmllache  Vorbild  der  Men* 
aehenliebe  bedeute.  Daa  Zuaammenateben  der  Worte,  die  eigeo- 
thumliebe  Wiederholung  einaelner  in  anderen  Verbindungen ,  fibrt 
den  Leaer  bald  au  der  Ueberzeugnng,  data  er  in  ihnen  vier  AU 
tribute  anauerkennen  hat,  die  bei  dem  ersten  Kwa  in  ihrer  Ge- 
sammtbeit,  und  ohne  irgend  eine  nähere  Bestimmung  oder  Be- 
dingung vorkommen  ,  und  die  sich  hei  den  ühric^-en  zusammen 
(und  dann  unter  ItesiKideren  Ueding-uiigen  und  HcsclirankuDgen ) 
oder  einzeln  wiederholen.  Die  Kczit  hung  aut"  die  vier  Grund- 
worte tritt  mit  der  e-rossten  Deutlichkeit  hervor,  wenn  einzelne 
Texte  kiiiü  Wort  ausser  den  Grundworteu  enthalten;  wie  yuen 
Heng  (14),  Ii  tsching  (34),  heng  Ii  tsching  (58).  Ich  wttrde  eine 
nähere  Auafubning  des  hieraus  folgenden  Omndaatses  —  dasa 
man  jedes  der  4  Worte,  so  oft  es  in  den  04  Texten  vorkommt^ 
gleichmäasig  fibersetzen  mnss  —  gar  nicht  für  nÖthig  gehalten 
haben,  wenn  nicht  in  der  lateinischen  Cebersetzung  das  Gegen- 
theil  geschähe.  So  werden  dort  die  oft  wiederkehrenden  Worte 
Ii  sehe  ta  tschuen  übersetzt:  oportet  transirc  magnum  fluvium , 
und  Ii  yeu  y'e'u  wang:  loco  ad  quem  ivit  est  convenientia.  Das 
Wort  Ii  ist  hier  einmal  übersetzt  durch  oportet,  sodann  durch 
convenientia.  Nach  dem  von  mir  aufgestellten  Grundsatze  be- 
deuten beide :  das  Ii  (das  dritte  Attribut  des  Himmels)  überschreitet 


1}  Was  die  Erklärung  der  4  Worte  Ij«  trifft,  so  mass  ich  auf  meioe  Ab- 
handlang „über  die  vier  Tagenden  des  HhnmeU'^  (s.  diese  Zeitscbr.  Bd.  III. 
S.  273  ff.)  verweisen,  in  welcher  ich  die  commentarischen  £rklärongen  ge- 
sammelt, ond  aogleich  gezeigt  habe,  dasa  aneh  ohoe  Hülfe  der  Commentare, 
durch  bloss  etymologische  Forschung  demselben  Resullalc ,  welches  die 
Cummeotntoren  finden,  gelangt  werden  koiio.  Was  die  Geltaug  dieser  4  W orte 
rdr  den  andern  Text  betrifft,  so  kann  ich  nicht  umhin,  hier  sogleich  auf  die, 
ohne  Zweifel  in  diesem  Sinne  gesprochenen  Worte  des  Confucius  zu  ver- 
^^eisen  ■  l:>n}  hivcn  ki  i  tschl  muu  d.  h.  Jcien  kwe»  (die  Iwiden  ersten  Kwa) 
diess  (iäi)  die  Thür  des  1  (3.  Abtb.  Bl.  25). 
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den  groiion  PlnSf  md:  da«  K  hat  wo  ei  hMweggelM,  Mi  Wink 
M  BetrachtOBg  der  Goauiefitera  dei  CaBlnciiis  auf  dieae  beid« 
Siitie  sarfickliaBunea* 

Mehfaraa  koamt  in  den  64  Tntaii  vor»  waa  schlicht  ud4 
vollkomnen  yeratändlicb  ist,  so  daaa  Ober  den  Sinn  der  Worte 
kein  Zweifel  sein  kann.  Z.  B. :  sien  ml  hm  ff?  d.  h.  vorang^ehen 
varCeblt,  nachfolgen  erlangt  (2);  «t  nan  ic  jyang  lung  pr  sang  pang 
d.  b.  Westen  Süden  erlangt  Genossen,  Osten  Norden  verliert  Gt- 
nossen  (2) ;  ß  ngo  kieu  lung  mung  luug  munff  hÜ  n  ngo  d.  L.  oieKt 
ich  suche  den  unmündigeo  Knubeo,  der  nnmüniiige  Kuube  sucht 
mich  (4);  m  yun  pu  yü  d,  h.  dichte  Wolkei^,  kein  Regen  (9); 
iien  kia  san  ji  hS»  Ma  #a»  fi  d,  b.  vor  kia  (eioa  dar  Zeitiialei 
$eM4st»)  drei  Tage»  aacb  kia  drei  Tage  (18);  UeM  yü  pa  ym 
yim  himg  d.  b.  bia  in  den  aebtan  Hand  iai  DnglUck  (19);  Uchn 
wBhi  H  d.  h.  ernähren  das  weibliche  Rind  (ist)  glücklieb  (30){ 
Uiu  atu  ki  d,  h.  heimführen  die  Frau  (ist)  glücklich  (31);  nw 
«g«  kt  d.  b.  das  kleine  Geschäft  (ist)  glücklich  (38);  ko  siao  ss9 
pu  ko  ta  sse  d.  h.  können  das  kleine  Geschäft,  nicht  können  daa 
grosse  Geschäft  (62);  tschu  ki  ischung  lutm  d.  Ii.  der  Anfang 
glücklirli ,  das  Ende  V^erwirrung  (63);  siao  hu  hi  tse  ju  ki  tcH 
d.  h.  der  kleine  hu  (vulpes  ?)  fast  durch  den  Strom  hindurch,  netzt 
seineu  Schweif  (64).    Oefter  wird  der  „grosse  AJeusch"  {La  jin) 

Senannt.  Mehrere  Mala  fiodan  aieb  dia  Worte  kiun-lse,  welche 
ia  Uabaraatiar  dnrcb  sapiena  wiadergaban«  Daa  Wort  ftiaa  iit 
varwandt  aiit  Mmg  „älterer  Brodev^,  apd  ki^  Grata»  und  bedeafat 
ana&ebat  den  Pabrer  (lard.  king.  emperor«  bonorabia,  fatber  aad 
BOtber  of  boaaa.  Yirtuous  man).  Die  Uebarsetzer  verstebea  nater 
kiun-tse  wie  natar  ta^jin»  walcbea  Letztere  sie  durch  niagnns  vir 
wiedergeben,  nur  den  hervorragenden  Menschen.  Die  alten  Texte 
lassen  in  ihrer  tnys tischen  Form  keine  Entscheidung  über  die 
sncliliclic  Bedeutung  beider  Worte  zu.  Ausserdem  wird  genaBst 
der  König,  wang  und  fi<  a  (die  zweite  der  fünf  Würden;  derNeoe 
beaeichnet  eigentlich  den  glücklichen  Bogenschützen). 

Wiederholt  findet  sich  die  Nennung  gewisser  Zeitperiodeo; 
tan  ji  d.  u  drei  Tage  (18  n.a.w.)  nad  tH  ji  d.  i.  7  Tage  (24).  - 
Aaaaar  den  baraiti  arwäbatan  Tbiaraa  (Pferd,  2,  3ö,  Tiger, 
10,  Kind,  80,  Pacba,  64)  werden  noeb  Fiacb  (61)  «nd  Togal  (62) 
genannt.  Von  KÖrpertheilen  kommen  vor:  Scbwaif  (10,  64),  Maid 
(27),  Herz  (29),  Rücken  (52);  der  Name  ainaa  dar  Kwa,  i,  be- 
daatat  die  Kinnladen,  oder  die  Mundhöhle. 
3.    Die  Texte  des  Tscheii -Kung. 
Jedes  der  64  Kwa  hat  6  Linien,  und   jede  dieser  Uiiien 
wird  von  einem  Texte  begleitet;  da«  sind:  ischcu  kung  so  ht  tschi 
Ue  d.  b.  die  durcli  Tscheu -Kuopf  ani^^chängten  Worte.    Zu  de« 
ersten  und  zweiten  kwa  iindel  sich  ausserdem  je  ein  Text,  wel- 
cher alle  Linien  zusammenfasst,  die  Gesanimtzahl  der  Texte  ilt 
alao  S66.  Wenn  man  bai  diaaaa  Taxtaa  diaaalban  Fragen  wiadi^ 
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ho\t  wie  bei  deoeo  de«  Wen-wang ,  ao  erliält  man  meist  eine  viel 
^••tiamtere  Aotwert  Die  Besiehnog  der  Texte  iv  des  Lbiea 
Hflft  BMü  Theil  eehr  detitlieh  vor,  Z.  B.  M  de«  enten  Kwa  = 
wird  die  ontente  Linie  veo  eineai  Texte  begleitet,  in  dea  tob 
dem  9,nnterg«taBebten  Draeheo**  (fMen  luang)  die  Rede  iit;  l«i  der 
Sien  Linie  heisst  es:  /«n^  ftai  lien  d.  h.  der  Drache  ist  auf  dem 
Aeicer;  bei  der  5teo:  /!  Ivmg  tsai  tte»  d«  b.  der  fliegende  Drsebe 
int  im  Himmel ;  bei  der  6ten  ist  von  dem  ,,Iiartnäckig  anfoteigen* 
den  Drac!<efi "  Ckang  lunff) ,  und  fn  (forn  7lcn  Trxte  von  einer 
„Heerdt"  I)r;i(  lien'^  (kiun  tung)  gesprochen.  Hei  dem  Sistcit  Kwa, 
welches  hien  (Kegung,  su)  heisst,  finden  sich  folgende  Texte: 
hien  ki  meu  d.  h.  bewegen  die  grosse  Zehe  (1)  hien  ki  fei  d.  h. 
bewegen  die  Wade  (1),  hien  ki  ku  d.  h.  bewegen  die  Hüfte  (3), 
kien  ki  mei  d.  h.  beweffen  das  Rippenfleiseh  (5) ,  htm  kifukh  sdie 
4«  h.  bewegen  dieBaeken,  die  Kinnladen,  die  Zunge  (6).  Ferner 
(22)  beisst  es:  isehi  (Fwu,  1)  iu  (Bart,  2)  oder  (36):  Jeu  (Häfte,  2) 
fu  (Bauch,  4);  oder  (i52):  tschi  (Fuss,  1)  fei  (Wade,  2)  ytfi  (Rücken* 
fleisch,  3)  schin  (Körper  überhaupt,  4)  fu  (Backen,  5).  Bei  dem 
S5steD  Kwa  Isien  ( allmälige  Annäherung,  Aufsteigen)  finden  sieb 
nachstehende  Texte :  hung  tsien  yü  kan  d.  h.  der  (Wasservogcl)  hung 
kommt  auf  das  Ufer  (1),  hung  tsien  yü  picaii  d.  h.  der  hung  kommt 
auf  den  Stein  (2),  hung  Isien  yü  lu  d.  h.  der  hung  kommt  auf  die 
trockene  Hölie  (3),  hung  tsien  yü  mu  d.  Ii.  der  hung  kommt  auf 
den  Baum  (4),  hung  tsien  yü  ling  d.  h«  der  hung  kommt  auf  den 
Berg  (5).  Die  Reibenfblge  von  unten  naeb  oben  tritt  bier  fiberall 
denäidh  bervor.  Bemerkenswertb  ist  die  Ungleicbmüssigkeit  der 
BtnÜBsfolgo.  Bei  1  wird  von  der  ersten  bis  Men  Linie  der  Raum 
durchmessen  von  der  Tiefe  des  Wassers  bis  in  den  Himmel;  bei 
36  liegt  innerlialb  derselben  Linien  nur  der  Raum  vom  Flussufer 
bis  auf  den  Lohen  Herg-  (ling).  Ehen  so  ungleichmässig  ist  die 
Uebertrag^ng  des  korpers  auf  die  6  Linien;  bei  31  kommt  zu 
der  ersten  Linie  die  grosse  Zehe,  zu  der  6ten  der  Kopf,  bei  22 
trifft  der  Kopf  schon  auf  die  zweite  Linie.  Bei  31  kommt  die 
Hüfte  auf  die  3te,  bei  22  auf  die  2te.  Bei  31  kouiml  die  VV  auge 
auf  die  6te,  bei  28  auf  die  5te. 

Durch  Sammlung  von  ParalieitsLellen  findet  mau  noch  manche 
Besiebnng  auf  die  Linien ,  welche  in  den  Commentaren  nicbl  her- 


1)  Der  erste  Text  behandelt  die  aoterüle  Lioie,  welcbe  t^ehu  d.  i,  be- 
giuend,  ^UBBt  wird;  die  oberste  vnd  letzte  beisst  mthmtg  d.  1.  obeo.  Da* 

swiscbea  treten  die  Zahlen  ein ,  urh  2 ,  snn  3 ,  sse  Ay  wu  5.  Ist  die  Linie 
eine  panz«-  so  tritt  zu  der  Zahl  das  Wort  kieu  d.  i.  9,  ist  sie  eine  gebro- 
chene, au  Wild  das  Wort  Ii»,  d.  i.  6,  gebraacbt.  Die  bekannten  Worte  yMijr 
«nd  yin  kommeB  in  den  Texten  des  Tsehen-kaDg  Boeb  niebt  vor;  Bur  eiBnul 
gebraucht  er  das  Wort  yin  (6l.  2),  aber,  wie  mir  scheint,  nur  in  di-r  Rciku- 
lanp:  von  „duiikf!".  Vor»  dem  Worte  hieu,  9,  beui«'rk(  dtT  Lexikograph,  das» 
es  biiüiicb  vor&Leilti :  tranäforBiatioB  and  windiug ,  ^curciiiuf  propci'ty  uf  Ihe 
piiBciple  INHV«  Tm0  fo  «I»  d.  h.  ytmg  bflgibrend  a«fsttsteif«n. 
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TW^diohM  wird*    80  beisst  es:  le  kin  ttM  4.  k,  erlangeB  dw 

metallenen  (oder  güldenen)  Pfeil  (21.  4;  kieu  $te)  te  hutamg  mM 
d.  b.  erlangen  den  gelben  Pfeil  (40.  2$  Mn»  wh),  woraus  man 
scbliesäcn  kann,  dnss  der  Pfril  auf  das  yang  bezogen  wird.  Dazu 
stimmt  der  Text  einer  t/m-Liuie:  i  schi  wang  d.  Ii.  einen  Pfeil 
yerlicrert  (56.  5).  Die  Beziehung  der  Texte  zu  den  Namen  der  Kwa 
tritt  seiir  häufig  und  entschieden  hervor,  indem  die  Namen  der  Kwu 
bei  mehreren  oder  allen  der  einzelneu  Linien  wiedcrhult  werden ; 
diess  geseiiieht  bei  allen  Kwa  nitAutaabne  weniger  (1,  2, 9, 11, 14, 
26,63).  Wie  dieNanea  den  Texte  eiBverleibt  w«^ea,  ist  luai  Tbeil 
flchan  an  dea  so  ebea  aiitgetbeilten  Sätsen  ersicbtlicb.  In  der  Regel 
eiacbeint  dabei  der  Name  des  Kwa  wie  eine  personificirte  Sacbe, 
deren  Handlungen ,  Verbältnisse  und  wechselnde  Attribute  durch 
die  unterscheidenden  Worte  der  6  Texte  bezeichnet  werden.  Von 
der  Hineinzielmng  des  Namens,  wie  in  dem  vorhin  nng^efülirten  Bei- 
spiele vom  Vogel  hunq  (53)  linde  ich  kein  zweites  Hcispiel.  Die 
Namen  der  Kwa  haben  hier  in  ihrem  licreiclie  dieselbe  Stellung, 
wie  die  vier  Worte  im  gan/.en  Buche.  Die  Modulation  der  4 
Worte ,  wie  sie  in  den  64  Texten  vorkam ,  findet  hier  nicht  statt, 
nur  die  Fnraeln,  in  welche  jene  Worte  Terwoben  sind,  bleiben 
aueh  in  den  386  Texten  itebead.  Die  den  4  Worten  beigegebe* 
aen  Bigenachaftsworte  gingen  io  ihrer  besehräakeDdeB  Bedeutung 
bii  nur  Negation  iiber$  s.  B.  bei  dein  23  Kwa  lautet  der  gaaae 
Text  des  Wen-wang:  pu  Ii  yeu  yeu  wang  d.  b.  Nicht- hat,  wo 
es  hingehe.  Dasselbe  Verhältnisa  tritt  in  den  Texten  des  Tschcu- 
KuDg  rüeksichtlich  der  Namen  der  Kwa  ein.  Bei  dem  Kwa  isie 
(d.  i.  Knoten,  Beschränkung.  60)  lesen  wir:  pu  Isie  d.  h.  nicht 
Knoten  (3)  yan  tsie  d.  h,  stille  f  oder  feste)  Knoten  (4)  kan  uie 
d.  h.  milde  (eigentlich:  »iiääej  Kuoteu  (5),  ku  Isie  d.  h.  bittere 
Knoten  (6).  Io  dem  hierzu  gehörigen  Texte  des  Wea-wang,  der 
für  daa  ganse  Kwa  gilt,  werden  bereite  die  bitteren  Knoten» 
gegen  die  daa  UeMng  (die  liSaung)  niebte  rermag,  genannt.  Wie 
man  sieht,  kommt  der  Text  der  6ten  Linie  auf  dieselbe  Bezeich- 
nung der  Knoten  zurück,  nachdem  bei  der  4ten  und  öten  Linie 
die  besondere  Eigenschaft  des  Knotens  durch  widersprechende 
Eigenschaftswörter  negirt  ist,  immI  bei  der  dritten  fJnie  die  Ne- 
gation sich  cfeLTf»  das  Hauptwuit  selbst  gewendet  hat.  Die 
mannichfaltigen  Gradationen,  die  »ich  auf  solche  Weise  in  den 
einzelnen  Texten  aussprechen,  geben  eine  Anweisung,  das  leitende 
Princip,  wo  es  nicht  durch  eine  an  dasselbe  Wort  geknüpfte  Va- 
riation ber?ortritt,  doch  auf  einen  entsprechenden  Wege  zu  suchen. 
Wir  lesen  s.  B«  bei  dem  Kwa  ta  Uehu  (26)  d.  h.  grosse  Brnfth- 
nug       pu  kia  icki  ki  d.  h.  oicht  (im)  flause  essen  (ist)  glfick- 

1)  Das  Wort  tschu  bedeulel  iirsprÜTi^Mirh  den  s«  Inv.-irzen  fruchtbaren 
Acker,  dann  Eraähraog,  Pflege,  das  Huuütbter;  Uai  u«  yiuei  svheu  ttai  kia 
yiuei  Uchm  d.  h.  die  sieh  Ea  der  Wildsisi  anfbalten  heitseo  «iA»,  die  sich 
im  Hiuse  aafbillen  heiMea  ttdm» 
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lieh.  Hierzu  lauten  die  Texte  des  Tscheu-Kung;  lang  ma  tschu 
d.  h.  das  edle  Pferd  treiben  f3),  tung  nü'u  Ischi  ku  d.  b.  des  jun- 
gen (ongehörnten)  Riode»  Stiroholsc  •)  (4),  fun  schi  Ischi  ya  d.  b. 
des  CDtmftniiteii  Ebers  Zahn  (5). 

Dieielbeo  Sebwierigkeiteo ,  welebe  den  wirklicbeD  and  inoi- 
geii  VentKadniia  der  enteo  Texte  eotgegensteheo ,  wiederboleB 
«leb  hier.  Man  kann  In  der  Torbandenen  Uebersetenng  lebeD» 
dasi  io  den  bei  weitem  meisten  Fallen  unverstandlicbe  Worte  an 
einander  gereihet  sind,  und  dass  die  angeblichen  Deutungen  dureb 
Beziehung-  auf  spccielle  V«rhältnisse  nichts  Befriedigendes  haben. 
Neben  den  dunkeln  Stellen  machen  sich  auch  hier  sehr  schlichte 
und  deutliche  Säfrr  bemerkbar.  Z.  B.  Isrhing  fu  yü  hwung  tou 
yung  sse  d.  h.  der  Wall  kehrt  in  die  Grube  zurück;  ofine  Nutzen 
(ist)  die  Menge  (11.  6),  Mehrere  dieser  Satze  sind  5itebende 
Formeln ;  z.  B.  miao  meng  seht  po  meng  Ii  d.  h.  der  Einäugige 
kann  sehen ,  der  Hinkende  kann  avftreten;  sien  siao  heu  hao  lao 
d.  h*  vomn  lachen,  hernaeb  scbreien«  Wie  man  aiebt,  sind  diese 
Sätse  Reime;  es  lassen  sieh  dergleichen  mehrere  sihlen»  und  sie 
sind  Well  eicht  aus  dem  Munde  des  Volkes  aufgenommen. 

ETine  andere  Reihe  von  Sätzen  lässt  sieh  als  der  älteste  Com« 
mentar  sn  den  Texten  des  Wen-wang  ansehen.  Ich  rechne  es 
dahin,  wenn  bei  dem  I2ten  Kwa,  welches  die  Worte  hat  „das 
Grosse  geht,  das  Kleine  kommt",  in  den  Texten  des  TschHu- 
Kung  „der  grosse  Mensch"  ( la  jin)  und  der  kleine  Mensch" 
{siao  j in)  genannt  wird.  Oefter  neliiiien  die  AustÜhrungen  ge- 
radezu die  Form  vuu  Dcünitioucn  an.  So  (4.  6):  pu  Ii  wei  küu, 
Ii  yü  kiüu  d.  h.  Nicht -Zt  ist  der  Räuber,  Ii  hindert  den  Räuber. 
Wenn  man  die  eommentarisebe  Brktitmng  des  Wortes  H  (Bd.  III. 
S.  288)  hiermit  ?ergleieht»  so  kann  man  nicht  Terkennen,  dass 
sie  sich  anf  diesen  Sati»  mit  dem  sie  vollkommen  stimmt,  stützen 
mnss,  da  in  allen  Texten  des  Wen-wang  (für  welche  die  dort 
suiammengestellten  Dentnngen  gelten)  kein  äbnlicbes  Wort  Tor- 
kommt. 

Ausser  den  oben  erwähnten  Zeiträumen  werden  noch  genannt: 
schinien  d.  h.  10  Jaiire  (27.  3)  und  san  rupn  d.  h.  3  Jahre  (63.  3), 
welche  letztere  Zeit  häufiger  durch  die  Vierte  san  wei  ausge- 
drückt ist. 

Ausser  den  Thieren,  die  in  den  64  Texten  genannt  wurden, 
und  die  sieb  hier  wiederholen,  kommen  viele  andere  vor:  der 
Hirsch,  lu  ($.  3),  das  Schwein,  (26.  5),  das  Schaf,  yang 
(34.  S),  das  reissende  Thier,  pao  fpardusf  49.  6),  die  Maus,  tcM, 
schi  scim  (iaipa?  35.4),  die  Schildkröte,  hwH  (27.  1),  das  wilde 
Habn,  «cM  (56.  5.  ye-ki  d.  i.  das  Huhn  der  Wildniss;  nach  Mor- 
rison pbeasaot),  der  Raubvogel,  nn  (40.  6),  der  Vogel,  ho  (61.  2. 


t)  Ku  schi  hnng  nm  yVi  nivu  liio  i  fang  l-i  tscJiu  !.  i.  hi  eio  Querbai' 
ken  an  die  Horner  des  lUodes  gelegt,  am  sein  Stossen  zu  verbindero. 
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ciconiu^  sien-kin  d.  i.  der  Vogel  der  Geister,  sim),  der  kleine  • 
Fisch,  /W-^ti  (48.  2).   Avcb  niilirm  PIlftnteiiiiaiiieD  komiM  vor: 
der  Maolbeerkittn,  seng  (12.  d),  derBttim  yang  (28,  4^)»  4ir  Bma 
M  (44.  ö),  die  Pfluise  Uv4i  (47.  3)  u.  tu 

Aiuser  den  bereits  erwähnten  Körpertheilee  werden  noch  ge* 
■ennt:  da«  Haupt:  icMu  (64.  6),  das  Auge»  mu  (9.  3),  das  Ohr, 
iirj^  (21.  6),  die  Nase,  pi  (21.2),  der  Oberarm,  keng  (55.  3),  der 
Fuss.  (SU  (23.  3),  der  Bauch,  fu  (36,4),  derSteiss,  lun  (43.  4), 
die  Uaut,  lu  (21.  2),  das  Fleisch,  ju  (21.  3),  das  Blat,  hhOi 
(2.  6),  da«  Horn,  kw  cU.  3). 

Bemerkenswerth  ist  das  Vorkommen  von  Eigennamen,  wie 
ii-i  (11.  5),  kao-lsung  (63.  3).  Ob  diese  Namen  in  ihrer  ge> 
aebicktiidwD  BedeeteDg,  oder  In  ihrer  lezikaliacben  aogewendeft 
eindy  dea  iat  eiee  der  Fragen «  welcbe  ich  hier  yaeotachiedea 
laaaeo  naaa»  da  aie  anf  eine  inr  den  Leaer  befriedigende  Wetae 
Bor  dann  gelöst  werden  köoneo«  wenn  der  Weg  der  Untersvchnng 
und  die  Reihe  der  auf  demielbea  gewonnenen  Ergebniaae  voU- 
atftodig  durgelec-t  wird. 

Ungeachtet  die  Texte  des  Tschen-Kung:  sich  zeitlich  unmit- 
telbar au  die  vorigen  schliessen,  bo  unterscheiden  sich  doch  beide 
mehrfach,  wie  sich  sonst  Denkmale  weit  getreuiitcr  Zeiträume 
unterscheiden.  Ein  sulchcä  abweicbeodeä  Gepräge  giebt  z.  \i.  der 
Gebrauch  der  Worte  lien,  Himmel,  und  (t,  Erde  (36.6),  und 
Üe»  («e,  Hiamelaaohn  (14.  S). 

Ehe  ich  an  den  Texten  dea  Confneiaa  fibergebe,  ■naa  ich 
noch  einanl  dea  VerhiUtniBaea  gedenken,  welches  den  64  und 
386  Texten  gemeinsam  bt  Was  die  Uebefaetsnng  beider  betriffit, 
ae  möchten  die  Meinungsverschiedenheiten,  welcbe  darüber  statt- 
finden, sich  einzig  und  allein  auf  die  Stellen  erstrecken,  in  wel- 
chen eins  diT  4  (irundwortc  ( i/uen  heng  Ii  Isching)  vorkommt,  und 
auf  du'jenigt'u  'Texte  des  Wen -Wang,  in  welche  der  Name  des 
Kvvii  Lineiiii^ezogeu  werden  soll.  Dass  man  sich  bei  der  bisheri- 
geu  Uebuudiung  des  Buches  über  beide  Funkte  nicht  viel  Skrupel 
gemacht  bat,  daa  dilrfte  schon  emlenehtend  sein,  wenu  man  daa 
btaherige  mit  der  vorhandenen  Ueheraetaung  vergleicht  leb  will 
«her  doch  für  den  letatem  Punkt  noch  ein  Beiapiel  anfiibren  mii 
Herbeiziehung  der  Commentare  und  Worterbfieher.  Der  Text  dea 
36sten  Kwa  beginnt  mit  den  Worten :  Isin  keng  ffung n, a.  w.  Die 
üebersetzer  geben  diese  Worte:  Erga  pact/icum»  ffaon  utilur  ete» 
Tiin  ist  der  Name  des  Kwa  und  bedeutet:  to  procecde.  to  in- 
crease  to  attach  to.  Der  chinesische  Lexikograph  sagt  zur  Er- 
klärung des  Wortes:  ji  tschu  ivan  icu  sin  d.  fa.  die  Sonne  p:chl: 
auf,  alle  Dinge  gehen  auf.  Der  Commentar  des  Confuciui»  uagt: 
tsin  3in  d.  h.  Isin:  aufsteigen j  und  fügt  dano  hinzu:  ming  Uchu  U 
Hikang  d.  h*  daa  Licht  berrorhreebend  fiber  die  Erde.  Dieses 
Wert  Uin  iat  nmi>  ohne  alle  Beachtung  dea  Commentara  dnrek 
erga  ühemetat»  nnd  aJa  Präpoaitien  an  daa  aweite  Wert  kmg. 
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welches  ■  allerdings  Frieden  und  Freude  bedeutet,  geiinüpft  wor- 
den. Aoch  gegen  die  Aaknüpfuog  erklärt  sidi  dar  Conmentar. 
Der  CaiiMeDtor  des  Confiidtie  erklirft  des  Wort  itb^,  und  ■cUieeit 
4mnt  die  Heike  »b ,  mm  ia  de»  aeneii  Abadmltte  die  Worte  kmg 
Mte»  weielie  die  Uebemetier  dncli  eiaee  PbdIU  idieidea,'  sa  er^ 
klären.  Der  jlagere  GommentBr,  welcher  sich  den  Teztea  aastt* 
leibar  anschliesst,  sagt:  tsin  sin  d.  h.  isin:  aufgehen;  keng  heu  gam 
hwo  tschi  heu  d.  b.  keng  heu  des  rubigeu  Staates  heu ,  erklärt  also 
ebenfalls  dio  in  der  üchersotzimcf  verbundenen  Worte  als  getrennte^ 
und  die  in  der  Uebcrsetzung  getrennten  Worte  ais  rerbundeiie. 

Dieser  letztere  Punkt,  die  Verbindung  des  Namcos  mit  dem 
Te«te,  möchte  wenig^titens  in  den  meisten  Fällen  befriedigend 
erledigt  werden  kunueu;  tür  die  Entscheidung  des  erstereu  Punk- 
tes würde  oieD  sich,  -wie  aoeii  bei  Belraehtang  der  Coaimentare 
in  erdrtera  ist,  lieiaUeh  fiberall  aaf  WabnebeiaUebiKeitS{|;riBde 
bMebräoltt  fiadea.  Aber  es  ist  aoeb  eiae  Frage  fibrig^:  was  ba- 
deatea  die  Worte»  weaa  sie  aneb  erwcislieb  ricbtig  fibersetst  siadf 
Die  Texte  reden  Ton  Staat  und  Staatsgewaltea»  von  Thieren  und 
aranschlichen  Gliedera.  Wir  wissen,  dass  in  chinesischen  Schrif- 
ten Sätze  vorkommen  wie  die  folgenden:  jin  schin  yeu  i  kwo  d*  b. 
der  menschliche  Knrjjep  g>leicfat  einem  Staate:  jin  srhin  i  siao  licn  Ii 
d.  h.  der  menschliclie  Körper  ein  kleiner  Himmel  und  Erde;  lien 
ti  wei  la  lu  d.  Ii.  Himmel  Krde  sind  (ein)  grosser  Ofen.  Wir 
sehen  ferner  diese  \  ai^iteUuugcn  mit  der  Anschauungsweise  des 
Volkes  so  innig  verweben»  dass  sie  sich  sogar  in  den  Wörter- 
bacbern  ia  der  Fem  foa  RealdefiaitioBeo  geltead  aiaebea;  da 
wird  das  Wort  4ehm«i  (Wasser)  erUürt  dareb:  K  UdU  khH  U 
d.  b.  der  Erde  Blat  Atben»  das  Wort  j«b<  (Steia)  dareb:  seboa  Im 
d*  b.  Berg-Kaochen.  Der,  dem  das  nicht  fremd  ist,  der  fiber> 
diess  weiss,  dass  die  Kwa  Himmel  und  Erde,  Feuer  und  Wasser 
bedeuten  Sollen,  kann  nicht  umhin,  sich  bei  Cebersetznng  der 
Ältesten  Texte  fortwährend  die  Fra^e  vorzulegen,  ist  der  Staat, 
von  dem  hier  presproclirn  wird,  ein  wirklicher  Staat,  oder  ist  es 
der  menschiiclie  kcirper^  oder  ist  es  die  Welt?  Die  ältesten 
Texte  geben  hierüber  kt  inen  Anfschluss.  Eben  so  wenig  beant- 
worten sie  die  Frage,  ob  die  Körpertbeile  die  Glieder  des  mensch- 
lichen Körpers,  oder  die  Glieder  des  Weltkörpers  seia  solleo. 
Päd  doeb  tst  die  Uebersettvng,  weicfce  diese  Frage  aabeantwortet 
liisst,  eiae  balbe»  eiae  wortgemässe,  ober  aiebt  saebgeaiisse, 
Kdaaea  diese  Fragea  aiebt  gel5st  Werdea»  so  aiass  au»  dea 
StasiiB  des  Buches  für  aaverstiadlieb  erlLÜrea«  Mao  kaaa  aieiit 
behauptea »  ein  Buch  zu  verstehen ,  wenn  man  die  Frage  „ob  Toa 
der  Bewölkung  des  tellarischen  oder  des  politischen  Horizontes, 
ob  von  einem  Vulcane  oder  von  dem  vulcanischen  Boden  der  Pu- 
blicisten  die  Rede  ist''  ni<  ht  zu  beantworten  weiss.  Wir  werden 
sehen,  ob  und  wie  weit  die  Texte  des  Confucias  zw  Lösung 
solcher  Zweifel  beitragen* 
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4.  Die  Texte  des  Geellicfau. 
I>er  eontteatwiseheii  Zosfttse  des  Gonfaeiai  liidi:  Ii««», 
noM^,  i0«i-yeii  uod  Aehinge.  Die  beiden  letstern  werden  von  Bin» 
seinen,  wie  die  Uebersetzer  enfÜbren»  dem  Confucius  nicht  sn- 
gescbrieben.  In  der  mir  vorliegenden  Ansgabe  sind  alle  unter  dem 
Namen  des  Confiicins  p-enannt,  und  einen  Zweifel  finde  ieh  nir- 
gends rius^esprociien.  ich  rede  zuerst  von  dem  siang,  theils,  weil 
derselbe  die  Erklärung  des  ältesten  Bestandtheiles ,  der  Kwa, 
enthalt,  theils  weil  er  sämmtliche  64  und  386  Texte  begleitet. 
Der  ^tuiiie  des  Comuientars,  siang  d.  b.  Bild^  ächeint  in  den  er- 
sten Worten ,  mit  wetehen  er  bei  Jedem  einseinen  Kwn  beginnt, 
seine  Erklärung  %u  finden;  diese  nüsilicb  betreifen  die  bUdlicbe 
Bedeutung  der  Kwn.  Wenn  Über  den  Inbnlt  des  l-King  entschie- 
den werden  soll ,  so  wird  die  Bedeutung  der  Figuren ,  an  welche 
sich  die  Texte  knüpfen ,  gewiss  ninnssgebend  sein.  In  den  beiden 
ältesten  Texten  kommt  von  dieser  Bedeutung  nichts  vor.  Nicht 
einninl  in  den  oben  angeflibrten  Namen  der  Kwa  kann  man  die 
unmittelbare  Bedeutung  dersrlhen  suchen;  man  könnte  diess  nur, 
wenn  in  den  Namen  oder  xten  der  6:emischten  Kwa  zu  erken- 
nen wäre,  dass  regelmässig  oder  vorherrschend  die  Namen  der 
beiden  verbundenen  elementaren  Kwa  einen  Einfluss  hätten.  In 
den  Texten  selbst  kannte  ann  eine  Erklärung  der  Kwn  nur  danu 
finden,  wenn  gewisse  Worte  oder  Formeln  dos  elenentore  Kwn 
bei  seinem  wiederholten  Vorkommen  begleiteten.  Aber  alles  des 
ist  nicht  der  Fall.  Man  hat  also  in  den  Commcntaren  des  Cos» 
fncins  die  älteste  schriftliche  <|uelle  Uber  die  eigentliche  Bedeu- 
tunpr  der  Kwa.  Die  Erklärung  der  8  elementaren  Kwa  ist  fol- 
gende: 1.  kien  =  lien  d.  i.  Himmel,  2.  (ui  =  tje  d.  i.  angesam- 
meltes Wasser,  Feuchte;  wie  Morrison  sagt:  water  and  plants 
hlended.  marsby.  wet  witb  dew  etc.  3.  Ii  =  ming  d,  1.  Licht. 
4.  Uchin  =  Lui,  d.  i.  Douuer;  5.  sun  =  jung  d.  i.  Wind.  ö.  kan 
=s  tekwvi  d.  i.  Wnsser.  7.  ken  «  schon  d.  i.  Berg.  8.  kwm  =  ft 
d,  i.  Erde.  Da  in  der  Reibe  der  susnmmengesetsten  6-linigen 
Kwa  auch  die  elementaren  Kwa  Terdoppelt  werden,  so  wird  bei 
den  ans  gemischten  Linien  bestehenden  Figuren  die  bildliche  An« 
sebnnlicbkeit  zerstört.  Der  siang  betrachtet  daher  die  Verdoppe- 
lung des  Kwa  als  eine  Verdoppelung  des  Gegenstandes.  So  sagt 
er  zu  2:  Ii  tse  d.  h.  aneinanderbäncfende  Wasserbecken,  zu  3: 
liang  ming  d.  h.  zwei  Lichter  (niimlicL  Sonne  und  Mond ,  wie  der 
Commentnr  (wan  sagt),  zu  4  und  6  fügt  er  das  Wort  täm  d.  i. 
fortgesetzt,  zu  d:  tui  d.  h.  folgend,  zu  7:  kien  d.  h.  zusammen. 
Die  aus  ungemischten  Linien  bestehenden  Kwa,  1.  Himmel  und 
8.  Erde,  erhalten  nur  die  Zusfttae:  1.  hing  kUn  d.  b.  mhelos 
gehend  oder  wirkend,  und  8.  ichi  d.  h.  Kraft,  Verbältniss.  Die 
Art,  wie  die  Anwesenheit  eines  Kwa  in  den  gemischten  Verbin- 
dungen beseichnet  wird,  ist  verschieden.  Am  nächsten  lag  es, 
beide  Kwa  sn  nennen,  das  obere  snerst  s.  B«  fmg  imi  d.  h«  Wind» 
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DoMMT  (42).  Alber  JiSafig  OadM  fSeb  niclil  nur  Wtoodm  Be* 
•tiMiiiBg««  fibcr  daa  VerliältoiM  beider  Kwa»  aottdcm  auch  ab- 
weiobeade  BrklaniDgea.  HiaiiMl,  Erde,  Berg-,  Feaebte  (ue)  nod 
Dooner  werden  immer  gleich  erklärt,  aber  Waater,  Licht  und 
Willi!  verschlodon.  So  das  Wasser  als  Wolke:  ytili  Im  d.  b« 
Wolke,  fyonncr  {'■]]  oder  als  Rep-cn:  lui  yü  d.  h.  Donner,  Reg-cn 
(40);  das  Liciit  ula  Hlitz  :  uen  iuL  d.  ti.  Blitz,  Donner  (2i)  oder 
als  Feuer:  ho  Isai  schicui  schang  d.  L.  das  Feuer  ist  iib»'r  \lnm 
Wiiäser  (64);  der  Wiud  als  Baum:  mu  schany  yüu  ho  d.  ii. 
der  Baom  bat  obea  dae  Peaer  (50).  Die  letztere  Bezeichnung 
ist  aaeb  ia  iofera  beaterkeatwertb ,  alt  aie  tob  der  aatSlagliebea 
Ordaaeg  abweiebt,  oed  daa  natere  Kwm  auerat,  das  obere  soletil 
aeaat.  Oefter  wird  daa  Wort  yü,  in,  zugefügt :  yun  iehßng  yü 
tien  d.  h.  die  Wolke  obea  in  dem  Uimniel  (5),  Ue  sckatig  yü  ü 
d.  h.  die  Feuchte  oben  in  der  Erde  ( 45  ).  Anstatt  dessen  wird 
auch,  um  die  Irinrrlirhkfit  noch  bestimmter  zu  bezeichnen,  das 
Wort  Ischuxi/ ,  mitt<'ii ,  lunen,  ii^ebrauclit.  Ti  Ischung  yeu  scikiwui 
d.  h.  die  Krde  hat  inwendig  das.  VV^asser  (7),  lui  Isai  U  tschung 
d.  ii.  der  Duauer  it»t  iuueihulb  der  Frde  (24),  ti  Ischung  yüa  schan 
d»  b*  die  Brde  bat  inea  deaBerg  (lä>.  Aua  der  Zusammenstel- 
laog  der  fälle,  wo  yü,  mit  deaeo  wo  tsehung  gebraucht  wird, 
ergiebt  akb,  dasa  aur  daa  natere  Kwa  ala  laaerea,  tsehung,  be- 
aaieboet  wird,  aud  yü  nur  für  das  obere  Rwa  Anwooduag  findet* 
Maa  aebeint  dann  durch  den  Gebrauch  des  Wortes  yü  andenten 
an  wollen,  dass  das  obere  Rwa  sich  zwar  oberhalb,  aber  noch 
in  dem  Bereiche  des  unteren  belinde.  Man  Avürde  dann  vielleicht 
um  sinnentsprechendsten  das  Wort  schang,  wo  es  allein  vorkommt, 
durch  ,.iiber",  die  Worte  schang  yü  durch  „oben  auf"  wieder- 
geben. Nur  einiuai  wird  schlechthin  gesagt:  schang  ho  hia  Isv 
d.  b.  oben  Feuer  naten  Fencbte  ( 38 ).  Biae  nanbafte  Reihe  von 
BfUämngen  fügt  besondere  pbjslkaliache  Beatiianiungen  hiaan« 
Sehan  JUa  isehu  Isiuen  d.  b.  noter  den  Berge  entspringt  der  ^uell 
(4).  Ti  is^ung  seng  mu  d.  h.  innerhalb  der  Erde  lebt  (wichst, 
wird  geboren)  der  Baum  (46;  das  Kwa  des  Windes  steht  unter 
dem  der  Erde).  Ming  ji  Ii  tsrhung  d.  h.  das  Licht  gebt  hinein 
in  die  Erde  (36;  das  Kwa  des  Lichtes  stclif  tnitcr  dem  der  Erde\ 
Ltii  f'ichu  ti  fun  d,  h.  der  Donner  bricht  liervor  aus  dw  Krde  auf- 
fln'u;end  fl6;  das  Kwa  des  Donners  stellt  über  deai  der  Erde). 
Mtng  Ischu  li  i>chuny  d.  h.  das  Licht  briclil  iiervor  über  die  Erde 
(3o).  Schan  fu  yü  U  d.  b.  der  Berg  gelehnt  in  die  Erde  (23;. 
Ftmg  hing  tdtnaui  ickaag  d.  b.  der  Wind  gebt  (oder  wirkt)  Uber 
den  Wasser  (59).    fimg  Ue  ho  uehu  d.  b.  der  Wind  ans  den 

I)  ]/cn ,  welches  bei  ZiisaraTnenstcllung  der  Kwa  niehrrach  gebraucbl  uirJ, 
bedeutet  sowohl  babeo,  ab  auch  seio.  Vielleicht  hier  das  erslere,  da  auch 
tsai  d.  h.  irgendwo  sein ,  angewandt  wird ,  nsd  also  der  Gebraach  des  Wortes 
yin  aar  eis  anders  gedachtes  VerbSllolss  devten  wirde.  Dann  masste  man 
aa^B :  der  fienm  bat  oben  das  f  eaer. 

V.  Bd.  14 
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Pener  barvorgehend  (ä7).  Tkn  idinBUi  wH  d.  b.  Hiaiifll 
giebt  das  Wasser  rückwirkend  (6).  Tien  ^  fto  d.  b.  der  Hismd 
giebt  das  Feuer  (13;  hier  und  bei  6  ist  das  Kwa  des  Himmels 

oben).  Schan  yeu  mu  d.  h.  der  Berg*  hat  dcQ  Baum  (53;  das  Kwa 
des  Windes  ist  Uber  dem  des  Berges).  Tien  Ii  kiao  d.  b.  Himmel 
Erde  vereinigt  (11;  das  Kwa  des  Himmels  isf  unter  dem  der  Erde). 
Tien  Ii  pu  kiao  d.  b.  Himmel  Erde  nicht  vereinigt  (12;  das  Kwa 
des  Himmels  ist  über  dem  der  Erde).  Tse  mie  mu  d.  b.  die 
Feuchte  erstickt  (schaeidet  ab)  den  Baum  (28;  das  Kwa  der 
Feuchte  ist  über  dem  des  Windes).  Txe  wu  schwui  d.  b.  der 
Saapf  ohne  Wasser  ( 47 ;  das  Kwa  des  Wassers  ist  anier  den 
der  Fenehte)«.  Ich  würde  das  Wort  Ue,  welches  In  der  letaten 
Verbindaag,  welche  offenbar,  der  Deutung  zufolge,  den  ober- 
flächlich ausgetrockneten  Snnpf  vorstellen  soll,  immer  durch  Sumpf 
wiedergegeben  haben,  wenn  nicht  Einzelnes  eine  solche  durch- 
gängige (Jehergetxiinn-  unmöglich  machte,  z.  B.  tse  schang  yü  lim 
d.  h.  die  FciKlite  oben  in  dem  Himmel  (9.^).  Die  Bedeutung 
Wasser  zwischen  den  Pflanzen ist  ofTenhar  liii  rauf  nicht  an- 
wendbar, eine  besondere  Anweisung  über  den  Sian  der  Verbindung 
wird  nickt  angegeben,  und  ein  Festbalten  der  allgemeinsten  Be- 
deutung »»Feuchte'*  schien  daher  das  Sinnentsprechendste*  Man 
könnte  vietleicbt  ancb  bei  dem  totsten  Kwa  sagen :  Feacbte  okae^ 
oder  über  Wasser,  Indem  man  an  den  feuchten  aber  kein  abge- 
soadert  sichtbares  Wasser  enthaltenden  Koden,  oder  an  die  über 
dem  Wasser  schwebende  feuchte  Atinoi^phäre ,  die  d^aXaaaaf 
dächte.  Bemerkenswerth  ist,  dass  sicli  hier  eftpiifalls  iius  der 
Bezeichnung  der  Verbindungen  eine  völlig  negative  Bestimmung 
entwickelt,  wie  wir  das  bereits  in  den  Texten  des  Tscheu-kuug 
gefunden  haben. 

Die  physikalischen  Deutungen  des  Confucius  haben  Mehreres, 
was  nns  zu  Zweifeln  an  ihrer  Sackgenässheit  bewegea  könnte. 
Arstens  ist  es  auffällig,  dass  sie  sieh  nicht  uberall  mit  einfaeker 
Zusammenstellung  der  Elemente  begniigen,  sondern  die  angeblich 
gemeinten  Processe  bezeichnen.  Zweitens  und  vornehmlich  muss 
es  Bedenken  erregen,  dass  die  einzelnen  Kwa  nicht  eine  feste 
unwandelbare  Bedeutung  behalten.  Wenn  wir  an  der  IVadition 
festhalten,  dass  die  Kwa  so  viel  alter  sind  als  die  Texte  des 
Wen-wan^  und  Tscheu-kung,  und  diese  wiederum  beträchtlich 
älter,  als  die  des  Confucius,  und  wenn  wir  erwägen,  dass  in 
diesen  älteren  Texten  so  wenig  wie  in  den  Namen  der  Kwa 
irgend  etwas  vorliegt,  woraus  man  entnehmen  könnte,  ein  und 
dasselbe  Kwa  bedeute  hier  den  Wind ,  dort  den  Baum  u*  dgl. ,  so 
muas  man  fast  bezweifeln,  ob  es  einer  blossen  Tradition  möglich 
gewesen  wäre,  die  Fälle,  wo  solche  Abweichungen  ursprünglich 
bestimmt  gewesen  wären,  treu  festzuhalten.  Es  wird  daher  näher 
liegen,  anzunehmen,  dass  jene  Dcutun«-  der  Kwa  ein  ncutuntf«?- 
versuch  des  Confucius  ist,  welchen  wir  mit  Sicherheit  als  einen 
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Beitrag*  zd  der  Lehre  des  Confucius ,  aber  nur  nach  sorirnütiger 
Kritik  als  eine  Nachricht  über  die  Lehre  des  Fu-hi  autiiehineo 
kfimen.  DiMor  Kritik  ist  lri«r  keio  Rann  gegeben;  ich  begnüge 
aueh»  die  Nothwendigkeit  deraelbeo  «usgesprocbea  sa  hadeo. 

Uomitteikir  an  die  pkjeikBlisekeD  BrkIftniiigeD  sebliefteb  eieb 
Sätze,  in  wclcheo  der  Kwn-lse  handelnd  und  leidend  vorgestellt 
wird.  Den  Worten  Khmi^e  folgt  hierbei  regelmässig  das  Wort  /, 
d«  i.  Ursach,  wie,  entsprechend.  Die  Mannichfaltigkeit  der  be* 
zeichneten  VerliaUitif^Be  wird  an  einer  Reihe  von  Beispielen  an- 
Hchaulich  werden.  Uiiuuiel  (1  !  !(iun  (sp  i  tsc  kiang  pu  si  d.  h.  der 
Kiun-tse  wie  er  selbst -stark  üiciiL  ruiiet.  Wasser  über  Donner  (3) 
kiun  Ise  i  kinfj  0  Zun  d.  Ii.  der  Kiun-lae  ^  wie  er  die  Seide  ordnet. 
Uimmel  über  Wasser  (6)  kiun  Ue  i  isu  sse  mei  seht  d.  b.  der  h  iun-tse, 
wie  er  dai  Geaebäft  beginnt»  den  AD&ng  entwirft.  Erde  über 
Waaser  (7)  Mim  Im  t  yung  min  Atdbn  Uehung  d.  b.  der  Xinn-lM 
wie  er  das  Folk  un^st,  die  Menge  ernäbrt  Hinniel  ftber  Peaebte 
(10)  Kiun  ise  i  pien  schang  hia  ting  wtm  tschi  d.  h.  der  Kiuri'tte 
wie  er  scheidet  Oberes  (und)  Unteres»  einschränkt  des  Volkes 
Willen.  Himmel  über  Feuer  (13)  Kiun  tse  i  lui  isu  pien  um  d.  b« 
der  Kiun-tse  wie  er  ordnet  die  Arten,  scheidet  die  Dinge  (Gesfhö- 
pfe).  Feuer  über  Himmel  (14)  kiun  Ise  i  gn  irn  ynng  srhen  schun  -) 
lien  hipu  uu)tq  d.  h.  der  Kiun-tse  wie  er  hrmmt  das  Böse,  anregt 
das  Gute,  folgt  dem  Himmel,  lehnt  sich  au  das  Schicksal.  Frde 
über  Berg  (15)  kiun  Ise  i  scitwai  lo  i  kwa  tsching  wu  ping  schi  d.  h. 
der  J[hm-48e  wie  er  mindert  das  Viele»  mehrt  das  Wenige ,  ermisst 
die  Dinge,  ausgleicht  das  sieb  Ausbreitende.  Donner  nnter  Fenebte 
(17)  kiun  Ue  i  hiang  hwui  ji  gan  H  d.  b.  der  Kiun'Ue  wie  er  sieb 
sehnt  nach  Dnnkelbeit,  eingebt  in  Stille  (und)  Rnbe.  Berg  übet 
Wind  (18)  kiun  tse  i  schin  min  yu  te  d.  h.  der  Kitm-ite  wie  er  er- 
ncbnttert  das  Volk,  pflegt  die  Tugend.  Erde  über  Feuchte  (19) 
kiun  tse  i  kiao  sse  wu  kiung  yung  pao  min  wu  kianj  d,  Ii.  der  Kiun-tse 
wie  er  beherrscht  den  Sinn  ohne  Krschöpfung,  umfasst  (und) 
schützt  das  Volk  ohne  Finschränkurig.  Berg  über  Feuer  (  22) 
kiun  tse  i  rnin(j  srhu  Isching  i/  «  kan  tsrhe  yo  d.  h.  der  hiun-lse  wie 
er  erleuclitet  daa  Haus,  wirkt  uLnc  Geduld,  bricht  das  Gefäng- 
niss.  Feocbte  über  Wind  (28;  nach  dem  nang  der  nnter  der 
Fenebte  oder  im  Sunpfie  umkommende  Baum)  i^n  Ue  i  iu  H  pu 
kiu  Inn  sehi  wu  mim  d*  b«  der  Kiun-tie  wie  er  alleinstebt  ebne 
Porebt,  weiebt  der  Zeit  ohne  Kummer.  Wasser  (29)  kiun  tse  i 
tschang  te  hing  kiai  kiao  see  d.  h.  der  Kiun-tse  wie  er  (mit)  dauer- 
bafter  Tugend  wirkt,  immer  wieder  ordnet  die  Geschäfte.  Donner 
über  Himmel  (34)  kiun  tse  i  ß  U  fu  H  d.  b.  der  Kiun-Ue  wie  er 


1)  Dss  Wort  kimff,  Aafeuf  des  Gewebes,  ist  dasselbe,  welehes  den  bei- 

ligen  Hürficrn  den  jVniiien  piebl 

2)  schun  iül  dus.s«U)c  Wort,  welche«  die  Stellung  der  Erde  zu  dem 
Himmel  bezeicbuei. 
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verweigert  den  beiligen  Brauch ^  widcfstrebt  dem  Scbuh  Liciit 
über  Erde  (35)  Ün»  Im  i  te#  Imha»  mbiff  fv  4«  b*  d«r  mnHM  vii 
er  teibat  leoehtot»  erleuchtet  (eiler  erkennt t)  die  Tugeod.  Lkhl 
unter  Bnle  (86)  ftÄin  Ue  i  H  Uekvng  ifwhff  hmd  mh  mmg  4»  h.  d« 
JTfwt-U«»  wie  er  hersheteigt  (zur)  Menge,  dient  dem  Dunkel  und 
leiiclitet.  Wwnw  über  Berg  (39)  kiun  Ise  i  fan  «cMn  sieu  le  d.  b. 
der  Kiun 'Ise  wie  er  sieb -selbst  umkehrt,  sich  gewöhnt  (an)  dit 
Tugend.  Berg  üher  Fenrhtp  (41)  khtn  ise  i  Isching  fun  tschi  yo 
d.  h.  der  Kiuji-lse  wie  er  unterdrückt  den  Zorn,  einschränkt  die 
Begierde.  Wind  über  Donner  (42  )  kiuu  luti  t  kien  sehen  tse  (sie» 
yeu  ktco  (<ie  kai  d.  h.  der  Kiun-ise  wie  er  sieht  das  Gute,  dann  den 
Weg  üiiderL,  (wie  er)  geirrt  bat,  dünn  den  Irrtbum  verbessert, 
Penehte  ib^r  Wkaeer  (47$  nndi  den  liang  der  Sumpf  ohneWat* 
ser)  khm  tse  i  Udbi  ming  sui  tsdii  d.  h.  der  IflniMie  wie  er  «fiillt 
dfts  iSchieksal,  nicht -entgegenietst  den  Willen.  Feuchte  Iber 
Pcuer  (49)  kiun  tue  i  seht  Ii  ming  ischi  d.  h*  der  Kiun 'tse  wie  w 
beherrscht  den  Zeitpunkt,  erkennt  die  Gelegenheit  (Zeit)*  Peoer 
über  Wind  {hQ ;  nach  dem  slang  das  Feuer  oben  am  Baume)  kiun 
tse  i  Isching  wei  ying  ming  d.  h.  der  Kiun-tse  wie  er  feststeht,  ge- 
horsam dem  Srltirksril  f  wortlich:  zu  Eis  werdend ;  ying  ming  to 
preserve  tlie  decree  ot  heaven  in  onea  favour  by  proper  conduct). 
Berg  (52  )  kiun  tse  i  sse  pu  ischu  ki  wei  d.  b.  der  KiuU'lse  wie  er 
ginnt,  niciit  hervorgeht  UU6  äciuer  Steile. 

Anstatt  des  kinn-tse  wird  einige  Male  der  sien-wang  d.  h.  der 
vorangebende  Küuig,  genannt.  Sien  bedeutet  duä  Vorangebeo, 
räumlicb  und  neitlleh;  die  Oehenetter  entscheiden  aich  Ar  dal 
Lettt6re,  und  sagen  „antiqai  reges",  indem  sie  nusnahnmiM 
eine  dieaer  SteBen  des  Conmentani  fihersetaen  (II.  S*  32).  Hir 
seheint  das  Voranscbreiten  angedeutet  zu  aeitt>  in  Brinnemag  aa 
den  zweiten  der  64  Texte:  littMi  U6  wmg  sim  nd  iS*  U 

d.  h.  der  hiun-tse  bat  wo  er  hinweggehe,  vorangehen  verfehlt, 
nachfolgen  erlangt.  Dieser  Satz  steht  hei  dein  Kwa  der  Erde, 
welche  hestimmt  ist,  dem  Uiniinel  zu  folgen,  üass  in  den  Textco 
des  Tonfucius  der  Kiun-ise  in  dieselbe  Lage  mit  der  l'>de  ver- 
Bvt/A  wird,  lässt  sich  mehrfach  erkennen;  am  deutli^  sten  bei  1-1. 
Die  Worte  sien-wany  wurden  also  die  Macht  bexeiehnen,  welche 
auch  vorangebend  ihr  Ziel  erreicht;  das  Mittelglied  zwischen  bei- 
den zeigt  aich  in  Texten  wie  34,  wo  der  Kiuu'ise  ea  verweigert, 
in  die  Fuaatniifen  des  Vorgängers  zu  treten.  Bine  Reminiscens 
aU  die  ^teu  Könige,  die  den  Weg  noch  nicht  vorgezeichnet 
Ihnden,  sondern  ihn  bahnen  mnssten»  ist  dadurch  nicht  ansgc* 


1)  Ii  Sciluh,  auftreten,  bezeichnet  hier  ohne  Zweifel  den  Ort,  auf  dw 
der  pQss  treten  soll,  ein  anderes  Bild  für  den  Weg,  taa,  als  gesetzlich« 

Rt'stiinraung.  Man  kann  hierher  eine  Bemcrkunf?  beziehen  ,  wclrhe  Morrison 
zu  dem  ersten  Worte  Ii  (Brancb)  macht  :  the  hrst  idea  of  le  is  footstep,  Ib« 
fuotslep  or  traces  observed  in  worsbij>j)ing  gods. 
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sekliMiaeii.  Einmal  wird  anstatt  des  KiuH-tse  auch  der  ia  jin  ge- 
BMMt:  Lieht  (30)  la^l»  itman  mhig  t$ehao  yü  ne  fang  d.  h.  4er 
fiwM«  Umaeh  wie  ev  theill  das  Lieht,  leaehteml  in  die  vier 
Weltgegendeo. 

Wo  der  Conmentar  Siang  die  sn  den  einzelnen  Linien  g«> 
fidreoden  Texte  des  TschSo-kung  beg^leitet,  wird  sein  Charakter 
eis  anderer;  er  lässt  sieb  nicht  auf  die  bildliche  Bedeutung;  der 

Linien  ein,  sondoro  beschränkt  sich  auf  Worterklärunc^en.    Z.  Ii. 
ho  yo  tsai  tfuen  tcu  kti-u  d.  Ii.  zögernd  (  oder  blindlinirs  )  hüpfend 
ist  es  im  Strudel,  ohne  Fehler.    (I.  4)  Hierzu  sagt  der  Siatuj : 
ho  yo  iiiai  yuen  sin  frn  Jtieu  d.  h.  zugernd  hiifjfVtid  ist  es  im  Strudel, 
aufgehend  uhue  Fehler.    Xang  lung  yeu  hwut  d.  h.  der  tuirtnäckig 
aafsteigende  Drache  hat  Reae  (i*  6);  Siang  sagt:  hang  lung  yeu 
hma  ying  puifto  Meu  d,  h.  der  hartaäeiLig^  anivteigende  Drache  hat 
Reue;  DeberMaait  kaoo  aiebt  dauern.   Kien  Mtm  lan^  vm  jcAite  H 
d.  b.  siehe  die  Heerde  Drachen  ohne  Haupt  glflcküch  ( 1«  7ter 
Sala,  der  die  6  Linien  ziisammenfasst) ;  Siang  sagt:  Hen  U  Ho 
lam  9ch€u  d.  Yi.  des  Hiinmels  Tugend  kaan  nicht  das  Haupt  sein. 
Der  Coiiiinetitar  Ttcan. 
Dieser  Cominentar  erstreckt  sich    nicht  auf  die  Texte  des 
Tscheu -kung,  sondern  nur  auf  die  Namen  der  kwa  und  die  H4 
Texte  des  Wen-wang.    Der  Name  des  dritten  Kw» ,  tun,  bedeutet 
all  creatures   beginning  to  grow.    induced  with  difficultj;  Iwan 
sagt:  hang  jeu  schi  kiao  urh  kien  seng  d.  h.  das  Harte,  das  Weiche, 
beginnende  Vermisehung  und  gehinderte  Geburt.  Ausnahmsweise 
greift  dieser  Conmentar  in  das  Gebiet  des  Siang  über.   Z.  6.  lu 
dem  Ilten  Kwa:  Um  U  kiao  wrh  tean  wu  iiung  ye  schang  hia  kiao 
mk  ki  t$dU  tung  ye  nui  yang  wrh  wat  fin  nai  kirn  urh  toat  tehun  nui 
kmm  tse  urh  v>ai  siao  jin  kiun  tM  tao  tschang  fiiao  jin  tao  siao  d.  b. 
Himmel  (und)  F!rdc  (sind)  vereinigt,  und  alle  Dinge  dringen  durch. 
Das  Obere  (und)  Untere  (sind)  vereinigt,  und  ihr  Wille  (Ut)  u^e- 
meiasam.     Innen  yang  nnd  aussen  yin ,  innen  das  Ruhplnse  und 
aussen  das  Nachgiebige;  innen  der  Kinn^lse  und  aussen  tier  kleine 
Mensch;   der  Weg  des  Ktun-tse  wächst,  der  Weg  des  kleinen 
Menscben  schwindet.    Zu  dem  umgekehrten  12ten :  Uen  Ii  pu  kiao 
urh  tDon  um  pu  iung  ye  sehang  hia  pu  kiao  urh  Hen  h4a  um  pang  ye 
«nl  tfin  urh  ivai  yang  nui  ji'U  Utk  Ufoi  kang  nui  siao  fin  urh  ufoi  kiun 
ISO  iiao  jin  foe  inhang  kum  Ue  iao  Hao  d.  h.  Bimmel  Erde  nicht 
vereinigt,  und  alle  Dinge  dringen  nicht  durch.    Oberes  Unteres 
nicht  Tereinigt,  und  unter  dem ^  Bimmel  (ist)  keine  Gemeinde. 
Innen  yin  und  aussen  yang;  innen  das  Weiche  und  aussen  das 
Harte;  innen   der  kleine  Mensch   und   anssoü  t\vr  liiun-lso;  des 
kleinen  MeuscUeu  Weg  wächst,  des  A  iu/i-/sr  W  t  ;^  Schwindel.  Bei 
35  und  36  giebt  der  Twan  dieselbe  pliysikalisi  In»  Krklärung,  wie 
ich  sie  oben  aus  dem  Slang  angeführt  habe.    In  «ler  Kegel  aber 
giebt  er  bloss  die  ulieu  Nauiea  der  componircnden  Kwa  an,  und 
heieiehnet  das  VerhSItniss  des  Barten  und  Weicben  in  der  t-om* 
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biration»  wie  im  an  4m  m  dben  aogefiilifleii  Beispielm  etai* 
falU  s«  selieii  ist. 

Am  besten  lässt  sich  du  Conmeetar  charekteriaireii ,  weM 

maa  die  TerachiedeneD  Erklärungen,  mit  welcben  er  eine  Formel 
bei  ibrem  wiederholten  Auftreten  begleitet,  zusammenstellt.  Ich 

beg'innc  mit  dem  oben  erwähnten  Satze  „Ii  sehe  la  ischuen"  das  Ii 
überschreitet  den  grosser»  Fluss",  Li  sehe  la  Ischuen  jfing  hu  tien 
d.  Ii.  s,  l.  l.  antworten  dein  Hifniiif'l  (26)  —  kim  hing  ye  wen 
minq  i  kien  Ischung  Isrhing  urh  ging  d.  Ii.  —  der  Himmel  wirkt  und 
du»  malende  Licht  (ist)  ruhelos,  innen  fest  (über  ischung  Isching 
eben  Bd.  HI.  S.  293)  uad  entwertet  (13)  — wang  yeu  ne  d.  b* 
binweggeban  iat  daa  Gaacbüft  (18)  —  vtang  y9u  kung  d.  b.  bin« 
weggeben  iat  die  (verdianatiicbe)  Arbeit  (5)  —  §ehing  mu  ySm 
kung  d.  h.  den  Baum  (d.  i.  daa  Schiff)  besteigen  ist  die  (verdianat- 
iicbe) Arbeit  (59)  —  mu  iao  nai  hing  d.  h.  des  Bauniea  Weg  (Be- 
stimmung) ist  VVnndc  I  fThätigkeit  —  42) — sching  mu  isrhrH  hm 
d.  h.  den  Baum  besteigen;  das  Boot  (ist)  leer  (61).  Schliesslicb 
ma^  die  rommentariscbe  Erklärung  des  pu  Ii  sehe  la  Isrhupn  (d,  h« 
Nicht -^t  uberschreitet  den  grossen  Strom)  aus  dem  Twau  folgen : 
ji  yü  yuen  d.  h.  eintreten  in  den  Strudel  (uämlich  den  Strom  nicht 
der  Breite,  aendem  dar  Tiefe  nacb-  iberacbraiten ,  wia  der  „naUr- 
tancbende  Dracbe'*)* 

„Id  yeu  yeu  vmng**  ,,daa  ii  bat  we  es  blnweggebe*^  Hier  wei^ 
den,  waa  für  die  Sache  keinen  Untaricbied  macht,  ancb  einig« 
Erklärungen  aus  dem  Siang  folgen;  man  erkennt  dieselben  an  den 
doppelten  Zahlen.  Li  yeu  yeu  wang  schang  hü  ischi  d.  b.  /.  y.  y.  w, 
(mit  dem)  Oberen  den  VVillon  vereinigen  (26,  3)  —  schunlien  ming 
d.  h.  nachgeben  dem  Himmel  (und)  dem  Schicksale  (oder  dem  Ge- 
schicke des  Himmels  —  45)  —  hang  isrhany  d.  h.  das  Harte  nimmt 
zu  (24)  —  hang  IscJtang  nai  Uchung  d.  h.  das  Harte  nimmt  zu, 
(das)  iat  daa  Ende  ')  (43)  —  Utikung  ise  yeu  schi  d«  b,  daa  Ende» 
dann  ist  der  Anlang  (32)  ~  itekäng  Miing  yHu  kmg  d.  b.  dan 
Innen  Feate  bat  Glttck  (42). 

„  Wu  yeu  Ii"  „nicht  (  Torhanden)  ist  das  Ii".  Hing  pu  sdmn 
d.  h.  gehen  (oder  handeln)  ohne  Nachgiebigkeit  (4t  3)  —  Iao  fa  pu 
d.  h.  der  Weg  (ist)  grosse  Empörung  (27,  3)  —  wei  pu  lang  d.  b, 
stehen  ohne  Aüü^eniessenheit  (  19.  3)  —  seht  hieu  tsin  d.  h.  der 
Arifann-  sucht  die  Tiefe  (32.  1  )  —  schanq  sun  d.  h.  das  Obere 
wei(3ht  (45.  3;  —  j'eu  sching  kang  d.  b»  das  Weiche  besteigt  (über- 
windet) das  Harte  (54). 

Der  Commentar  Wenigen 
hegleitet  nur  die  beiden  ersten  Kwa,  die  des  Himmels  und  der 
B»le.    In  dieaem  Cemmentar  werden  die  vier  Grandworte  auf 


1)  Daa  Kwa  heisst  nlnlieh  Kwai  (TlieÜong,  Bndigung)»  wozu  der  Com- 
menlnr  Twan  bemerkt:  liwni  lewai  ye  lumg  bwni  jA>  d«  h.  ktnd  absfihneidea. 
Das  Hiurte  schneidet  das  Weiche  ab« 
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das  Güte,  ScLooe  u.  a.  w.  bezogen ,  und  duä  yuai  xuerst  mit  der 
Meoaebeiiliele  jin  parallelisirt,  d«r  BtyMologie  l^eider  Worte  taU 
sprachenil.  Man  noM  auf  diese  «ud  die  weiteren  Definitienen 
ein  besoiideree  Gewicht  leg«i»  weil  sie,  wie  ich  tu  •»  O«  erwietea 
lialie»  vollständig  mit  den  Ergebnissen  stimmeDy  wa  welcbeo  die 
etymologische  Untersuchung  der  Zeidien  führt. 

Die  ischuen:  Hi'ise,  schue  kwa,  siu  kwa,  tsa  kwa. 
Wir  finden  hier  Vieles,  was  in  der  späteren  chinesischen  Li- 
teratur wiedergefunden,  aber  in  den  äUeren  liestandthcilen  des 
I-King  nirgend  geradezu  ausgesprochen  wird.  Daiiin  gehören  die 
ersten  Worte:  lien  Isun  Ii  pe  d.  h.  der  Himmel  ist  das  Ohere 
(Erhahene)>  die  Erde  das  Untere,  und  die  darauf  hezogenen  Worte, 
Imng  Uing^  Bewegung  Rolie.  Wenn  mau  die  lexikeUiehe  BrkliU 
fiiBg-  der  Worte  kim  und  kwen^  wie  eie  oben  S,  198  f.  gegeben 
ist»  hiermit  ▼ergleicbt,  so  wird  man  allerdings  eine  Verwandtschaft 
zwischen  beidem  finden,  aber  man  wird  in  Zweifiel  sein,  ob  die 
alten  Worte  den  Begriff  so  hestimnt  omsefareiben,  wie  es  die 
neueren  thun.  Ganz  so  verhält  es  sich  mit  einem  der  nächsten 
8ätze:  Iden  lao  Isching  nan  kiccn  tao  isching  yiiu  d.  h.  des  Himmeis 
Weg  vollendet  männlich,  der  Erde  Weg  vollendet  weiblich;  was 
im  Aliert'iiu'iiu  ri  mit  der  dem  Wen-wang  zugeschriebenen  Bezeich- 
ouog  beider  Muchte  als  Vater  und  Mutter  stimmt.  Noch  zweifel- 
hafter nnss  es  erscheinen,  wenn  die  drei  Linien  der  Kwa  anf 
die  sogenannten  drei  MSchte  bezogen  werden:  Ih  hiao  tscM  (wtg 
sau  M  Uehi  lao  d.  h,  der  6  Linien  Bewegung  (ist)  der  Weg  der 
drei  U  (Gipfel;  dasselbe  Wort  wie  in  UUkL  kntm  3.  Bl.  3).  Dass 
der  jüngere  Commentar  Recht  hat,  wenn  er  diess  auf  die  bekann- 
ten san  Isai  bezieht,  ergieht  sich  ans  einem  späteren  Satze  (Bl.  28) 
wf>  HiinTTiel ,  Menscb  und  Erde  als  san  Isai  in  gleichem  Sinne  ge» 

naUOt  werden. 

Beachteoswertb  sind  mehrere  Andeutungen,  welche  den  Sinn 
des  Ganzen  betreffen,  und  somit  maassorebend  für  alles  Einzelne 
sein  sollen.  Z.  B.  kien  kwen  ki  i  Uclu  mun  d.  b.  kien  kwen  ( die 
beiden  ersten  Kwa)  sind  die  Tbär  des  (Bnehes)  /  (Bl.  25).  Hau 
kann  hieraus  wenigstens  eine  Anweisung  nehmen,  die  eomnenta* 
riechen  Zusfttse  des  Confncins,  welche  bei  keinem  der  übrigen 
Kve  so  vollständig  und  befriedigend  sind,  wie  bei  den  beiden 
ersten,  hiemach  zu  beurtheilen«  Es  würde  sich  namentlich  auch 
von  hieraus  erklären  lassen,  wesshalb  sich  der  Commentar  Wen* 
yen  auf  die  beiden   ersten  Kwa  beschränkt. 

Manche  Bemerkungen  scheinen  Missverständuisseu  vorbeiig-eu 
zu  sollen.  Z.  B.  yin  yang  pu  tse  ischin  tvei  schin  d.  h.  was  durch 
yin  und  yang  iiicbt  ermessen  wird,  heisst  Geist  (Bl.  7).  Du  die 
Cuuibiutttioo  der  yiu  und  i/a»^- Linien  der  einzige  Gegenstand  des 
Buches  ist,  so  scheint  diese  Bemerkung  nur  den  Zweck  au  ha^ 
ben,  ansndeuten,  was  man  nicht  als  Gegenstand  des  I-King  an- 
sehen soU. 
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Die  sweite  Abtheiluog  der  Anhänge  (schue  kwa)  beginot  mit 
einer  SynMik  der  8  eleneoterefl  Kws,  womefer  wir  eben* 
fdle  viele  bekenoto  Sitse  aadee.  Z.  B.  jktoi  <  kkm  Oehi  d.  b, 
der  Hinel  als  Hemeber  (Bl.  2).  Aaf  dem  Stea  Blette  folgt 
eine  ZusMineoitellnDg  mit  8  Körpertbeilen  einerseits  and  mit 
8  Tbieren  andrerseits.  Die  beiden  Texte  lauten:  kien  wei  ma 
1(wen  wei  nft^u  f<^chin  wei  lung  sun  trei  ki  kan  >rei  seht  Ii  ivei  isrhi  ken 
fcei  khi  iui  wei  yang  d.  Ii.  der  Himmel  ist  das  Pferd,  die  Erde  ist 
da»  Kind,  der  Donner  ist  der  Dracbe,  der  Wind  ist  das  Huhn, 
das  Wusser  ist  duä  Schwein,  -das  Licht  ist  der  Fasan,  der  Berg 
ist  der  Hund,  die  Feuchte  ist  das  Schaf.  Und:  kien  wei  scheu 
kwm  wti  fu  tecbin  viei  Im  mm  wH  üe»  kan  wei  wrh  H  wH  mn  km  -uwi 
MbeM  Ittt  wei  Jtöa  d.  b.  der  HioiMel  ist  das  Haopt,  die  Erde  ist  der 
Baneb,  der  Donaer  ist  der  Foss»  der  Wind  ist  die  Hüfte,  das 
Wasser  ist  das  Ohr,  das  Licht  ist  das  Auge,  der  Berg  ist  die 
Hand,  die  Feuchte  ist  der  Mund  Es  folgt  hierauf  eine  be- 

sondere Rubrik  für  jedes  der  8  Kwa ,  wo  es  z.  B.  von  dem  Him- 
mel heisst:  wH  yü  wd  hin  wei  piny  wei  lang  ma  trei  lao  ma  wri  /»*» 
ma  wei  mu  ko  d.  Ii.  (er)  ist  der  edle  Stein,  i^^t  das  Metall  (oder 
Gold),  ist  das  lus,  ist  das  tüchtige  Pferd,  ist  das  alte  Fferd,  ist 
das  magere  Pferd,  ist  das  mischfarbige  Pferd,  ist  die  Baumfrucht; 


1)  Die  vorhaadeoe  Uebersetzaog  des  I-King  bat  diese  und  folgende  Texte, 
wie  viele  andere,  Hber^cnng^en ,  and  reebtfertigt  ibr  Verfnbren  mit  folgenden 
Worica:  Qnae  sequuntur  eapita ,  soot  ejnraiodi,  at  mihi  ne  quitlem  digna 
videaotur  verti.  Wihil  enim  contincnt  nisi  unnm  emimerationem  reruiii ,  qna- 
ram  aliae  dici  possuat  yang,  aliae  yn,  truui>liilo  sciitcet  uomiue  |>roprio  ma- 
teriae  eoelestis  ad  perfeetiores  et  qoidem  nnlla  allalä  !ta  sentieadi  causa. 
Quod  at  queiDvIä  phitosophum  ilcderet,  ita  philosopboruiii  priiuipe  Confucio 
indif^nuin  esse  neprari  non  polest  f  II.  p.  576).  Die  sondorh.iren  (irundsUlze, 
welche  sich  io  dieseo  VVorlen  au.s.sjd  eclicu ,  werden  durch  die  Zeit  eutscbul- 
di^t,  in  welcher  die  Verfasser  der  Uebersetzuiif.'  Itibten.  Die  WIssaasebafI 
hat  sich  seitdem  von  dii  ^cni  St  in  ipunkte  der  Suhjectivilät  enlfernl,  ood  es 
liegt  daher  keine  Veraiilu^sung  luchr  vor,  Ansichten  wie  die  ausgesprochene 
an  bekämpfen.  In  gegenwärliireni  Falle  ist  dnreb  di«  vormundsebafllicbe  Be- 
bandlooiF  des  Textes  gerade  eine  der  wicbllgsteri  und  denkwürdigsten  Stellen 
des  ganzen  Buches  unterdrückt  worden;  ein  Theil  der  Symbolik,  in  welchem 
sich  die  Spuren  des  hüchsteu  Alterlbuuis  nuchwois>en  liut>ea.  Vieileichl  bietet 
sieh  mir  bald  Gelegenheit,  diesen  Gegenstand  so  ausf^brlich  zn  bebaadeln, 
wie  er  es  verdient;  hier  will  ich  nur  dreierlei  bemerken.  Ganz  ah^'c.sebett 
davon,  oh  nfinfueitiH'  diese  Texte  geschrieben,  oder  nicht,  sind  dieselben 
scboD  de&tthulb  von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  sich  die  jüngeren  Commen- 
tatoren  bei  Erktarang  der  Texte  des  Wen-wang  and  Tsefaen>kusg  aef  die- 
selben beziehen.  Zweitens  lie^it  In  den  Hi-fse  eine  AncTcutunc:  vor,  wonach 
Fu-hi  als  der  Urheber  dieser  Symbolik  bezeichnet  wird.  Drittens  stimmen 
einzelne  Punkte  mit  den  ältesten  Denkmalen  der  chinesiseben  Symbolik  erweis- 
lich. Ich  verweise  z.  B.  auf  meine  im  Jahre  1846  ersoblenencn  l'ntersuchungen, 
S.  48,  wo  ich  das  Original  des  I  kin;;  noch  nicht  kannte,  micii  also  auf  die 
so  eben  mitgetbeilten  merkwürdigen  Texte  oicbt  stützen  konnte,  und  daher, 
indem  ieh  ans  vielen  Analogien  nachwies ,  dass  das  Sehwein  bei  den  Chinesen 
nnprSnglidi  ein  Bild  des  Wassers  sei,  sagen  nasste:  das  Sehwein  hedealet 
swsr  nicht  Wasser  im  AUgemeinen,  aber  u.  s.  w. 
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von  der  Erde:  wei  jpu  wei  fu  wei  Un  se  wH  la  yii  tcei  tcen  wei 
tsehung  d.  h,  (sie)  ist  Gewand ,  ist  der  Tepf ,  ist  die  geizige 
Meuer»  nt  der  grogae  Wagen,  iit  dw  Bild»  ist  die  Menge; 
VM  den  Feuer:  wH  U  fu  wH  pU  kuH  wH  h  wti  fm§  d.  b. 
(es)  Ist  der  grosse  Bracii,  ist  das  gepanserte  Thier  (pi^)»  ist  der 
Krebs,  ist  die  Schnecke,  ist  die  Perlmuscbel;  von  desi  Berge: 
wei  siao  schi  wei  ko  kwa  wH  iteki  wH  schu  taei  kien  techu  d.  b. 
(er)  ist  der  kleine  Stein,  ist  die  BniimfrucJit ,  die  Krautfrucht, 
ist  der  Finger,  ist  die  Maus,  ist  der  iicbwarze  Sclirnibet;  von  dor 
Feuchte:  wei  wu  wri  km  sehe  wei  kang  lu  d.  b.  ist  die  Zauberin, 
ist  der  Mund ,  die  Zunge ,  ist  dus  ItarLe  Salz  u.  s.  w.  Diese  Sätze 
sind  nuch  iosoterü  von  besonderer  Wichtigkeit,  als  sie  dus  Sym- 
bol durch  ein  einfaches  „ist"  einfnhreo,  in  Gegensatz  zu  den 
coCfemten  Aodentnogen ,  in  welche  sich  vorherrschend  diese  Sym- 
bolik kleidet 

Den  Schluss  der  vierten  Abtheilung  bildet  eine  neue  Be- 
handlung der  64  Kwa.  Zuerst  wird  in  dem  Abschnitte  siu  hum 
Ischuen  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  Kwa  in  dem  1-King 
selbst  jref>rdnct  sind  ,  als  eine  jilivsikalisch  begründete  dar- 
gestellt. Dunii  werden  in  dem  Ahse  hnitte  Isa  kwa  Ischncn  <(ie  64 
Kwa  nach  gewiss eu  («rundsätzen  gruppirt.  Z.  R.  kien  kang  kwen 
j'eu  pi  t/o  sse  y'ea  d.  h.  Acten  (1)  hart,  kwen  {Z)  weich,  pi  (8) 
Freude,  sse  (7)  Betrübniss. 

5.    Die  jüngeren  Coninientare« 

Ten  «iiesen  kann  schon  insofern  nicht  geschwiegen  werden, 
als  sie  bei  Gelegenheit  der  Texte  des  Wen-wang,  des  Tscheu» 
knag  und  des  Confucins  Gesichtspunkte  aufstellen,  xn  denen  der 
Leser  von  seihst  nicht  gelangt.  Dahin  gehört  s*  B.  (He  einlei- 
tende Bemerkung  aus  dem  la-tsuen^  dass  der  erste  Theil  des 
I-King  von  1 — 30  Anfang  und  Knde  der  Scliöpfimir  und  Verwandlung 
{isao  h>ra  isrfii  schi  tsehung)  der  zweite  vuu  Si  —  64  Anfang  und 
Ende  des  Menschen  und  der  Geschöpfe  (jin  wu  Ischi  schi  tsehung) 
behandle.  Ich  vermag  nicht,  in  den  Texten  beider  Theile  einen 
Grad  vou  \  erschiedenheit  zu  entdecken,  der  auf  eine  suicbe  Ver- 
schiedenheit des  Gegenstandes  deuten  kannte* 

Der  NsHie  des  7tea  Kwa,  bedeutet  lexikalisch:  many 
^ersons  assenihled«  amiy*  couiniaader,  who  asseBbles.  vaster* 
noral  instructor.  Der  Cemnientar  Twayi  erklärt  tse  snnlchet  ein« 
faeb  dareb  tstSitmg  d.  i.  Menge;  der  Coraaientar  Skmg  redet,  wie 
oben  angeführt,  von  Ernährung  des  Volkes ,  ernähren  aber  bedeutet 
zugleieh  o^et^^ti«*-?  Njihrnnjr  bieten,  was  also  an  die  letzte  lexikali- 
sche lieileutuii ii;  aiilehaeu  imiclite.  Der  jüngere  Coninientar  dage- 
gen erklart  ssf  durch  ping  ischung  d.  h.  Krieger-Menge,  und  be- 
gleitet die  Worte  des  Siang  das  Wasser  ist  in  der  Krde'')  mit 
folgender  Bemerkung:  schtvui  pu  wai  yü  U  ping  pu  wai  yü  min 
d.  h.  das  Waaaer  nicht  aussen,  in  der  Brde,  der  Krieger  nicht 
aussen,  tu  dem  Volke  (BL  27)*  Ich  nnss  gesteben,  duss  ich  diese 
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BMierlioiig  für  gsni  iscligflnimy  tei  myiinglielieii  SIdd«  rat» 
•prechcDd»  halt«;  Ist  sie  das  wirkiidi»  so  beweist  sie,  dass  die 

älteren  Commentare  deo  Sinn  noch  nicht  erschöpft  haben.  Des 
öOste  Kwa  heisBt  ling  d.  i.  der  Dreifuss.  Der  jüngere  Connientar 
wendet  den  Namen  «nf  die  Gkstalt  des  Kwa  iL  —  an,  wie  folgt: 

yin  wei  tsu  urh  san  sse  yang  wei  fu  wu  yin  wei  urh  schang  ytm§ 
wei  hiuen  yeu  ting  (srhi  sia'ng  d.  h.  yin  ist  der  Fuss  .  2,  3,  4  yang 
ist  der  ßniich ,  5  yin  ist  der  Henkel,  oben  yang  ist  der  Träger, 
das  ist  das  üild  des  Dreifusses  (il  kiuen  B).  S9.).  Das  34ste  Kwa 
oben  Dünner j  unten  Himmel,  wird  von  Texten  begleitet, 

in  welrlien  mehrfach  das  Schaf,  yang  erwähnt  winl.  Die  Coin- 
inentare  des  Confucius  sagen  duriiber  nichts,  der  jüngere  Com- 
mentar  sagt:  kwa  ii  sse  lui  yeu  yang  siang  d.  h.  der  Körper  des 
Kwa  gletcii  wie  (ui,  ist  des  Sebafes  Bild  (II  Mii^it  Bl.  9).  Vorhin 
ist  der  Text  mitgetbeilt,  wo  gesagt  wird;  die  Fenehte  (Ivi)  iet 
das  Schaf;  tui  bat  ein  yin  über  zwei  yangt  das  gegenwärtige 
Kwa  hat  proportioneil  2  yin  über  4  yang»  Ich  will  nicht  ent- 
scheiden, oh  man  dieser  Erklärung  beistimmen  muss,  aber  höchst 
tre£fend  ist  folgende  Erklärung  zu  nennen.  Das  27ste  Kwa  heisst 
i  d.  i.  ftieu  pang  d.  h.  die  Umgebung  des  Mnndes;  das  1-King 
sagt:  i  (schung  yi'u  wu  d,  h.  etwas  in  den  Kinnladen  (in  dem 
Munde)  liahen.     Das   K\v;i  ^  oben  Berg,  unten  Donner, 

könnte  schon  den  unfjcfangenen  Betrachter  ua  die  Ccätalt  der 
Kinnladen  erinnern,  um  so  mehr,  da  eine  der  jüngeren  Deutun- 
gen der  Kwa  den  Berg  als  fu  wen  d.  i«  bedecktes  (oder  umge- 
kehrtes) Geföss,  den  Donner  als  niang  yü  d*  h«  anf^ärtsblicken- 
des  Geföss,  erklärt.  Die  Namen  beider  Kwa  werden  von  Con- 
fneius  gedeutet:  Berg  durch  tscM  d.  i.  feststehen,  Donner  durch 
tung  d.  i.  Bewegung.  Der  jüngere  Commentar  sagt:  urh  yang  nul 
han  sse  yin  irai  srhi  nui  hiu  schang  Ischl  hia  tung  tcei  i  Ischi  siang 
d.  h.  2  yang  innen  enthaltend  4  ?/in;  aussen  voll,  innen  leer;  ohea 
feststehend,  unten  bewegt,  das  ist  das  Bild  der  Kinnladen 


Blicken  wir  nun  zurück  auf  das  Ganze  des  Buches  und  auf 
die  einzelnen  Theile,  so  müssen  wir  anerkennen,  dass  hier  eine 
grosse  Masse  des  Wisscnswürdigeo  vorliegt.  Ein  beträchtlicher 
Theil  lässt  sieb  so  zweifellos  feststellen,  wie  es  das  Bedürfniss 
der  historischen  Wissenschaften  nur  fordern  kann;  ein  anderer 
nieht  minder  beträchtlicher  Theil  bietet  den  Vermuthnngen  und 
Hypothesen  ein  weites  Feld.  Dieser  letztere  Theil  verzweigt  sich 
ursprünglich  in  die  jüngeren  Bestandtheile  des  Buches,  und  um- 
fasst  dagegen  fast  sämmtliche  älteste  Schriftdenkmale.  Couplet 
hatte  sehr  recht,  als  er  in  seinem  Confucius  Sinarnm  pltilosophus 
von  dem  System  der  Kwa  handelte,  obwohl  die  Kwa  ang-chlich 
2000  Jahre  äJter  sind  als  Confucius;  denn  Confucius  ist  der 
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älteste  erweisliche  Gewährsmano  fUr  die  Bedeutuu|^  derselben. 
Wir  niflsen  olme  all«  Prüfung  dieie  Deatnog  als  riebtig  gelten 
iMMn»  wenn  wir  um  aiit  den  GegenitMide  beiehilftigeD  wolleD« 
Dm  fliasige,  was  uaa  gestattet  wird»  iet  eiae  aaelitriglielie  Ter- 

gieichnag  der  Linien  und  der  dnalceln  Andentnogea  in  den  älte« 
stea  Textea  nit  dea  Aaeiprttcben  des  Confucius  nnd  den  Aus« 
iegnagea  der  jüngeren  Commentatoren.    Wo  sich  das  Alles  ohne 

Zwang  vereinig-en  lässt,  da  }>a]>en  wir  wenigstens  eine  grosse 
Wahrsclieinlirlikeit ,  dass  der  Sinn  der  ältesten  DcMikmalc  aufbe- 
wahrt worden  ist.  Lässt  sich  nun  solcher  Punkte  eine  hinläng- 
liche Zahl  feststellen,  so  bat  man,  wo  nicht  einen  Boden,  so 
doch  einen  Rust  gewonaeo,  aui  welclieiu  man  mit  Vertrauen  ar- 
beiten und  fortbanea  kaaa.  Aber  aaeb  die  gegenwfirtige  unvoU- 
koBMcne  Keoataiss  des  Buebes  gestattet  nas  scboa  eine  Binsichl 
io  dea  Geist  des  gaasen  Bucbes.  Wir  babea  64  Fignrea»  die 
durch  die  ternare  Verbindaag  zweier  verschiedeaer  Grundzüge»  nad 
die  Combination  der  so  gebildetea  8  Figuren,  nach  einer  rein 
mathematischen  Notbwendigkeit  entstanden  ist.  in  der  Anordnung 
der  64  Figuren  sehen  wir  zwar,  aus  welchem  Grunde  die  zweite 
auf  die  erste,  und  die  vierte  auf  die  dritte,  nicht  aber,  wesshalb 
die  dritte  auf  die  zweite  folgt.  Je  zwei  Figuren  gesellen  sich 
in  der  Reihe ,  insofern  die  zweite  durch  Umkehrung  der  ersten 
entsteht.  Diese  Umkehrung  ist  theiis  eiue  räumliche,  ~  —  um- 
gekehrt von  ==~,  tbeils  eine  qualitative»  wie  umgekebrft 
von  nad  —  —  umgekebrt  von  ZZ  Wir  sehen  ia  den 
Utestea  Texten  ansgesprocben»  dass  das  gegcnslltsliche  Verbält- 
niss  der  beiden  erstea  Piguren  als  ein  geschlecbtlicbes  anfge&sst 
wird,  indem  die  Worte  der  erstea  Figur,  das  yuen,  das  heng, 
das  Ii,  das  Uehing,  bei  der  zweiten  wiederholt  werden  mit  dem 
Zusatre :  das  t/wen,  das  henfj ,  dns  !i .  dos  trpiblkhen  Rosses  Isching. 
Die  zwei  Zrirlicn  enthalten  ein  jedes  den  einen  der  beiden  Grund- 
zttge  uuvermischt,  und  stellen  daher  die  beiden  äussersteu  Gegen- 
sätze dar.  Wir  finden  bei  den  übrigen  Zeichen  eins  oder  mehrere 
der  4  Worte  wiederholt,  und  können  daraus  ubuelimeu,  dass  diese 
4  WMie  die  Ctesaianitbeit  nsMebreibea »  welche  sieh  aater  gewissen 
Besebrilnknngen  in  den  Einselaea  ausgeprägt  wiederfiadet;  das 
All,  voB  welebem  etwas  in  Allem  ist.  Das  ist  das  Eiaiige»  was 
ans  die  ältesten  Texte  von  einem  Princip  zu  erkennen  gehen. 

Die  Texte  des  Confaeins  beginnen  deutlich  mit  Darstellung 
verschiedeaer  Verhältnisse  aus  dem  tellurischen  und  pflanzlichen 
lieben  ,  und  übertrasi-en  dieselben  auf  das  mensriiliche  Leben.  Nur 
ttusaabmswpise  sclieint  daitiit  eine  Vorschrift  für  das  menschliche 
Leben  ausgesprochen  zü  sein,  vorherrschend  ist  die  Parallele  eine 
rein  theoretische.  Wir  finden  dann  in  den  dem  Confucius  zuge- 
schriebenen Texten  deu  ParuUelismus  zwischen  Mensch  und  Welt 
dendieh  ausgespradian.  Indem  der  Hinuael  das  Haupt,  die  Erde 
der  Baach»  das  Licl^  das  Ange  genannt  wird,  k9aaen  wir  nicht 
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miU»»  ms  liei  NaneM  det  „grMta  McmmIimi'^  Ii  ilm  iltattei 
Texten  sn  erinnm,  md  wir  betntMi  4mmH  das  Oebrät  4m  Dm- 
kels  «nd  Ung^wimeii»  in  dem  hat  «II«  alten  Doakmle  Uegti, 
wekha  dia  WiMbegi«ida  das  Menichan  otwaekaa. 


Naeklr«9  so  S.  201. 

Für  mein«  Aoffatsonip  der  Worte,  woeach  jedes  denelben  deo  gnimni- 
tMcbee  Werlh  eines  SnbstaDtivi  hat,  spricht  besoaders  eine  Stelle  des  jh- 
gem  Commeotafs  zu  dea  Worten  des  6tenKwa:  pu  Ii  sdke  ta  Ischum  (Nteht-fi 
iiberscbreitet  den  grossen  Fluss),  welche  die  Uebersetzer  wiedergeben:  non 

oportPt  tr-nn-^ire  mapnura  fluvium.  Der  Commcntalor  sagt:  i  knng  sching  hin 
i  schi  it  Uten  ycu  fu  U  sehe  tn  tschuen  tschi  sinng  d.  h.  „  wie  das  Harle 
liberwiDdet  (oder  be.sieigt)  die  Grube,  wie  das  Volle  betritt  das  Vcrralltn« 
(d.  i,  gleich  einer  Brücke),  ist  es  das  Bild  des  nicht-lt,  überscbrciteiid  Jen 
grasten  Fiuss/^  Der  Coramenlator  versteht  also  deo  Text  so,  dass  m 
Ueberscbreiten  des  Flosses  stat^nde,  and  das  Ueberscbreitende  pu-U  (d.i. 
Pfiehl-Füguag ,  Härte)  sei,  wSbread  die  Uebersetzer  amfeliebrt  von  eloM 
Nieht-abersehreiten  des  Flasses  reden.  Uebrigeos  finden  die  Uebersetzer  sellisl 
das  hierbei  befolgte  Prineip  oieht  Sberall  anwendbar.  So  mSsstea  sie  Mcb 
ibMB  eigenen  Grondsatae  den  Text  (4.  6)  f»»  II  wei  JHeu  (nieht«fl  ist  ier 
maber)  fibersetaen:  non  oportet  latronem  esse,  sie  übersetzen  aber:  si  gilt 
latrones,  eom  eis  non  jungitur.  Wollten  sie  sieb  in  dieser  letztem  Alf-* 
Tassang  treu  bleiben,  und  dieselbe  auf  alle  materiell  und  formell  verwandten 
Texte  anwenden  ,  so  miissten  sie  z.  B.  den  Satz  des  schue  hra :  feien  wei  m 
(das  kiet%y  der  Hiiamel,  ist  das  Pferd)  einesllieils  gleich  dem  obigen  coa- 
struiren  ,  anderntheils  miissteu  sie  das  W  ort  kim  m  lit  als  den  mystischen 
Namen  des  Himmels  nebmen ,  sondern  nur  die  Icxikaliscije  Hedeutuag  m 
d.  h.  aul^iteigeii ,  festhalten ,  und  deiugemäss  übersetzen :  wenn  es  Pferde  üipd, 
wird  aufgestiegen. 

Zu  8.  204. 

A«eh  in  Betreff  des  Wortes  ttMtg,  welehes  ieh  doreh  LSsnng  übersette, 
«praehen  die  Commentateren  fdr  mich.  So  heilest  es  io  der  Eialeitaiig  »■ 
«ralea  Rwa  (BI.  1 )  iscMng  Ue  nal  Ii»  aell  «aa  hma  9tm  p§  pm  »hi  ssc  hiao 
tschi  tschu  nieu  d.  b.  das  Wurt  tsching  ist  der  64  Hwa  und  3ö4  LiaiflS 
Angelpunkt  und  Knoten.  Tiieu  bedeutet  ausdrücklich  einen  lüsbaren  KnotflS 
(knot  titat  may  be  loosed  again).  Man  übersetzt  (sching  dm  eh  .soliditas;  z.  B« 
((iü)  hl  tsie  pu  ko  tschmg  (d,  b.  bittere  [oder  burle]  Kuoten,  nicht  möglich 
die  LÖsuni^ )  duris  reguiis  debel  esse  soliditas.  Confucius  corameutirt:  kutik 
pu  ko  (i^ihiug  ki  tao  hing  d.  h.  ,,Au  tsic  pu  ko  tsching,  der  Weg  ist  au«". 
Wie  er  da«  uiciut,  «lebt  mau  deullicli,  wenn  er  die^üclbcn  Wurlc  iu  folg^a- 
den  Sals0  «nwaadet  (63)  te^himg  hmm  (am  Ende  Verwirrung) :  UtJimg  t*M 
Ue  Uvm  M  Im  hmg  d.  h.  ^a»  Rade  StiJIstaad,  dann  Veffwirrnof ;  der  W«f 
ist  ans«".  Es  ist  also  offanhar  bei  tsekktg  nicht  von  Faatighfiit,  sendet«  vei 
LSsang  die  Rede. 
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Studien  über  das  Zeudavesta. 

Von 

Prof,  Dr.  9|iles«l. 

(S.  Bd.  I.  S.  243  ff.) 

3.  Die  Lehre  von  der  unendliciien  Zeit 
bei  den  Parsen. 

Oen  in  der  Ueberschriit  g-ennnnten  GegCDstaud  iu  dieser 
Zeitschrift  ausführlich  zu  besprechen ,  habe  ich  zunächst  eiucu 
pcräbiiliciieii  («rutid.  Herr  GcsuntUftcliattsprcdiü'er  Scitloltmann  zu 
Coustuotinopel  bat  neuerlicb  in  einer  Abhandlung  über  weine  Ue> 
merkungeo  snm  ManmdbatMi  Farganl  de«  Vm^MmI  («»  Webei^t 
indMcbe  Stodien  L  S«  364  IF.)  mmi  nocfc  n«hr  ia  d«B  Pk^legome- 
9em  SU  seiDM  Commntar  über  dM  Bneh  Hi«b  (Beriio  1850« 
8»  86  iF. )  niohrfüch  die  Ansieht  über  Zrvdoa  akoraaa  oder  die 
UttendTicTie  Zeit  bekämpfit,  die  soerst  J.  MütUr  mefgestellt  hat  und 
welcher  Herr  Prof.  Brockhaus  und  ich  uns  angescblosseD  haben. 
Die  von  ihm  vorg^ctrag-enen  Ansichten  haben  mich  thcils  zur  Bei- 
stiiBoiUDg,  theiU  aber  auch  zum  Widersy)ruche  veranlasst,  und  ich 
erlaal)«  mir  daher  meine  eigene  Meinung  über  diese  liochwiclitige 
Lehre  hier  in  Kürze  darzulegen.  Ehe  diess  aber  geschehen  kano, 
■um  iek  die  allgeaeiaeD  mythologischeii  CrruadaMieiileii ,  von 
welehea  ich  eniftehe»  hier  vereaeselitclcea* 

Wie  der  ilfmeh  dae  Hbms  der  Dinge  iet  In  vielen  «nderen 
Beziehnogen ,  se  aueh  in  der  Religion.  Br  vermag  sich  das  Gölt» 
liehe  in  keiner  erhabenem  Form  ToriosteUen ,  als  in  seiner  eige- 
nen ;  daher  die  häufigen  Anthropemerphisoien  in  den  Naturreli- 
gionen  ;  die  Götter  sind  g-«"/  wie  die  Menschen,  die  sie  verehren, 
sie  essen  und  trinken,  tr«'i]en  sich  und  trauern,  kämpttii  und  lie- 
ben, gniiz  wie  die  Meusciien,  die  sicli  dieselben  zum  Ideale  aul- 
gesteilt  haben.  Wiederum  mud  aber  diese  menschlichen  Götter 
such  keine  Menschen,  sie  haben  höhere  Macht,  höhere  Gaben, 
als  die  Menschen;  denn  eben  desnwegen  werden  sie  ja  angerafen, 
«eil  sian  sich  na  volUcnniBinere  Wesen  wendea  will.  Diese  bei^ 
den  Factoren,  das  HenscUlehe  nad  das  Uehenaeasehliciie  in  den 
Goltem,   sind  nun  die  Quelle  immerwährender  Widersprücbet 
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wmwAU^  in  den  polytbeiniiichM  Rdigionntt»  Widenproebe, 
welche  den  erwachenden  Nachdenken  bald  kinr  werden  und  dna- 
eelbe  nothigen,  nach  einer  richtigeren,  edleren  Voratellnng  Toa 
seinen  Qottem  zu  suchen.  Meist  haben  aber,  wenn  die  Speenla- 
tion  so  weit  gediehen  ist»  um  diess  einzuseheo ,  die  alten  Götter- 
begriffe  schon  einen  hohen  Grad  von  Heiligkeit  erhalten ,  als  ein 
von  den  Vorvätern  ererbtes  Gut,  als  ein  geliebter  Glaube,  den 
man  von  Jog-end  auf  zu  hegen  gewohnt  ist  und  den  man  sieb 
nicht  g^f  rti  rauben  lassen  will.  Die  Speculation  darf  es  daher 
nicht  wagen,  die  alte  Religiun  geradezu  anzugreifen:  sie  hilft 
sich  duau  meist  dadurch,  duss  sie  erklärt,  die  alten  deberliefe- 
rungen  der  Torseit  hätten  einen  tieferen  Sinn,  den  die  Heoschen 
nnr  Tcrloren  hätten.  Diesen  wahren  Sinn  —  eben  die  Resultate 
der  Specnlation  ^  verständen  die  Menschen  nicht  mehr,  es  sei 
also  nicht  bloss  ein  Recht,  sondern  Pflicht,  den  verlornen  tiefen 
Sinn  wieder  anfsusuchen  und  an  die  Stelle  des  schlichten,  ge- 
wöhnlichen zu  setzen. 

Die  Specultition  wirkt  aber  nicht  bloss  als  Erklärcrin  auf 
die  Mvthologie  ein,  sie  sebufft  aucli  selbätständig.  Sie  thut  diess, 
indem  sie  selbst  Mjtben  schafft,  aber  wesentlich  verschieden  von 
denen,  die  aus  der  ersten  kindlichen  Anschauung  des  \ Olkes  her- 
vorgegangen sind.  In  diesen  Mythen  ist  der  eigeutlicb  plitlu- 
sopbische  Gehalt  die  Haoptsacbe,  die  mythische  Binkleidoog  nur 
eine  Nebensache.  Diese  philosophischen  Mythen  forschen  nach 
dem  Ursprünge  der  Dinge,  nach  dem  Entstehen  der  Gotter  und 
geben  den  letsteren  lange  Stammregister.  Sie  helfen  auf  diese 
Welse  dasn,  langsam  aber  sicher  die  fHiheren  Torstellungen  an 
▼emichten  und  eine  ganz  andere  Anschauung  an  deren  Stelle  mm 
setzen.  Die  alten  Götter  sterben  im  Volksbewnsstsein  ab,  ein 
durrliaiis  neuer  iitul  reinerer  Gottesbegritt  wird  oöthig.  Die  alten 
Götter  kündigen  sich  schon  durch  ihre  Stammbäume  als  endliche 
Wesen  an,  sie  können  also  nicht  das  sein,  was  die  fortgeschrit- 
tene Speculatiun  als  ihreu  Gott  betrachten  kann.  Es  wird  also 
ein  neuer  abstracter  Gott  gebildet,  von  den  übrigen  gründlich 
Terschieden,  ein  verschlossenes  vnsugängHches  Wesen ,  den  Volks- 
mythen unbekannt,  der  in  Nichts,  was  auf  die  Menschen  Besag 
hat,  tbätig  eingreift,  der  aber  höher  ist,  als  alle  anderen  Götter, 
und  der,  da  er  in  den  früheren  mythologischen  Systemen  nicht 
vorgesehen  war,  uberall  Inconsequenzen  und  Störungen  herbei- 
führt. Für  uns  nun,  die  wir  die  Mythologie  der  Völker  nur  aus 
Schriften  kennen  lernen,  welche  natürlich  alle  später  sind,  als 
die  Periode  der  Mythenbildnng  selbst,  liegten  alle  diese  Monu- 
mente verschiedener  Zeiten,  ursprüngliche  und  philosophirende 
Mythologie,  Untersuchungen  über  den  Ursprung  der  Dinge  und 
das  höchste  Wesen,  als  ein  Ganzes  vor,  und  es  bedarf  der  Kritik, 
diese  verschiedenartigen  Dinge  an  sondern  nnd  in  die  mebte 
Ordnung  zn  bringen. 
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Tfeften  wir  mm  mit  dl«MB  hier  in  Allgeneioen  ansgespro« 
ekenM  GntnilflillMo  speeieil  am  äi«  altpertiielie  Religion  fime, 
so  ist  «lie  Aoweailimg  dereelbeD  foet  nirgeads  lo  leicht  und  in  die 
Angen  fallend»  als  eben  hier.    Die  pefaiseben  CtötterrerliiltBiaee 

Bind  g-anz  den  aieiiscblicbeti  nachgeiüiait.    Man  Dehme  nur  daa 
8chdhodBe  des  Pirdoei  zur  Hand,  ein  Buch,  das  nach  seinen 
GrundlAgfen    gewiss    in   den   ältesten   Anseliauung-en   der  I'erser 
wurzelt.    Eiu  bestand ig-er  Kumpt  besteht  zwischen  iräu,  den  ge- 
sitteten Persern,  und  Tardn,  den  unge&itteten  \oinaden  ini  Nor- 
den         Der  Konig-  mit  seinen  Grossen  beräth  sich  über  deti  Kriei? 
mit  den  auäländiscben  Burbaren,  unzäblige  Heere  folgen  iboi.  Da» 
KricgüglüclL  iaft  weebaelnd  and  wenn  auch  meiat  die  Iranier  den 
▼erdtenten  Lohn  ihrer  Tapferkeit  einimten»  so  weiei  doeb  der 
tBeIciaehe,  ateti  auf  Veiratb  aianende  König  ron  Torän  Öftere 
dieselhen  an  hintergehen,  ate  au  schlagen  und  selbst  zu  untec^ 
joehen.    Bs  folgen  dann  schwere  Zeiten  für  Irän,  doch  sie  aifia» 
aen  geduldig  ertragen  werden,  denn  sie  sind  vorübergebend;  aa- 
letzt  findet  sich  doch  immer  ein  Held,  der  den  köni^lirluii  "Vfimcn 
wieder  zu  Ehren  bringt  und  den  Turaniern   mit  Zinsen  zurück- 
bezahlt, was  sie  den  Iraniern  Uebles  zugefügt  haben.    Ganz  nach 
diesem  MaassstiLlje  ist  nun  auch  der  Uimitiel  eingerichtet.  Der 
lichtglänzeude  iiiuimel  Abura >  uiazdu's  ibt  das  biuiiBliscbe  Irdn, 
die  tiefe  Pinatemiia  dea  Agra- mainyiie  dai  llherirdiiche  Tarda. 
Wie  am  die  Hemeber  von  Irda  nnd  Tnrdn  ihre  Groeeen,  so 
ateben  nn  die  eioaader  feiadliehea  Maehtbaber  die  ABeeba-^eataa 
anf  der  einen»  die  Da^vas  auf  der  andern  Seite.    Der  eigentliche 
Kampfplatz,  anf  weieheoi  beide  Gewalten  ihre  Kräfte  messen,  ist 
die  Erde  und  zwar  vornehmlich  die  den  Iraniern  bekannte  Erde. 
Die  Heere  aber,  die  sie  gegen  einander  führen,  sind  die  guten 
und  bösen  Menschen.     Das  Leben  der  Menschen  uml  der  Götter 
ist  darum  eiu  steter  Kampf,  der  Sieg  der  letzteren  langsam  aber 
sicher,  den  verdienten  Lohn  und  Antheil  un  dem  Glücke  werden 
die  düvuu  trugen  ,  uekhe  treulieb  zu  ihnen  gehalten  haben. 

Ich  möchte  eä  nicht  sowohl  der  ursprünglichen  Reinheit  und 
Unveriiuriieubeit,  aU  vielmehr  dem  Zwecke  der  uus  erhaltenen 
Schriften  des  Avesta  aneehreiben,  daea  wir  eo  wenig  Sparea  der 
Kooaiogonie  and  Tbeogonie  in  denselben  rerfioden*  Doeb  lüstt 
aieb  auch  nicht  leugnen,  dass  aas  die  CUitterhegriffe  ia  grosser 
Relaheit  entgegentreten«  Ahura-mazda  ut  der  grösste,  beste, 
aebÖnste,  verständigste,  wohlgestaltetste,  in  Heiligkeit  höchste; 
ebenso  ^raosbd  der  siegreiche,  welcher  der  Welt  Ueberfluss  giebt, 
der  eine  Waffe  in  «len  Händen  hält,  mit  welcher  er  die  DaAvns 
schlägt  (Vendidad  Jb'arg.  XIX«  §.  53),  Mithra,  der  ein  grosses 


1)  Tuirya  ,  turanisch,  heisst  wohl  urj^pninprlinh  nichts  weitor  als  ..feind- 
lieh'' und  ist  verwandt  mit  dem  vediscben  turya.  Vgl.  Benfey,  HWiHs.  zum 
SMina-veda  s.  v.  ODd  besosders  W^er,  V«i|as«B.  speeimes  1,  p*  21. 
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QMvt  IHM  hat,  besitst  tomeiid  Aogtn,  nA  4Mielbe  tu  btvadMs. 

Wi«  venMSbkden  ist  dwon  der  Gott  der  zweiten  Periode, 
Orrnnsd,  der  uiiner  war  lud  immer  sein  wird,  der  Uaendliebe, 
wie  ihn  das  Nftn-^iUiftlioc  und  andere  Schriften  dieser  Periedt 

darstellen!  Darin  aber  sind  trotz  aller  Versriiiedenlicit  beide  Pe« 
rioden  einig-,  duss  Aliura-inazda  der  Sclitipler  aller  guten  Geschö- 
pfe sei.  Preicie  du,  sagt  er  zu  Zarathustra,  meine  Sciiö'pfnng 
des  Ahura-mazda  ( Farj^.  XIX.  §.  49  )i  im  Isten  Fart;^iird  des 
Vendidad:  ich  liube  geäcbaffeo  den  ersten,  zweiteu  u.  a.  w.  und 
besten  der  Orte  und  Plätze;  an  unzäbligeo  Stellen  des  Vendidad 
wifd  Ahara-oMxda  Schöpfer  der  mit  Körper  begabten  Welten  ge- 
nannt: die  Grabscbrift  den  Darian  na  Nakbaebi*RBBteai  beginnt  nü 
den  Werten:  baga.  wazraka.  anra-manda.  faya*  imäni.  bmuin.  adi 
hja.  awan*  aaaiaam.  adii.  bya.  martijam.  add.  (der  grosse  Gott 
Abnra-mazda  —  er  hat  diese  Erde  geschaffen,  er  hat  jenen  Him- 
mel geschaffen,  er  hat  den  Menschen  "-e^chaffen).  Der  Minokhired 
sagt  „Der  Schöpfer  Ormnzd  ersebut  diese  Weit  und  Creatiirea 
utid  Ainsriiaspiinde  und  den  liiinmliscben  Verstand  aus  seinem 
(11; (11(11  laichte  und  mit  dem  JuLcIrufe  der  unendlichen  Zeit." 
Im  Aterin  der  sieben  Ainscbaspande  und  auch  sonst  wird  er  sehr 
häufig  Schöpfer  genannt;  Dieser  guten  Schöpfung  Ahura-maids's 
steht  nun  entgegen  die  Schöpfung  des  Agra-uiainyus ,  des  bSm 
Priocips.  In  der  persischen  Religton  Ist  er  vollkonmen  der  Ceti» 
der  stets  vemeiot  Br  schafft  nicht  selbststiadig,  sondern  stets 
aar  tai  Gegensatze  zu  Ahura-mazda.  So  viele  gute  Genien  Ahonh 
nasda  geschaffen  hat,  so  viele  böse  bringt  er  hervor,  hat  Aboii- 
mazda  einen  g-utcn  Ort  geschaffea ,  SO  schafft  Agra-nuunyns  eia«B 
pait/ära,  Opposition  *). 

In  einer  so  wohl  gegliederten  Mythologie  ist  nun  eine  olxr  te 
abstracte  Gottheit  ein  arger  Misston.  Dieas  ist  allerdings  keis 
Grund  sie  absolut  711  verwerfen,  denn  sie  ist  mehr  oder  minder 
sloK'nd  in  allen  IVIvtholog-ien ,  wie  wir  diess  schon  oben  gesagt 
haben.  Aber  ursprünglich  ist  sie  nicht,  sie  passt  nicht  ins  Sy- 
stem und  dieses  bat  lange  schon  bestanden ,  ehe  sie  geschaffen 
wurde.  Man  nahm  daher  auf  Anquetii'ä  Auctorität  hin  die 
unendliche  Zeit  nrar  aligeBela  als  oberste  Gottheit  der  Psr- 
sea  aa,  aber  elasicbtige  Hanner  haben  nicht  verfehlt  dsrsif 
anfinerksam  an  machen,  wie  wenig  diese  Gottheit  in  das  gssis 
Sjatem  passe.   80  retr  Alles  de        *)  und  später  tfofir  In  seiair 


1)  J.  Müller,  über  den  Aafang^  des  Bundebescb,  in  den  AbbssdlL  der 
1.  Classe  der  K.  B.  Acad.  der  Wisseoscb.  Bd.  III,  3.  S.  623. 

2)  Wir  verdanken  ineinfs  Wissens  Lmsen  (Antfaol.  sanscr.  s.  v.  odira) 
die  schöne  Etyinolog^ie ,  Aass  paityiira  das  Gegentheil  von  udara,  also  Gegen- 
crhübuug,  dann  als  Adj.  „hüssiicli'*  =  ^jA"^^  ^^^* 

3)  M^mohres  sar  diveisee  «nUq,  de  U  Pene  p.  46.  47.  Ce  ■'est.  !•» 
ainsi  aire,  qa'i  Iraven  na  volle  qae  l*on  deeonvre  ee  depie  isipontBl  dtfi 
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CUiehiclil»  d«i  MMiidiiiMheD  UigiiNMi^teai«,  einem  Buche,  tla& 
nir  aker  siebt  snr  Haiiil  »t* 

So  itenden  die  Saeheo  liit  xtin  Jahre  1843,  als  J.  Müller 
hei  Erklärung  einer  der  Hauptstelleu  Uber  die  unendliche  Zeit  im 
Buodehesch  schlagend  nachwies,  dass  diese  Stelle  bei  Anquetil 
ganz  falsch  übersetzt  sei  (Zenda¥.  T.  II,  p.  343  ff.),  dass  dieselbe 
vielmehr  lanten  müsse  '):  „Was  die  Uiitfrscheidung  beider  betrifft, 
so  ist  jener  Eine  ewig*,  von  unendlicher  Zeit  seiend,  nämlich 
Ormuzd ,  und  der  Ort  um]  die  Religion,  und  die  Zeit  Ormuzd's 
war,  ist,  und  wird  nain.  Ahriman  war  aber  in  Dunkelheit  und 
begierig  zu  schlagen;  aber  es  wird  eine  Zeit  sein,  wo  äoin 
SchlageD  anflidrt**  in  einer  späteren  Abhandlung  ^)  hat  Müller 
—  was  Herrn  Schlottnann  unbekannt  geblieben  su  sein  seheint  — 
neeh  awei  Stellen  ans  eiaem  zu  Copenhagen  befindlichen  Parsen- 
katecfiisnas  in  HnavAresch  beigehracht  (Nr.  XXiX  der  Uaiyersi- 
tätsbibl.  zu  Copenhagen),  welche  die  Sache  ebenso  darstellen. 
Die  erste  lautet:  ,, Ormuzd  (ist)  mit  <\vr  Qualität  des  Seins,  des 
Immcrgcwesenseins  ,  des  Iminerseiuwt  rdcns  ,  mit  süsser  Herrschaft 
rncndlichkeit  und  Reinheit,  Ahrimau  mit  Nichtsein.''  Die  zweite 
Steile  ist  noch  ausführlicher:  ,,Kiner  ist  der  Weg  des  brüten  Ge- 
dankens, der  guten  Rede,  und  der  guten  Uandlung:  das  Licht 
und  die  Reinheit  des  gräaaenlosen  Schöpfers  Onnnzd ,  der  immer 
war  und  inmer  sein  wird.  Biner  ist  der  Weg  des  schleehten 
Gcdaakeos,  der  sehleehten  Bede  und '  der  schlechten  Handlung: 
die  Finstemiss  und  die  Begränztheit  nnd  die  Allverderbung  und 
TödtoDg'  und  Schlechtigkeit  jenes  Darvand's,  des  Schuldgeistigen; 
es  war  (eine  Zeit),  da  er  nicht  war  in  diesen  Geschöpfen,  und 
es  wird  sein  (eine  Zeit),  dn  er  ntclit  sein  wird  in  den  Geschöpfen 
Ormuzd's  und  am  Knde  wird  er  verschwinden." 

Aus  diesen  Stellen  hat  nun  Müller  gefolgert:  einmal,  dass 
ein  höheres,  über  Ahura-mazda  stehendes  Wesen,  wie  Zrvina 
akuraoa  uuch  der  gewöhnlichen  Ansicht  war,  iu  den  heiligen 
Schriften  dar  Parsen  nicht  vorliege;  sweitens  aber,  dass  der 
parsiscbe  Dnalisnins  kein  absoluter  sei>  vielmehr  desi  Ahnra^ 
Mida  ein  relativer  Honarcbisdins  snkoBine,  insofern  er  ivsier 
war  nad  immer  sein  wird»  während  Agra-niainyus  vergehen  wird. 
Was  dieser  Ansicht  noch  ausser  der  genauen  philologischen  Inter- 
pretation der  betreffenden  Stellen  einen  besonderen  Halt  gieht, 
ist  die  durchgängige  Ansicht  des  Alterthunis  vom  Dualismus  der 
Parsen,  mit  alieiniger  Ausnahme  zweier  sehr  späten  griechischen 


les  livres  que  Im  Partes  oiit  coDäcrvt's  ou  i!  1' CDSci^nciiu  nt  de  ieurs 
prelres.  T'n  un  mot,  Ormusd  ;iiiieur  du  bicn  ,  Ahriman  aulcur  du  mal,  voll« 
les  dcuv  poiiits  essenlielsj  de  la  dootrine  des  anciens  Perses  etc. 

1)  In  der  obeo  :j.  224.  Not.  1  UDgeführten  Abhandlung  S.  622. 

2)  Heber  da»  Isball  einer  Pehlvi-lUndsohrin  su  Copenhagen :  Misebaer 
gttobne  Anzelsen  1845.  Nr.  67.  68, 
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SpiegH,  Sfudiiti  Mm*  da#  Jbndcnmla. 


and  einei  anMiiisck«»  Aaten,  4h  y  wmrn  mm  §mA  IS»  Are  SSdt 
vollkomiea  richtig  sind ,  jedenfalls  nichts  für  die  Kliere  beweieeit» 

An  dieie  Ansicht  Müller's  habe  ich  mich  nun  dnrchaos  an» 
•chlieMen  sn  nilMen  geglaubt,  da  ich  nicht  nur  keine  Eiownn» 

dungen  dag'cgi'n  tu  mHcl>en  wii5?ste ,  sondern  fiir  die  Lehre  von 
der  anendlichen  Zeil  sicii  auch  in  den  älteren  Schriften  der  Parsen 
nach  der  Interpretatiun,  die  ich  für  die  richtige  tiulte,  liein  Aiilüilts- 
punkt  gewinnen  lässt.  Ich  habe  mich,  ausser  auf  MüUer's  Argu- 
mente, noch  auf  dus  uusdrücktiche  Zeugniss  der  Purseu  der  Jetzt- 
zeit berufen,  wie  es  ans  den  Bnebe  von  /.  Wüson:  Tke  Psarai 
religien  aafblM,  Boaikaj  1843,  Iterrorgebt.  He  (ninUek  Doaa- 
bkal)  aays,  hebat  ea  4ert  p.  1^1,  that  it  (Zrviaa  akamna)  ia 
tke  aame  of  a  time  wklek  ia  tke  attribute  of  Dadar  Homuid, 
applied  to  bim  because  no  one  knawa  tke  begiaaing  or  the 
end  of  that  Lord  the  Creator,  or  In  other  words,  when  tkat 
r^ord  was  prodiired  or  liow  long  he  will  exist.  Zaruäna-akarana, 
he  cxjjressely  says ,  is  ctjuivalent  to  „Kternity".  Gleich  darauf 
wird  eine  Stelle  yon  Dosabhai  wörtlich  angeführt:  „  it  is  true, 
he  wiites,  that  Zaruana  is  represented  in  the  Vandidad  as  the 
üräL  cause  of  creation,  for  everj  thiog  has  come  out  of  etemitj. 
Horeover  it  ia  a  misrepreientatioa ,  that  we  de  not  recken  kiai 
a  Lord  (KkudA).  Ia  tke  aaaie  way  as  ia  tke  SSand-ATasta  we 
give  worabtp  to,  that  ia,  reeogvise,  tke  Ibar  eleaeata  aad  tke 
aioOB  and  the  sun,  so  we  worsbip,  or  reeognize,  Time  without 
konnda,*^  Bin  directer  Widerspruch  gegtsn  MtUler'a  oder  aieine 
Gründe  war  mir  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden,  ,und  wenn 
seitdem  in  mrlirorcti  Schriften,  von  welchen  man  eine  Kenntniss- 
nuhme  der  neueren  Korschuuireii  hatte  erwarten  sollen,  die  alte  von 
Anquetil  vorgetragene  Ansicht  ohne  Weiteres  wiederholt  wird,  so 
ist  daran  gewiss  niehr  der  hergebrachte  Schlendrian  als  eine 
directc  Opposition  Schuld.  Herr  Sehlottmanu  erklärt  sich  nun 
dagegen;  er  wirft  nua  rmr  (Cooiaient.  s.  Hiob  S«  88),  daaa  wir 
„den  Zanran  akaraaa  jede  köbere  Bedeatnng  ranken,  nnd  den- 
aelben  in  eine  Rlasae  nit  den  eiuaelnen  Zettebaelwitten,  denen 
in  Afeata  Verehrung  erwieaea ,  mit  denen  jener  aber  nie  aaaanaMn 
genannt  wird ,  herabsetaen  wollen."  Bs  iat  mir  nun  weder  er- 
innerlich ,  je  selbst  eine  solche  Rehnuptung  aufgestellt,  noch  sie 
sonst  gelesen  zu  haben.  Die  bisherigen  Untersuchungen  über  den 
Zarvan  akaraua  waren  rein  negativer  Art,  sie  haben  bloss  erwie> 
sen,  dass  dem  Zarvan  akarana  die  Stellung  nicht  gebühre,  die 
ihm  gewöhnlich  gegeben  wird ;  welche  andere  Stelle  im  persischen 
Pantheon  ihn  ankönne»  wurde  neinea  Wissens  noch  nirgends 
erörtert  Wir  wollen  nun  saent  Herrn  Scklottnann'a  Anaicht 
prüfen  und  dann  nnaere  eigene  äker  dieae  wicktige  Lehre  Tor- 
trageu. 

Herrn  Sehlottmann's  Ansicht  über  die  Lehre   von  Zrv^na 
akarana  iat  nun  die  folgende*    Bratlick  aei  die  obige  Aaaiebt 
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nielit  mit  den  Alten  vereiuLar,  ilertn  bei  Artstateleä  werde  ja  voü 
dcD  Magieru  giseagt  (Metaph.  XIT,  14):  x6  yivvT^aav  ngdüioy 
HgtffTW  tt9itufi¥%  et  i€f  aber  gMi  fiilsck»  dmntef  Aborft-nasd« 
IQ  verttobM,  ihn»  Sgteto9  kinn«  Uoaa  ZirAna  abaraoa  aein  *). 
Zir«itaiia  gegen  die  AaDabne  der  Qadhdtaa:  „Ba  giebt  niebt  etwa» 
wie  Miitler  anzuDehmen  scheint,  viele  Qadliätas,  sondefo  ausser 
der  nageaehaffenen  Zeit  trägt  nur  noch  das  Driicht  diesen  Nu« 
men.**    ZrvAna  akarnna  sei  vielmehr  mit  dem  V:3  oder  Br^Xoc 

unyaToQ  der  Bahvlonior  iiiterLfnatiiiimend ,  Aliura  >  mnzda  drigegen 
entspreche  dein  ßt]koc  dtlttgog  der  bahvlonischen  Mythologie  (lo* 
disctie  Studien  1,  8.  Cnmm.  z.  Hiob  S.  88). 

Hiergegen  habe  ich  nun  Folgendes  zu  bemerken:  Was  zuerst 
die  ansTpfiHirte  Stelle  aus  Aristoteles  betrifft,  so  kann  dieselbe 
nicht  auf  Zrvaua  akaraua  sich  bcziebeu.  Mau  bedenke  nur,  welche 
Stellung  die  iiflendliebe  Zeit  ala  obenfe  Crottbeit  im  Systeme  der 
Panea  eiageaemiaen  habea  kdoote.  lo  die  Sebopfung  der  Wel^ 
Cleatirae,  Heoaebea  und  Tbiere  tbeiten  aicb  die  beidea  Priacipien 
Ahura-Biazda  und  Agra-mainjus.  Was  bleibt  also  dem  Zrv4na 
akaraaa  noch  zu  theo  übrig f  Gewiss  niclita  aoderea  ala  Abura- 
mazda  und  Agra-mainyus  selbst  zu  schaffen  und  diess  ist  auch 
die  StplUing,  welche  ihm  die  armenisrben  und  arabischen  Schrift- 
steller geben,  welcbf^  von  Her  uncudliciien  Zeit  als  oberster  Gott- 
heit reden,  aoch  l'lit'odorus  von  Mopsveste  will  nichts  Anderes 
sagen.  Es  heisst  durt  nämlich,  dass  Zrvana  akarana  nach  langer 
Versenkung  in  seine  Betrachtungen  gezweifelt  habe,  ob  er  eioea 
Soba  Ormnadi  dea  Schöpfer  Himmela  uad  der  Erde,  beben  werde. 
Dnreh  die  Eetracbtang  sei  Ormasd,  dorcb  den  Zweifel  Abrimaa 
g^el»orea  worden.  Diese  Lehre»  welehe  von  älteren  Griecbea  niebt 
nur  niebt  aagefthrt  wird,  sondern  ihrer  DarsteTlunp:  (x,  TS.  der  des 
Platareb)  aegar  widerspricht,  hat  sieh  schwerlich  allgemeiner  Gel- 
tung zu  irgend  einer  Zeit  tu  erfreuen  gehabt;  doch  gehört  diess  nicht 
hierher.  Gewiss  aber  kairti  ein  sf>Iches  Wesen,  in  dem  das  gute 
und  hose  Princip  implicitc  liegen ,  nicht  unufTov  c^enannf  werden, 
diess  wäre  offenbar  einseitig.  Auf  Ahiira- niazda  katm  aber  die 
genannte  Ntelie  ohne  Zwang  bezogen  werden,  da  er  es  ja  i^irk^ 
lieb  ist,  der  zuerst  aebaffit  und  Agra-maioyns  erst  naenber  mit 
aelner  Opposition  hervortritt  Was  den  «weiten  Pnnkt  betrift, 
dasa  sasser  Znrftna  aar  noch  daa  ürllebt  das  Beiwort  qadbdta 
erhalte,  so  müssen  wir  denselben  gleichfalls  in  Abrede  stellen. 
Erstlich  führt  ZrvAna  akarana  den  Titel  qadhAta  erst  dann,  wenn 
wir  flerro  Scblottmann's  Auffassung  von  Vendidad  XIX,  44.  55 
zugeben  Modische  Studien  I,  S.  379),  also  alle  dort  genannten 
Gegenstände  als*  nähere  Bestiminungcii  des  Zrvana  akarana  fehlen, 
während  meiner  Auffas&uug  nach  dort  drei  ver»cbiedeue  Gottheiten 


1)  Cenn.  s.  Hiob.  S.  144. 
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angerafcB  werde».  Doch  glanbe  ieli^  dam  man  landk  4w  oben 
aogefährten  Stelle  Doaabbii'a  aicbt  aosteheo  darf,  den  ZnrAna 
akarana  dai  Beiwort  qadbita  «ninerkeoaeD.  Es  komaien  aber 
daoB  auch  auuer  dem  antegilosea  Lichte  und  dem  Himmel 

noch  andere  Geg-enstände  vor,  die  qadbAta beisseD  (vgl*  Vendidad* 
aAde  S.  487.  489  der  Pariser  Ansg-.l. 

Es  bleibt  uus  jetzt  nur  ikh  h  übrjrr  ,  unsere  eigene  Ansicbt  über 
Zrv^na  akarana  vnrzutrRpfeii,  wie  wir  un8  dessen  Stellung  innerhalb 
der  parsischen  Religiou  lienken.  Es  ist  nun  allerding-s  schwierig, 
über  einen  Gegenstand,  für  iieu  uiuu  äu  wenig  AubuiLäpuukte  hat, 
Vermuthüngeo  aofsueteUeD;  für  nieb  hat  die  hier  yorgetrageoe 
Aosicht  wenigsteas  sehr  hohe  aubjectiTe  Wahrscbeialiehkeit. 

Die  Parseo  DebnieD  alebt  ao,  dass  die  Welt  ewig  danra,  sie 
setzen  ihre  Dauer  auf  12000  Jahre  fest.  Dieser  Zeitraum  von 
12000  Jahren  wird  dann  wieder  in  4  FeriodeD  getbeilt;  es  ist 
diese  Viertheiligkeit  ein  altes  indogermanisches  Erbgut,  das  wir 
in  den  4  Yugas  der  Indt-r,  den  4  Weltaltern  der  Griechen 
wiederfinden,  und  M.  IVliiller  mag  wohl  Recbt  Laien,  wenn  er 
darin  ursprünglich  die  Beobachtung  der  Montljiliaücu  siebt  Die 
Art  dieser  Eintheilung  giebt  ein  kleines  i'arseuiragmcnt  auf  der 
Bodleyan  librarj  zu  Oxford  ( Cod.  Ousely  Nr.  562 )  folgender- 

naasseo  an  i  qä»^        ^  JU       «JjtjO  1^  ojk* 

JU        fcM      ttX&  »xMm  iXüUU.^  IfS^  JU        JUM  U 

3^  ,,die  Zeit  der  Welt  wird  auf  1200Ü  Jahre  angenommen 

auf  folgende  Weise:  3000  Jahre  vergingen  bis  die  Welt  für  sich 
seihst  nutzbar  iremacht  wurde,  300MJalirr  wohnte  Gajomartb  allein 
iuderselben,  vuu  Gayoinartli\s  Iii  ^ieruugsuutritt  bis  /.ur  Auferstebung- 
sind  6<)00  Jahre.'*  Diese  Einthciiungsweise  ist  nieiil  ganz  jung,  da 
sie  schon  von  Theopompus  erwähnt  wird  (Flut,  de  is.  et  Os.  c.  47)  : 
StonofATtog  di  qirjai ,  xujd  tov^  MüyovQ  dvu  fttgog  jgtgxt^tci  ttf]  tüv 
fi^v  xQUT^v  Xitv  Si  KQtKt^o^m  wtSv  d'tüiyy  ctXka  üi  iqiqx^Xiu  fidxiffd'tu 
xMi  noUft^v  xtä  dvaXvH»  ra  TOf*  itigw  rdr  SVe^or*  Hier  spricht 
Theopompus  augeaseheiDlich  von  deo  letsten  0000  Jabrea,  die 
ersten  6000,  die  vor  der  Schöpfaag  des  HeDScbengeschlecbtes  ver- 
lliessen  9  ubergeht  er«   Für  diesen  Zeitrann  haben  die  Parsea  eine 


1)  Indische  Stiidit-n  I.  S,  283. 

2)  Dus  arabische  ist  wohl  ein  durch  das  folgende  UÄj»  veran- 
lasster Zusatz.  Fleischer. 

3)  Die  Hozv&reseb-Üebcrsetzung  zu  Parg.  Tf,  42  giebt  eine  Shaliehe  Ein« 
dieilung  »ItT  WrUdaner,  wornaoh  sich  aber  die  letztere  auf  16000  Jahre  bc- 
recluiel:  4000  Jahre  Schöpfung,  4000  J.  Alleinherrschaft  des  Ahura-mazda, 
4000  J.  vom  Erscheinen  Ahriiiian's  bis  zur  Offenbarung  des  Gesetzes  ,  4000 
von  der  Offnibarang  des  Gesetzes  bis  sur  Anferilehang.  Wabrseheinlieh  ist 
uberall  3000  Kit  lesen. 


Digitized  by  Google 


Spiegel,  Studien  über  das  ZendaveHü* 


229 


l^stiininte  Benenuung- ,  nämiich  (2$sijO  ^)  oder  vollständiger 
i^tjk»;>  i^ji>f  (Ii«  Zeit  die  Herrscheriii  der  iangen  Periode.  Von 

dieeer  endlichen  beettaisten  Zeit  engt  nun  der  Hinokhired  Pol- 
gendee  «iHie  Ang^elegenheiten  der  Welt  gehen  alle  durch  das 
Schicksal,  Verbaug-niss  oder  den  gewöhnlichen  Lauf  vor  sieh» 
welches  ist  die  spüistc^eschfiffcne  Zeit,  die  Herrscherin  der  Ian> 
gen  Feriode."  Hierher  muss  auch  die  Stelle  (^lema-f-TsIani  p.  2. 
I.  18  g-ezog-en  werden,    welche  hisher  meiucs   Eruchtens  nicht 

richtig  verstanden  worden  ist:  ^j*)^  [)  l5^*>^  (3si^O  C)'^ 
iXäl^  (}Ui  «jtJü!      «^ti^         Zeit|  die  Hemcherin 

der  langen  Periode»  hat  Onanid  benrorgehraebt  und  sie  wird 
12009  Jahre  dauern.*«  Das  WSrteben     nach  fehlt  in  der 

Pariser  Ausgabe,  die  Oxf<»rder  Handschrift  (Cod.  Ousely  Nr.  540), 
welche  ich  verglichen  hübe,  setzt  es  hinzu.  Die  Pariser  Ausgabe 
halte  ich  für  die  richtigere,  da  die  Parsen  nur  selten  nach  dem 
Acc.  die  Partikel  f   hinzusetzen^  für  das  richtige  Verständniss  der 

Stelle  giebt  die  I^csart  der  Oxforder  Handschrift  jedenfalls  einen 
Fingerzeig.  8o  mochte  ich  nuu  auch  die  Mteile  im  Vendidad 
Farg.  XIX.  33.  dathat.  ^peAtd.  mainyus.  dathnt.  zrvarie.  ak arane 
so  verstehen,  duss  die  unendliche  Zeit  gleichsam  der  8toü  wiire, 
ans  welches  Abnm-nasda  daa  Stiek  Zril  acbafft»  welches  er 
fitr  die  Welt  braneht. 

Sa  iit  nicht  sn  leugnen,  dnin  dieia  Antcbannngeweiee  eine 
gewiaia  Aebnlicbkeit  nit  der  babylonischen  bat.  Zrväna  akarana 
ist  der  ^nffil  ^ä,  der  nicht  offienhnrta  Gott,  die  endliche  Zeit  zwar 
nicht  Demiurg  wie  der  BrjXog  6tvTtQ0Q,  aber  eine  Art  von  Schick- 
salsgott, der  dafür  sorgt,  dass  auf  der  Erde  jedem  der  streiten- 
den Principe  seiu  Recht  wird  und  keines  das  andere  übervortheilt. 
Die  Parsen  haben  das  Schicksal  nicht  über,  souderu  unter  die 
Götter  gestellt,  die  Götter  vermögen  dem  Menschen  aus  eigeuer 
Machtvollkommenheit  Glücksgüter  zu  ertheilen  (das  sogenannte 
baghd.  bakbta),  aber  ele  thnn  et  ■clten,  damit  es  nicht  snletst 
de«  Agra- mainyus  an  Gate  komme«  Hit  anderen  Worten:  die 
IMmischen  Gdtter  sind  nicht  mehr  die  alten  Kämpfer  gegen  die 
Daftrae»  die  geliebten  Heerführer  der  Menschen  gegen  die  bösen 
Mächte)  sie  leben  vielmehr  in  vornehmer  Zurückgezogenheit  und 
lassen  der  Welt  ihren  Lauf;  erst  wenn  der  Mensch  »»inen  Kampf 
ausgekämpft  hat  und  an  die  Hriicke  'l'schiuevad  gelaugt,  erst 
dauu  nehmen  sie  Notiz  von  ihm  und  tühren  ihn  iu  ihren  Uimmel. 
Dass  diese  Vorstellung  keine  ursprüngliche  sein  köune,  liegt 
am  Tage. 


2)  Paieigrammatlk  S.  134.  166. 
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Schliesslich  köoDte  man  frageu,  ob  diese  Lehre  vod  der 
vttepdlieheii  und  endlichen  Zeit  Ton  Bahjlon  berubcrgekoinniea 
seit  Die  IVäbe  Babyleni  nnd  die  genauen  Verbindungen»  welche 
awiichen  den  alten  Babyloniern  und  Persern  bestanden  9  geben 
dieser  Ansicht  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit.  Man  mnss  sich 
nber  hüten»  diese  Entlehnung  gleich  für  gewiss  anzusehen;  Zeit 
und  Raum  sin<!  für  jede  Speculation  über  den  Anfong-  der  Oino-e  so 
nahe  lieLCPtidc,  ja  unausweichbare  Objef^e,  dass  man  nuch  annehmen 
kann,  die  Perser  seien  selbstständig  darauf  gekommen;  finden 
wir  doch  in  Indien  ähnliche  Ansichten  *  ) ,  und  dorthin  sind  sie 
gewiss  nicht  von  Babjlonien  eingewandert.  Jedenfalls,  das  wie- 
derholen wir,  ist  die  Lebr«  von  der  nnendlichen  Zeit  dem  ar- 
a|irüngKeben  PuMn^itome  fremd  «id  «ist  a^Ater  in  dnaaelbe 
•iiigedning«n* 


1)  \  gl.  Visbae-PorliDa  p.  9.  He,  Uiat  Brahma,  was  all  thinga,  com. 
prebending  ia  bis  own  nalurc  the  indiserele  and  dlsepete.  He  IhsB  exisied 
in  the  forms  of  Parnsha  and  Kai«. 
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Friedrifh's  Forsehongeii  Uber  die  Sprache  und  Ltteralor 

auf  Bali  *). 

Aas  dem  Jonni«!  uf  the  Indian  Arcbipviago .  Febr.  1849,  im  Aa«cti§e 
vberseUt  von  Prof.  Dr.  Spiegel. 

Die  Sfmke  voa  Bali  tkellt  tioli»  wi«  die  javuisebe«  ia  die  liehe  «ad 
niedere;  die  entere  wird  veo  de«  aledereii  le  deo  hSberea  Clasaea,  die 
letalere  von  den  höberea  zu  den  aiederea  gesproeben.  Die  höbe  Spraebe  iat 
fast  rein  javanisch,  stimiDt  aber  aiebt  geoau  mit  dem  jetzigen  Hocbjavaniecbea 
überein.  Sie  besitzt  viele  Wörter ,  welche  in  Java  der  niederen  Sprache  an- 
gehören, während  andere  hochjavanischc  Wörter  nicht  gebrnucht  werden 
können  ohne  Anstoss  zu  erregen.  Es  ist  daher  leicht  für  einen  Javanen,  die 
hitherc  Sprache  von  ßuli  zu  verstcben ,  er  kann  sie  aber  nicht  rein  sprechen. 
Die  niedere  Sprache  dagegen  bat  mit  dem  Javanischen  sehr  wenig  gemein 
und  stiinut  locbr  mit  dem  Malaischen  und  Sundaiseben  zusammen,  so  dass 
Leute  au  dem  westlichen  Java  dieselbe  leicht  erlernea.  Dieaa  iat  die  Sprache 
der  nrsprüngliebeB  Binwebaer  vett  Bali ,  vor  der  AalLnafl  der  lavaaea.  Sie  bat 
aatürlieb^  eiaige  Verüaderaagea  erlitten,  in  GaBsea  aber  ftadea  wir  ia  ihr 
eiaea  rehea  pelyaesieahen  Dialeltt,  wekdier,  bei  der  eaeritanataa  Verwaadt- 
feba(t«Uer  dieaer  Spraebea,  an  »eialea  mit  den  weaigat  verfeiaertea  Oia- 
leklea,  dem  Sundaischen  nod  orapHiagUeh  MalaiaeiieD  übereinstimmt,  wabread 
aie  weit  hinter  der  verfeinerten  Sprache  von  Java  xerüebatefat  und  sich  sehr 
voo  dieser  unterscheidet,  welche  ia  eiaem  Zeiträume  von  mehr  als  tausend 
Jahren  zu  der  p^'^enwärllgen  Verfeinerung  gelangt  ist.  In  Bali  war«)n  riocli 
vor  400  JohrcQ  Wilde  und  Halbwilde  ubne  eine  fein  au.sguhildete  Spruche. 
Dasselbe,  können  wir  voraosselzeu ,  war  mit  den  Muluieu  der  Fall,  ehe  sie 
den  Muhauiiiiedaia^iiiuä  .iiinnhmcn  ,  und  luit  den  Bewohnern  von ^Sunda ,  «:hc  duü 
Königreich  von  Padyadyurw  cabiuud.  Daher  allein,  d.  b.  von  der  Ursprung - 
liehea  Vwwaadtaehafl  aller  dieser  Spraebea  ¥ob  Sematra  bia  Bali  and  weiter 
aaeh  Osten  ^  wekdM  sieb  Mass  dann  dentlieb  erbielt,  wena  das  Velk  bei 
einen  geriagerea  Grade  von  Civilisetien  verbarrte,  kSaaen  wir  die  lieber- 
eiastnnmnag  awiaeben  dem  niederen  Balinesiscben  nad  ^em  Saadaiaeben  vad 
Malnisehen  erklSren ;  an  eine  Sinwandemag  von  Malaien  und  der  Bewohner 
von  Snndn  kann  hiebt  gedaebt  werdea.  Die  javaaisebea  firoberer  fanden  die 


•)  lieber  den  Namen  des  \  erfassers  bin  ich  nicht  ganz  sicher.  Die  For- 
men PrcidcrüJi ,  Freülrhh  »md  Friedrich  wechseln  ab.  leb  imbc  Friedrich 
vorgezogen,  vgl.  diese  ZciUcbr.  III.  S.  340.  34t. 
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Sprache  auf  Bali  als  db  lieineheiide  «od  koMttt  sie  Mt  verdiing^,  b«- 
smdan  iesswegen,  weil  die  Be^keroig  von  Bali  selir  sahlreieb  wir  na4 
mehr  danb  die  javaaisehe  Civilisalien  als  dnrelt  Waffengewalt  anteijoebt 
wurde«  Die  javanisebeB  Eroberer  bewabitea  als  die  bSbere  Spraebe  die 
javaolsebe ,  welebe  sie  nitbrachten ;  Tor  ihren  Verkebr  mit  dem  Volke  des 
Landes  massten  sie  die  urspröogliche  polyoesiscbe  Sprache  erleraeo,  welche 
dieses  alleio  spraeb  and  welche  noch  bis  heote  weitere  Geltung*  auf  Bali  hat, 
als  die  niedere  Sprache  auf  Java.  Es  ist  noch  sehr  schwer  für  den  gemeinen 
Manu,  sich  in  der  höheren  Sprache  verständlich  aoszadriicken  ,  und  mit  jeder 
Rangclasse  nach  den  Regeln  der  Höflichkeit  za  sprechen  ist  eine  Kunst,  die 
selbst  viele  der  jnngen  Fürsten  nicht  verstehen.  —  Die  Uebereinslimmung 
zwischen  der  Sprache  von  Bali  und  dem  Sundaiacbea  besdur&ikt  sich  nicht 
anf  WSrter  tUeia;  beide  beben  Moss  t8  Bnebstaben,  wübrend  die  Javanen 
deren  20  beben;  diese  16  Bnebstaben  waren  so  viele  als  das  polynesisehe 
Organ  nraprünglieb  erforderte.  Das  iweile  4  und  f  sind  eigenUieb  diesen 
Spraeben  ftvmd  und  die  geaane  Aasspraebot  die  ibnen  die  Javanen  geben^ 

luiDD  durch  das  Ohr  nicht  leicht  entschieden  werden.  Ferner  stimmen 

die  Sprache  von  Bali  und  das  Sundaische  darin  öberein,  dass  sie  die  reine 
Aussprache  des  Vocals  n  in  allen  Fällen  beibehalten ,  während  ihn  die  Javanen 
in  o  verdunkeln.  —  — »  Eine  weitere  Kennlniss  der  Sprachen  Östlich  von 
Java  wird  immer  mehr  den  Satz  bestiitig^en :  dnss  die  Sprachen  nller  dieser 
Imeln  Vinlekte  smtl ,  die  sich  wenig  von  einander  unterscheiden,  und  ihtss ,  je 
weniger  und  je  später  ein  Volk  die  indische  CiviUnation  erhalten  hat,  desto 
mcAr  »eine  Sprache  der  urapri'mglichen  MiOlerepradie  akdi^  gehtieben  ist, 

Aesser  den  gesprocbenen  Sprachen  finden  wir  enfBaii  swei  Sebriflspracben; 
diese  sind  fir  die  Gediehte  (die  neueren  allein  ansgenommen^  das  JDipj^  llr 
die  beiligen  Sebriften  der  Priester  das  Sim^arU, 

Die  Inder,  besonders  die  brahoianiscbea  Inder,  die  naeb  Java  kamen, 
brachten  das  Sanskrit  mit  in  ihren  heiligen  Schriften,  viellelebt  aoeb  einen 
Prakritdialekt.  Dass  sie  Frukrit  sprechen  konnten,  darf  man  aus  ihrer  ver- 
gleichungsweise  späten  Ankunft  von  Indien  schüessen ;  wir  setzen  diese  höch- 
stens um  500  D.  Chr.,  um  diese  Zeit  war  aber  das  Sanskrit  schon  800  Jahre 
in  Indien  ausfj^estorben.  Gegen  die  Annahme ,  dass  sie  Prdkrit  gesprochen 
haben,  tritt  jedoch  sehr  stark  die  Thatsachc  auf»  dass  wir  nicht  ein  einziges 
PrÄkritwort  in  den  polynesiscben  Sprachen  antreffen,  duss  keine  Assimiiuiionei», 
Coetraetionen  and  Elisionen,  die  das  Prdkrit  in  Indien  eharakterisiren ,  in 
den  KaviwSrtem  sieb  linden;  aber  eben  dieses  Faetnm  neigt  ans  den  Weg 
SU  einer  ErklSrnng  der  Bntstebnog  des  Ravi. 

In  den  Sanskrilwgrtem  auf  Java  nnd  Bdi  linden  wir  CormpCienen,  die 
nlebt  anf  indisebe  Weise  entstanden  sind.  Zn  dieser  Clssse  gehSren  die  Zu* 
snmmenziehungen  vsft  vn  zu  ye  zu  e  n.  s.  w.  Wir  glaoben  also,  dass  die 
wenifren  Verändemngen  in  Sanskrltwörlern  auf  Java  entstanden  sind  uad  niebl 
ein  einziges  Prakritwort  in  die  Sprache  dieser  Insel  eingeführt  ward. 

So  scheinen  also  die  indischen  Einwanderer ,  obwohl  sie  gewiss  Prukrit 
sprachen  —  wie  wir  anuehmen  müssen,  wenn  wir  die  Zeit  ihrer  Einwande- 
rung beiieiikeu  — ,  diese  Sprache  sogleich  aufgegeben  und  diu  des  Landes 
angenommen  zu  haben.    Der  Gnnd  dafür  muss  In  dem  Umstände  gesacbft 
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werden.  Aus  di«  laAn  io  geringer  kuM  ukmw,  ttod  eiia  laklMidw 
«iagebMNM  BevSlktnug  vorlMeo,  f«ro«r,  dtM  iie  mm  Tbeil  d«r  Mdhi- 
■titolMB  Religion  angeiiSrteB,  deren  Anliünger  ianwr  Sitten  nnd  Spraehe  der 
VSIIier  annaknien,  in  deren  LÜnder  sie  iwmen  and  die  sie  bekehren  wollten. 
Durch  die  Baddbltten  wurden  nun  die  Anhänger  des  BrahiiathaBies  gleich ra Iis 
gezwangen,  in  Hinsicht  auf  die  Spraehe  nachzugeben,  nm  das  Volk  nicht  zn 
beleidigen,  das  sie  ihrem  CuUtis  und  sonstig:en  Rinricbtangen  za  anterwerfeii 
wonschien,  und  dtidnrrh  flen  Buddhisten  gewonnenes  Spiel  za  geben.  Buddhi- 
sten und  Brahuianrn  It  lilcn  auf  Javn  friedlich  zusammen  und  ihr  beiderüeiligcr 
Glaube  worde  nicht  sowohl  vermischt,  als  die  Dogiuen  des  einen  durch  die 
des  anderen  vermehrt  nnd  modiiicirl.  Die  Uuviwerke  sind  theils  von  f  ivaiten, 
ibtsiU  von  Buddhisten  geschrieben,  beide  gebrenehen  dieielbe  Spraeke  nnd 
die  Werke  beider  aind  von  Votke  liodi  genelilet,  obwehl  die  ^ivc-Brahmmen 
eine  Vorliebe  für  die  nitprünglieli  (iTnititeben  Werke  m  heben  leheinen. 

Diese  flrenndiicben  Besiehnngen  eeheinen  eine  der  vornebiiften  Ursaehen 
geweteo  sn  nein  für  die  Kntatehong  der  Kavisp räche.  Die  Binrührang  einer 
freaden  Sprache  war  nicht  anwendbar  wegen  der  Buddhisten,  und  gleichwohl 
wurde  dass  Bedärfniss  geHiblt,  die  Sprache  des  Landes  zu  bereichern,  um 
io  den  für  das  Volk  geschriebenen  Büchern  Ideen,  dir  sich  auf  den  (Juitus 
und  die  Wissenschaft  bezogen,  auszudi ürktn ,  für  dw  aber  Bezeichnungen 
noch  nicht  vorbanden  waren.  Auf  diese  Art  gewiihnle  sich  das  Volk  durch 
seine  Lebrcr  In  der  Religion  an  eine  Anzahl  sanskritischer  Wörter,  welche 
dieselben  anwandten ;  nach  und  nach  wurden  Wieb  nndere  firendo  Worter 
eiagefüiirt  nnd  eine  besUmnite  Spmebe  bildete  eieh,  die  Mose  nun  Sebreiben 
«nd  Leien  besümmt  wer.  Diese  fipmehe  konnte  nnürlieli  die  senskritiseben 
Flexionen  sieht  annehmen,  denn  am  diese  srnventehes,  bitte  das  Volk  mit  der 
Bannen  Sanskritgrammaük  bekannt  sein  müssen;  diess  aber  w&re  for  eine  Nation 
wie  die  Javanen  zu  besehwerlieh  gewesen.   Die  Literatur  von  Bali  theilt  sich : 

1)  in  Sanskritwerke,  mit belinesiseber  Paraphrase;  sie  umfassen  die  Ve das, 
das  Brahmändaporana  und  den  grüssteo  Tbeil  der  Tutars 
(Tantras?)  *J. 

2)  Kaviwerke;  a)  die  epischen  Gedichte,  welche  das  Volk  heilig  hält: 


1)  In  der  Portsetsang  dieser  Arbeit  (Joum.  of  the  As.  Arehipelago,  April 
1849.  S.  242)  sagl  Hr.  F.  über  die  Tuturs  Folgendes: 

„Sie  werden  in  Classen  getheilt,  in  die  geheimen  ScbnlXen  der  Fne- 
sler  und  in  solche,  die  auch  unter  anderen  Rasten,  besonders  der  2len  und 
3ten,  im  Umlaofo  sind.  Die  ersteren  sind  sehr  zahlreich,  aber  da  sie  pchnai 
Kebalten  werden  ,  so  kann  ich  nur  eine  beschränkte  Anzahl  derselben  Dcuncn. 
Sie  scheinen,  wie  die  Vedas,  in  ^lokas  verfasst  zu  seiu.   Diü  Namen,  die 


ich  erhielt,  sind  folgende: 

1 .  Bnvana  -  saSglLbsepa , 

2.  Buvana  -  kosa , 

3.  Vrebaspati  -  tattva , 

4.  Sarasa-Mosbaya, 

Der  zweiten  Glesse  gehSren  s.  B.  an 

1 .  Räjaniti , 

2.  Nitipraya  oder  Nilifiistra, 

3.  Kamendnka-nili, 


5.  TaUvn -jfiana, 

6.  Kaadampat, 

7.  Ssgotkraoti , 

8.  Tatnr  Kamoksa. 

4.  Naranatia  (oara  „: 

5.  Ranajanya, 
Titt-dasa-gnvita. 


i«  naüa  „mimic"). 
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4iebtiuiB«B:  Vivdut,  Barata-yoidba  ••«•«. 
3)  jtvta&iek-lMliMiilQhi  liedlehto,  ffritMt«oMb  in  Melfimi  lor  Bte^ 

Des  ersten  Rang  in  der  baUnesMchen  Literatur,  wie  in  der  indischen, 
nehmen  die  Vedas  ein.  Nach  den  Miltheilangeo  der  Priester  tindeo  sie  sich 
oicbt  vollständig  auf  Bali,  sondern  Mosa  Bracbstöcke,  aber,  dem  Aoticbeioe 
nach  7.U  urtheilen,  ziemlich  umfangreicbe  von  allen  indischen  V'edas,  Dämlieh: 
dein  Hig-veda,  dem  Yajur-veüu  (j^ewöbulicb  Ya^ur-vcda  ausgesprochen),  dem 
Sama-veda  aod  dem  ArUva«veda  (diese  CorrnpUoD,  die  bloss  durch  die  Ver» 
«etnas  des  r  Toinnaelit  ist«  erlüairt  sieh  UMA  tos  der  iodiseh-iitllMsisclMii 
AK  das  r  iber  di«  Uoi«  la  astora).  Der  Verfasser  der  Vedas  ist  Bliagavaa 
B|«sa  (Vyasa  ia  ladlea). 

Dia  Vedas  eatiialtea  Gebetsfenaela  seiroU  flir  dea  beseadereo  Culftas 
der  Pandits,  den  sie  ia  ihrea  H'aosem  verrichten,  als  auch  fdr  die  Feste, 
Opfer  und  Verbrennungen  (crematioas)  des  Volkes,  bei  welchen  sie  die 
Pandits  leise  hersagen  (mumble  tbein  inwardly).  Sie  sind  ein  Gf-fieimniss 
fdr  alle  ausser  den  Brahmanea,  und  die  PandiLs  unterrichten  die  jüngeren 
Brahmanea  heimlich  in  ihnen.  Das  Metrum  scheint  der  epische  ^Moka  zu 
sein,  die  Sprache  ist  reines  äuuskrit.  Daraas,  dass  sie  ganz  in  Ciokas  ge- 
schrieben sind,  mösseo  wir  schliessen,  entweder,  dass  die  Vedas  in  alLeu 
Zeitea  Iii  dieses  Matram  gebraelil  «ad  ia  dieser  Fem  io  Bali  aad  iava 
c^f«fiUirt  wardea,  oder,  dass  die  Haast  ^Mai»  sa  verfertigen,  Ia  Java 
iMkaaat  war.  WUraii  die  Naaea  der  Vedas  aickt  sa  wohl  IteliaBat«  so  wiia 
lab  gaaeift  sa  glauben ,  dass  sie  die  wiritlialieii  Vedas  aie  besessaa  habea, 
weil  in  Indien  das  Metrum  der  Vedas  durch  weitläufige  Commentare  gesell8tit 
ist  and  als  ein  integrirender  and  geheiligter  Tbeil  dieser  Schriften  angesefaea 
werden  muss«  Das  ganze  Brahmänrlapuraiia  ist  mir  mitgetheilt  worden  anter 
der  Bedingung,  dass  ich  keine  unein§^eweibte  Person  damit  bekannt  machen 
woiie.  linier  derselben  Bedingung  hoife  ich  auch  weitere  Belehruag  über 
ihre  anderen  geheimnissvolleu  Schriften  zu  erhalten. 

Die  Vedas  haben  auch  in  Java  exiktirt,  weil  die  Priester  uuf  Bali  ms 
Java  abslanaien,  aad  ibrea  Aofeatbalt  in  Kediri  und  Miyapahit  hatten.  Eine 
direete  Uebersiedelniig  vea  Brahmanea  ans  ladlea  aaeh  Bali  ist  aiebt  bekaaat, 
nd  selbst  die  Slawaaderer  aaeh  Mija^it  kam  nacb  ZerstSraag  dieses  Rei* 
dies  sebeiaea  die  Vedas  niebt  aas  ladiea,  sondera  aas  Java  erbaltea  an 
babeo»  und  es  ist  selbst  aweifelbafi,  ob  sie  direct  voa  ladiea  oder  aus  einem 
aaderen  Tbeil  Java's  kaaieo,  weil  die  Pandits  nichts  von  einer  Ankunft  aus 
ladien  wissen,  während  sie  alebtsdestoweaigsr  ibre  Geaealogie  doreb  i&odiri 
nach  Indien  zurückleiten. 

Es  ist  e  il  Gegenstand  von  grösstcr  Wichtigkeit,  die  Ueberbleibsel  der 
Vedas  auf  Bali  zu  besitzen.  Frst  durch  sie  kann  <lie  Religiou  vollständig 
versländlieb  werden  ,  sie  geben  den  Muassstai»  zur  liesliiumung  des  Zustünde^ 
des  HindnisBins  aaeb  seiaer  BinfOhrung,  und,  wenn  verglichen  mit  den  Aller- 
tbünem  voa  ladiea,  werdea  sie,  besender»  darcb  elae  geaaaere  Renatniss 
der  Gesebiebte  der  Vedas  ia  jeaar  Gegead,  bestiaimea  belfea,  wie  all  der 
iadisebe  Eiaftass  oad  die  dasdt  sasamneabfiageade  Givilisatioa  ia  Polyaesicn 
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sei.  Suryasevana  hcUsi  oicbt  bloss  die  Religion  der  Priester,  soudcru 
ancb  das  Bach  ^  welche»  die  Theile  enthält ,  welche  für  diesen  CuUus  ge- 
brmht  w«rdra.  lek  Im^  die  AosiaaMito  dieMi  Nuatcriptes  gesehen ;  es 
eatlifitt  vBgefiUur  80  LoatarklMtler.  In  Hinsicht  •■f  dw  Itlalt  koniit  das 
BnhBlndtpardn«  daa  Vedas  am  nlebstaa;  es  wlrd.aaek  Mosa  Inn  Brakaid^^a 
genannt  Das  BrahBd|^4*P"^^9*  (lokas  fetekrielMB  wie  die  indi- 
schen Poranas.  Es  ist  za  beklagen,  dass  wir  das  iadiseha  OriRiaal  oicbt  erhallaa 
liönoeo,  die  Vergleicboog  beider  Werke  «ttrde  aas  eioe  Menge  Aufklärungen 
über  das  Fortschreiten  der  Lilerntur,  so  wie  ÜImf  das  VefkÜllailS  des  kali* 
nesiscben  Gallus  zum  indischen  gehen. 

"Epische  Gedichte.  Rtlnayann.  DIess  ist  das  Ultesto  indisehe  Epos, 
verffisst  von  \'almil(i.  der  auch  auf  Bali  als  Vrrfnssrr  desselben  anerkannt 
wird.  Die  Sprache  ist  reines  lüivi,  mit  einer  groi.st  ii  Anzahl  von  Sansknl- 
wörtcm.  Das  indische  Räm4yaaa  besteht  aus  7  Klmmhi^  oder  grosstn  Ah- 
tbeilongen,  die  wieder  in  Capitel  gelbeilt  sind;  im  Bali  fioden  wir  keine 
Rbandaa.  Die  gaaxe  ErdHiIoDg  der  erste»  (sechs)  Khandas  ist  zosammen- 
geworTen  md  ia  25  Sargas  gespaltea.  Oer  siebeate  eder  UtCara-Kbanda  HMei 
kciaeu  Theil  der  Errilhlnag,  ead  ist  ia  Ball  da  sdbststiiadiges  Wefk,  das 
aber  densdbea  Vabutkl  tagesabriebea  frird.  Man  Ihidet  ancb  Ia  des  Jav«- 
aiseb-ballaesisehen  Rämlyana  die  langen  Erzühlnngen  des  B4la*liba^  aisbl, 
we  dcB  Bliaa  der  Hanspriester  Vasisb|a  laoge  Brsihlaagea  ▼ertrigt. 

Vttara-Rhanda.  Diess  ist  der  letzte  (siebente)  Abschnitt  des  Rft- 
mäyana ;  der  Verfasser  ist  gleichfalls  ValmlkU  Das  Bnch  ist  ncch  alcbt  ia 
Beine  Hände  gekommen. 

Parvas  *).  Der  Name  Mahubh&rata  ist  auf  Bali  unbekannt,  aber  18 
Parvas  oder  Abtheilungen  desselben  sind  bekannt.  Die  Namen  dieser  18  sind 
richtig,  sechs  sind  ganz,  zwei  unvollständig  erhallen.  Da  der  Nume  Maba- 
bharata  unbekannt  ist,  so  scheint  es,  dass  dm  Werl-  zfi  tlrr  Zeit,  wo  es 
nach  Java  gebracht  wurde,  vielleicht  noch  fceinen  nthjemeinen  ?iomcn  führte, 
dass  aber  seine  einzelnen  Theilu  schon  als  heilige  Schriften  betrachtet  wurden. 
Da  leb  das  indische  Mahdbhärata  nicht  besitze,  so  kann  ich  auch  nicht  eot« 
scbeldea ,  wie  viel  Ten  dea  baliaestscbea  die  indischen  Parvas  eatbaltea«  Die 
dsria  beÄndUehea  Stiieke  stehen  Sbrigeos  ia  sehr  hoher  Achtaag  and  werden 
sergflltig  eopirt*  Man  besitit: 

1.  Adlparva,  5.  Pmtanlkaparva , 

fL  Virataparva,  6.  SvargaravaBaparva(aie),nnd7bejievoa 

3.  Bismaparva,  7.  tjogaparva, 

4.  Masalaparva,  B.  A^raiuvasaparva. 


1)  Mit  den  hier  geaasatea  Parvas  darf  das  bekannte  Gedieht  Bärata- 
yuddha  nicht  verwechselt  werden.  L'ebcar  letzteres  sagt  Hr.  Fr.  (a.  a.  0.  April 
1Ö49.  235):  »«Seit  langer  Zeit  wurde  es  (das  Bürata-yuddba)  als  die  ein- 
zige Uebersetznng  des  Mäbdbharata  auf  diesea  laseln  angesehen.  Aber  wir 
haben  jetzt  auf  Bali  die  ursprünglichen  Stfcke  dieses  Epos  gefundeo.  Das 
BÄrata-yutldhfi  wurde  nach  vieren  der  Parvas,  nämlich  dem  Bisina ,  Drona, 
Kama  und  Sulyaparva  verfasst,  sein  Verfasser  ist  Hempu  S'Dab,  der  zur 
Zelt  dea  Bri  PadaU  Badkra  4ayabaya  lebte.*' 
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Die  Ntmen  d«r  ffbri^en  gebeo  aie  rolfWdermaMNtt  aa: 
9.  Saba^rva,  t4»  Mapam, 

10.  Araayakapam,  IS,  S?atama|iarva, 

11.  Droiiaparva,  16.  Soptikoparva, 

12.  Karnaparva,  17.  Siripalapaparva , 

13.  ^alyaparva,  18.  A^vamedayajoaparva. 
Zugleich  erwähnten  sie   DOch  das  (;anti!.:f}p;irva;    da  sip   aber  nn.vdnirklich 
sagten,  dass  es  nicht  mehr  als  18  Parvas  gebe,  so  kann  dirss  nur  ein  anderer 
Nane  fop  eine«  der  eben  genannten  Parvas  sein.     Das  ßismaparva  enlhäll 
aogefabr  102  LontarblStter,  daa  Adiparva  hat  ungefähr  denselbeo  Umfang,  das 
Pnstaaikap.,  dat  ich  aah»  batta  bloaa  16  BKtter,  war  aber  anvolUtäodig. 
Die  Nanea  siad  die  iadisebeii  mit  Aotaabme  des  Sfatamap.,  das  eiae  Cw- 
nftim  rar  Afvalthaiaap^  sa  sein  seheiat,  so  geoaaat  iiaeb  aiaam  Heldea  das 
Mahäbbirata,  daai  Sohne  des  Drooa.  Slrfpakpaparva  beisst  im  Saaskrit  btasa 
Striparva,  palapa  sebeiot  nach  polynesiscber  Art  aas  alapa  gebildet.  Dia 
Sprache  der  Parvas  ist  die  des  Raindyana ,  reioes  Kavi ,  aber  schwieriger  za 
versteheo  als  die  übrigen  riebtigea  Kavlwerke.    Als  Zagabe  haben  wir  eia 
Kapiparva ,  das  die  Geschichte  des  Sugriva .  fJanuman  und  ihrer  Vorrahrcn  in 
der  Affendyaaätie  entbklt    Es  existirt  auch  ein  Chantaka  oder  Ketakaparva. 
Diess  ist  eine  Art  Lexikon ,  wo  die  Synonymen  zusammengestellt  werden  nach 
Art  der  javaaisebea  Daaaaama;  es  ist  geordnet  von  Havidasa,  dem  Nachfolger 
des  Byasa;  es  beginat  mit  xahlrelebea  Namea  der  Götter  uod  isi  daher  von 
Bedeatoag  fdr  die  Mytbolegie,  Üebrlgeas  ist  es  ia  Prosa  gescbriebeo,  uad  wird, 
wie  aoeb'  das  Kapiparva ,  streag  voa  dea  18  Parvas  gesobieden. 

Zu  der  altea  iadisebea  Litcratar  geborea  eadlicb  aaeh  die  Reebtsbiieher, 
besoaders  das  von  .Mann.  Die  baliocs Ischen  Recbtibieber  siod  ebeafalls 
daraus  gezogen,  obwohl  sie  weder  in  ^lokas,  noch  in  Kavi  verfasst  siad« 
Das  Original  des  Manu,  Manavadbarma^ästra,  ist  übrigens  auf  Bali  nicht  be- 
kannt, weder  unter  diesem  noch  unter  dem  IVamen  Mcnava  -  saslra  (wie  der 
Name  nach  Raffles  I.  p.  391  auf  Bali  lauten  soll).  Prabu  Manu  wird  übri- 
gens als  Gründer  der  Gesetzgebung  genaunt  und  der  Ursprung  des  balinesi- 
schen Gesetzes  ist  auf  diese  Art  sicher.  Das  Pürvadbigama  od^r  ^iva^Asana 
liesonders  soll  den  Masa  som  Verfasser  babea. 


lieber  den  (iebrauch  und  die  ZiLsaiDmenseteiuig  der  orieobi^ 

lischen  Augeüscliminke  (j^^«). 

Voo  Itav  mum. 

Die  Radix  J^^V^'  begegnet  dem  Leser  in  Ableitungen ,  Ueberselzuiigcu 

und  Wrsluminelungen  Sd  biiufi^^,  dass  es  wohl  kaum  einer  besonderen  Recht- 
fertigung bedarf,  wenn  uü  lu  Folgendem  ihren  Gebrauch  mit  vurzdgliciier 
Rlelisiebt  aaf  ibre  oaUirbistorische  Anwendung  zu  erürlcru  versuche. 

leb  fasse  bier  gaax  besoaders  das  Wort  Jbtf^  ooUyriam,  stibiam,  in's 
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»  -  "•  ^  » 

Aafe,  am  welches  sieb  die  verwandleo  J.^^  illivit  coUyrio,  Ji.^Vi'  Dieras 

O  #  •  '     o  • 

palpebns  («ilia?)  iMton  babait,  aigredo  oealeram  aataralia,  jLtf^ 

stibiam,  Jb^UU  and  jL^üU  stylos,  iJL^VlL*  localos  in  qno  slibiam  est, 

0  -  - 

ocularias  sc.  medicas  a*  s.  f.  leicbtverstSndlicb  anreihen  und  ^rup- 

piren.     Als  Uebersetzaeg  oder  vielinfhr  Urabildunp  von  finden  wir 

bei  den  späteren  Schriftstellern  rfc?  MitielalU'rs :   Alcobol ,  Alchool ,  Alrool, 

Alkol,  Aleol,  Alcofoi  und  Cohol.  Zaoticbsl  wird  zweifelsohne  mit  dem  Worte 
o  «»  > 

jNfAS  daa  Spieisflaasan,  Aatinoaitim,  Stibiom  bexeiebaet.  Dana  hteranter 

alfordiaga  niebt  daa  ebaalaeb-raiaa,  matalliseba  Aatiaiaa,  ragolna  aaliaioaiit 
an  taratabea  ael,  ist  aiabr  als  wabfsebainliab;  dann  abaeboa  ia  der  Natar 

raidblieb  vorhanden  auf  dar  Insel  Bomeo,  in  Pefa,  Persien  und  Kabul 
wurde   es   bekanntlich  zuerst   im  15.  Jahrhundert  von  Basilius  Valentinns 
ehemisch  rein  dargestellt  Vielmt-br  ist  das  Alcoliol  oder  Stibium  der 

Araber  das  Grauspiessjclanzerz  (  Synon.;  Anlimouglaoz,  Sohwefclanlimon ,  an- 
Umoine  sulfure,  grey  anttiiumy ) ,  eioe  natürliche  Verbiadaug  des  Antimna 
mit  Schwefel  in  dem  steten  \  crhältnisse  von  1:3,  welche  ausserdem  liocb 
mit  Lisen,  Ar^^cuik  u.  s.  w.  verunreinigt,  am  büuiigsten  in  der  Natur  ent- 
weder slrablig  in  rboadrfiflber  Hry&iallisalimi,  ader  gewöhnlieh  kleinblättrig, 
faiabgraig  aad  diebi  anf  Gangaa  and  Lagara  ▼oricaainit,  aad  aoeb  baalsataga 
valer  dam  Nanea  aatiatonian  erodnm  praeparataat  oflielaell  ist,  d.  b,  Ia  dar 
Hailbaada  —  aad  swar  beillnflg  bemerkt,  zam  laaaraa  Gabraveba  vorangi' 
weise  bei  Drüsenkrankheiten  —  benutzt  wird.  Gestossen  stallt  es  aia  aebwar- 
zes,  matalliseb  glänzendes  Pulver  dar,  während  das,  sei  es  auf  nassem  oder 
trockenem  Wege,  künstlich  bereitete  Schwefelantimon  ein  rothgelbes  Pulver 
i«t.  So  safrl  auch  Dioscorides  ')  davon:  „  Stimmi  oplimum ,  quod  splendi- 
di&iiiiii  IUI  « >t  III  iloquc  nitcdalarom  emicat,  coofraelu  cmstosom,  nihil  terrae 
aut  sordidi  tiubens ,  friabile*^  etc. 

Die  Griecben  und  Römer,  und  &o  auch  später  die  Araber,  verstanden 
aber  ,  wie  diess  unzühlige  Stellen  in  ihren  medicinischen  Schriften  beweisen, 

«atar  Collyrien  (caUfria,  ^S^)  überfaaapt  Mittel,  weloha  SrtUeb  aaf  das 

gesunde  und  braaba  Auge  angewendet  werden.  Royle  hält  alla  Etymo- 
logien ,  die  man  Toa  dem  Worte  xoXXvqiov  bis  dabin  gegeben ,  für  unzulässig, 

und  will  es  von  einem  alten  orientalischen  Worte  Kol ,  von  dem  auch  das 
arabische  abstamme,  herleiten.  Wie  dem  !i  sei,  der  Consisleuz  iiucü 
unterschied  man  dann  wieder  mehrere  Arten  von  Collyrien,  insbesondere 

1)  Hoyle,  aia  Varsneb  Sbar  das  Altartbam  der  ladlsebaa  Hadleia« 

Aus  rf.  Kii^M.  von  Wallach,  mit  Einleitnag  tt.  ZnsStxaa  varsaban  von 
Hensinger.    Cassel  1839.  8.    S.  99.  198. 

2)  Wcinlu) .  Lehrbuch  der  theorel.  Chemie.    Leipzig,  1841.  S.  13H. 

3)  Pedanii  Dioscoridis  Anazarbei  de  materia  medica  libri  sex.  Joanne 
Bvallia  Snassioaeasi  iataiprate*  Lagdaai  1554.  12.  Lib.  V.  c  XLIX.  p.  44a 

4)  Aayfo  a.  a.  0.  S.  196  (Aam.  an  S.  99). 
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faygroeoUyria  ud  xcroeoUyria,  Hit  laliteMtt  bemfobielo  mai  troekM«  S«h» 
stanion,  die  in  PaiTerfonii  angewendet  irarden.  Von  den  Grieeheo  wvie 
naeii  Gelen  den  ss  letsteren  fteaatile  Minenl  (AntlmM?)  e*/^»,  mI^/h^ 
eaeli  9tlatv6^alftop ,  i^&uXfMy^afoif ,  mdXißU^a^öv  seiL  )p«^/mhmw 
geaannt;  igyptiscb  stim,  indisch  sooima  Man  sehrleb  n'dmlleb  beieadtfi 
dem  Antimon  nach  griechiscbeii  Vorgänge  aach  bei  den  Römern  *)  fein« 
arzneilicbe,  and  zwar  etwas  zusammenziehende  und  kühlende  Wlrkunf^  —  uck 
damaligen  Ansfrliten,  selbst  zur  SlHrkurig'  der  Sehkraft  —  711,  theils  aber  be- 
Dutzte  man  es  eben  nur  zu  kosmetiärhi  n  Zwecken  ,  um  den  Glanz  der 
dunkeln,  südlichen  Augeu  zu  erhöhen  und  um  denselben,  wenn  ich  su  sapo 
darf,  ein  tiefer  glühendes  Feuer,  im  höheren  Alter  endlich  den  grauen 
Wimpern  ein  jugendliches  Ansehen  zu  gebeo.  Der  Gebrauch  dieses  P&rb»> 
mittel«  i«t  uralt;  ae  find  ReielUnt  in  alt -ägyptischen  Gräbe»  BiiihMa  alt 
aeleber  Augenaebminke  in  Salbenferm ;  bei  den  Medern  wie  bei  den  Hebrim 
war  diene  Sitte  eiabeimiaeb.  £a  wnrde  sn  dieaem  Zweeke  und  wird  aad^ 
ttaeb  der  allgeneiDen  Sttle  bei  den  Frauen  detf  Orients ,  daa  geaehlMBl^ 
feine,  acbwarae  Pnlver  entweder  troeken,  eder  na  einer  Salbe  verriebtn, «« 
einer  Schale  mit*elst  eines  eigenen  Instruincntcii  aufgetragen,  nämlicb  nit 
4em  feinen,  glatten  Angeaaaibeaüfi  »der  Griffel,  J^j^«    Dieser  äUA  iit 

von  versehiedener  Dieke,  nagei3ibr  wie  das  Ende  eines  gewSbnlieben  GIsm- 
kiela,  gerade,  an  der  Spitse  etwas  sebwüeher,  stampf  abgeroadet,  und  aoi 
Elfenbein  (wie  man  dergleieben  in  Herentanom  aufgefunden  bat)  oder  ans  Bsk 
oder  Hetalt  (Silber)  gefertigt  Hit  diesen  wird  etwas  von  der  Salbe  »f- 
genommen,  und  auf  die  Angenbraunen  und  die  Wimpern  aufgetragen,  iiden 
man  den  mittleren  Theil  des  Stiftes  horizontal  zwischen  die  Lider  hält  ttod 
ibn  im  Umdrehen  zwisclien  diesen  beraoszieht,  so  dass  die  Augenlidränder 
davon  ringsum  geschwärzt  ersebeiuea  Dieses  Schöobeitsmittel  betut 

sehtecbtweg  Cebol  J»^^  oder  Ispahanf  i^l^Aof«  Je  nachdem  data  isek 

andere,  aei  es  arzneiliche  oder  bloss  wohlriecbende  Steife  gemischt  wordes, 
wie  Ambra ,  Oiibanum ,  wurden  nnterscbeidende  BeiwÜrter  beigenigt. 

Es  wird  im  Oriente  von  jenem  Minerai  eine  ausserordentliche  .Men^e  ver> 
brauebt;  daher  ein  Dichter  *)  mit  einer  Anspielung  auf  den  Augeosalbestift 
nod  ffie  Berge,  wo  das  Mineral  gefunden  wird,  sagt,  dMS  die  Berge  voi 
Ispaban  von  einer  Nndel  fortgetragen  worden  aiod.  Aebnlieb  fSrben  nsck 
jetst  die  Frauen  der  arabisehen  Bevölkerung  NordalUka's,  Algeriea's 
ihre  langen,  dichten,  achwarcen,  scbgn  gebogenen  Augenbmunen  mit  dar 
„aabeodda'*,  einem  Gemlscb  von  ansgebraantem  Zucker,  Raas  nad  Gel,  «dar 


1)  Jleyle  a»  a.  0,  S.  99.  (Wohl  das  türkiscb-persiscbe  Mjm*,  Fleischer.) 

2)  PliaU  nnl.  bist  XXX11I,  34. 

3)  Aussei;,  Nat  Hist  of  Aleppo,  vol.  I.  p.  III.  ,166. 

4)  Ausseff  a.  a.  0. 

5)  Fumari,  voyage  medieal  dSana  l'Afriqne  septentrionaic,  oa  de  ruphihi'I- 
mnloi^iu  coosideree  dans  ses  rapports  avec  las  dilferentes  raees.  Paris  1845. & 
p.  lö.  19. 
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girtmato»  WuMhdm  vad  Oel,  wmä  ihr»  ttkwwntm  Winif«n  M«h  mk 
den  «,IUIIm1*S  wm  bei  eiaigwi  SliaiMii  AntiaMpolvtr  ist,  M  Mdmi 
HMMblel,  niM  de  ploab,  unter  gleiebea  MeeipelAtiMieD.  Heid  ia  Heed  alt 
dem  Gebr^eehe  de«  Celel  febt  der  der  Benaa,  nacb  Rejie  «v«^  der  Allea, 

Lawsoai«  iaermis «  womit  die  Fraeen  im  Orient  die  Nigei  u  Büadea  aad  Faisea 
reib  Arbea,  und  die  Mäooer  ibreo  Bart  erst  oraogerarbea  beieea»  ebe  lie 

ibn  Schwänen.  Diese  Sitte  der  Lebenslust  und  des  Lcbens(renasses  tn  nben, 
verbietet  jedoch  das  Gesetz  allen  Bekcnnera  des  Islam  zur  Zeit  der  Iddet, 
d.  b.  nach  dem  T«m1p  des  (ifitien  und  der  TrennuQg  der  Ebe,  sowie  narb  der 
Verstossuiig  der  Galiin.  i>ass  unter  den  MosUms  sogar  einmal  ein  Kecbts- 
slreil  sieb  eoUpooDen  über  das  gedachte  Scbminkcn  der  Augeobrauoeu  ood 
Wimpera ,  erwibal  HaauMT-Pargelall  Da  jeae  eehwarae  Angeaealbe  beia 
Troefcaea  ia  Ueiaea,  eeharfea  Rraelea  abapriagt  aad  ia  die  Aagea  fillt, 
•e  bef  traft  sieb  bSafif  die  Kiteikait  der  Mergealbadarlaaea  daieb  fieliaag  «ad 
Eatsladaag  .der  Aagea,  wi«  dieia  aa  aieh  leiebl  erklirlleb  aad  vea  Bee^ 
aebtera  binläoglich  beatätigt  iat  Aebelicb  Hirbea  lieb  die  Taarie^ea 
XatarioDca  ')  die  Haare  schwarz  mittelst  einer  Mtsehuog,  welche  wesentlich 
aas  einer  Galläpfelubkocbung  in  Oel  besteht,  und  diu  mit  Weinstein,  Indigo 
nnd  A Ikannawurzel  (Hna  =  LaAvsunia  Manna)  zu  gleichen  Tbeilen,  mit  der 
nötbigua  Menge  Wasser  zu  eioeu  lirei  gerührt  >^ird.  Die  Augenbraunen 
färben  sie  sich  mit  einer  Art  schwarzer  Tinte  schwarz,  und  diis  WLissc  des 
Auges  UiU  fciu  guiielieuem  iiuprcrgias  (=  Kupfergluux^  cuivre  isui^hure} 
bläulich.  Den  Rasstaaea  dieat  aar  Aageabraaaeasebaiiake  der  Rosa  (oder 
vielmehr  die  Kohle)  voa  verbraaatea  Heselaasskeraee»  Ebease  massea  hei 
dea  Neugrieehiaoea  Wimpera  aad  Braaaen  sehwan  «eia  aad  ia  zwei  Reib- 
airkela  ao  der  Neseawunel  saMmmeastessea. 

Segar  die  Maaner  arabischen  Stammes  tollea  sieb  die  Augen  mit  eiaem 
schwarzen  Kreise  nmsieben,  um  die  Augen  gegen  die  bleadendea  Sonnen« 
strahlen  in  der  Wüste  zu  schützen  *) :  ob  indess  ein  solcher  schwarzer  Kreis, 
ähnlich  dem  Diaphragrma  in  den  Fernriihren  und  gewisseruiaassen  auch  wie 
die  Hc'^'ciiliopenhaut  am  menschlichen  und  thierisohcn  Auge,  als  Blendung  zur 
AbhalLuug  zu  vieler  Licbtslrablen  von  der  .Ncs  vcnliaul ,  «ich  dem  Aupapfel 
als  Schutz  wirklieb  nützlich  bewährt,  möge  hier  unentschieden  LlciLen. 
Bekannt  t:>l  endlich,  dass  die  Japanerinaea  sich  Lippen  und  Augen- 
braaaea  btaa  aad  die  ZShae  sebwars  farbea  (eia  Selteasf&ek  aar  abeadUindi- 
•ebea  Zopf-  and  PerSehenzeit) ,  was  fiiglieh  eis  Aasartnng  des  Gesehmaekes 
aad  IfissgebarC  jeaer  erieataüsebea  Sitte  an  betraebtea,  die  arsprüngUeb 
doeb  Bichls  als  eine  sinnige  Sleigernag  der  aatarlieben  Form  aad  Firbang 
der  RSrpertbeile  beabsichtigte. 

So  viel  hier  von  dem  sehr  ausgebreiteten  kosmetischen  Gebrauche  der 

» 

Aageasehmioke«    Voa  den  verschiedenen  Arten  dea  Alcohol  als  eoiiyriam^ 


1)  Oeslerr.  Blätter  Hir  Literatur  und  Kunst .  III.  Jabl^.  No.  33. 

2)  Royle  a.  a.  O.  S.  137.    tumari  a.  a.  ü.  S,  76. 

3)  Schreger  d.  Jüngere,  Kosmetiaehes  Taaeheobnch.  Nürnberg  1811.  8. 
S.  214.  240. 

4)  S^kngtr  a.  a.  O.  S.  244. 
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A«geawHMr,  Asfrapnlver,  in  seiier  Amreadviiff  ii  der  Angtnhailkvaat  werdt 
kh  M  eisen  «odeni  Orte  Gelegeaheil  nebnea  «osfBhriieher  zu  sprechen. 
Bekanntiteh  liedeetet  Aleohol  bei  deo  Arr/ten  des  Mittelalters  Qod  ebenso 
bei  deo  Neaeren  nicht  nur  ein  höchst  fein  zertheiltes  Pulver  (daher  aach 
pulvis  alcüliolisatus  s  sabtilissiiims),  »o  niimlifh  die  einzelnen  Theile  nur 
mit  bewaffnetem  Aupe  unlersebieden  werden  köuoen ,  im  Gegcnsalze  zu  dem 
„reiuea  Pulver**  pulv.  subtiliSf  wo  die  einzelneo  Tbeile  zwar  aiit  scharfem 
unbewaffDetem  An^e,  nicht  aber,  wie  bei  dem  grroben  Pulver,  p.  grossiasculus, 
auch  durch  das  Gefübl  luiilelst  der  Fioger  zu  ooterscbeiden  sind.  Dass  Aleohol 
bei  denseiben  Sebriftslellern  theils  deo  sogeoMoteo  abseloteo  Alitobol,  oleobol 
mt^  iiox^,  d.  b,  vollkomnen  wasserfireieo  Weingeist  von  einen  speeifiseben 
Crewiebt  ?on  0,791 ,  tbeils  den  Alkohol  der  Apotheken  (spiritos  vini  reetilien- 
tissimns)  der  bot  90  p.  e.  reinen  Aleobol  eotblUt,  jedenfnlls  aosserst  dSno- 
flüssige  FlSssigkeiten ,  bodentet,  mig  vielleicht  paradox  klingen.  Im  Grunde 
aiNcr  kommen  beide  Benennungen  darin  Uberein,  die  höchste  Feinheit  der 
Conslstenz ,  wie  sie  auf  inecLanischcm  und  chemischem  Wcgrc,  im  trockenen 
and  flüssigen  Zustande  erreicht  werden  kann ,  in  Einem  Begriff  zusammen- 
zufassen, der  sonach  in  abstracto  Etwas  bezeichnet,  das  ohne  KUckstand 
(faeci's  und  phlcpma  der  Chemiatri)  von  aller  Unreiuigkeil  Ijefreit  erscheint. 

Jetzt  nur  noch  die  naturwissenschaftliche  Erürleruag  der  Frage:  Huben 
die  Volker,  bei  welchen  der  Gebraneb  des  Aogenschminkens  herrschte,  dazo 
nur  das  Spiessgiaiizt  rz  (iiriliinonium ,  slibium,  LV*oljj  oder  noch  andere  mi- 
neralische Stoffe  neben  den  bereits  oben  erwähoteo  vegetabilischeo  benatzt, 
and  welche  ? 

Als  entschieden  daif  bierin  soviel  angenommen  werden,  dass  zu  jenen 
küsuictischen  Zwecken  ausser  dem  oben  erwähnten  Graospiessglan^erz  (Schwe- 
felantimon) ottd  vielfach  als  Ersatz  fdr  dasselbe  bereits  in  früherer  Zeit  an^ 
andere  Helalle  nach  ihren  verschiedenen  natiirlidien  Vorlumnen  in  Gebraneb 
feaogen  worden.  So  nanentlieb  der  Bleiglann,  die  Bleiasebe,  das  sogenannte 
Reissblei  und  das  Wssserblei  (Graphit).  Schon  die  sehr  annebnbare  BrklS- 
mng  des  griecbisebea  ft6Xvßog  oder  ptoXvß^ag  von  nalwa  nach  der  indischen 
Provinz  Malwa»  woher  es  bezogen  wurde  spricht  für  die  Annahme,  dass 
die  verschiedenen  natürlichen  Verbindungen  des  hleis  mit  andern  chemischen 
Filcmeoten  einen  Handelsartikel  bei  den  Völkern  des  Orients  ausmachten; 
und  zwar  kam  das  Blei  theils  als  Rleif^üiüe  fnach  Dr.  Thomson  ^)),  theils 
als  Bleiglanz  (Schwefelblei ,  plomb  suli  ur  ^  galeaa)  ans  Ava  und  andern  Thei- 
len  Indiens  nach  dem  Westen.  Au  h  die  Aehnlichkeit  der  indischen  Be- 
nennungen von  Antimon  and  blciglauz  „äuurina  und  soormee'^  ')  spricht  für 
onsere  obige  Annahne. 

Der  Bleif  lanz  (nine  de  plomb) ,  die  am  bSnfigsten  vorkonnende  natür> 
liehe  Verbindung  des  Bleis,  und  zwar  nit  gleichen  Tbeileo  Schwefel,  ist 
friscbbleigrau,  glänzend,  nnd  liodet  sich  in  Wurfein  kryslallisirt  oder  dicht 


1)  MUm,  Egypt.  antiq.  II.  p.  327. 

2)  Aoyle  a.  a.  0.  S.  9a 

3)  Jleyle  «.  a.  0.  S.  99. 
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Di«  Blei^latte  (Litbar^yrnm) ,  welche  rann  beini  Aldrt-iljfn  des  Silbers  ge- 
wiuat,  d.  i.  bei  dem  Scbuelzea  de«  Silbers  mil  Blei  zur  Prüfung  der  Stärke 
des  Silbergebaltes,  ist  eto  b«f«itf  balbe«tehinolx«iMS  Bleioxyd  (Verbioduag 
voi  Blei  nod  SasentolQ,  ««lebet  au  kleinen,  glSnieedea  SebSppehee  be- 
steht, und  nach  den  venebiedenen ,  nie  feblendeo  Beimiseboaseo  uderer 
Metallexyde  mebr  oder  weniger  notb  aiutiebt  Da«  relae  Bleiexyd  (MaMleet) 
iat  ein  gelbei  Pvlver.  In  der  Scbmelzbitse  nSmlieb,  oder  ancb  bei  gewi^bn- 
Ilcher  Temperatur  nacb  längerer  Einwirkung  der  freien  Lnfl  auf  die  Ober- 
Bäebe  des  Metalls,  entstebt  eine  graue  Haut  oder  ein  granes  Palver,  die 
sogenannte  BJeir»schc,  wahrscbeinlicb  ein  bloüscsi  Gemenge  von  Bleioxyd  mit 
nicbt  oxydirtem  blei,  das  dann  bei  «Girkerer  Erkitzung  in  gelbes  Bleioxyd 
aicb  umwandelt. 

\\  in  Alcppo  gegenwärtig  2ur  Augenschiuinke  {gebraucht  und  am  mei- 
sleu  gesucht  wird,  ist  naeb  Russell  nicbt  reines  oder  mit  Schwefel  ver- 
bundenes Antimon,  and  war  es  wabrsebeinlieb  nie ,  sondern  augenscbeinlich 
«in  Bleierz i  das  sogenannte  Ispahany,  wobei  an  bemerken  iat,  dms  weit 
dieses  letztere  selten  wd  tbener  (offenbar  in  Feige  des  onvoUkommenea 
Bergbaues  im  Oriente),  zu  den  genannten  Zweeken  ia  den  letzten  Jahren 
dnreb  die  anftnerksame  and  tbätige  Spcculution  der  Englinder  grosse  Ibssen 
von  gewShnlicbem  Bleierz  (wabrscbeiulich  Blciglanz)  unter  dem  IVamrn  arci- 
fogUo  aas  England  in  Alcppo  eingcrülirt  werden.  Die  vcrgleiclicnde  L'nter- 
ssocbcug  vif!<'r  Proben  von  Aniiuion-  und  Hleierzen  uns  englischen  Sammlungen 
hat  Rus.si  II  gleichwohl  nie  Llwa^  ßnden  lasseu,  wa^  dem  Antimonerze  in 
Syrien  ähnlich  gewesen.  Das  in  Alcppo  gewöhnlich  zur  Schminke  benutzte 
Bleierz  flead  nre)  kommt  aas  Perlen,  wird  durch  Rüsteu  in  einer  QuiUe, 
einem  Apfel  u.  s.  w.  präparirt,  und  mit  einigen  Tropfen  MaadelSl  auf  Marmor 
abgerieben. 

Bine  andere,  bei  dem  starken  Bedarfe  nnd  regen  Handelsverkehr  der 
siidSstliehen  mit  den  westliebon  Thellen  Asiens,  bei  den  anvollkommenen 
cbemiseben  Kenntnissen,  bei  so  ziemlicher  Aebniichkeit  dieser  Körper  im 
'  Aensseren  untereinander,  gewiss  häufig  zu  demselben  Zwecke  mit  benutzte 

Substanz  ist  das  sogenannle  Reissblei  ((irapbit,  Eisengraphit,  rhomboedrischer 
Grapbitglimmcr ,  black  lead ,  Lillow  ,  plumbago )  ,  7tir  Familie  der  kohlig- 
barzigcn  Substanzen,  Carbonite,  in  speeie  Anthracitc  ,  Kohlen  gehörig,  in 
welchen,  neben  den  Russ-  und  Glanz-  und  Harzkohlen,  der  Koblenstolf  am 
reinsten,  nur  mit  rtwas  Eisen  geraengt,  enthalten.  Es  ist  von  Farbe  eisen- 
fschwarz  bis  dunkelstahlgrau ,  stark  glänzend  bi«  schlmmerad,  dabei  Start, 
aiilärbeod ,  und  kommt  hSnfig  Inger  ,  gang-  ond  nesterartig,  unter  andern 
anf  der  Toset  Ceylon  nnd  im  Rimalaya-Gebirge  vor.  Das  sogenannte  Wasser- 
blei (Molyhdio^lanz,  MolyhdKnkies ,  molybd^nito),  das  in  der  Natur  ge- 
wSknlieb  derb  nnd  eingesprengt,  sonst  aber  in  dihexaedriscHen  Krystallen, 
unter  andern  aoeb  anf  Ceylon  sieh  findet,  ist  seiner  chemischen  Zusammen- 
seUnng  nach  eine  Verbindung  von  Molybdän  mit  2  Theilen  Schwefel,  in 
Stahlgranen  Blättern,  metallglanzend ,  weich,  fettig  anzurdhlen,  abfärbend. 


1)  Russell  a.  a.  0.  p.  Iii.  ibb. 
V.  Bd.  16 
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die  ElectriciUtt  itiiteod.  £a  wird  beutzatage  käastlieli  besoodcrs  in  den  Hoh- 
Utm  bri      Dvilellaii^;  dm  SImh  g0WMii6i. 

Bariielot  ^)  eBdlieb  bemarkt  Bocb*  da««  die  arabUebee  AogenÜRte  nater 
dem  von  ihneo  erwibaten  Aleebol  penieam  vielmebr  eise  Art  Han  eder 
Gmiiai,  senaaat  Aaierar,  d,  I.  Saraoeall«,  verataaden  bSlIea,  weUbei  ge* 
trocknet  den  Pelver  von  Weibraach  Ibalfeb  «ebe.  DieM  ist  aber  wobt  siebt 
gaai  richtig;  waaigitaBS  wurde  gieber  die  Sarcoeolla  nicbt  zu  jenem  kosme* 
trscheo,  sondern,  den  Angaben  der  Allen  Sber  die  pbarmakologischen  Eigen- 
8obnften  dieses  Harzes  nach  zu  urthfilen  .  nnr  7.am  Zwecke  des  Heiteos 
arzneilirh  benutzt,  wovon  indess  hier  jetzt  nicht  weiter  die  Rede  ist.  Die 
gegenwärtig  im  Abendlands  nicht  mehr  gebränchliche  Sarcoeolla ,  Fiscbleim 
(o^^^Ä  and  o^j,^!),  ist  das  Harz  eines  kleiiiea  dornigen  Baumes  ia 
Arabien.  Die  beste  Sorte  besteht  aus  Körrrern  von  verscliiedener  Grösse, 
dem  feinen  Weibrauch  j;!.  u  Ii .  weiss  von  Farbe  mit  einein  Stich  ins  Gelb« 
oder  Hoihe,  leicht  zerbrechlich,  iinniirtrllch  bitter-schleimig,  nachher  sbs.slich 
schmeckend.  Gestossen  soll  es  dem  Sclimack  (Sumach,  Färberbauiu )  gleich 
sebea.  Hm  aehrieb  ibm  eiae  heilende,  anhaltende  (adslriogirende)  Wirkung 
aa,  uad  benalxte  es  ianerlicb  bei  Blatspeiea  and  rotber  Ruhr,  äusserlich  zu 
Heft'  aad  WvadpOastera ,  vad  mit  Reseawasser  oder  Franeamrieh  mad  Eiweiss 
als  adslringireades  Collyrinm  gegen  RSlhe  uad  beisMaden  Sehmera  iu  des 
Aogen.  Auch  soll  es  die  Haare  aasgebea  nai^ea.  Oft  werde  es  dorcb  Za* 
laischung  aaderer  Harse  vernilscht.  Besonders  über  Marseille  besag  rnao  es 
aas  Persien.  Die  richtige  Art  des  Baumes  ist  wohl  die  peaaea  mucronata 
(Beffr)  die  in  Persien,  Aethiopien,  wie  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung 
sich  liüdel.  Greenbill  »)  bezweirelt  diese  Ahstatninnn^ ,  ohne  jedoch  eine 
^^ eitere  Meinung  Uber  den  Ursprung  der  Sarcoeolla  zu  äussern  oder  etwas 
Sicheres  darüber  beizubringen. 


Ans  efflem  Sekreiben  des  Staatsratlis  Dr.  von  Erdman n 

on  Prof.  Pleucher. 

Nowgorod  d.  -iO.  Jan.  1861. 
Herr  Professor  (lerhanl  in  Berlin  hat  in  seiner  ^rcA/(eo%tscAeH  Zeitung, 
Berlin  1843,  Jahrg.  I,  Nr.  10,  über  das  in  einem  Abdrucke  dort  beifrerügle 
merkumrdige  Silbertfeffiss  (/es  Grftfai  Sergius  Strognuuw  seine  Meinung  aus- 
gesprochen. In  demselben  Jahre  war  mir  in  Kasan  die  lilhograpbirte  Ab- 
bildung desselbea  vorgelegt  worden»  aus  deren  Untersuchung  ich  schon  damals 


1)  Herhclüt,  liibl.  or.  III.  p.  361. 

2)  M§9$ler,  Handbuch  der  Gewächskunde.  2.  Aufl.  Altona  1827  —  29. 
Bd.  1.  S.  206. 

3)  A  treatise  on  tbe  Small  Pox  and  Measles  by  khh  Beer  Mohammed  Ibn 

Zacanya  ar-Räzi  (commonly  called  Rhazes).  Transl  ticl  froni  Ihe  original 
Arabic  by  W.  A,  Greenhill.  London  (printed  for  tbe  Sydenbam  Society) 
1B48«  p*  193|  not»  T* 
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«ia  VOO  dem  Gerhard'schcn  verschiedenes  Ergeboiss  fftmtm^  WvldlM  Irt 
Ibnen  biernächst  Für  die  Ztschr.  d.  D.  M.  G.  nitlbcile. 

Die  Abbildaog^en  aaf  jenem  Silherpefasse  stellen  oacb  meiner  festen 
Peberzeagaog  den  Triumph  des  Grossfürsteu  von  Moskau,  Wns-xilinj  Dmitrie^ 
witsch,  ober  den  Herrscher  von  KipUchali  ,  Tulttn)u.icft  Chan,  und  den 
LiUbaaLsclien  Fürsten  WÜowt  (Wilbolii)  dar.  Die  duiuii  m  Verbindtinp  ste- 
henden Begebenbeilen  sind  in  der  Kürze  folgende.  Nach  dem  ielzlen  ent- 
«ch«id6Bdeii  Siege  Timor  Leok'i  über  TakUniieli  Chn  iiii<  Jalire  1397  war 
dieser  genSliiigt,  vor  seinem  Naehfolgert  KMuk  Timw,  eisen  Zalnehteort 
bei  dem  LildinoUclieB  Furele»  Witewt  zn  aneben.  Tnfctamiacb  Chao,  der 
«ine  wohlwollende  Anfhahme  liei  demselben  gefunden  hatte,  Tentnnd  die 
Mhwaehen  Seiten  seines  ebi^eizigen  Besehnixers  so  geaebiekt  za  benntaen, 
dass  dieser  mit  ibm  einen  Verlrag  scbloss,  narb  welcbem  Rossland  aater 
beide  pnheilt  werden  und  dem  Tuktamiscb  Cban  die  Krimm ,  Asow,  Kasan 
und  Aslrachan ,  dem  Witowt  aber  ganz  Polen,  Preiissen  ,  IJefland ,  Pskow 
uod  iVIoaikuu  als  erb-  und  ci^entbömlich  zufiil!(  i  >uille.  Denn  die  Sicherheit 
der  Littbauiscben  Gebictscrweilcrungren  in  Ilus.sliüjd  eiHirderte  den  Untergang 
deji  iUoskaniscben  Fürstentbums.  Auf  die  an  Wituwt  gerichtete  und  mit 
Friedenavorscb lägen  verbundene  Forderong  Kutlulc  Tiiour^s ,  ibm  den  Tukui- 
miach  Chan  nnaauUefem,  erklärte  jener,  gegen  den  weisen  Rath  des  Km« 
knn'acben  Palatins  <Spifjt«,  dem  Knttuk  Timnr  den  Krieg,  zog  mit  seinem 
Beere  aber  die  ITorsHiij  und  traf  mit  ihm  am  5.  Augnat  1399  in  einer  bin- 
tigen  Scblneht  snsammen ,  in  weleber  er  anfa  Hanpt  geschlagen ,  mit  aeinem 
Freuado  acbimpflieh  die  Flucht  ergriff.  So  wandte  Kutluk  Timnr  mit  einem 
Schlage  sowohl  von  sich  als  von  Wassiliy  Dmitriewitscb  das  grosse  Cnglück 
ab,  welches  sie  im  Falle  einer  IVtederlage ,  dem  Plane  der  beiden  Bondes- 
genossen zufolge,  getrofiFcn  haben  würde.  Ueber  Tuktamiscb  Chan,  welcher 
nach  dieser  Flucht  aus  der  Geschichte  verschwind»  ! ,  berichten  uns  die  Ras- 
sischen Annalen ,  dass  er  auf  Befehl  des  Kipts»  hakisehen  Herrschers  Scha- 
dibek  Chan  in  Siberien,  nicht  weit  von  Turnen  ^  im  Jahre  i407  ermordet 
worden  sei.  Der  immer  noch  feindselig  gesinnte  Witowt  aber  entsagte  der 
'  Aasfühning  seiner  ehrgeizigen  Entwürfe  und  entbSUte  seine  ScbwSehe  theils 
dnreh  die  Uoentsebiedenbelt,  mit  welcher  er  im  Jannar  desselben  Jahres  bei 
Sehnlftow  verfuhr,  theils  durch  den  genwungenen  Priedeusseblass  bei  Kmfiwnm 
und  an  den  Ufern  der  .ITpr«.  Die  Macht  der  Kiptschakischen  Urdu  neigte 
sieh  dnrcb  den  Tod  ibres  letzten  Herrschers  Tuktamiscb  Cban  zum  Unter- 
gange, während  das  Grossrdrstenlbum ,  ein  Erblhcil  der  Mosk-misehen  Ge- 
bieter, zur  Monarchie  von  ganz  Russland  heranwuchs  *).  Der  sechsund- 
dreissigjähripen ,  einsichtsvollen  und  charakterfesten  Regierung  Wassiliy  Dini- 
triewilsch's  wclclur  .^icii  den  Fhrentilel:  „Ueherwinder  Bolgnrietu" 
erwarb,  gehuhrl  der  Ruhm,  den  KioQuss  der  Kiptscbakischen  Herrscher  auf 
Rassland  geschwächt,  die  EinfäUe  der  Litthaner  in  dasselbe  vermindert  und 


1)  Vgl.  N,  Karatnsin,  GetchUthie  de»  finsiisehsi»  Adchf,  hcmiM^.  INNI 

Einerlina.  St.  Petersburg  1842.  Bd.  11.  S.  84.  96.  97.  III.  365.  ».Mummet^ 
FurgsMl,  Getchichte  der  goldenen  Horde  u.  s.  w.  S.  364^  366. 

2)  Starb  am  27.  Febmar  1425. 
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das  Träher  dureb  TbeiluoK  in  Verfall  geralhene  GrossfürsUoÜiam  («hobra 
zu  haben. 

Diess  ist  der  Kern  der  nnf  dem  erwaUoten  Sübergefä^ise  symbolisch  un- 
gedeulelen  Erei§rnisse.  Tuktumisch  Chan  wird  rechts  auf  demselben  uls  ein 
wilder  Eber  vurgestellt,  welchen  ein  Jag^er,  der  ihn  mit  einem  Messer  auf- 
gefangen hat,  in  beiden  Händeu  vor  sieb  biilt,  waUreud  ein  anderer,  der  ihn 
mit  seioer  Liakea  an  «ioem  Ohre  gefasct  hat,  ihn  nit  der  Keale  in  seiner 
Rechten  den  letzten  Sehlag  zu  versetiea  g;edeiikC.  D«m  Taktamiech  Chah 
nnler  dteaem  wilden  Eber  verstnnden  werden  nSsae,  zeigen  die  über  den- 
selben von  einem  der  Sprache  Unkundigen  eingekritzelten  (nicht  „eingegra- 
benen") Worte:  J^t^  ^Jl=>  ^Ji^iX^jii  ^jJ^  d.  b.  der  &tr 

Tuktmniet^  Vhan,  Sokn  7WI  CAodacAa*«  Eber  bedentet  im  Mittelalter 
nicht  bloss  in  Asien,  sondern  noch  in  Europa«  und  hedeolet  in  Asien  noch 
bentztttage:  heldettmUihiger,  wütkeitder  Krieger^  aber  auch:  heeiegUr  mM- 
iiffer  Feind  >).  Die  hier  vorgestellte ,  «nf  die  olleinige  Aossage  der  Hassi- 
schen  Annnlen  sich  grandende  Ermordung  Tuktamisch  Cban*s  zeigt  an,  dass 
dieses  Ccniss  von  einem  Russischen  Künstler  oder  zum  wenigsten  in  dem 
damaligen  Russiand  gefertigt  worden  ist,  indem  die  Ansliinder  von  jener 
Tbatsache  damals  wahrscheinlich  noch  keine  Kunde  hüllen  Weilerbin  er- 
scheint der  Liühauische  Fürst  VVilowt  als  ein  Mnnn  von  herrtiüsrher  Gestalt, 
der,  obgleich  er  sich  auf  seinem  schon  umgeslürzien  oder  w  uik.' i(l»!n  Tbron- 
aessel  kaum  noch  sitzend  crbiill,  doch  immer  uucü  mit  dem  Ausdrucke  des 
Unwillens»  in  seiner  fteehten  das  Scepter  haltend ,  mit  der  geballten  Faust 
droht,  während  ein  (Jnlcrthan  des  GrossRnten  ihn  als  ein  Spanferkel  oder 
ein  an  Schnaose  und  Fqsscd  gcbnndenes  kleines  Schwein ,  das  geschrieen  hat, 
aber  jetzt  nicht  mehr  schreit,  das  gelaofen  ist  (Feldzige  natemommen  hat), 
aber  jetzt  nicht  mehr  läuft,  zu  dem  grossrdrstiichen  Throne  hintragt  Diess 
ist  ganz  in  der  Ordnung  und  dem  damaligen  Zeitgeiste  angemessen.  Denn 
wenn  der  mächtip  Tukfamisrh  <  frin  als  grosser  Eher  voi^;esteIU  wurde, 
so  konnte  der  I-ürh-inisrlie  Fürst,  im  VerpleicJi  mit  ihm,  nur  ein  kleines 
wildes  Selnv  III  u  l rt  ein  Spanierkel  abgelau.  r)rr  Grussnirsl  selbst  sitzt 
mit  seiuer  Gemaiiixn  Sophia  auf  einem  psriu  ucklen  Throne  und  hält  zur 
Feier  seines  Triumphes  einen  mit  Wein  .mgerüllten  Becher  in  der  Hand, 
wSbrend  seine  Gemahlin  eine»  andern  von  dem  grossHirsl liehen  iVIundsehenken 
zn  empfangen  im  Begriffe  ist.  Zn  beiden  Seiten  des  Thrones  wird  die  Feier 
theils  dorch  einen  mit  höhnender  Geberde  vor  Witowt  springenden  Rassischen 


1)  So  abgelheiU  :  ^\y>  |  |  ^^l^^^  |  Uii>i  |  ^  |  jÄ^.. 

Mao  schreibt  ^ß^^iXiyi  mit,  und  0*^--fUli3  ohne  ^.  Statt  stobt 
hier  nach  derselben  Analogie 

2)  Vgl.  n.  a.  Jouatmin,  Turquie  p.  255.  not.  .So  hiessen  z.  B. 
noch  im  16.  Jahrhunderte  wUlhead  miteinander  kümpfende  Feinde  in  Europa: 
snnghers  ^-Äffi^M/ftV ,  so  auch  Robert  de  la  Mark:  1e  terrible  SnnoUer  des 
Ardennes.  V  gl.  u.  a.  De  la  Coumerie,  HUAokre  de  Frmtßoie  /.  cl  de  im 
Renaieeamte,  Tours  1847.  p.  3.  31. 
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TSiiier»  tfceili,  wiedivr  gm  den  Zeitgeiste  gemäss  *)  darch  als  Affen  ver- 
kleidete Masicanlen  erbSbt.   Der  als  altpersischer  Ferver  dargestellte  Schulz- 
»    engel  des  GrossfiirsteD ,  welcher  wie  eio  Vogel  aus  der  )]nhf  hcrabrahrl 
legt  den  Siegeskr-mz  aar  sein  HanpL    Die  milUere  Koopfvenierung  erklärt 
ütik  ohse  weitere  Schwierigkeit. 


Beiträge  zur  KeDntnliss  des  kaakasischen  TOrkisek. 

An«  den  Diwa«  dee  Resehieeb  OgU  *). 

1. 

Kj^^c  Q^,^-^  y  ^LXSj^S  *JLÄ»^ 

Kscilcba  giririar  oliuiäcbam  bir  nuv  dächi\\un  eschcb^ua, 

i5Äl*  c»»  cf^/ 
Tsebescbmi  naitte,  kirbiki  oeb,  gbasebi  IgtHMo  eeebebtfoa. 

Blilbäli  tak  „faid^rad  adar''  bir  güli  chundan  itschun, 

Sadri  aarnar,  manasi  aar,  gboiai  gSIachaa  eaebebVna. 

Cbatscbii  cbatschalatte  oldi  ba  aovdia  sarmanam , 


(j«^U  >^>ej^  »J  5Lj  qL.« 
loaa  bela  na  lasimdir  aanos  gbairat  annanam? 

(f)  y<KX*£js  ^  .^3^ 

Tntsebar  oldim ,  gbam  ghazgbandim  sarma  jasgh  kjam  inanaiu 


1)  Haa  lese  nur  die  Besebfeibong  der  vaa  Tinor  Leak  veraastalteten 

2)  VgL  0.  a.  J,  F,  KItHker's  Zend-Ävesta,  Riga  1777.  Tb.  II.  S.  246  ff. 

265  ff. 

3)  Der  geehrte  Herr  Einsender  bat  dieae  Veraatfieke  aaeh  dem  Gehör 
zonüchst  mit  latetoischen  Bachstaben  aufgezeiclirif  t  und  erst  nach  dTfs»r 
Vorlage  in  raorpenländische  Schrift  überlragen.  Dem  darauf  *ejT0':f«6^'J: 
geaen  Mangel  an  durchgängiger  Zuverlässigkeit  haben  wir  aiebt  «M«»» 
Sbaobelfea  Termoebt.  Elaiges  Hess  sieb  ia  Text  und  Ceberseteuag  mit  voll- 
kommeaer  Sicherheit  ohne  Weiteres  erledipen ;  Anderes  nrnsste  in  tnnange- 
lung  jener  Sicherbeit  dahingestellt  bleiben.  Wörter  und  Stellen ,  die  uns 
besonders  zweifelhaft  scheinen ,  haben  wir  der  Kürze  wegen  ia  AarabTOBga- 
taiebea  eiageseblessea.  Fleiaeber. 

4)  Ueber  iha  vgl.  des  Herrn  Einsenders  Scbrifl :  Taasead  vnd  Ein  Tag  im 
Urieat.  rertselsaag  aad  Seblass.  üert  1661.  S.  146  if.  D.  Red. 
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Dania  mofUila  olniseban  aaJTdovnin  eseheli^Ra. 

Ba  s&Ddaeblekda  ghurbal  jarda  dachawm  inniB  aökdapi^ 

Riyi  sawi  jar  escbcbSoa  ghani  jaschlar  tokdegm, 

Hatschran  alanUatmao  «I  Mwnm  ladiakdegm, 

ajm&r  ^.jljl^  ^\  yüttMtk^Jdi  ^1  (^^^^  U'^^y^^^ 

Keacbisch  -  Ogbii  am ,  i^liekjaäi  am  iiabmi  Ucbiinao  eschcbeitu. 

Uebersetzung. 

EinpenoinmeQ  bin  ich  von  der  Liebe  zu  eintr  jungen  Schönen, 

Voo  der  Liebe  zu  einer,  deren  Augco  schiuachteDd,  deren  Wimpern  Pfeile, 

deren  Brauen  Bugen  sind. 
„Wie  die  Nachtigall  am  das  Äurblähea  einer  lachenden  Rose  (Hebt), 
So  ieh**  an  die  Lidbe  so  einer,  deren  Brnat  Marmor,  deren  Boaen  Granaten- 

blathe,  deren  Sehooas  eine  Rosenaoe  tat. 

Wahnsinnig  ist  mein  Kopf  geworden  dieser  Liebe  wegen: 

Was  hilft  mir  nun  Anslrenpunpr,  Ehrgeiz  und  Eifer? 

Ich  bin  ein  Kaufmann  f^fnvordfn ,  Iiah«*  aber  nur  Schmerzen  gewonnen, 

V'erkummen  bin  ich  im  Lieltesgraui  um  diese  Schöne. 

Schon  Im  Jünglingsalter,  aaf  der  PilgerachafI,  habe  ich  mein  Jongea  Leben 

hinschwinden  lassen ; 
Aus  Liebe  zu  der  Seh  (inen  mit  lieblichem  Antiilz  habe  ich  blutige  Thränen 
vergossen ; 

Die  Schmerzen  der  Trennung  und  fremde  Nachrede  habe  ich  ertragen; 
leb  bin  Kvscbiscb-Oglu ,  aber  ich  bin  gebrochenen  Herzens  aua  Lielie  na 
der  holden  Rahmi. 


Ä^^;  «OjLi  ^^^^^^ 

Semalc  üachon  hir  bafala  Jarda  oLm,  al  werir« 

1)  Wahrsebeinlick  alatt  ^^S^^  rnnbuku  FL. 

2)  Nach  dem  ZnaammenbaDge ,  wie  naeh  der  UebeneUang,  iat  dleaet 

Wort  im  Anfang  mit  t  zu  schreiben,  vom  arab.         Scbmerzeo.  Fl. 

3)  Sutt  jil9>9  wafalu.              -  PL, 
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Twbetcbml  mulai,  slMsiii«  mard«  ola«,  «I  werlr, 


Ife  g«nk  «ha  giuaü,  gkasch  c^jenda,  jüz  giiila, 
Maaifii  itaehwi  bir  bafiiU  jarda  oIm,  al  warir. 
Mäa  ceveraii  baik  jari,  shaa^blari.  kjeman  ola, 
„Lobaaiil  Hbla  moaaji**  dardeaa  deraaa  ola. 
BiÜaa  sibaa  tax«  jagbrniscb  gbarda  olsa,  al  werir. 

Cbosch  ola  kjimsanen  balena  dai||adi  jnnh  gbami, 

^  ;JÜy  ^  {}  o3U» 
HjiBsada  lacbekmex  (basafal,  itsebar  araolar  gbami. 

^yy^  >*PL*t  «^.^.^1  i^HHi 
Jejen,  itochno,  a^halarSm,  ittNm  doraal  dami, 

Bo  Keaehiacb-osbllfB  iacbi  dar,  aerda  olaa,  al  werir. 

U  c  b  e  r  s  e  t  r  u  11  g. 

Wenn  mm  Lieben  nnr  eine  treue  Genossin  da  ist,  so  genügt  dies»  mir. 
Wano  ibr  Aage  schmachtend,  ihr  Buseo  eine  „Melone"  ist»  «o  genügt 
die:>s  mir. 

Wa»  brauche  ich  eine  spiegelschöne  Grazie,  mil  „blendender**  Braue,  mil 

iaclieDÜem  Antlitz? 
Wenn  Tür  mich  aar  eine  trao«  GeDassiu  da  ist,  «a  genfigt  diesa  mir. 

Ich  liebe  eine  solche  Genossin,  deren  Brauen  Bogen  sind, 

Und  die  selbst    wie  Lokmaa''  meine  Wunden  heilt; 

Wenn  ihre  w«i5se  Brost  wie  frisch  gefallener  :>chnce  ist,  so  genügt  diea»  mir. 

Wnbl  aiDam,  der  aaf  dar  Walt  keiae  Sorgen  hat, 

Sieb  am  aiemand  kümmert  „uad  die  Gaben  des  HimmeU  geniewl". 

Batet  und  trinket,  meine  Herren!  geniesset  die  Lcbenseeit, 

Da«  iat  Kaacbiacb-Ilgla's  Saab«;  wo  e«  immer  «ei,  diess  genügt  mir. 


1)  Statt  O^UaS, 
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3. 

Bruchstücke  ans  dem  San^erkampfe 
zwischen  Kescliisoli-Üflu  uad  Allah werdi 

Bisd«a  Mdan  olian  KMdiimh  -  QgUta , 
S8b  joli  arlgana  gal,  Rtseliiteh'Ofkli! 

Doga  bilmasaa  muneui  tak  bebbad  aslana , 
BatcbSna  gjetararem  fhal,  Kescliifeh-Ogfali. 

Bizdea  salam  oIsuq  Ällahwerdia, 
}SMtm  söslarSm  bil,  Atlahwerdtl 
DogMUMMn  »Satfn  tak  zarbi  Bsehaatana, 

Arwaten  ghoyrem  dal,  Ailabwerdi. 

Igii^  olao  gbolagh  werir  parwaoa, 

aUL-j^  j^>-?  «^'-^  e)'^^»  ^r^-tt^ 

Tabib  oLm  ischara  bular  dermana , 

i^-L.»>  ^^^^ 
TmUfm  gbalaght^Baa »  fhoschem  eharnana 

Iten  aghsi  bafhln  gbnl»  KeachMeh-Oghlu 
Uebcrsetsans« 

Grass  von  uns  sei  dem  Kescbisch  -  Oglu  ! 

Betrage  dich  vernönftig,  Kesrhisch-Ogla! 

Widerstehen  kannst  du  nirlit  eimm  starken  I.  wen  gleich  mir, 

Auf  dein  Haupt  werd'  ich  Wehe  briogen,  Kescbisch  -  Oglu ! 


1)  üeber  iVic  Saagerkämpfe  bei  den  Armeniern,  Perten  0.  a.  w  s  Tai», 
send  u.  Ein  Tage  im  Or."  ForU.  n.  Sdil.  S.  146  ff.  D.  Bed! 
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Grau  ra  ana  sei  iem  Allih««rdil 

Und  veroimiD  meine  Worte,  Allahwerdi! 

Du  widerstehst  nicht  der  Starke  des  Schlages  eines  Mannas  wi«  ick, 
Daia  Weib  werde  ich  aar  Witlve  pachea,  Allahwerdi! 

Der  Held  giebt  GehSr  der  Stimme  der  Tapferkeit, 
Der  Arzt  findet  Mittel  znr  Heilang: 

Am  Ohre  werd*  ich  dirh  znr  Dreschtenne  *)  Hihrfn , 
Zum  stammen  Knecht  dich  maeheo,  Kesehisch  -  Ogiu ! 


Eine  aeuarabisclie  ^astde« 

Niete  laaa  fiir  uare  Morgealladiadiea  Arbeltea  aad  Erkeantaiaae  Kr- 
deriieker  aeya  ala  die  Zeaakme  der  lekendifm  Verkindang  zwiaeken  naa  nad 
dea  aaffeweekterea  Geialem  aater  den  jeiigen  Morgeniiadere.  Die  keaaera 
lObiaer  überall  in  jenen  Gegenden  mSaaea  aa  naaera  BemBhangen  und  Wla- 
aeaaekaftea  Geaekaaek  und  Theilnahme  gewinnen,  wir  selbst  müssen  ihnen 
gern  entgegenkommen  and  insbesondre  ihren  wissenschafllicben  Arbelten  und 
Kanstwerken,  sollten  fs  auch  zunächst  nur  Nachltildungcn  ihrer  ^rössern 
alten  Vorbilder  sein,  eine  nähere  Beacbtaii^^  ^^ilJalea.  Entzündet  sich  nur 
dort  erst  ein  reger  Trieb  mit  uns  in  Künsten  unr!  Wissenschaften  zu  wett- 
eifern, so  werden  die  ^uten  Früchte  davon  l>aid  jtuwubi  iliueii  als  uus 
lafallen.  - 

Sebea  ana  dieaer  Uraaeke  iat  wokl  laaaekea  Leiern  dieaer  Zeitaehrift  die 
MIttkeilaay  der  felgeadea  Qafide  willkemmea,  welebe  eine  iadertkat  aekr 
gelvAgeae  Na^akamag  der  alt*  eder  vielmekr  aitttelarakiaekea  Lekgedlekle  ' 

gibt.  Sie  ist  von  einem  za  Beirat  geboraea,  dann  vorzüglich  in  den  g»- 
lekften  Anstalten  Qabira*s  gebildeten  Maroniten ,  Skalkk  P&ris  Shidirx], 
einem  Bruder  des  in  dieser  Zeitschrift  1849  S.  121  genannten  Tannaa  Skididq 

und  Freunde  des  durch  seine  von  Mehren  herauspe{?cbenen  Bemerkanpren  über 
de  Sacy's  Hariri  bekannt  gewordenen  Shaikb  IVäsif  aas  Beirut.  Kr  wurde 
vor  mehreren  Jahren  als  Lehrer  des  Arabischen  in  Malta  angestellt,  und  hält 
sieb  jetzt  in  England  auf.  Als  Schriftsteller  trat  er,  nach  vicijährigen 
Untersuchungen    der   grossen  Arabischen    Wörterbücher,   mit  dem  Werke 

auf,  welclies ,  obwolil  bisjetzt  ungedlnickt,  in  Ro- 
sbäid  Ddbdub's  Vorrede  zu  seiner  Ausj^abu  vuq  üermaaus  Farhafs  abgekürz- 
tem Qamus  (Marseille  1849  io  Foi.)  rübmlicb  erwähnt  wurde. 

Die  Qaside  ist  dem  jezigeo  Bei  von  Tunis  gewidmet;  und  sie  hatte 
fiir  dea  DIefctar,  wie  er  aelbat  aaek  altarabiaeber  Sitte  aai  Seblaaae  eniklead 
kemarkt,  aekr  aageaekme  Felgea.  Der  Bei  aabm  daa  sierliebe  Lekgediekt 


1)  Beaiekt  aidi  aaf  dea  morgenländischen  Gebrauch,  die  Ochsen  zum 
Dreaekea  dea  Roraa  x«  verweadea. 
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wohlwollend  a«f ,  lieft  ibn  anf  einem  KriegSMhiffe  voa  Malta  ueh  Tania 
holea,  bescbcnkle  ika  hier  Bit  Gahen  im  Werth«  von  10,000  Fr.,  md  sandte 
ihn  daaa  auf  einem  DampfscbilTe  zorück  nach  Malta.    Dies  macht  vielleicht 

manchem  jezipen  Deutschen  Dichter  den  Mund  etwas  \%Hs8rip:  mir  vergesse 
uiun  nicht  dass       xogieich  der  in  Maita  Angestellte  .war  den  der  Herrscher 
'  von  Tonis  belohnte*  Ewald. 

vuJf       ^W^i  u^ß  i^üü 

ijp^ ✓-Ä-*-^  v^yi      ^  ^Jjjk-^  JjJkii  V;^;^  ^uu*.  0,1^  i 

Jj-XiU,  ^5^-^  cftÄ^^  i5«  *  i^l^J*  ^ 
d^j^  ^jL>jJ\  ^J./^  l^js  *  UlS  Jj^       ^       L^^Uj  4 

^-^J.n^v ^  «M-^  1^  «M»  *  >To^ UI6 
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JhUUS  ^Li^L/  «J                 *        ^^^^  fJl         tfOu  25 

J^l^!  oiw  ^              •  K-*-«-Lt7  Uiyi  !^  U  28 

o^j'i\  L^i^    tjcc  u  *  *Ä>|p  i:ii>i  ^^u'  >jao 

J^U?  o*-^^*  cr^  J-^^  ♦  o--»-d3t 

4^JÜLi               iOb  UJOU  *  lu^J^  i  S\)  U  39 

4^  u»5j«j  :i  c^J^  «4  *  (»r»  ^  a*^^  f^^^ 

i 
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jyJUL«  ^Ua^I      ^      «  iJLSLI^    JÜL«  ^  vL^  U50 

^5^*<3^->«  y^wXjl  «LcJwLj  o^Lo     jL^Ld  Vj*^(  ^51 

«y««!^  JLdUt  ^1^1  «Ji^,  «  »^U3  au^io;^  «J1I  J^52 

Ju^^  jJU  aJ)L^^  ^v>uü{  «  J^Ji^t  o^^iit  v3^56 
J^|JLS  ^  ^^U  :iÜ      Ui  *  *^c)^jJ<        t;?V|X**  >ob>58 


i«^  er*  »i^  ****  f<*>J      j'-^*  Ä       c>^^  jt^) 

^«^Jiyt  v^j^t  wft^Ol^ 
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UeberselZttD^  vuo  Prof.  Fleiseber. 

Gedichtet  von  dem  der  es  geschrieben  *),  dem  seines  Herrn  des  Allver8orfr«Ts 
(Gottes)  bcdörfligen  Knechte  Filris  Es-Sidjäk,  zum  Lobe  Sr.  Hoheii 
At^med  Pasa,  des  erl.mrhtpn  StatthalU-rs  der  Refrentsrlmn  Tunis,  nachdem 
derselbe  aas  Frualircich  nach  Tunis  zurückgekthi  l  war. 

(I)  Eiosl  besuclile  mich  Suad,  während  das  entpirtctc  Cfwaml  der  Nacht 
herabgcrollt  war  so  dass  der  Laurer  nur  durch  den  Dult,  den  sie  ver-  ^ 
hreitele,  auf  ihre  Spur  geleitet  wurde.  (2)  Aber  wenn  auch  zum  Besuch 
Kekimiiuen,  lässt  Su'dd  ^ich  doch  zu  iäogerem  Verweilen  eben  so  wenig  be- 
wegen wie  die  Gazellen  von  Wa|ra,  deoeo  Weibehen,  von  ihren  Imfen 
begleitet,  voravaziebeo.^  (3)  SebieMtSn*ftd  einen  Pfeit  von  ihren  Bmnen,  eo 
feilen  seihst  unter  den  iLiebeloaen  Vorwnndete  und  Todte,  (4)  Ihr  Bosen- 
gilrlel  ist,  wie  nein  Hen,  In  nnnofbSrtieher  Bewefon^;  ihr  Am  hingegen, 
voll  nnd  gedrungen*  hiU  den  klirrenden  Armring  In  lautloser  Unbeweglirlt 
keit.  (5)  0  der  Nacht,  durch  sSrtliche  Vorwürfe  verkämt,  die,  wie  ich 
meine,  die  Vorwürfe  von  ihrem  Läm  oder  die  Lange  von  ihrem  Je  halte!  ') 
(6)  Lang  bin  zog  sich  der  Austausch  unserer  Liebesklagen ,  bis  die  ersten  auf- 
leuchlcnden  Morgenslrablen ,  sonst  Lustverkiinder ,  uns  als  Ücbreckeosbolen 
erschieiif'n.  (7)  Von  glänzender  Schönheit  wie  von  harraloser  Einfalt  ♦),  ist 
sie  so  zatllich  gewöhnt  ond  gestaltet,  dass,  wenn  sie  zu  geben  versucht, 
die   leichte  Last  ihres  Schmuckes  sie   bald  wieder  zum  Sitsen  nSUligt. 

(8)  Doch  nur  in  dem  Spiele  ihrer  Glieder  neigt  sie  weiche  Naehgiebigkelt : 
scbmeiehelnde  Bitten  heben  hei  ihr  keine  sehneile  GewShmng  rar  Folge. 

(9)  Erst  seitdem  ieh  nn  sib  gerosselt  bin  und  die  Verbindung  mit  ihr  für  meine 
Seele  nnm  verlockenden  RSder  geworden  ist,  lernte  ich  die  Sorgen  kennen. 
(tO)  Sind  wir  vereinigt,  so  helSstigt  mich  stets  irgend  ein  Neider;  ist  sie 
fem,  so  schmäht  man  mich  wegen  meines  unmässigen  Sehosuehtsschmerzes. 

(II)  Doch  solche  Schmähungen  wegen  meiner  Liebe  zu  ihr  trefft  n  mub  nur 
von  irgend  welchem  Unverständigen,  der  nie  erkannt,  dass  die  Liebe  eine 


1)  Das  lins  ?ngesc.dete  Exemplar  der  I^iaside  ist  von  des  Dichters  eigener 
Hand.  Der  vurslehende  Abdruck  giebt  dasselbe,  soweit  es  durch  unser« 
Druckschrift  geschehen  kann,  in  nllen  EInneloheiten  gennu  wieder. 

2)  Nach  altarabischer  Weise  geht  dem  eigentlichen  Lobgedichte  (g^iXlt) 
in  den  ersten  21  Velsen  eine  erotische  Einleitung  (s^aa*«*nJ^,  V^^*^0 
voraus.  Wie  gleich  der  Anfang ,  des  Vorsmenss  und  der  Reim  neigen ,  wer 
des  nSchste  Vorbild  unser»  BfeislersSngers  dss  Lohgedicht  von  Kn'b  Ben  Znheir 
nnf  Mu^wnmed,  OUum  um  so  untiirUcher  ist  die  vergle-chende  Hin- 
weisung dnmnr  im  Nnehworte^ 

3)  Ein  Witsspiel  im  Geschnmeke  der  spitcm  Zeit,  hergenommcD  von 
den  ersten  beiden  Buehstnhen  des  Wortes  Xi^,  Nneht.  Dem  langen  i  ent- 
sprechen die  lang  «nsgesponnenen  sürtlichen  Vorwarfe,  dem  knmen  ^  die 
durch  dieselben  verkütnte  Dauer  der  NnehL 

4)  In  seiner  Uirgcslali  ein  nnübemetihnres  etymologisches  Wortspiel : 
„(Sie  ist)  «nrrJk,  (abgeleitet)  von  Ifurrn  (SchBnheiUgUuiz)  oder  Ä;irr« 
(EinfaU)*% 
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Zierde  des  Mannes  ist.  fl2)  Und  der  rechte  Mann  für  die  Lieh«*  —  wel- 
cher andere  wäre  es  als  ein  Feingebildeter  mit  angeburner  1  it u<-  und  Zu- 
verlässigkeit? (13)  Dann  aber  —  wie  solUen  VVorle  Etndnn  k  uiat  ht  n  auf 
eiaeo  Kttmniervollen ,  bei  gefesselter  Vernunft  vuq  der  Liebe  um  Gitngelbaade 
GelührteD?  (14)  Der  Liebeade  hat  ja  aicht  zwei  Seelen,  eine  durch  und 
eiae  aodere  fegea  die  Liebe  eiageaenmea.  —  (15)  Aaeh  der  Warnungsruf 
des  bereits  eigraaeadea  Raares  briagt  mteh  oiebt  voa  der  Liebe  za  ibr  sn- 
riek,  selbst  daan  aiebt,  wean  mir  LSsoag  aus  diesea  Baadea  dargel»oteB 
würde.  (Iß)  Denn  die  I^iebe  ist  fdr  dea  Liebenden  im  reifen  Haaneselter 
die  lebenerbaltende  Nahrung,  früher  eine  gaumenkitzelnde  Leckerei,  spiler 
eia  trostbringendes  Labsal.  (17)  Und  wie  natürlich  ist  es,  dass  wer 
genane  Kenntniss  von  etwas  erlangt  hat  (wie  ich  *vün  der  Liebe),  durch 
"  niitiuM  r;salle  Wissbegier  immer  von  n» m  iti  dazu  hingezogen  wird  !  — 
(18)  Das  trauliche  Zusammenseyo  mit  Sn  ad  hat  eine  Sehnsucht  in  mir 
zurückgelassen,  die  durch  Bilder  der  Erinnerung  und  Gaukeleien  der  Einbil- 
dungskraft furl  und  fort  genährt  wird.  (19)  Und  diese  Glulb  noch  stärker 
aaKafaehen,  klagt  dort  im  Gebiisebe  eia  girreader  Taober,  weaa  das  Heraa- 
dimmera  der  Nacht  seiae  Brust  mit  sfirtlicbea  Wünsehea  erfüllt.  (20)  Er 
seheiat  seiae  verloreaa  Gattia  mit  lieiaer  aadera  vertaasehea  in  wollea,  weaa 
sieh  aach  tansead  Liebeade  aaeh  eiaem  Tausehe  sehaea  ' ).  (21)  Od«r 
vielleicht  weiss  er  durch  höhere  Eingebung,  dass  zwischen  uns  eiae  Wahl- 
verwandtschaft besteht ,  indem  wir  beide  mit  liebegefesseltem  Heraea  aasera 
Sehnsucbtsschmerz  in  fleichgemessenen  Tb'nen  ausbaucbea. 

(22)  Doch  nun  zum  Lobgedieht,  das  mich  von  jetzt  an  alleia  be- 
schäftigt. Wo  es  Ahmed  zu  preisen  gilt,  sind  nichtige  Worte  ausge- 
schlossen. —  (2;i)  Er  ist  der  Herrscher,  der  seine  Zeit  verschönt  und  hin- 
wiederum von  ilir  mit  höchster  Macht  geschmückt  wird.  (24)  Wer  sein  Lob 
aingt  oder  in  seinem  Schallen  ruht  sleif?t  zu  rurstlichcr  ♦)  Würde  empor; 
darum  Ibul  entweder  jenes,  oder  dieses!  (25)  Kin  iionig  i^t  er,  der  Schulz 
gewährt  wenn  ein  angerechtes  Schicksal  Bedrückung  übt;  und  so  ist  dem, 
der  iha  anrnfl,  gleichwie  dem  lasassea  seines  Burgfriedeas ,  Abwehr  der 
UablU  verbürgt.  (26)  Er  giebt  «nTs  reiebUebste,  der  Bitte  zavorkommead 


1)  Das  doppelvocaltsirte  UJl  der  Handschrift  mit  darübei^esetztem  Ima 

stellt  es  frei,  eatweder  nach  dem  aalanteadea  aad  siaavollera  Ulf  za  Uber- 
selsea  wie  ebea ,  eder  naeh  Uit :  wena  irgend  welcher  Gatte  nalar  den  Lie* 

bendea  sich  nach  einem  Tausche  sehet 

2)  Vgl.  8ar.  69,  V.  44»  und  Bauet  Sn*adn,  V.  40. 

3)  Jl9  ia  Beziehung  anf  ik^vX^  ^  ist  Vb.  med.  Waw,  in  Besiehnag  auf 

iJÜb  ,3  Je  >  wie  auch  das  Ende  des  Verses  zeigt. 

4)  Die  Handsehrifl  erUIrt  Jt^Jl^t,  vea  Uaterkönig,  durch  ein 
daröbergesetztcs 
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und  dabei  sich  meh  entschuldigend  ju  ihm  dargebracht,  ist  m^ar  die 
reichste  Lobspcade  eioe  \  erkürzuog  (27)  Eia  Tbeil  der  Meoscheii  fürchlei 
aeinea  LSweag rimna ,  eio  anderer  holt  aof  iaiae  Vrelgebigkeil :  jene  flöchten 
vor  ibn,  diese  sq  ihn  *).  (28)  Als  i»  Frankreieh  seiii  flnUeiiiet  AntlHi 
eracMea  *>  «ad  StrSme  vea  Milde  ans  selnea  Btadea  sieb  über  die  Laadas- 
bewoiiaer  ergossea:  (29)  da  warde  der  Begea  eifersttcbtig  aof  iba;  ja  es  km 
dabia,  dasa  eiaer  roa  Ibaea  sagte:  Wir  beben  jetxt  swei  Gattaagen  voa 
Regenwolken  ,  eine  nach  der  man  verlangt  ond  eiae  deren  maa  abardrissif 
iat  (30)  Hätte  et  aiioder  freigebig  fiir  seine  sMh  geöffaete  Hand  etwas 
zarilckbehalten ,  nicht  wördo  dann  der  ans  ihr  Uber  das  ganze  Land  ausstrS- 
mrrule  Segen  noch  über  dieses  hinausgegrangen  seyn.  (31)  Seine  reinen  Ta- 
genden waren  fUr  si«'  ein  Gegenstand  der  Relrachlung»  seine  Wohlthätigkeil 
eine  Quelle  von  V\  im  sehen  nnd  fl  olFiiutigen.  (32)  Immer  von  neuem  erregle 
irgend  «in  grossarli^er  Zug  von  ihm  ihre  bewoaderndo  Aufmcrkj»amkeit;  jeder- 
maan  Ueaa  es  sich  angelegen  seyn ,  dea  Raf  seiner  persöo  lieben  Vor- 
sage weiter  so  vertreltea,  (33)  Aaeb  ibr  grosser  König  erkeaato  die  Giüsse 
selbst  der  klelasteo  Edeltbatea  des  Gefeiertoa  aa ,  ioden  er  ribniead  ersiblto 
was  dieser  gespeadet  (IßH)  Weder  im  Hergea-  voeb  im  Abeadlaode  giebl 
es  poeb  eioea  Heasebea,  voa  dcai  aidht  irgead  eis  Aasspmeb  sa  seiaea 
Lobe  berichtet  wSrde.  (35)  Aber  fer  eiaea  Herrseber,  der  jedes  Lob  öber^ 
ragt,  genügt  von  den  Redefigaren  weder  Zosammearsssaag  noch  Zergliede- 
rang  *).  (36)  Die  geringsten  seiner  Wohlthaten  würdig  zn  erbeben  ist  selbst 
ein  Lob  unräbig,  an  dem  die  AnsHihrüchkeit  nicht  gespart  ist.  (37)  Führen 
die  Menschen  auch  nach  gütllichcr  Ordnung  i\amen,  die  nn^lirern  gemeinsam 
.sind,  so  hat  doch  iba  eiae  bevorzugende  Begabung  mit  d»r  Wnn  eigenen  Treff- 
lichkeit jener  Gemeinsamkeil  enthubcD.  *(38)  In  seinem  Lobe  sind  die  Dichter 
der  Araber  den  VVeltweisen  der  Ausländer  überlegen,  während  sonst  die 
Hiehtaog  an  veterliegca  gewobat  Ist.  (39)  Der  Darsteller  seiner  preiswir- 
digen  Tbatea  erbilt  stets  eiae  so  sosgeseiebnete  Stellaag  ualer  dea  Selaiges, 


1)  Nämlich,  dass  er  nicht  mehr  und  besseres  gebe;  s.  ATi's  hundert 
Sprüche,  S.  67,  Nr.  38  m.  d.  Anm.  S.  102,  und  S.  80,  Nr.  2lb.  Wüsten- 
feld's  Iba-Gballikfta ,  Heft  VH,  S.  131 ,  Z.  4  v.  a. : 


,  elaer  x  a  desi  aiaa  sieb  liebtet. 

3)  Gegen  das  Ende  der  Regierung  Ludwig  Philipps. 

4)  Die  erste  Gattung  wird  von  Ahmed  Pasa  allein  froblldet ,  die  zweite 
besteht  aus  den  gewöhnlichen  Regenwolken,  mit  Anspielung  auf  die  sonst  als 
Treigcbig  gepriesenen  Landsleute  des  Redenden. 
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4ms  der  Mhaife  Sidil  dw  ffolfc  lelmtig  tod  ilmi  abprallt  *).  (40)  Wenn 
jeaasd  als  Diebter  tiaf  fsslellt  ist  und  sa  IIa  seiae  Znflnelil  idnnit,  werden 
sdae  Rsine  hocbgestellt  *),  so  dass  das  Ti«rg«stetlte  sieb  la  *eia  Haelig«^ 
Stentes  verwaadelt  (41)  Er  regiert  das  Land  nit  GcreeiitiglLeit,  vom 
dereo  Äiuübang  ibn  keine  tändelnde  ErgStsHclibeit  «ad  aiehtige  Rnnweil 
abzieht.  (42)  Er  b&lt  die  Religion  und  den  Staat  so  kräftig  aoTreebl,  dass 
beide  durch  ihn  unwandelbar  in  einem  blühenden  Zustande  siad,  fiber  dea 
kein  Verlanecen  binausreichl.  (43)  Nie  übt  er  Beeinträchtigung  ausser  gegea 
Geld  und  Gut,  das  er  verschwenderiscb  hingicbt;  Arirtp  ,  die  Vertrauen  auf 
seine  Hälfe  zu  ihm  Hihrt,  versorgt  er.  (44;  Wiare  es  möglich,  den  Zwie- 
spalt zwischen  Tajj  uud  !^acbt  durch  wechselseilige  Einigung  auszupleit  hen  ♦) : 
noch  heote  wurde  diese  ansgleicbeode  Einigung  von  tbm  bewirkt.  (45)  Oder 
büMitea  die  Heasebea  ans  liebe  eiaaader  dastehen  darbringen :  ein  Geschlecht 
naeb  dem  andern  briebte  ibm  dieses  Opfer  dar.  (46)  0  grüablühendes  Tunis, 
mögest  da  vell  seiner  If^esfit  bleilwn,  se  lange  «nf  der  Eide  aeeb  eiae 
Streeke  bewebnt  ist!  (47)  Helft  man  la  Aegypten  na  Zeiten  anf  den  Nil: 
—  in  dir  (0  Tunis)  ist  seine  Freigebigkeit  »i  jeder  Zeit  ein  Nil.  (4S)  Oder 
prahlen  Aa«länder  mit  ihrer  Erde  (ibrem  Lande) :  —  in  deinem  Himmel  *) 
ist  alles,  worauf  man  stolz  seyn  kann,  vereinigt.  —  (49)  Preis  Sey  Gott  f6r 
seine  glüclibringende  Rückkehr,  wobei  Macht  und  Sieg,  Ruhm  und  Grösse 
ihm  vorauszogen.  (50)  Nie  verlässt  er  ein  Land ,  ohne  dass  seine  Wobl- 
siiuid  virhurgenden  Gaben  daselbst  aurückbluLLii.  (51)  Im  Westen,  seinem 
Ifi  rrsrhersitze       und  auf  der  ganzen  Erde  ist  sein  Lob  immerdar  mit  8egeas> 


1)  d.  b.  die  F^reigebigkeil  des.  Gepriesenen  sichert  ihn  fjegcn  jeden 
MangeL  —  Es  ist  diess  eine  der  vieJen  Ülelleo,  wo  ich  auf  Wiedergebung 
der  aebiUerndra  Mehrdeuligkeit,  der  Wort-  ond  Sinn^iele  der  ürsebrift  vei^ 
ziehten  masste.  Hier  der  versteckte  zweite  Sinn  des  Venes:  Stete  ist  unter 
den  Seinigen  der  bedingte  Nachsatz  in  seinen  Lobpreisungen  ein  Vordersalz, 
von  dem  die  Sebkrfe  der  Scbwierigkeit  schartig  ab|)raiit,  d.  b,  der  ala  un- 
bedingt un.l  7weirel!ns  hin^restellt  wird.  ^öi&A  und  j.Lj  aind  Vorder-  und 
Nachsatz  eines  bedingten  oder  hypothetischen  Urtheils ,  "jenes  auch  einer  der 
beiden  Vordeps atze ,  des  Schlusses;  s.  Flügel  s  Kitäb  et-ta  rifat,  S.  7  Z.  3 
4  u.  6;  Cwetons  Sabrestäoi,  S.  71,  Z.  II  u.  12.  S.  422,  vorl.  Z. ;  SpieaeVs 
Chrestom.  pers.  S.  73,  Z.  7,  wo,  wie  aoeb  In  den  Bericbtigangnn  bemerkt, 
^IS  St.  ^l^*  zu  lesen  Ist. 

2^  Eig.^  gelragen,  d.  h.  von  Hnnd  ?.n  Uund  segeben  und  weithin  verfuhrt. 
Das  Lateinische  wurde  cioeo  engern  Anschluss  an  den  Gegensatz  in  der 
ÜMcbrift  erlauben:  Si  qnis  poeta  jncet  et  nd  iUam  confugit,  versus  ejus 
jemnciHr« 

:t)  Dieses  rrosllge  Antilhesenspiel  verbirgt  einen  künstlichen  Arteiainn: 
Wenn  jeinaiid  als  Dichter  Suiyect  ist  und  sich  ihm  anschliesst,  äo  werden 
seine  Reime  piädicirl,  se  dass  daS  Suiyect  Pradicäi  wird. 

4)  d.  b.  die  veraebiedene  LSnge  und  Kürae  der  Tage  auf  ein  stetes 
fnieichmaass  zuruckzurubren.   S.  Beidiwt  ta  Sur.  23,  V,  82. 

5)  d.  h.  in  deiner  himmelhohen  oder  himmelgleiebea  Fürsteuburg,  oder 
auch  in  dem  Himmel  auf  KrHen,  der  du  selbst  bist. 

f»)  Nach  arabischem  Sprachgebrauche  heisst  das  ganze  westlich  von  Aegyp- 
ten liegende  NordafHka  Westen  oder  Weslland. 
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winsebeii  fir  ihn  mbmiilMi.  (52)  Er  iit  Gottes  Sehitten,  Ctaebeesverkönder 
aed  Stellvertreter,  wSkread  sei«  Sehwert  snr  Vemiektoiiff  der  G«pier  ire» 
siiekt  ist*.  (53) ,  Aber  widerselsea  sieh  ihn  andere  als  die  nasellgsten.  Mea- 
sehen  *)  und  die  wnlehe,  bever  und  ohne  dass  Gelt  Ihnen  Sle^  verliehen, 

dem  Tode  entgegeneilen?  (54)  Sein  fester  Wille  ist  onwideratehlieh ,  da 
Gott  ihm  Hülfe  schenkt ;  sein  besonnener  Mutb  glückgekröot .  dn  die 
Beschränkung  auT  das  Menschcninöelicbe  ihm  unbekannt  ist.  (55)  Geht  er 
ajuf  etwas  aus,  so  ist  sein  Ziel  \\  ihrheit  und  Hecht  orlrr  beschliessl  er 
etwas,  so  wird  es  durch  biiumiiscbe  Unterstützung  ausgefubfU  (56)  Sein 
"Charakter  ist  makellos,  seine  Handlangen  preiswördig,  sein  Ansehen  das 
tiöcbste,  seine  Gnade  eine  EiQprebluog  bei  Gott.  (57)  Möge  Golt  ihn  als 
den  Stell  der  Mensehen  stets  erhalten  und  RubneskriiaBe  ans  seinen  Händen 
ihre  HSopter  sehitfidcen  lassen  I  (58)  HSge  diese  Zeit  sieh  stets  aeiaes 
Besittes  erfirenen,  so  lange  jenand  die  Worte  liest:  „Vd-Mim,  eine  OlTes- 
haning**!  (59)  Wer  naeh  dem  Segensvmnsebe  für  ihn  Amea  spricht,  ist 
«Bter  Gottes  Schnts  foslellt  *)  nnd  fir  ihn  an  Gott  flobea'  heisst  Gott  lob- 
preisen.   

Als  diese  Ode  an  Se.  Hoheit  den  Bey  gelangt  war ,  Hess  er  den  Dichter 
in  einem  nach  Malta  ge^etiicktcu  KriegüscbilTe  sich  kommen,  und  naehdt'Mi 
derselbe  das  Glück  gehabt,  die  Hand  des  edeln  Fürsten  zu  küssen,  macht« 
«r  ihm  daittr  ein  Gesehenk  in  Betrage  voa  10^,000  Fr.  and  sandte  iha  in  einem 
Dampfboote  mit  allen  Ehren  xnriick.  So  wurde  diese  Ode  fSr  ihren.  Verfhsser 
«ine  Segeasqaelle,  wie  Banet  Snlda  fdr  Ka*b  ben  Znheir.  Es  giebt  untei 
den  Zeitgenossen  des  genannten  hoben  Herrn,  dessen  Haeht  Gott  stets  er* 
halte,  keinen  der  Gediebte  so  reichlich  belohnte  wie  er,  oder  in  preiswür- 
digeo  and  edeln  Handlungen  mit  ihm  wetteifern  möchte;  denn  sein  fidelmath 
«rreieht  auch  dea  Fernen  und  sei^e  Freigebigkeit  eilt  der  Bitte  vorans* 


Aus  einem  Briefe  Dr.  Krelirs  au  Prof.  Fleischer» 

Paris  d.  7,  Jan.  1851. 

Ein  fransSsiseber  Künstler,  Herr  LefMa  de  Imuil,  der  von  seiner  Re- 
giemag mit  der  arehlologiscbcn  Ausbeutung  der  Sin«it-Hl«Jhin8el  beauftragt 
war,  i^t  vorigen  Sommer  hierher  zurückgekehrt  und  gegenwärtig  damit  be- 
aehSfligfc,  dea  lohalt  seiner  Tagebücher  and  Mappen  zur  Heraasgabe  vona- 


1)  Eig.  die  Heilsverlostigsten;  s.  Sar.  11,  V.  24,  u.  Sar.  27,  V.  5. 

2)  Vielleicht  hat  sieh  der  Dichter  erlaabt,  ein  Caasativnm  von  J^^di 

zu  bilden,  wonach  «vXtaiU  zu  lesen  und  zu  übersetzen  wire;  so  fahrt  ihn 
Golt  zum  Ziele. 

3)  Anfang  der  Suren  40  ,  41 ,  45  u.  46. 

SS'  *S>1 

4)  In  dieser  Bedeatnng  ist  hier  jedenfalls  gebraucht,  st.  ^yA^ 

17 

V.  Bd.  *' 
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b«r0il«i.  HU  d«r  BaMMbtig  iiuvt  letilero  Reise  wiid  «r  die  «»er  Ai- 
heni  oedi  MetofotiiBieB  aad  Peniea  verliiedeo«  weleke  «r  ^eafelU  in 

Auftrage  ued  «tf  Koston  der  (hmsitoiscfaen  Regierung  gemacht  hat.  Ansicbtea 
MiaUscbcr  Städte  und  Gegenden  werden  das  Werk  acboiiicken.  Die  von  der 
letztgcnanntCD  Reise  zur'dekf^ebracliten  alten  Originalkunstwcrke  und  Ab- 
klatsche *)  sullen  narh  einem  üecrel  des  Präsidenten  der  Uepublik  (s.  Är- 
cbives  des  inissions  scieuliliques  et  litter.iire.s,  Mars  1860)  im  Lonvre  aiir^u- 
stellt  und  dem  ai»syriscben  Museum  angereibl  werden.  Aber  für  die  Wissea- 
scbaft  ist  die  Rei«e  oech  der  Siaei-Helfabiel  jedeoralts  ergiebiger  gewesee, 
Mil  Anweadang  eiaes  oeaee  VerTahreas  liel  Hr.  L.  de  L.  gegen  t200  Ieeebrifli*n 
absekiatscht,  derea  Abbildaogea  dae  te  erwartende  Werlt  ans  verführen  «elU 
Die  Beebslaben  sind  anf  einifen  dnrcbana  iiil  einander  verimnden«  *  Es 
wird  Sie  inleressiren  za  erfahren,  das«  vor  vier  Jahren  in  Bnla^  der  Smper- 
comtnaitnr  des  Scheichsnde  zu  UeidawVs  Koran-Commentar  erschienen  ist  *), 
Er  rültt  vier  starke  Foiiobände,  gedruckt  im  J.  d.  H.  12H3  (Chr.  1846-47). 
leh  sah  davon  hier  vor  Kurzem  ein  ehe»  angekommenes  I^templar,  welches 
Hr.  Ueinaud  Für  250  Fr.  aus  Aegypten  verseliriebcii  luille.  —  An  der  Voll- 
endung des  Ilariri  arbeiten  Derenhouif;  und  Heinaud  unablässig,  so  dass 
die  letzte  Lieferung  wubl  bald  er^cbeiiieo  wird.  l*nter  den  hiesigen  lland- 
scbriften  des  Buebari  ist  kMse  so  wertbvell  ood  zuverlässig  wie  die  herr- 
liehe Leipsiger  RVnnte  ieh  ISnger  hier  bleiben ,  so  wSrde  ieb  nieb  in 
ein  tieferes  Stedinn  der  lablreiehen  Ceainientare  jener  Tmditionssnainilanif 
«inlassen;  wie  die  Verhiiltnisse  nber  einmal  sind,  nnse  ieh.ntieh  naf  das 
Nolbwendigste  besebriinken.  Hoffentlich  finde  ieh  in  Petersburg  ebenfnlls  eine 
reiehe  Baefaeri-Lilcratnr  ond  in  «br  firsati  für  das  mir  hier  VenagCe. 


Aqs  einm  Briefe  des  Prof«  Tornl^erg 

an  Prof.  PIdteher. 

Ltind,  d.  10.  Auy.  ISjO. 
—  Seil  vuftgem  Jahre  hui  der  Text  meinea  Ibn-el-Ätbir  •)  beil«u- 
tende  Veränderungen  -erbalteu.  leb  duuke  diess  dem  urieigenuiitzigeu  Eifer 
and  der  nnermüdUeben  Sorffall  meines  Freundes  Defremeryy  der  beinahe 
200  Stellen  naeh  den  Pariser  Handsehrlften  vetglicben  hat.  Gesenwärtig  sind 
112  Seiten  gedraekt.    Mit  dem  Eintritt  des  Septembers  werde  ieh  schneller 


1)  5.  diese  22eitsebr.  Bd.  Ii,  S.  466  f.  Fleiseher. 

2)  Vielleicht  ist  dicss  dasselbe  Buch,  von  dem  Eli  Smith,  Beirut  d. 
3.  Aug.  1850,  mit  Heztcbung  auf  meine  Ausgabe  des  Beidawi,  Kolf,'rn- 
des  an  mich  schrieb:  „Yuu  are  doubtlesü  aware  tbal  an  ediliun  of  Bei  l.iwy 

bas  also  becn  printcd  in  Egypt.    It  is  i>aid  tu  coulain  cupious 

and  ns  we  bnve  senl  fer  n  copy ,  I  bope  seen  to  hsve  so  opportunitj'  te 

eompnring."  P  L 

3)  S.  Catal.  libb.  ass.  biblieth.  Seist.  Lips.  p.  461  ff.  und  diese  Zeit- 
schrift Bd,  IV,  S.  (S  ff.  Fl. 

4)  S.  Ztscbr.  Bd.  IV,  S.  PL 
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varwIfiMchreitao  and  ^or  JahnMMto  die  ents  Uefaraig  iMnnsgttWii  k(»ii- 
nra.  —  Nack  d«n  Kndhdsei  aeiaet  Katalegi  aaserar  bietif en  Handeehrif- 
ten  *)  hal  Herr  VOhuomf  der  b^rabmte  Vf.  der  Geteluchte  4«r  Meogirfeex 
onserer  UoiversiUU  eine  grosse  Anubl  Druckwerke  ans  morgeBländiedMe 
Pressen  und  gegen  zwanzig  arabiscbe,  persische  und  türkische  Handschriften 
geschenkt.  Unter  letzteren  befindet  sich  ein  prlichtipres  Sehabnlime,  ein 
vortrctriic!)  geschriehcner  Mi  rc  Ii  u  n  d ,  Chondciuir,  H  a  j^i  Ch  al f  a's  biblio- 
graphisches Wörterbuch  (dasselbe  Exemplnr  welches  Prof.  Flügel  benulr.t 
hal  der  Geschicbt«cbreiber  M  u  n  e  ^  i  m  B  as  c  b  i  u.  A.  —  la  Up^ala  hnt 
Herr  BerytUdi  eiae  Abhaadlung  ,,de  cogoitioae  «aimi  vedaotiea**  beguimen, 
warn  baa  jetii  «iaige  Bogen  Saukrit'Tayt  eneUanaa  elnd.  Bf  iat  4er  erste 
Vwaaeb  diaser  Art  im  MwadMk  Dia  Letteca  find  ana  St.  Patanbnrg  ge- 


Ei«  Sehraibai  dea  Hm.  SI.H.  vmSrimmm  aaProf  Pleiaeher,  fTowgorod  d. 
St.  Jvl.  (2»  Aug.)  1850,  vefbreitet  aleh  Iber  daa  ran  Arn.  Prof.  Beretin  benaa- 
gegebene  SdMUtd^mämB  (Ztaebr.  IV,  8.  251  n.  5.  524.  Nr.  601).  Da  die 

Bestreitoog  einiger  Punkte  der  Vorrede ,  der  Anraerkungea  nnd  der  Beilagen 
theils  zn  sehr  in  das  Gebiet  der  Eiozelkritik  fällt,  theils  näherer  Untetauebang 
bedürftig  scheint,  theils  aueh  mit  persöuHchea  Verbaltnissen  zusammen- 
bangt, so  grlanben  wir  uns  in  Folf^endrm  auf  die  Mitthe!luii5-  der  Inhalts- 
angabe und  der  Urtbeile  de^  Einsenders  über  Urn*  Berc^ia's  Aatorea  be- 
acbrünkcn  zu  müssen. 

„Das  Buch  ist  imttr  üiimm  doppelten  Titel  erschienen:  1)  Bihlioihek 
morgetilnndischcr  Geschichtschrcibcr ,   herausg.  von  J.  B  er  est  in.    Th.  1. 

2)  Scheibnniade.  Geschichte  der  Mongol-Türken  im  l)schayntni.si:ht'n  Dialekte, 
«ebet  ekler  üehersetzung ,  Aimetkungen  md  Beilagen ,  kcraitsg.  von  J. 
Berttin.  Ktnim  in  det  VnioersUilU'ihmekereit  I84II.  Hr.  Beresin  er- 
itirt  ia  der  Vorrede:  Da  die  nualseb-noagoliaehe  fieaebiehta  big  jetzt  vea 
keinen  raaaiaehaa  Orieatalislea  bearbeitet,  Haamer-Porgataira  Geaehiehle  dar 
geldcaea  Horde  aber  «agenagend  beftmden  worden  aal,  aa  habe  er  aieh  ent^ 
schlössen ,  die  Aussagen  morgenläodischer  Schrifliteller  iiber  die  Mongolen  so 
wie  über  die  türkischen  und  andere  Völkerstämme ,  welche  das  alte  Rnsslasd 
bewohnten,  in  Urschrift  und  Uebersetzung  zusammenzustellen  und  durch  Auszüge 
aus  mubommedanischen  Geographen  zu  vervollständigen,  zuvörderst  aber  nach 
dem  einzigen  noch  vorhandenen  Exemplare,  T^r.  591  des  asiatischen  Mascums 
der  kui:ierl.  Akstdemic  zu  St.  Petersburg,  das  Scbeibani  name  herauszugeben, 
dessen  Vf.  aaab  Hrn.  Kazembeg  Mir  *AH  Schir  ist ,  aber  nach  dem  Inhalte  des 
Buehes  and  aaeh  Hrn.  Beresia  niehl  sein  fcana.  —  Es  folgen:  1)  Der  dseha- 
galaiaebe  Text,  S.  I — 1v.   2)  Die  mssisebe  Ücbcrsctynng ,  S.  V— 1A\!\. 

3)  Zwei  Gescblechtstafeln  der  Vorfahren  und  Verwanütca  Abolchair  -  Chan's. 


1)  Codices  orientnUs  hihlioihecae  regine  TTnivcr.tHatis  LuudL'iisis.  Recnr 
»uii  C.  J.  Tornherg.  Lundae,  1850.  40  SS.  4.   S.  oben  S.  I3d,  i^ir.  t>W>. 

PI. 

2)  S.  Plügers  Vorrede  m  3.  Bd.  dea  Ha^i  Gbalfa.  PI. 

17  ♦ 
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4)  Anmerkungen,  S.  3  —  80.    5)  Beilagen,  S.  T  — t*^:  a)  Auszug  ans 

dem  Üihaunumd,  Constant.  Aus^. ,  Abtb.  36,  S.  34B<— 366,  über  IVluwatanoabr, 
in  russiaeber  Ueberaetzung ;  b)  über  die  Ableibuif  det  Nameac  Mougol,  von 
Dorgi  Bmttan»  ■)}  e)  8ber  die  Abteitaiif  des  Werte«  diDg^s,  von  dem», 
d)  iber  die  Beaennang  Ergene-ebon,  von  dens.  e)  nber  die  Uiriiten  und 
IJfgnren,  von  dem«.  6)  Namenregister,  S.     —  6*1.    7)  Verzeicbniss  der 

in  den  Anmerkungen  erklärten  Wörler,  S.  ov  0*i ,    Dazu  noch  ein  Druck- 

fehlerverzeichnlss  auf  5  Blattern.  —  Das  Scbeibrini-nume  zerfällt  in  drei  Ab- 
ihellungen:  1)  Die  tiescbicbte  «ier  mongolischeQ  und  türkischen  Stamnie  nach 
mubaminedanischer  teberlieferung,  vud  Nuab  bis  zur  Thronbesteigung  Cingiz* 
CbAn's;  2)  Naebriebton  über  den  Stann  Kongirat,  Sber  dingis-GbAn,  seine 
Siihne  nnd  die  Ronginif  seben  P&raten ;  3)  Nacbriebten  über  die  naeb  dem  Tode 
Abniebair-Cbftn'a  aosgebroebenen  innem  Unmben  und  die  Feldsige  MoliMunnied 
Sebeil>ani->Cbdn*s ,  Enkel  des  Genannten,  i»is  na  seinem  Tode  in  einer  SeUnebt 
gegen  den  persisehen  Schah  Ism&'il  im  J.  1510,  nebst  einem  zweiten ,  von  dem 
frühern  etwas  verschiedenen  GeschiechLsregister  der  Nacbkommeo  Abulchair*- 
Chan's.  —  Wer  auch  iniTner  der  VT.  des  ScheibEiiii  - name  sein  mag:  seine  Arbeit 
ist  sehr  rlürftig  ausgefallen,  hr  giebl  nicht  einmal  einen  genügenden  Auszug  aus 
Rascbideddtn  oder  Abul^azi,  «undero  schreibt  nachlässig  ab  wie  es  ihm  ein> 
falit  nnd  oft  wie  er  es  versteht;  wird  ihm  diess  zu  langweilig,  so  bricht 
er  gewöhnlich  mit  den  Worten  ab:  „Üaü  Weitere  kann  man  bei  Rascbideddta 
lesen.  Gott  weiss  es  am  besten/*  Aber  naeb  einigen  Stellen  zu  ortbeilen, 
bat  er  selbst  den  wnbrea  Rascbldeddln  gar  niebt  gekannU  —  Hm.  Beresin*s 
Vrkttndensammlttng  soll  femer  eotbalten:  1)  Au$ekumder»axmiif  MgmUcktr 
BniMmigM,  von  Sdkerefeddin  Bmh-ButAmeddin,  dem  Bolj^AFSn,  naeb  einer 
tatarischen  Handschrift,  in  abkürzender  Uebersetzung;  dazu  Anmerkungen, 
eine  Abhandlung  über  Bulgar,  bolgarische  Inschriften  und  ein  Auszug  ans 
Srherefeddin's  Texte.  2)  Sammlung  der  Chroniken,  Text  und  Uebersetzung, 
nach  einer  so  betiteilen  tatarischen  Handschrift  der  Kasaniselien  Universitiits- 
Ribliolhck.  3)  Uebersetzung  der  Geschichte  des  AhuJ.yizi  linhadiir  ChAn , 
n»il  Varianten.  4}  Uebersetzung  von  BiiinkitVs  Gemlmltte  der  Mouijolcn. 
Zu  den  drei  letzten  Stücken  kommeu  Anmerkungen  und  geogriiphisrhe  Bei- 
lagen. —  Im  Allgemeinen  darf  man  von  diesen  Schriften  nicht  mehr  erwarten 
als  von  dem  Sebeibänt  -  abie.  Die  „Aoseinandersetzung  bolgariseber  Enüb- 
Inngen"  ist,  wie  leb  sie  kenne  nnd  Hr.  Beresin  selbst  gestebt,  von  einem 
Rasaniseben  Tataren  dem  Bascbideddln  nocbgesebrieben ;  Abnl^Azi  nnd  Benl- 
gUi  sind  beide  riaehtreter  desselben.  Ich  habe  diess  tbeilweise  sebon  in 
meinen  hier  einschlagenden  Schriften  ^)  angedentet,  werde  aber  ansffibrlieber 
daraof  zaräekkommen  müssen.** 


1")  S.  Ztsrhr.  TV,  S.  434  f.  Fl. 

2)  Vollständige  Uebersichi  der  äUettten  iürhisrhcn ,  tatarischen  und 
mog^oliäekm  V&lkerHHmme ,  nmh  Rngekidu-d-dh^*»  Vor, fange  hemheiM, 
Kasan  1841.  2)  (riis  i  rh)  Die  Vorfahren  Dschingizchan"».  Journal  d.  Minist, 
d.  Volksaufklürung,  1843,  Nr.  4  u.  6.  3)  Zur  Oeschiehte  DschmitizchaH's. 
Ebend.  1844,  Nr,  11.  ^ 
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W  ir  erhallen  so  cbcri  vun  iierrn  Atlricu  de  Lonffperier  (Conserviiteop  dt-s 
Antiqaes  da  Muüee  du  Loavre)  den  Prospeetus  der  von  ibui  «eii  1846  vor- 
-  bereitetes  HocwiMiif«  wmmhmaiiiiues  pomr  tenir  h  VhUt^ire  dn  Amhts 
d^EsfMyue,  welche  m  eioen  QatrtbMde  mit  l4  Tefela  ereelieieea  teilen*  Eine 
Prebe  dieter  leUtern  cebeinen  die  den  Prel(»eetiie  verfebefletee  llthegn^liii^ 
tea  HvDMbbildaDKen  so  eetn.  Hr.  de  LoD^perier  ricblet  doreh  one  an  .die 
deatseben  OrieeUi listen  und  IVuniieiiietilier  die  angelegentliche  ßille  um  Ab> 
drücke  von  noch  unbekannten  oder  un^cnü(?end  beschriebenen  derartigen  Mün- 
zen zur  Aafnahine  in  sein  Werk,  indem  er  allen  Zusendern  dankbare  Nen- 
miiij^  itirer  iXauien  verspricht.  Zur  Orienlirunj;  für  diejenigen,  weiche  iitn 
Hiil  Machiveisungen  unterstützen  wollen,  dient  das  ungehan^te  chrnnologiarhe 
Ver^eicbitiss  dessen,  was  er  bis  jel/.l  zusuiumengebracbl,  mil  iiervuibeltuug 
der  füblbartles  LSduHi  aed  wlebtigstea  UnteniicliangspaolLle.  Einen  HanpU 
tbeil  dieser  ZasamiiieMleUiuig  bildet  die  vor  füat  iabren  ven  Hm.  de  Lot^-  , 
parier  feordeele  Sammlnog  der  Natieoalbibliotbek.  Sein  ältesler  Oirbem  ist 
ein  Abderrafanaa  von  Cordova,  J.  d.  H.  ISO;  andere  angeblieb  ältere  Dirbeue 
wiesen  sich  ain  jünger  aus.  Sehr  dankbar  würde  er  für  A.bdrüeke  von  Münsen 
tut  den  Jahren  92  und  150  und,  selbst  wenn  das  Vei-zeichniss  schon  ent- 
sprechende Exemplare  auinibrte,  aus  dt  m  5.,  8.  und  9.  Jahrhundert  seyn.  — 
Das  angekündigte  Werk  wird  ausser  ih  r  \  oll:>tändigeo  Beschreibung  der  Mün- 
zen von  98  bis  897  d.  H.,  der  i'ebersi  i/img  ibrer  Lebenden  und  der  Aii^;aLe 
ihres  Gewichtes  ,  j^eschichtlicbe  bcmerkuugen  über  die  auf  ihueu  genuuuleu 
Cbaiifea,  Könige,  Statthalter  n.  a.  w«  enthalten.  Der  Name  dee  Verfassers 
bnrft  für  die  Tncbtigkeit  der  Ansfühnmg»  nnd  die  Wabl  des  Gegenstandes 
kdnnte  sewebl  an  nnd  für  sieh,  als  besonders  in  Hinblick  anf  Dosjß*»  ein- 
sebneidende  Kritik  der  spauseb^ambiseben  Gesebieble,  niebt  glüeklicber  nnd 
zeilgeinSsser  sein*  FL 


Ans  Rnssland,  Ende  Mün. 

Hr.  O.  Böhilxngk  wird  seine  Yakutische  Gratnmatik  bald  vollenden  j  es 
sind  bereits  27  llogen  gedrnekt.  Wir  dürfen  beffen,  dass  er  alsdann  sieb 
nn  der  Anaarbeltnng  seines  lanpt  vorbereiteten  fimwirit-lf 0rfsrbii«A«s  wenden 
wird.  —  Hr.  WaUht  Ist  naeb  seebsjibrigen  Reisen  in  Arabien,  in  die  Heinirtb 
snrüekgekebrl,  und  nun  ordentlieben  Professor  der  Orienlaliseben  Spraeben 
an  der  Universität  zu  Helstngfors  ernennt  worden.  Er  hat  die  Alfiyya  des 
Ibn»  Mttttk  mit  dem  Commentare  seines  Sohnes  Badr  -  ud  -  din  lithograpblrt 
beransgegeben.  —  Grosse  Freude  hat  in  Finnland  die  Ernennung  des  Herrn 
Castren  zum  Professor  der  Finnischen  Sprache  an  der  Universität  Helsingrors 
erregt.  Der  hohe  Curator  der  Universität,  der  Grossfiirst  Thronfolger,  bat 
hierdurch  der  ISatiou  einen  Beweis  seiner  persönlichen  Zuneigung  gegeben, 
der  mit  innigem  Denke  nnfgenonmen  worden  ist,  Gasiren  wird  jeUt  sein 
reiebes  Material  über  die  SmnojcillscA«n  Dialekte  verarbeiten;  es  kSnnte 
leiebt  eis  Werk  von  100  nnd  mdbr  Bogen  geben.  Hr.  Dr.  fl.  KeV^rtn" 
hat  Vorlesanges  über  Snnsbrft-Spraebe  an  der  Universität  eröffnet,  die  vielen 
Beifall  gefunden  beben.  —  Die  Interessanten  Sehülne  der  Jtoiscften  National- 
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literatur  werd«a  biild  allgemeiner  BOgiDgiicb  werdea.  Ur.  iMmrot  arbeilet 
»MntorhnwAMi  atSmem  gnuam  WMnimeke  im  FiMiiieliM  Simelie;  Er» 
Sekkfitet  ia  P«lefsbai|r  hat  «ine  rkythaiaeiM  Vabenateug  der  JM^mpI« 
■«efc  dar  swaitea  Aalafa  vollendet;  «ad  Hr.  Lkmtam  L»  One,  dar  aafi 
aiaigaa  Moaataa  ia  apedallaia  Aftiaga  der  Vraaiüalicbaa  Ragiavaay  aiak  ia 
HeUiDgfon  aafbSlt«  im  Fioiland  aach  jeder  Seite  hia  za  dorakfancliaBk 
arbeitet  an  eioein  amfasseoden  Werke  über  Finnlaod,  in  welcbein  er  alle 
Deakmäler  der  epischen  nnd  lyrisrhen  Volkxpoeaie,  die  Sa^en ,  Spröchwöptcr 
und  Rätbsei  u.  a.  w.  bbrrsit/t  inittheilen  wird.  —  Eiae  Sammlung  büchat 
ebarakteristischer  Firmischw  Mährcheu,  aiu  doai  Maode  dea  Volkes  tkofft- 
zciehoet,  wird  vorbereitet. 


Dr.  XfaftI  banerkt  ia  der  rea  ilui  toraaisesabeaaa  Sehrift  „JMa  A«- 
finMm0  der  örfaftr**  (S.  64),  dass  der  Verfaiser  daraelbea,  'Omar  Beo  Solei- 
man,  „ein  sonst  gm  nnbekanoter  Schriftsteller  sei,  dessen  Lebenszeit  nnr 

annäherungsweise  bestimmt  werden  könne".  Diese  ünbe<jtimmtbeit  und  jene 
Unbekannlheil  werden  bedeutend  vermtnderf  durch  die  Fiemerkung,  dass  'Omar 
Ben  Soleimaa  auch  Verfasser  eiaes  Commcntars  xu  Kasbgbari's  Mui^et  el-mosalli 

(l^Moit  K-j^g^)  itt,  aod  dass  er  diaiea  Comaaatar,  dem  aaek  der  voll- 
ständige Text  dea  firaadverka*  beigegebea  ist,  in  J.  107d  4<  PI»  (kef. 
15.  iai,  1664)  reUaadattt,  Sa  aaeli  ArabadabihaikL       Gaitav  Playal. 
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HouiH'tUi  iiHnuIvs  des  Wroges  et  de«  sciences  ffcoffrnjtbüiucs :  redigees  par 
M.  Vimen  de  Saint  -  Mn  riiu.  IS49.  XVI  f.  m  Wllf.  :i7f>.  XIX. 
3H0.  XX.  384.  lödO.  XXi.  368.  XXU.  366.  XXIIL  dö4,  XXIV.  256^ 
(bis  Noveiabre^. 

XVII,  22  —  79  uod  i9t  —  '25l  entbiiit  eine  UebeMeUosg  vod  Schafnrik'i 
UntersachuD^eo  über  ilas  Alter  der  Slaven  in  Raropa  und  dertiii  Namen:  Viodi 
aufi  dessen  slavtscheii  Atlerlliüiiicm  I,  101 — I(i5,  und  XVIH.  4'i  —  X\,  ♦>? 
—  III,  XXJ,  43  —64  Uebers,  s/ou  Detseiben  VnlcrsucUun^en  über  die  Sltivcn 
bei  Herodot  oiid  Ploleiuaeas,  über  Sprache  und  Naincn  der  altcu  Seytheii  ms 
üca  Slav.  Ailerlb.  I,  184  ff.  199  ff.  282  ff.  ~  Missionar  Biytmdct  giebl  IVach- 

riehlea  über  die  VSlicr  der  iMlaiSsdIeii  SalbUiMl  XVIf,  60—68  Ed. 

DMtewrlcr  hat  XVII,  150—191.  XVIII,  5-4t.  XX,  38-  m  XXI,  307—31. 
«feen  aebr  iatereasanten  Bericht  des  AM  AtkJk  Hm»  AUd  ei  Knder  über  seine 
Reise  ron  Singapore  nach  Kalantan  an  der  Ostkfiste  von  Malacca  aus  dem 
Malaiischen  nbersettt  Der  Verfasser,  ein  i^baraer  Malaie  und  Lehrer  des 
Ualaiischen  in  Siugapore,  hat  durch  den  Vinpr.-^ncr  mit  den  Engländern,  deren 
Sprache  er  ^spricht,  einen  ziemlich  geüuadeii  kiiii^cbea  ßeobachtun^s^eist  er- 
liullen.  Kr  uujchti'  die  Heiße  1838  und  Hess  seine  Beschreibung  davon  noch 
ift  demstslben  Jahru  in  äin^upure  drucken.  —  Die  Rei»«bericbtc  aus  Tibei  viui 
Küf  oad  Gake^f  awei  Lasaristen,  werden  aas  XVI,  244  fefftgeseUt  io  XVIU, 
|3d— l€a  306— la  XIX,  8(>--11&  286—  311.  XXI,  17—42.  12»*-t92. 
XXin»  47--fi&  325— 4a  XXIV,  160-69.  Zwei  «adera  MisalMiare,  Laemmpe 
and  PfoiMiif,  herichlen  XVIII,  170— 165  aber  die  Kariin,  ainaa  sehr  annen, 
aber  sehr  siulicben  Stania  in  Binna:  sie  thailan  sieh  in  swei  Theile,  die 
MielLin  sind  Buddhisten,  die  Miesu  verehren  als  höchstes  Wesen  den  Juva 
und  seinen  Sohn ,  so  wie  des  Letztern  MuUer  [es  werden  diess  wolil  Reale 
früherer  cbrisUicher  ftlissionen  sein,  deren  Andenken  erlnschen  isll.  — 
Heiuaud*»  Ueberselsuni;  der  tieoirniphie  des  Abuireda  (Paiiä  ib-itö.  '1  M*li.  4. 
43  Kr.)  wird  XVUI,  320  —  3Ö  von  St.  Marlin  bcsprocbeu.  —  XXI,  5  —  79. 
241  —  85  enthält  eia  s«hr  aa^Tübrliches  Menoir  über  die  weissen  Haanen, 
ven  5».  Mariinp  dessen  ResnItnte  er  selbst  als»  angiebt:  1.  qoe  les  Hans 
Kpbthalites  des  historiens  grecs  de  la  periade  byzaatine,  las  Thedali  des 
ehroalqaeors  anaeaMOS  et  les  Haialbeleh  des  antenrs  persans,  aont  las  Y£tha 
des  anoalistes  ehlneis ;  t)  qaa  les  Y6lha  toient  de  la  meme  Tamille  et  por- 
taient  le  meme  nom  qae  Ics  Djuts  ou  Djets,  penplc  d'origine  tibetaine  qai 
forrae  la  populalion  principalo  du  nord-ourst  de  rTn(I<\  Was  wird  J.  Griwm 
dazu  sajjen  !  Vf>r.'mf,'in^  XVI,  257  ff.  St.  Al.'.s  MciU'Hic  über  die  lliniui^n 
Überhaupt,  anü  et»  It^lgen  dann  spüler  noch  mehrere  Abhandlungen  gleichen 
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iBtolU,  aSnUcb:  III  Im  BalgaiM  XXII,  25—36:  IV  l0t  Mi»  187— 
V  Im  Avin  193—190.  —  Cyrill*«  R«iseb«ri^  Iber  du  luere  vo>  Sibirtea 
sind  XIX,  117'l4a  XX,  5—37.  307-330.  XXm,  309  -24  aas  dem  Balletia 

der  Petersb.  Aeademie  obersetzl;  DitteVs  (f  d.  I.  Ang.  1848)  Bericht  über 
seine  Reise  im  Orient  aas  dem  Archiv  für  wissensch.  K.  von  Hussland  (VIT) 
XIX,  141  —  162;  sowie  XX,  285  —  306  Krapf*s  ReisebesrhriMbung  aus  dera 
drittea  Bande  ansercr  Zeitschrift  (XXIV,  5  — 16.  143 — 159  eine  andere  Heise 
desselben);  ferner  XXII,  269  —  310:  sur  la  <  Kiita  sance,  qae  les  hindons 
avaieot  de  i'Aäiti  eu  deliors  de  l'Iude  uu^  Lassen  js  Indien  I.  —  Pauliu  Paris 
Stellt  XXIV,  129—142  eine  Cntersncbang  über  die  ent^  Redectien  der  Reisen 
dM  Mnrce  Pele  an,  deren  RMultat  das  folgende  ist:  „H.  Polo  dicU  en  t296 
la  prent^re  .relation  de  sm  veyagM  a  RMÜeien  de  Pise,  abr^viatenr  d^l 
etiÜbre  dM  longt  reclts  frnufals  de  la  Tnble  rende«  Roslielen  redigea  !• 
diclee  de  Marco  Polo  en  fraofais:  buit  ans  plus  tard,  en  1307,  Thibaad  de 
Cepoy  fnt  aatorise  par  M.  P.  a  donner  des  m&aiM  voyafM  noe  rebüen  pln* 
correcle,  et  toutes  l«'s  rmtrrs  rrdMclions  latines,  venitiennes  ou  (oscanes , 
soni  des  copics  ou  des  nbte$6»  du  travail  de  Kusticien  de  Pi«e  uu  lie  ceiui 
de  Tbibaud  de  Cepoy.  A.  W. 


Tijdschrift  voor  ^cuh  rJnndsch  Indie ,  uitffcj^evcn  door  Dr.  W.  H.  vnn 
Hocvell.  Crnniu'jvn  fI849  zweiter  i  heil  (432).  1850  erster  (446) 
and  zweiter  Theil  (bis  3bO.  Decemberheft  fehlt}.  1851  Januarheft. 

Der  zweite  Thei!  von  1849  beginnt  mit  einer  Kritik  von  H.  Neubronner 
vnn  der  Tunk  über;  GfVM'hicthnis  vaa  Vorst  Bispoe  Ridja,  (im  Malaiischen 
Texte)  uitgegeven  en  mel  Auuteekenio^en  voorzien  door  /.  C.  Frnissiuet, 
Leyden  1849 ,  worin  er  den  Herausgeber  gewaltig  angreift.  Es  fotf?t  Be- 
schreibung einer  Reise  durch  Java  von  Ür.  P.  Bleeker,  die  sich  durch  fast 
alle  Hefte  bindnreb  aiebs:  J7— 55.  117  —  145.  177—190.  266—270.  1850 
I,  1— 5a  89—113.  165—191.  245—274.  309--314.  397—415.  II,  1—22. 
81—88.  141—159.  219—238.  J.  A,  WUhen»  glebt  205—227  eine  Ceber- 
slebt  der  Gesebiebte  Ja?a's  grouentbells  aosOriginalquellea,  vomRsijaRaiiva  ab. 
lieber  Timor  handoU  62  —  65.  307  —  324;  über  den  Handel  der  Westküste 
Amerika'»  mit  der  Ostkäste  und  den  Inseln  Asiens  369—  386  (von  Arun  U, 
PnJmer).  Aus  den  Papieren  von  Wilieiu  stammt  387 — 40*2  »'ine  Bcschrdbim» 
des  Gottesdienstes  u.  s.  w.  der  Alfoeren ,  du  lu  spriinglichen  Bevölkerung  in 
Menahassa  auf  der  Insel  Celebe.s,  weiclu-  iilxr  die  Gölter  derselben,  ihre 
Opfer,  und  ihre  Cereoiunien  bei  Ueiratb,  Geijurl  und  Tod  Nuchricbl  giebl. 


1)  Die  Coloniulregierang  in  Balavia  sah  sich  im  Herbst  1847  veranlasst, 
deo  Druck  dieser  Zeitschrift  zu  «niersagen:  seitdem  ersebeint  sie  in  Holland. 
Im  Jahre  1848  scheint  nichts  davon  erscbieneo  zu  sein.  Der  ersfc  Tbeil  von 
1849  ist  leider  gegenwürtig  nicht  hier:  darin  ist  S.  318  —  337  ein  höchst 
interessanter  Aufsatz  von  FHedtrkh  über  den  Gottesdienst  auf  Bult,  In  weU 
chem  Fr.  nach  einer  Einleitung  über  die  Priester,  Tempel  und  Opfer  handelt, 
dann  eine  Schilderun^r  dpp  Gottheiten  des  V^olk^s  entwirft  n^tch  Zcichnnn^ll 
derselbeu ,  die  ihm  ein  üaiioese  |;emacht ,  und  die  er  auch  mittheilt 
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la  «rftea  M«  von  18S0,  315—325  afridit  Or.  J.  PiinappW  is  Delft  ib«r 
il^  nabaiiiiieduisehe  ZeilredHuuf  auf  Java.  Sonst  «ntUUt  diäter  Baad  «osser 
•iaen  Barichle  ober  die  Reiche  and  Firtles  vea  Makasaar  a«f  Celebea  416 
—431  und  der  BUeker^w^^  Reise  wenig  allgemeioer  Interessantes ,  wie  dena 
^iese  Zeitschrift  überbaopt  fieh  besonders  mit  Fragen  des  praktiscbea 
Lehens f  selten  nor  mit  denen,  die  mehr  der  Wissenschaft  angehören,  be- 
schäftigt. Im  ziveiten  Bande  finden  sich  5-^-  70.  t)9 — 105  „Beiträge  zur  Kennl- 
oiäs  des  Soeluescheo  Archipele",  Uber  litgierurigsrorm ,  (»otlesdicnst ,  Sitten, 
Handel  und  Schifffabrt  dieser  hiM  in  berichtend:  258  —  2«!  handelt  J.  F.  W. 
von  Nes  über  die  mubaiomeüuuiäcbeu  GeseUbiicher  uuf  Juva,  specieli  des 
Kitab  Saphihi:  287  —304  eathill  den  JavanSaebea  Texi  dea  Sewaka,  ebne 
irgend  welcbe  Eriäntemagen.  In  eralea  Hefte  ven  1851  ist  ein  ganx  interea- 
aaater  Anraals  vea  einem  Cageaanatea  „über  enropaiaebe  Ceioniaatiaii  ia 
Naederlandiseb-lDdien.«*  A.  W.  - 


BtOliüthevn  sncrn  and  Theototjical  Review,  conducted  by  B.  B.  Ed  war  dg 
amd  E  A,  Vnrky  Profemitn  at  Ätulover,  with  the  gpet-itti  to~oj)era- 
ium  ofDr.  Bohin99n  md  Prof,  StumrU  Vol.  VII.  NewYerii  and 
London  1850.  8. 

Ausser  dem  diesen  lid.  einleitenden  allgemeineren  Artikel  „über  den 
gegenwärtigen  ^ustand  der  bibliscbco  Wissenscbaff  von  Prof.  EdwaräM  be- 
ben wir  nnr  Folgenden  an  erwaboen.  S*  163—172  werden  von  einem  Verein 
nngenannter  Gelehrter  einige  tebwierige  Stellen  der  Genesia  beaproehen  and 
dnbei  die  Fehler  der  englladben  Bibelnberaetxung  bemeriit.  Die  Stellen  aind 
Gen.  4^  7.  33.  24.  6, 3.  9,  4->6.  49,  la  Die  Bebandlnng  xeogt  von  IVtheil, 
ohne  neue  Rcsutlate  zu  bring^en.  Letzteres  ist  noch  weniger  der  Fall  bei 
Prof.  Stowe*»  Aufsatz  über  den  2lea  Psalm  S.  352  ff.  Die  messianiscbe  Be- 
ziehung dieses  Ps.  wird  mit  den  gewübniicben  Gründen  vertheidigt,  auch 
praktische  Bemerkungen  beigefii^t.  Einen  Einzelpunkt  der  bebraiscben  Gram- 
Bialik  betnlfl  S.  650  S,  die  B*  iiu  rLuog  von  Fnlkenau  über  den  Gebrauch  des 
Makheph,  und  berichtigt  den  wuhrschcinlich  aus  Löscher  (de  cau^is  1.  bubr. 
p.  351)  in  Gesenina'  Grammatik  fibergegangeoen  Satz,  der  ao  allgemein  ge- 
faaat  irrthiimiicb  iat,  daaa  Ifakkepb  voraiigUeb  gebranebt  werde,  nm  die 
Anfeinanderfolge  zweier  Aeeentna  eoajnnetivi  an  vermeiden,  nnd  daaa  aolcbe 
Folge  aberbanpt  nicht  atattbaft  aei.  Daa  Irrtbümllebe  der  letaleren  Behanptnng 
liegt  auf  der  Hand,  nueh  erkennt  der  Vf.  sehr  richtig,  dass  der  Hauptanlass 
dea  Gebraneba  von  Makkeph  eben  im  Systeme  der  Aceentaation  oder  in  der 
sogen.  Coosecutio  accentuum  liegt ;  dagegen  ist  nicht  zuzugeben ,  was  Nord- 
heimer's  n.  A.  Grammatiken  lehren  ,  dass  die  Accenlus  conjunctivi  in  Betreff 
der  Verbiodungskraft  (versteht  sich,  der  rhythmisches  so  gut  wie  der  logischen) 
auf  {gleicher  Stufe  stehen  ,  ein  Satz ,  gegen  welchen  schon  die  verschiedene 
muäikalischo  Figur  dcrsuibco  im  äjuugogaleo  Vortrüge  dea  Vi.  beiicukiicli 


1)  Die  Verfaaaer  aind  in  dieaer  Zeitaehrift  Ubemna  hSnfig  anonym. 
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mtOum  kmtkt.  Jmm  Mantocft  baMliiiftigt  sMi  S.  79S<-~4d  «k  4«n  tyri- 
sdkeB  Worte  |äQ2^  ttdie  TtoT«  empfan^n**,  mnä  imIM,  tfan  et,  von  td9 
„sicbeo**  aussehend ,  die  kuuHrtlebe  Befestigung  (im  Cbristoithmii}  bezeichne, 
Ref.  btnn  weder  diete  Erkllraog  wibrBeheiiilieb  Aeden  noch  aeeb  die  sew6b»> 
liehe ,  womcb  et  eigeotUdi  oor  dat  ftdk«»  det  Tioflingt  bei  dem  Aete  be- 
xeiebsen  «oll»  teadera  bSlI  die  e^mole^tebe  Dedoetioa  ffir  die  fieblife, 
welche  Beraitein  im  GIohmt  io  teiaer  Cbretteaatble  giebt         E«  IL 


Dfe  Vbtkertaf^  derQmui».  BthnographiMdi9  Vmi^mt^tmffe»  wm  Äugusi 
irneftel.   GIcMca  ISSO.  S59  SS,  a 

Das  an  ethnojj^paphischen  and  geographischen  Datis  so  reichhallij^c  lOte 
Cap.  der  Geuesis  bat  zugleich  so  grosse  uud  so  zahlreiche  ScbwierigLeiluu, 
datf  et  wobl  aodi  lauge  hin  da  loekeadet  Thema  für  selebrte  Elaaelfor- 
«Avag  bleibea  wird,  ehe  et  an  eiaer  allgemeiaerea  VeralSndigoas  daraber 
kommt;  Die  aenerea  SpeeialantertaebaaBea  der  VSlIierlafel  waren  tbeils 
uberbaapl  tebr  tchwaebt  ^o  die  voq  Krücke  und  PeldholT,  tbeilt  faaa  phaa- 
tatlitcb  aad  bodenlos,  wie  das  was  Cb*  Forster  und  der  alte  Görres  darüber 
gesaf^t  haben,  und  solchen  Versuchnn  gegenüber  gebührt  der  vorliegenden 
Schrift  Kuolcrs  im  Allgemeinen  gewiss  der  \'<»r7ufr  gründlicher  Forschung. 
Sie  erforderte  ein  ausgedehntes  fleissiges  Studium  und  einea  grossen  Aufwand 
von  Gelehrsamkeil;  sie  enthält  eine  ^ate  Anzahl  neuer  Resultate  und  scharf- 
sinniger Couibinationen ,  sowie  wuache  neue  Belege  für  früher  schon  festge- 
ttellte  Aonahmen.  Je  mehr  aber  Ref,  diett  Alle«  aaerkennl,  desto  uaamwaa- 
deaer  darf  er  tagea ,  datt  er  bei  weitem  sieht  alle  hier  dargelegten  Ergeb- 
■iate  tidb  aazoelgaea  im  Staade  ist,  and  daw  Ihm  Vieles  ia  dem  Buehe  als 
ela  sweekles  veraehweadeter  Ueberlata  voa  yeldirtem  MateHal  uad  gar  Mau> 
ches  nur  als  Cons-rquenz  aus  falschen  oder  halbwabren  Prämissen  erscheint. 
Mit  allem  Recht  stellt  Kn.  an  die  Spitze  seiner  Untersuchung  den  Grundsatz, 
dass  man  hei  der  Erklärung  der  Völkertafel  nicht  von  den  einzelnen  Namen 
ausgehen  unl  (twuip^e  ähnlich  klingende  zusammensuchen,  sondern  sieb  vor- 
erst die  Aiisicht  und  den  Plan  des  VTs.  klar  machen  und  daraufhin  die 
Coitihirialion  im  Einzelnen  vornehmen  mii^se.  Schoo  Gesenius  sagt  in  Dezug 
hierauf  irgendwo  im  Tbeiaaras:  .»sola  aominum  similitudiae  bac  quaesitoaea 
aoa  sotvaator."  Aber  X»,  treibt  dies«  bis  aa  der  Positioa,  dass  er  z.  B, 
99-  tagea  sa  dürfea  glaabt :  „ia  Atkeaas  aad  RIpbatb  tn&tim  die  Germanea 
nad  Selm  getacht  werden."  Uad  daraufbin  macht  er  aas  Ä9kmui9  „das 
GescUeebt  der  Asea,**  meiat,  das«  der  Name  ans  nf^  aad  ^^^os  msammen- 

gesetal  sey«  ver^eicht  dazo  Asknngr  ia  der  Edda,  uad  l^iagt  damit  die 
iägaSSo^  ia  Sarmatiea,  die  Osseten  und  den  Namen  Scandinavia  (Scandia, 
Seaa^}  intammen ;  auch  will  er  Bocharf t  Ascaaia  nicht  abweisen ,  Ja  Ttor^ 
•Tifi  a^BPOs  soll  damit  zusammetihängen ,  und  nach  S.  51  reicht  der  Name 
gar  bis  zu  dem  Geschlecht  dprer  von  Assehurg  herab.  So  fjrcifl  die  If!<'n!i- 
firirnng  auch  sonst  viel  zu  v.iit  aus,  z.  B.  bei  Kusch  S.  249  ff.  Riphnth 
femer  sind  die  Kelten,  nämiicb  der  iVeme  identisch  mit  karpaiben,  mentes 
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Rhipaei,  aber  welche  nacli  einer  ^age  bei  Piatarck  eiii«t  die  Gaiater  giogcn. 
Dts«  S»  49  ^  Frage ,  «b  nicht  rnttk  Gtädtm  bMar  m  liekm  lei ,  4mim 
•failMiaifdMP  Iftae  tb«r  Ralfos  iit»  1Vhw<«  aintf  4ia  TynanerssRiniakcfv 
j0dMh  av  Uer  ma  allanfiOls  loa»  66,  t9;  aa  allaa  aa^eraa  IMallaa  ley  Taiwia 
ia  Spaaiea  guaeiat,  w  TyiMacr  aaa  Itallta  eiagewandert  <eya  MSoblaa.  la 
arkaaat  Kn.  voraogaweise  di«  Iberer,  in  Meseeh  die  Li;r}'er  oder  Li« 
^ater.  Diess  fordere  die  ethoographiflGhe  OekoDomie  der  Völkertafel.  Die 
Namen  haben  Tiwar  nichts  mit  einander  pemein  ,  aher  \\m  doch  pfncn  J^nanm- 
menhung  bersiustellen,  wird  willkürlich  angenomtDi  n  .  ilic  Moj^rher  möchtun 
zam  ligurifcfaen  Völkerfftamme  ^ehSren.  Diese  aad  manche  andere  gewuUsame 
Aaoabme  beruiit  auf  dem  imch  unserer  Ansicht  nur  bedingt  riehtigen  Satze, 
daaa  dar  Vf.  dar  VBIkartafel  aar  aiaaai  attaagraphiMAea  Priaeip  nil  Ana- 
aaUaaa  d«i  gaagraphifehan  falga.  XihI  aiiimt  üa.  ISr  daa  anbiacfcca  UnUa» 
dar  AaialaUtaa,  daraaf  gaatütst,  daaa  Imliq  ala  Soba'daa  aafgeffilirt 

wird ;  die  entgegenstehenden  Schwierigkeitea  aneht  er  mSbaam  hinwegzarUa- 
aiaa,  abw  die  gaasa  ladaelioa,  aa  analEbrlieb  ale  iat,  liat  aaa  aiebt  libar- 
aeagl.  Maa  a«  daa  Geaammtargabalaa'  S.  214.  —  Nebaa  dlaaaa  Beiaplalea 
aageafigaadar  BaaralaffibraBgea  ifaidak  aieb»  wie  wir  aebliewlieb  aoebmala  aa- 
arbaaaen,  auch  manches  glückliche  Resultat  aad  sonst  braadibarea  Hatarial, 
wie  z.  B.  der  §.  23  ober  die  Philister,  32  über  Canaan  u.  a.  reebt  gat 
gearbeitet  Ist.  Aber  Vieles  wird  jedenfalia  dorch  fernere  Forschung  und  . 
Sichtung  wieder  beseitigt  werden.  Ref.  ist  in  i'abereinstiramung  niil  Kn., 
wenn  er  behauptet,  dass  die  Völk»rtafel  Ihrer  breiten  Grundlage  nach  der 
Elofaim-Schrift  aogcbürt  mit  Ausnahme  des  von  Nimrud's  Herrschaft  handeln- 
den  AbschnitU  V.  8  —  12  (und  vielleicht  einiger  anderer  Erweiterungen). 
Jener  Abacbaltt  wird  im  letalen  $.  besproebeo;  aaf  Rawliaaaa'a  Veraratbaa- 
gaa  ifk  dabei  aeeb  alcbt  Rllekaiebt  geaoaimea.  B*  R, 


BMi  ffimiM  mmUakluibM»  CAivalaaMlble  Iftedie  aC  flIaMe  *  Vmage 
du  iUiw§  de  VMIe  efSeinU  dee  batpaea  orteaf alct  «liMiataa  f>rda  In 
6KliafM«iia  «MNaaala.  Parte,  Imprinerie  Naiieoale.  1849.  IV.  134  a. 
144  88.  gr.  8. 

Berr  Gareia  de  Taaay  bat  durch  aaiae  RadimaaU  de  la  laagae  Biadoai 

zaerst  in  Enrepa  das  Erlernea  der  ülteren  Hindi-Dialekte  ai^lieh  gemacht, 
Eiaer  seiner  Schüler ,  Herr  Lancereau,  liefert  in  dein  vertiegenden  Werke 
ein  trefTlicb^'s  Hölfsmittel  zum  weiteren  Studium  dieser  interessanten  und  in 
ihren  Dichtungen  ziemlich  schwierigen  Spia  -bi  ,  indem  er  grössere  Fra^^meate 
aus  den  beliebtesten  WerkeD  in  Hindi ,  tiicils  ans  früher  gedruckten  Quellen, 
thciU  aus  Haodscbriftea ,  sauber  gedruckt  uns  vorlegt.  Der  Inhalt  der  Summ- 
laag  iat  folgender.  A.  Auszüge  aus  Werken  in  Prosa.  1)  Die  17te 
Gaaabieble  aas  dar  MUrcbenaaaualaag  Siabtaaaa  battiat,  oder  die  33 
Thraaaiuiaa.  Siae  awrflibrlicbe  Aaalyae  diaaea  Werkea  bat  flr.  Gareiii  da 
Taaaf  ia  aaiaer  Hialaii«  de  la  litUralnre  Hiadoai  et  Bladoaateai,  Bd.  II» 
p.  273^30d.  gegeben,  «ad  daialbat  aneb  die  vorliegende  EnShlung  übersetzt 
(|w  3ai«*d08>.   Veber  daa  Saaakrit  Origiaal  8iAbftaana-dvAli^iBf  atl 
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bat  Herr  Prof.  Roth  bericbtel  im  Jouraal  Ääialique  1845.  Sept.  p.  278—305; 
dort  BiiiiBt  «Mere  Brdlblwiff  iBe  die  Stelle  eis  (ebeed,  p.  283).  —  2)  Aw- 
sige  ans  der  Räj  ntki,  d*  Ii,  die  Ethik  der  RSnige,  Es  ist  diess  einis  wert- 
getreue  Cebersetsnoff  der  bekauDten  FabelsenniliuK  Hitopadefa  aas  den 
Saaikrit  von  ^ri  L&lHjt  Lkl  Ka>i.  Geaaoeics  über  das  Werii  oad  seine 
Verbüibiisse  son  Origioal  gab  Herr  Laocereau  früber  in  dem  ieurnal  Asiatiqae 
1649.  Jaov.  n.  Fevr.  Die  beiden  bier  mitgetbeilten  Fragmente  sind:  1)  die 
Einleitung,  2)  die  Hing:cbiing  des  Viravara  (Hilop.  III,  8.  Sfhlegel's  Aasfr. 
S.  98).  —  3)  Fünf  Erzählungen  aus  einer  anrlcrn  bis  jelzt  angedruckten  L'eber- 
setZHDg  des  Hitopade^a;  1)  der  Rabe,  df  r  Hirsch  und  der  Schakal  (Hitop. 
1,  a.  Schi.  S,  17.).  2)  Die  Abenteuer  des  K  indarpaketu  (11,  6.  7.  Schi. 
S.  63.).  3)  Der  Habe  und  die  Schlange  (II,  10.  SciiL  S.  Ii7.).  4)  Der  Bruh- 
Baae  aad  seiae  Ziege  (IV,  la  ll/Sebl.  S.  120.).   5)  Die  Schlange  nad  der 

Froseb  (IV,  12.  Sehl«  S.  123.)  4)  Das  55.  Capilel  des  Prem  sft gar,  oder 

der  Oceaa  der  Liebe ,  eiae  ia  ladien  sehr  beliebte  Bearbeitnag  des  10.  Bo^es 
des  Bhägavala-porftiia.  Sehr  avsfohrlieh  beriebtet  darüber  Gareia  la 
seiaem  oben  angefährtea  Werke  (II ,  S.  76—214.).  Das  vorliegende  Capilel 
enlbäll  die  Enifüln-unp;  und  Vermählung  der  Rukmini,  aad  ist  von  Garcin 
übersetzt  (ebend.  S.  207  CT.).  —  5)  Das  Leben  des  Jayadeva,  des  be- 
rühmten Verfassers  des  Gitagovinda  ,  aas  der  B  h  a  k  t  <-)  -  m  a  1  ä ,  oder  dem 
Kranze  der  Gläubigen,  nach  der  jüngeren  Bearbeitung  des  Nur  Aya  na  Dasa. 
Diess  Werk  ist  vielleicht  das  interessanteste  der  ganzen  Hindi-Literatur;  e.a 
Lül  eine  Ge^ehichle  der  religiüseu  Eutwieklung  des  neueren  Indien,  ia  Bio- 
graphiea  der  Stifter  aad  vorzüglichsteo  Lehrer  der  verschiedenen  Sectea. 
€rspriiaglich  von  NlibhAj!  aar  Zeit  ALbar^s  verfasst,  werde  es  wegen  der 
sehwierisea  Form  des  voa  ihm  angewendelea  Biadl  ia  moderaerem  gelinfige- 
rem  Hindi  von  mehrerea  ladiera  amgearbeitet;  die  vorliegeade  Bearbeitnag 
stammt  aas  dem  Anfange  des  18.  Jabrhaaderts.  Sie  bildet  die  Basis  der  trelF- 
Ueheo  Abbandlang  Wilson's  über  die  Secten  der  Indier  in  dem  16.  Baade 
der  Asifltic  Researcbes,  and  ist  zum  grössten  Tbeile  im  Original  herausge- 
geben worden  von  Price  in  seinen  Hindee  and  Hindostanee  Selections.  Reich4> 
Auszüge  daraus  gab  Garcin  (II,  S.  1 — 75.),  wo  sich  auch  die  Uebersetzung 
des  Lebens  des  Jayadeva  findet  (S.  54  IT.).  —  6)  Auszüge  aus  einer  unge- 
druckleu  Bearheituog  der  B  hakta -m  ä  Id  von  Priyadilsa.  Wir  erhalten 
hier  a)  das  Leben  des  N&madeva  (s.  über  diesen  tiareia,  II.  S.  47.); 
b)  des  Jayadeva;  c)  des  Kabtr  (Gareia  L  S.  274.  aad  II,  S.  1.);  d)  des 
Pipft  (Gareia  II.  p.  9.)>  O  des  Talsiddsa  (Garcia  L  p.  507.  IL  p.  27.).  ^ 
B.  AaszSge  ans  poetiscbea  Werkea.  l)  Aneicdotea  aas  dem  Leben 
des  Ptpa,  ans  der  Bhakta-mftla  des  NArAyaaadftsa.  —  2)  Beschrei- 
bung des.Kaliynga,  oder  Eisernea  Zeitalters ,  aus  einem  angedrockten  Ge- 
dichte Svarga  rohana,  d.i.  die  Himmelfahrt,  von  Vish  nud  ä&a.  3)  Zwei 
Fragmente  aus  dem  ebenfalls  ungedruckten  Gedichte  ÜshA-caritra,  die 
Abcrtlcuer  der  Usha  (s.  Wilson's  Visibnu  Purina,  p.  59i.)  von  Parasaräma. 
—  4)  Die  Episode  der  C!akantalä  ans  der  Hindi-Uebersetzniig  des  Maba- 
ijbarata  von  Gukulaudtha.  (Ein  anderes  grösseres  Iragmeut  dieser 
Vebersetznng:  das  Quirlen  des  Milchmeeres,  gab  Garcin  in  seinen  Badiments 
p.  72^84.).  ^  Hit  besoaderem  Daake  miissea  wir  aoeh  des  sorgraUig  gc- 
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•rbeitolei  WGrterbach«  «nrilliMa,  4m  ils  4m  tM^t  Ja  Europa  zogSngliebe 
jtfden  Sprachrocsehar  willkoiiscn  sei«  wird.  Wir  liol«o,  Il«i¥  Laacereaa 
werde  mit  ooeb  famare  Mittbellaagan  aoi  aaincr  salleBan  KanDtniai  des  Hiadl 
liafem«  Besonders  würde  aa  aehr  wönschenswerlh  sein ,  wenn  er  Auszüge 
ans  den  religiSaan  Diahtongen  des  Naoak  ^  Kabir  und  Tulsidasa,  and  dia 
Populär  Hindea  laBfa,  walaha  Prioa  in  Caleatla  bal  drucken  lusscn,  heraaa* 
gebeo  wollte.  Brockbaas. 


Mythus  de  Ovo  Mnndaiio  ,  Indorntniiuc  de  eodem  notio ,  specimeit  acndcmi- 
cum  quoä  publice  pruOubil  A.  Ilenntinnus  A.  K  el  Igr  en.  Helsin^forsiaa, 
1849.  62  SS.  a.  15  SS.  lilboj^raphirt.  kl.  g. 

Herr  Kellg^rcn  stiebt  mit  dem  ain  rkt  rjni  [i.^werthesten  Eili  r  in  den  fernen 
IVurden  seiner  Ileimath  diis  Studium  dti  Indischen  Litcrüiur  zu  verpflanzen, 
und  wir  müsseo  duber  dieseti  Erälliugcs  aciuev  literarischen  TbÜtigkeit  ia 
diesem  Gebiete  wenigateos  mit  eioigeo  Wortan  erwübnaa,  da  dieses  Specimea 
sogleiah  als  VorlMnfar  aioar  grSasaren  Arbeil  diaoaa  aoll.  Herr  Kellgraa 
balaaabtat  Im  ertlaii  Abaeboitta  aaioar  Scbrifl  den  Hytbiia  vom  Waltai  bai 

macbiadattaB  VSIkam  daa  Altartboms ,  bei  das  Slavan,  Cattan  aod  Finaan, 
nod  wandet  sieb  daan  apaeiall  sa  dar  Aaffassttop  deaaelben  von  Seilen  der 
Indier,  wie  sie  in  dam  Geaetsbncbe  des  Maoa  und  den  Puränns  niedergelegt 
iat.  Die  Belegstellen  werden  alle  in  wörtlicher  lateinischer  Uebersetzan^, 
und  wenn  die  Texte  noch  nicht  {rcdrockt  wan'n ,  im  Oripinal  lithugraphirl 
milgetbeilt.  Wir  erhalten  somit  kleinere  Fragmente  aus  dem  Vayu-,  Lioga-, 
Ki'irnia-  und  Malsya-Piirana .  und  die  Scholien  zu  Manu  I,  8 — 13  von  Mcdba- 
tilhi,  Güvindaraja,  liuiiuka  und  iiiigliavanauda.  Der  Vf.  kündigt  (p.  35)  eine 
neue  Ausgabe  der  Gesetze  des  Manu,  mit  dentscbar  Cebarsatzung ,  «od  den 
Sebolien  daa  Uadbfttitbl  an,  dia  bia  jetzt  nngadmakt  ond  m  Inlarpratation 
und  Kritik  daa  Manu  noab  wenig  banntet  werden  aind*  Madbltitbi  iat  ana- 
fSbrlieber  nnd  gebt  mebr  in  dia  Sacban  ain,  aU  dar  ona  bia  jetzt  allatn  in 
mabreren  Anagaban  bekannte  Kalluka.  W'ir  erwarten  ungeduldig  das  Er- 
aebeiaen  einer  Arbeit,  die  durcb  Herrn  Kellgren's  Gelehrsamkeit  und  Aos- 
daacr  eine  weaentliebe  fiereiebernng  nnaarar  Kaootniaae  der  gelehrten  Lila- 
rator  Indiana  au  werden  varapriebt*  Broekbaoa. 


Fliredmg  af  Mag,  Hoecna  Jl.  KeUgr*n:  Om  dm  Indo-Germamuln» 
Sj^rtatammm  oeh  Indemn»  1850.       SS.  gr.  8. 

Um  auch  in  ^'riisM  rcri  Kreisen  Interesse  für  die  lodisehen  Studien  zu  er- 
regen, hat  Herr  lii  ligreu  diese  Rede  drucken  laaaan,  die  bai  ainam  aalannen 
t'nivursitäts- Actus  gehalten  iri  groaaan  Zügen  die  Bedentnog  dea  Sanakrit  nnd 
dar  alten  lodlaehan  Welt  fHr  Pbilologie  nnd  Geaebiebta,  dar  Menaebbait'ucb' 
weist.  Braak  bona. 
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Septem  MdallakAt.  CmrmiiMi  tmtiquissimn  ÄniAtim.  Ttxhtm  ad  fätm 
opt!nwnm  eoid»  et  edHt,  menMilt,  JcHnKii  erflHoiilt  enlmftcMi»  iw- 
dtom  Piqm  emciMliiClotv»  «nfiiiilit,  oiMofAlloM«  cr^iif  Mf/ecir  Dr.  Fr. 
jti*^,  Atmoldl  Uptlnet  MDCCCL,  Stuttplilwis  Fr.  Chr.  ^^nü.  Vo|^Ui. 
I.  vot.  4.  (TX.  64  n.  M  SS.) 

Seil  William  juueü  zuerst  die  siebeo  ,  uoler  dum  iXuiueD  Mu  uliak.ül  ke- 
kanulen  arabischen  Gedichte  in  eoglUcher  Traoaaeriplion  und  mit  einer  enfli- 
«ehe«  Cehenetzang  heranegeifeheD,  feiten  dieeelh^n  «It  die  bedeatendsten 
Eneagnisse  der  altarabiseben  Poesie.  Inwieweit  sie,  von  üstbetisehen 
Slaadpaaiite  aus  betraehlet»  diesen  Rahm  verdiwMB,  may  entschieden  werden, 
wenn  wir  einst  eioe  allen  Anforderuogen  sowehl  der  Sprachwissenschaft  als 
des  fnten  Geschmacks  entsprechende  Uebersetzang  hesitaen;  bis  jezt  machen 
die  mannichfachen  Schwicrlgkciffn  welche  der  an  vielen  Stellen  verderbte, 
wenigstens  unsichere  Text,  die  AUerlhiimÜchkeit  der  Sprache,  die  Lücken-. 
faaftigkeit  unserer  Kenntniss  altarabiseher  Sitten  u.  s.  w.  darbieten ,  zunächst 
eine  mehr  die  Einzelnheiten  als  das  Ganze  ins  Ange  fassende  Erk1ärun|irs- 
weise  nulhwendig,  wie  auch  frühere  Bearbeiter  und  Herausgeber  der  eiuzel- 
ucn  Gedichte  richtig  erkannten,  die  der  Kritik  des  Textes  und  der  Erkll- 
mnK  der  sprachlichen  nnd  sachlichen  Schwierigkeiten  meist  eine  hesendere 
Aufmerksamkeit  schenkten,  wenn  sie  nach  nicht  im  Stande  waren  dleselhen 
darchgingig  sn  bewältigen.  Aach  die  Heransgeher  der  im  J.  1823  in  Cal- 
entta  erschicDenen  Gesammtansgabe  fühlien  dieses  Bcdiirfniss,  nnd  obwehl 
bei  ihnen  weder  der  Scharfsinn  europäischer  Kritik  in  Behandlung  des  Textes» 
noch  die  gfewissenhafle  Genaaigkeit  europäischer  fleransgeber  in  correcler 
Hersfi'lluDp:  des  Druckes  zu  «erwarten  ist,  so  verstanden  sie  es  doch,  aus  den 
vorbuudenen  alteren  und  .nisrübrlicheren  Werken  der  arabischen  Commentn- 
toi*en  das  für  das  V'erstundniss  besonders  Zweckmässige  auf  eine  f^escbickti' 
Weise  au:>/uwählen  y  und  wer  irgend  nach  ihnen  seine  Mühe  auf  eine  neue 
Bearbeiti^ng  der  Mo*attak&t  wenden  wollte,  konnte  gewiss  nicht  besser  tboa« 
als  anf  dem  von  ihnen  gelegten  Grande  weiter  an  bnaen,  den  von  ihnen 
gegebenen  Text  einer  neuen  Dnrchsicht  xn  nnterwerfen,  mit  Hülte  anderer  ihm 
xn  Gdiote  stehender  Mittel  kritisdi  xn  berichtigen,  den  Commentar,  wo  nStbIg, 
kn  erweitern  oder  das  Ueberfliissige  auszuscheiden  und  von  grösseren  nnd 
kleineren  Ungenauigkeiten  thciis  der  Sache  selbst,  theils  der  Ausdrucksweise, 
theils  blossen  Druckfehlern  zn  säubern.  Diese  Aufgabe  hat  sieb  Hr.  Arnold 
gestellt  und  gewiss  zur  Zufriedenheit  der  meisten  Leser  gelSst.  Ausser  den 
verschiedenen  Ausgaben  der  einzelnen  Gedichte  benutzte  Hr.  A.  zur  Berich- 
tigung des  Textes  noch  mehrere  llundschriflen  earop'aischer  Bibliotheken  und 
ihm  vun  t  reundesiiand  gebotene  Vergleichungen  anderer,  und  erhielt  so  einen 
reiebeo  kritiseheo  Apparat,  den  er  an  besonderen  Anmerkungen  seiner  Aus- 
gabe beigefügt  bat,  {n  die  er  neben  den  Varianten  des  Textes  aveb  noch  • 
einxelne  Erklärungen  ans.  den  Scholien  der  ihm  xn  Gebole  siehenden  Hand- 
schriften aurgenommen.  Der  Commentar  der  Calcnttaer  Ausgabe ,  hier  eben- 
falls den  einxelnen  Versen  beigegeben ,  von  Sprach-  und  Drnekfehlern  ge* 
reinigt  und  an  manchen  Stellen  durch  Zusätze  vervollständigt,  bietet  jetzt 
nicht  allein  selbst  iMine  Schwicrigkeiien  mehr,  sondern  reicht  auch  vollkom* 
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mm  IM  IUI  «imwbliebM  VaratlodaiM  d«t  T«stM,  4t  «r  fflai  ■II«  iw  Spratbe 
der  iltea  Dkkter  fligcadiQiilicbM  «cbwierigea  AoidniekfweiseB  durch  «iidere, 
itt  d«r  jpiteren  Sprache  gewühoiicbe  und  leichtere  erklärt  Ein  Mani^el  aber 
ist  M,  dast  aicb  derselbe  mit  der  Erklärang  der  Scfawierigkeilen  mehr  saoli^ 
lieber  Natar,  wie  Anspielungen  auf  xrabiäche  Sitleo,  voris  In  mische  Ileli^ion, 
liesphichle,  Topographie  u.  dergl.  nur  wenig  befasst ,  auch  der  fciuereu 
iijnlrix  nur  eioe  verhältnis.smässig  geringe  AufiDerksamkeit  schenkt.  Dii«s  in 
Uen  LiMumeotar  die  zum  ibeil  mehr  scbarfsiatiigeo  als,  wenigstens  iür  «olebe 
Leser  die  oiebt  die  Aoffassoogsweise  der  arabischen  Grammatiker  gewöbnl 
wnd,  wirUi«b  Ma  VentüadaiM  framialiidier,  iasbaavadeM  ifalalLtiaebar 
SdiwieriffkeitaB  beitra^eaden  ErilSraagaa  arabiaeher  Sebollatlaa  aiebt  aaffa- 
•onaa  aiad,  aoU  aiebt  gerade  getadelt  werden,  daeb  bStte  der  Hr.  Ueraaegi 
■ach  maaaliaa  für  die  aacMiidia  aad  graamaliiabe  ErklSrang  Braaabbare  ava 
den  theils  gedruekten ,  tbeils  baodschrirttichen  CoBaeatares,  die  ihm  aa 
Gebole  standen ,  nach  eigener  Wahl  in  seine  Anmerkungen  aafnehmen  können. 
Sollte  Hr.  A.  «Mfunal  eine  deutsche  Uebersetzung  der  .Mo'iillakut  zu  veroffenf 
liclicn  beaksic iii i^^i  n ,  so  steht  ihm  noch  ein  weites  Feld  zur  Bereicherung 
unserer  Kenniuiäi»  nilarabischen  Lebens  oifeo ;  ujid  es  ist  um  so  mehr  zu 
wünschen,  das^  gerade  er  sich  dieser  Mühe  unterziehe,  da  ihm  diu'cb  die 
Bearbeilung  der  vorliegenden  Ausguhe  das  dazu  aöthige  Material  mehr  als 
irgaad  Aaderea  bekaaat  gewardea.  —  Eia  doppeller  Index  der  Neaiiaa  appel* 
lativa  aad  der  im  Cemmentar  erklirtea  Wtfrler  macht  dieae  Aoegabe  aneb  sa 
«inem  branebfcaren  Halfanittel  der  ErUSraag  aaderer  Eneagaiaae  der  alt* 
•MUMheo  Diabtbimtt.  Zaaker. 


Harirt  -  Literatur. 
I)  ^uxib  iu?^^  o>^S  ^j*^^      ^  <sßj^^  vU-fe 

JL>  ^  cX-^fj  JUXif» .    Balak  iu  der  Regieningsdruckerei, 

1*266  (1850).    12  n.  4m  SS.  4.    Preis:  100  Piaster. 

2^  Mdkfmuit ,  or  lihctorii  itl  Aiucäoies  of  AI  Ilnriri  of  Biigra,  tratutntvJ 
fi'nm  the  oritjhtnf  Arahic ,  uith  Annoiations ,  hy  Thcod.  Vre  st  oh  ^ 
M,  A.,  Fcllow  of  Trinitif  Volleye  ^  Cambridge,  London,  1Ö50. 
\V  u.  504  SS.  Lex. -8. 

Während  Heinaud  und  üercnbuurg  in  Paris  an  der  V'^llmdung  der  zwei- 
ten Ausgabe  des  de  Sacy'schen  [^ariri  arbeiten  and  St  hcicli  .>usir  in  Beirut 
neue  Makamen  nadh  (jlariri  schreibt  (s.  oben  S.  96  if.},  haben  Aegypten  and 
England  den  aSmtieben  LIteratarlrela  dorek  die  beiden  vonteheadea  Werke 
arareilait.  Ifai  erste  iat  eiaa  vaa  den  beluuiataa  Seheieh  Uabammed  Bea- 
*Oniar  et-T^kaisi  (e.  Adiresbericbt  f.  1846^  S.  76.  Z.  1—3  a.  iüiia.  1)  unter- 
aanneae  Aasgabe  dea  ^aifrl,  mit  beiaabe  voltsliadig  fecaliairtem  Taste  aad 
eiaem  Raadcoomentar ,  dessen  Zeilen,  wie  oft  in  den  Handsehriftan,  bald 
dieselbe  Riebtang  haben  wie  die  des  Textes,  bald  aiit  diesen  stumpfe  oder 
spiUa  oder  reebte  Wiakel  bildea.  Den  llakameB  vonaa  gebt  ein  Verxeieh- 
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■iat  demUm  mit  Blaltweiier,  qnd  der  aiMli  ?«■  de  Saey  gegsbane  Arlttel 
SImt  Quirl  au  Ilm-CbalUkAn,  gegen  dei  Ende  bw  abgebroebea.  Ueber 
d«D  VrspniDg  des  CommeDUrs  ist  niebto  gesagt;  docb  scbeineo  einige  Vene 
von  Ibn-Z.ifar  er-Rnzi,  S,  1  am  Rande,  zum  Preise  II  ariri's  and  seines  Erklären 
cl-Mutrjrrizi,  darauf  hinzuweisen  ,  dass  des  letztern  Idah  wenigstens  theilweise 
die  Quelle  jener  Randglossen  ist.  Sie  beschrank« d  sieb  auf  Beibringang  des  zam 
cnrsorischen  Lesen  des  Bucbes  besonders  in  lexikaiischer  Hinsiebt  Gehörig^en ; 
Geschicbllicbes,  Literarbisloriscbes  und  überbaupt  Reales  ist  auf  das  Maass  des 
Netbweodigen  soriiekgeflibrt;  ven  grammatieeben  BemefbaBgea  lladet  sieb  knam 
etwas  Neaaenswertbes.  Tritt  aaf  diese  Weise  der  Conmentar  als  geiebrtea 
Werli  biater  dea  de  Saey*seben  aarack ,  so  fördert  er  docb  in  sewer  kaapp- 
gemesseaea  Zweelubiissigkeit  das  rascbe,  leicbte  aad  darcbgängige  Verstiad- 
niss  des  Werkes  viellelcbt  nocb  inebr  als  jener.  Was  den  Text  betrifft, 
so  brachte  mich  der  Umstand,  dass  sich  einige  Fehler  de  Sacy's  bei  sofor- 
tiger V'ernleichung  auch  hier,  zum  Thei!  in  auffallender  Weise,  wiederffinden, 
auf  die  an  und  für  sich  naheliegende  Vermuthting  ,  dass  dessen  Ausgabe  für 
die  ägyptische  maassgebend  gewesen  oder  in  weiterem  Umfange  benalzt  wor- 
den sey.  Genauere  Prüfung  zeigte  indessen  bald  das  Gegeutbeil  und  bestätigte 
die  Aossage  des  Nacbwortes,  dass  der  Text  aas  einer  Haodsebrift,  aach 
dena  Vergleiebang  mit  eiaer  «weiten ,  genoaimen  ist.  Gegea  dea  de  Saey*- 
seben  gibalten,  bat  er  an  vielen  Stelle»  tbeils  ZasMize,  tbeils  Weglassaages» 
aad  saeb  ia  maneben  aadera  Besi^uvea,  in  einaelnea  WSrtcra,  Wortfomen 
nnd  Sehreibweisen,  zeigt  er  sieb  bald  zu  seinem  V'ortbeil ,  bald  an  aelaeai 
Nacblbeil  unabhängig  von  ihm.  Die  Anzahl  der  hier  im  Texte  stehenden, 
von  de  Sacy  aber  im  Commenlar  aufgeführten  verschiedenen  Lesarten  ist, 
im  Verhäitniss  zu  dem  entgegengesetzten  Falle,  so  bedeutend,  dass  man  -wohl 
annehmen  darf,  man  habe  es  hier  mit  einer  durchgreifenden  andern  Kertnctioo 
zu  thuu.  Besondeiä  zahlreich  sind  die  Abweichungen  in  der  Vocalisjiion. 
Es  ist  nicht  denkbar,  dass  die  im  Nachworte  für  die  Besor^ang  dieser  Aus- 
gabe belobten  Cerrectorea  und  fievisona  der  Sgypiisebea  Aegici  uiigsdracLerei 
'  so  viele  Voealisationsfebler  Sbenebea  oder  selbst  begaagea  babea  sollten» 
weaa  Ibaea  das  Riebttge  bei  de  Saey  voifelegen  bStle.  Dagegen  siad  aber 
auch  nicht  wenige  IrrtbSmer  In  der  Voealisatioa  de  Saey's  bier  vermiedeo, 
und  Alles  in  Allem  genommen,  wird  die  mannicbfacb  hinüber-  und  herüber- 
schwankendf  \V;jf^e  zwischen  beiden  Ausgaben  am  Ende  so  ziemlich  gleich  Sieliea. 
Zill  ungefähren  VerauscbauIichuMg  dieses  Verhiiltnisses  diene  ein  gleichsam  sym- 
bolischer Einzelfall :  de  Sacy  bat  5.  265  Z.  6 ,  wie  FreyUg  im  WB. ,  falsch 

(XiAfiity  S.  571  Z.  2  riebüg  tiX«a&>;  dieBnIaker  an  der  erstea  Stelle  riebtig 

9  ü  -  «•  O  * 

Juaiill.  an  der  zweites  falsch  {v^Aait««    Unter  den  oben  berührten  f^emetn- 

am  Ende  der  Makame,  de  Sacy  S.  371  Z.  2 ;  s.  Muhre«  zu  Näsifs  Episl. 
cril.  S.  149.  (Stau  des  dort  mit  Recht  getadelten  U^JÜ  de  Sacy's,  S.  545 
Z,  2,  hat  die  Qui.  ricbtig  ^L^^  gleich  darauf  aber  fnr  de  Sacy'a  riebtigea 
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falsch  iJL^'  Auch  kommeD  SteUeo  vor,  wo  beide  Ausgaben  unrichtig 
sehreibea,  eber  jede  teden,  s.  B.  de  Saey  S.  75  Z.  1  XSUl  (eben  ee 
Beiund  ood  Dereaboary),   die  Bui.  lUJÜt,  «UU  iÜJit,  oder  i^l^ 

weaa  maa  mit  der  letatera  hier,  wie  fiberbanpl  fait  überall  am  Ende  der 
Redeglieder,  die  verlifirate  Aasgaagsreim  darstellt.  —  Za  beseaderer  Empfeblaag 
gereiebtderBalaker  Aaegabe  aeeb  ihr  aiedriger  Preis  (6|,^y  f^ir  dca  man  selbst 

bei  Anllquaren  und  in  Aactionea  wohl  schwerlieh  den  de  Sacy'scbcn,  Reinaud- 
Dereoboorg'scben ,  oder  Calcuttaer  Hann  zu  kaufen  bekommen  wird.  Da« 
Exemplar  des  hier  angezeiph'n  Buches,  welches  A'w  Hihlinihek  unserer  Ge- 
sellschaft besitzt,  verdankt  sie  der  Güte  ihres  Lorrespondenten ,  des  Herrn 
Dr.  Pruner-Bey,  jetzt  in  Meran  (Tirol). 

Das  Werk  Nr.  2.  giebl  zwanzi?;:  Mnkamen  nehs?  H'r^^^^^  Nortede  in 
etifjlischer  Ueberselzung  mit  erklärenden  Ainnerkuntren  unter  dem  Texte  ;  die 
Makamen  niclit  in  der  orspriiDglichen  Heihenfolge ,  sondern  in  einer  von  dem 
üebersetzer  herrührenden  Umstellung,  welche  „die  grösste  Abwechselung  der 
Gegenstände"  gewähren  soll.  So  folgen  gleieb  aa  Anfang  auf  eiaaader:  Hak. 
48,  1,  9,  3,  18  «.  a«  w.  Wir  ASanea  aiebt  fladea ,  das«  die  daraaa  eatsle- 
beade  Uabeqaemllebkeit  dea  Baabes  für  dea  vea  Bra.  Prestoa  baoptiSeUieb 
beabaiehtiglea  Gebniiich  desselbea  ala  StndiWBmittel  oebea  dem  Texte,  be- 
aoadera  für  veigleidieadefl  Ifachsehlagen ,  dnreh  jenen,  höchstens  bei  rasehem 
Durchlesea  merkUehea  Satbetiicbea  Vortbeil  irgendwie  aufgewogen  wird. 
Weaigatens  hätten  wir  gewünscht ,  ausser  oder  anstatt  der  praktisch  ungenü- 
genden Vergleichungstafel  S.  '23,  wo  übrigens  die  Seitenzahlen  von  ,,de  Sacy's 
arabisrber  Ausgabe"  die  des  neuen  Pariser  Drucks  sind,  am  Rande  der 
Cijlumnf  o  die  entsprechenden  Seitenzahlen  des  Textes  aagegebeu  zu  finden. 
\va  dtn  ilreissig  Makauien,  welche  Hr.  Preston  tbeils  wegen  ihrer  AastiSstig* 
keit  oder  Unbedeutendheit,  theilf  wegen  der  Sebvierigkeit  eder  Vamöglieh- 
keit  einer  wirkliehen  Ueberaetzaag  ausgelasaen  bat,  auf  die  er  alber  bSnIlg 
Ib  dea  Anmerkaagen  Besag  nimmt',  iat  der  wesenlliebe  Inhalt  in  einem  Ab« 
haage  aaebgetragea.  Die  Vorrede  aad  Bialeitnag  baadela  voa  9ariri'*  Poioa, 
Leben  und  Werken,  besonder*  vea  dea  Hakamen,  ihrem  Vrsprnag,  Charakter 
«ad  Werth ,  ihrea  Commentaren ,  Ausgaben ,  Uebersetznngen  und  Nach- 
ahmungen, ausserdem  von  der  im  vorlir^rnfh'n  Werke  durchgcrülirlm  l  (;ber- 
tragungsweise.  Diese  besteht  darin,  «iiss  ijariii's  Ilrimprosa  müglielisl  wort- 
getreu in  reimlosen,  aber  ein  gewisses  (iltiicliniiiass.  beobachtendeu  und  Zeilen^- 
weise  abgesetzten  Redegliedern,  die  dichterischen  Stücke  hingegen  im  Text» 
frei  in  abwechselndem  Versmaass  mit  Reimen,  ohae  Naehabmang  der  dnreb- 
febeaden  Reime  nnd  metrisehea  Eigenthfimliebkeiten  der  Vraehrift,  in  den 
Anmerknagea  aber  würtlieb  in  Preaa  wiedergegebea  aiad.  Neben  de  Sacy's 
Commeatar  iagea  dem  Ueberselaer  aaeb  deasea  vorzögUchsic  Quellen  in  Hand- 
aebriflea  vor,  nimlieb  die  Erklaniagswerke  von  Serisi,  Mutarrizi,  Semseddin 
er-Räzi  und 'Okbaf4,.ansserdcm  ein  anonymer  Commentar  aus  der  Burckhardt'- 
scben  Manuscriplen  -  Sammlung  auf  der  Universitätsbibliothek  in  Cambridge. 
Aach  die  UeberaeUvogen  von  Golius,  Scholiens,  Peiper  und  Rikkert  waren 

V.  Bd.  ^® 
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thm  mr  Hmd.  JDtM  alle  di«ae  HBirfBÜl«!  an  dai  nditaa  Hann  «ckonnaD 
sind,  seif;!  die  fmu  Arbeit.  Heber  den  £indraek,  den  sie  nie  «pmehlieliea 
Knnilwerk  auf  Engländer  macht,  kann  ieb  eben  ae  wentf  arlbeilea  -ala  flf, 

Preston  über  die  zauberische  Wirkung  der  RUcIterl'acben  „Verwandlongea** 
•nf  deutsche  Leser,  bei  denen  er  sieb  mit  dem  etwas  kieinÜchen  Mäkeln  an 

des  rncrreichten  freiwalteoder,  überwallender  Schöpferkraft  wenig  Dank  ver- 
dienen wird;  aber  als  Probe  gediegener  Kenntniss  des  Arabischen  uud  gründ- 
licher gelehrter  Bildung  öberhaopt  stellt  das  fleissig  und  gewissenhaft  gear- 
beitete ßticb  seinem  Verfasser  das  ehrenvollste  Zengniss  aus  und  erregt  den 
leUiaflen  Wnnseb,  ihn  reebt  bald  wieder  aaf  diesem  Felde  zu  begrössen. 

Fleiseher. 


Dm  Tmnscmdeutale ,  Magie  tmd  magische  Ueii arten  im  Tahnud.  Von 
Ür.  Gideon  Breeher,  Spitalarzt  zu  Prosmitjs,  Wien  1850. 
2ä3  SS.  (in  Conuniflsion  bei  JL  Aaher  n.  Ce.  in  Berlin)« 

Der  als  Herausgeber  und  Commcnralor  des  Baches  Ctisarl  vortheilbafi 
bekannte  Verf.  geht  von  der  richtigen  Ansicht  aus,   dass  die  im  Talmud 
in  einander  verwebten  Mnlerien  mr  d«Nb  «ine  getendeite  faebliehe  Zusam- 
ttenateltnag  flr  4ie  einnelaen  WiweniehaAen  frnehtbar  werden  kSnnen,  nnd 
(Ke  vorifegenAe  Sebrift  ist  eigentlleb  der     ate  Veraneb  einer  seidien  fibel>- 
aieblliciien,  nns  dem  Original  gesebSpften  vnd  sartiknndfg  ibeftetstan  Zn- 
sammenstellang.   So  iriel  mir  bekannt,  ist  die  vorliegende  Schrift  ein  Seiten* 
oder  Vorwerk  zn  einer  ttmfasseiiden  Bearbeituiqp  der  eigentlichen  Medicm  den 
Talmuds,  indem  dasselbe,  ausgehend  van  Theo-  und  Angelologie,  DämoDO- 
!ogic,  Psychologie,  Prophetie,  Vision,  Traum,  Zauberei  (nebst  einem  Rxrnrs 
öber  die  Ternpbrm),  zur  Astrologie  und  Magie  and  ihrem  unmittelbaren  Ver- 
hältniss  «ur  Medicia  gelaagU    Die  Üehandlor»^  des  Stoffes  ist  nicht  apologe- 
tiseb  oder  kritiseb,  'aondem  «einfach  referirend  mit  Anlüguug  einzelner  interes- 
santer Parallelen  ans  neaem  Sebrtfln  aber  Ifafneitismns,  Somnambuiismaa 
tt.  d^.   Der  Orientalist  ladet  liier  maneben  AnkoSprongspnnkt ,  manche  be- 
adit^DSwertbe  toalleleo.  '  Wir  denten  'befspHelsweise  einfge  deneiben  in 
R6ne  an.  S.  186:  der  Tod  durA  Vntericibskraiftbeit  beaelebnet  naeb  den 
Talmud  die  Frommen ,  naeb  mrfiaBHnedaaisAen  Anhebten  wiid  diese  Kranfc- 
beit  als  Reanzmdien  eines  HSrtyrers  (iX^)  betraebtet  (Reiske  bei  Frey- 
tag  s  y.).   S.  193:  so  den  beidnisehen  Gebraneken  zäblt  der  Talmnd  das 
Schlachten  einer  Henne,  die  wie  ein  Hahn  kraht;  das  dahin  lantende  J»ekanate 
arabische  Sprichwort  gewinnt  semit  eine  faetiscbe  Unterlage  nnd  hShere  Be- 
deetung.    Heber  den  himmlischen  Drachen  (i^n ,  ^U)  Jbnadalt  der  Vett 
(S.  47  n.  HO)  analibrUeher;  es  ist  ihm  jedodi  nabekannt  «eUieben,  was 
idi  for  mehreren  Jahren  In  einem  Anfsatse:  „•OrienlaHaebe  Auieblea  aber 


1)  Kclubolh  103.  a  wo  schon  Tosafoth  auf  BereschiHi  Rabba  Cap.  02 
(  Vgl.  Jaikni  §.  !I0)  verweist     "Vach  Krabin  4l,  6.  iai  der  jte  ««^slorbeiie 

sicher,  nicht  in  die  Hülie  zu  kumatea. 
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Sonnen-  iind  MomlfinstcmiNs  '  jiu.s  jüdischen  und  arabi»rl)en  Qaeilen  darüber 
zuäauiuiengej^ieHl  iini  uaih/aweisen ,  wie  der  alle  Üracbe  in  dur  astrooo- 
■n««b«n  Terminologie  zur  blossen  Linie  wnMe.  Dotk  iiMer  Verf.  ist  über- 
kMpt  »leirt  für  4m  tfugd  m  HiUtoillela  Jn  mImb  kMoea  mihriMta 
StWtdMD  veraitwoiHicfe  (;S.  IX),  vieliDekr  Ul  nit  AaeBkenMif  etae  AiMt 
mfkoiielimM,  die  oatar  ao  ungiMligMi  llnttiiAdeii  a«t  dei  Qaellea  selbit 
iai  relehladi  leistet,  was  sie  verapriebt  Aaeh  die,  In  der  That  eeenM 
Incorrectbeit  des  Dracks  fällt  dem  Druckorte  zar  Last.  Möchte  der  VeiC. 
aeia  Werk  aber  talrnndiache  iledieia  Jiald  der  OeCTentlichkelt  obergebea. 

Sieiaschaeadef« 


KapHsdit  QrttmmaHk  von  JDr.  M,  tS.  BtkmtiTtz«  eaff.  Wemusgegebm 
NMcA  du  Verf,  Tüd*  wm  Dr^  Sieimtkul,  JloeMf  m  4§t  Mv. 
Barfai.  BerL  t850.  493  SS.  6. 

Die  efitea  dt6  Seilea  eathaltea  aSchst  der  karaea  Eialeitaaf  (S.  1— 32)- 
die  Schrifl-  aad  Laat-Lehre;  S.  317—  463  die  Worfftildaasa-  aad  Pomea— 

Lehre;  S.  464 — 492  Syataktisches.  Am  aasrübrllchstea  und  mit  besooderem 
Fleisse  ist  die  dialektische  VerscliicdeDbeit  des  Mempbitischeai  Sahidischen 
und  Basinariscben  von  S.  98 — 316  behandeil  worden.  Die  grammatische 
Formenlehre  bat  keine  wesentlichen  Berichtigtinpen  und  Anfklh'rangcn  erfahren, 
obgleich  liinreichender  StolT  dazu  vorlag.  Die  Synliv  war  vom  Vf.  noch 
nicht  heilet.    In  das  Kinzelne  einziipehen ,  m  rbielel  der  Kaum.  Für 

jetzt  iai  Schwartze's  Kopt.  Grammutili  die  iiusruiirlichülu.  Der  Herausgeber 
kat  aidi  dureh  sorgfältige  Benataung  und  Ergünzang  des  «odi  laafe  aiekt 
draekfertigeB  MS.  ein  aehatskavea  Vavdienai  erwerkea.  BJa  keyHaehea  Hefi- 
«ler  Uü  aeider  aieht  beigef1i«L  S. 


•CSaCflfeifaa  ef  CoUectum  of  Egypiinn  Antiquities,  the  fropcriy  of  H, 
Abbott,  Etq,  M,  D.  Cairo,  1846b  8.  2&  SS.  «lit  3  Utbogr.  Tafela 
und  eingedruckten  HolsscbnitleB. 

Das  Verzeichniss  dieser  schätzbaren,  in  Kuropa  weniger  bekannten  Sanim 
lung  von  mehr  als  500  grösseren  und  kleineren  ägyptischen  AUerlbümerii 
wurde  von  Joseph  Bononi  bereits  1843  in  f'airo  vollendel.    .Mehrere  iaegen- 
stande  und  kleinere  Inschriften  sind  abgvbrldut. 


Kmäe»  Sur  I««  i$ueriptwn8  A9Sjßrie»nes  de  PeraepolU  ^  Bomadan,  Vtm 
•  af  XfteraaM.   Par  Philowin*  Luzsatto-    Padene.  1850.  212 
S8.  8.  (5  Fr.) 

Der  Vf.  glaakt,  daaa  die  Keiigruppen  der  aegeaanaten  Aasyrisebea  Keil- 
aehrift  keine  Sylkeo,  aoadern  blease  Baebatabea  aasdriiekeo.  Dem  fernMaa 
aiebt  er  veraebiedeae  Zeicben  für  denaelken  Laat  ala  wilik'arlick  erfandeBe 


1)  Magazin  Tdr  die  Literatar  des  Aoalandes  1845.  Nr.  80.  S.  320. 
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Varianten  an.  Er  entziffert  die  \ainen  Onnazd,  Achemenide ,  Cyrus ,  [lysta- 
spes ,  Guiiiaia,  Darios,  Xerxe^i,  Artaxerxes,  Persien,  Medien,  Iwadtjha, 
Parthien,  Baktriana,  Sogdiana,  Zaraka,  Arawata,  Satagur,  Assyrien,  ArabieB, 
Cappadocien,  Sparda;  sowi«  ebe  Ansdil  Ueiierer  loMkriftra  fgam  oder  sm 
Tkeil i  ttod  fiodet ffir  «10 Grappeii;  ffir  i  oder yi;  Kr « «der o» 3 ;  für 4 : 
für  M  2;  r«r  ^  1 ;  fEr  t  II  (eiie  wird  votm  aneli  fH^  r  erklSrt);  für  d  3; 
Pir  h  oder  p  6;  Hir  m  4;  für  w  13;  für  v  3;  fnr  r  17 ;  fSr  I  1;  ffir  Inda 
oder  Rada  1 ;  für  «6;  Tdr  i  l ;  für  ;K  3»  Wie  weit  das  Wahre  getroffen 
worden ,  dürfte  sich  erst  dann  bestlminen  lassen ,  wenn  der  Gegenstand  aach 
von  andereo  Seiteo  wird  aasnihrlicher  bebandelt  worden  seyn.    Die  Medi- 

selieD  ReilgroppeD:  C^ff  •  «^T  •  f f  »Sl  •  ■^TT'^K  •  ^TT"*«!(ES^ >  ••^^ 
die  Aflsyrtsehee :  f  { .      .  »^f  f  •**f^T        •  K  *  '^"^  ^"'* 

■alle  eiieuo,  we«  der  Vf.  niebt  gewaeet  zu  heben  selieiiit,  in  Seyffduihf 
Alphabete  genaina.  Lipa«  1640  bereite  and  sneret  beaUnmt  worden* 

8. 


De  veterum  Ac;pt])tiomm  lingua  et  liiert s ,  sive  de  optima  .s^/rirr  hieroghj' 
phica  explttimili  via  att^ue  rntione.     Acvedimt  indices  et  vucabuiarii 
hieroghjphici  specinum,   Seripsii  Mm»,  ÄdoL  Vhlemann,  Fhih 
ÄA.  Li,  M,,  Amt.  Uf.  oHent.  Germ.  eodaUe.  Lipa.  1851.  116  SS.  8. 

Eine  Si  htif!,  die  zu  den  wicbtigsten  der  bis  jetzt  anf  dem  Felde  der 
ullägypliscbea  Literatur  erschienenen  gehört.  Der  Vf.  zeigt  in  Jedermaou 
überzeugender  Weise,  dass  CbampoIlioD  iMiae  Aboneg  von  wahren  Hiero* 
glypheoeehliiMel  gehabt  hat,  daas  vielmehr  alle  Hieroglyphen  gnuidfl&tstleh, 
dem  Geeetxe  der  llomonjrmie  gemiis,  Sjlben  anedriieken.  Daa  beigeRgt» 
Hiereglyphenalphabet  let  siemlieb  vollitSedig;  and  S.  6S  findet  aieh  eine 
genaue  grammatieehe  Entdfferang  der  XIV.  Zeile  der  Inaehrifl  von  Rosetie. 
So  hätten  wir  denn  gerade  nach  50  Jahren  die  erste  verständige  ErUining 
eines  Stückes  der  berühmten,  mit  so  vielen  vorzeitigen  Erwarlangcn  anfpe- 
noranienen  zweisprachigrn  Inschrift.  Ein  Paar  Einzelnheiten  werden  vielleicht 
mit  der  Zeit  Bericliliu:ati^en  erfahren;  das  Ganze  aber  Ist  von  solcher  Bedea- 
long,  dass  sich  voraus sapren  lässt:  diese  Schrift  wird  auf  die  endliche  Üeber- 
setznng  ganzer  agyptiscbei-  Literaturweriie  grössern  Einflass  haben ,  als  alle 
bia  jetit  bekannt  gewordene  n  Kleber  ChampoUion's  und  seiner  Nachfolger. 
Die  lasiere  Avsttattnng  dea  Werltehena  ist  ehrenvoll  «nd  sehen  deashalb 
lobenswertb  ,  weil  alle  Hieroglyphen  and'  Gruppen  typographisch  im  Texte 
stehen,  S. 


I)  Die  Sehrift  war  laat  praef.  p.  VI.  sehen  vor  einem  Jahre  vollendet. 
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Arabisehe  Haiidselirifleiisaiimilimg 

Der  Lnterzeichnete  hielt  es  bei  seiner  Bekanntscbaft  mil  der  urab.  Lite- 
ratur für  seine  Pflicht,  während  seines  Aufenthaltes  in  Damaskus,  dem  ebemal. 
RauptsiUe  der  arab.  Gelehrsamkeit,  deren  Schätze  bis  auf  die  Gegeowart 
nirgends  besser  ud  snhtreieher  aafbewabrt  werden  sind  eis  in  dieser 
Stadt,  Bber  die  Annahi  und  den  Werth  der  Iiier  befindUelien  Handschriflen- 
samnlongen,  se  viel  als  mSglieh»  gennnere  Naehrieblen  elnsmieben  als  diess 
bisber  ven  anderen  geseheben  kennte.  Was  ich  vod  arab.,  byzant.  und  syri* 
seher  Literatur  Wichtiges  und  Seltenes  gesehen,  darüber  werde  ich  in  einem 
besonderen  Sendschreiben  an  die  Redaction  der  D.  M.  Gesellschaft  berirbten. 
In  Folgendem  p»'be  ich  rin  Titelverzeichniss  der  von  mir  in  hiesiger  St<idl 
käuflich  erworbenen  arabischen  Handschriften.  ]>er  Hnum  dieser  Zeitschrift 
gestattet  keine  wissenschaftl.  Katalopisirunf;  derselben ,  auch  kann  ich  in  Er- 
mangelung aller  europ.  Bibliulhekskulaluge  nicht  wissen,  welche  von  uieineB 
Bnehern  aU  noeh  völlig  uobekannt  —  ninslSndUeber  bM]iioehoB  werden 
nSssten ,  and  welche  —  als  in  den  Ratniegen  sehen  bezechen  —  nar  ein- 
fneh  gennnnt  zn  werden  braoehten.  Man  wird  benerfcea,  dass  ich  bei  meinen 
Ankidfen  gewiss«  Wissensaweige  gsns  msgesehlessea  habe,  s.  B«  die  Keran- 
efilSrnng.  Dass  man  hier  davon  Berge  aufkaufen  könnte,  brauche  ich  nicht 
za  erwähnen.  Nachdem  aber  einmal  die  Fleischer'sche  Ausgabe  des  Beidbawy 
existirt,  und  von  (Jemselben  Gelehrten  wohl  auch  in  Tiurzem  auf  Grand  des 
Beidbawy  t  ine  lioi aniibcrselxung  gegeben  werden  dürfte,  wie  sie  der  hohe 
Standpiuikt  (IcutsthtT  Wissenschaft  längst  gttici.scht  hat:  so  kann  man  alle 
obrige  dabin  gehörige  Weisheit  getrost  im  Orieiite  iiegeu  lassen.  Will  ja 
Jemand  nebea  dem  Beidbawy  noch  den  geiatreieben  Kes^sehaf  ides  Samach- 
schary  «nd  die  Bieber  der  Dsdielalein  bewitzMi,  se  linden  sieh  davon  sdion 
hiareicbead  Haadsehriften  in  Boropa  vor.  Von  Werken  iber  die  Gesetzknnde, 
Tradition,  Kbetorik,  fometle  Philosophie  und  Grammatik  sind  die  europ. 
Bibliotheken  aogefdllt;  diese  hrancbten  durch  mich  nicht  venn^rt  zu  wer- 
den, and  das  Wenige,  was  man  davon  bei  mir  findet,  ist  von  mir  eben 
Dicht  sehr  gesucht  worden.  Mein  Hauptaugenmerk  war  und  ist  auf  Geschichte, 
Literaturgeschichte ,  Biogniphie  und  ^ute  Commentare  der  ersten  Dichter  ge- 
ricbtel  Reiseliteratur  und  geographische  Werke  sind  selten ,  doch  vorhanden, 
wie  man  finden  wird.  An  Material  zn  einem  Hauptwerke  über  die  Mystik, 
dies«  wondersame  Blume  des  Orients,  fehlt  es  auch  nicht.  Commentare  zu 
Ibn  Anby's  Werken,  dl«  Scbrirten  des  Abdelgfaany  Nabnlsy,  Dscbily  u.  A. 
habe  ieh  gan'gekaaft  floeh  aaebe  ich  daranf  aofineritsam,  dass  der  bei 
weitem  wiehtigere  Thell  meiDsr  Sammlnng,  namentlich  die  pbUosophiseben 
Schriften ,  den  etstea  6  Jnhrhnnderten  nach  der  Flacht  angeblirt. 

Obgleich  ich ,  aus  begreifliehen  Gründen ,  grundsätzlich  nicht  gewillt  bin, 
eines  der  nachgenannten  B'dcbcr  von  hier  aus  nach  Europa  zn  verleihen,  so 
verspreche  ich  doch  hiermit  den  vaterländischen  Orientalisten,  dass  mein»- 
SaniniliiDf,'  fiir  I)*  utscbkiud  oi'halten  und  der  Öffentlichen  Benutzung  ehestens 
Überlieferl  werden  soll ,  zu  welchem  Zweck  ich  mit  der  Bibliotbeksdirection 
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einer  UnlvenitiUssladl,  so  MA  et  geaehelien  kun«  io  Cvterliaadiiuig  tre- 
tee  werde. 

OeiBMluM»  de»  IO.  MS»  ISftK  Weiseteie« 

Erste  Centurie. 

Geielfriehte. 

j^^yijj  Mjjun  ^^  ü^^mJ!  ^Lä5'  JuO       ,    Anhang  znr 

Geschiebte  des  Makrisy.  163  UI.  foi. ,  enge  ,  schwer  leserliche  Srhrifl 
cioes  Greises.  Wichtig?  als  ßrouilion  des  Verfus^^erä,  was  keinem  Zwciiul 
unterliegt.  Die  Gescbicbte  begiuut  mit  dein  Jaliro  845.  Makrisy  hatte 
mit  844  geendigt. 

2)  Gesehtcbte  penisdier  ood  syriseber  DynaitieD  vem  4*  bii  <i.  Jabrh.  der 
llidsebra«  114  Bt  4.  Denlliehe  Hand,  Abschrift  vom  Antefrapb  des 
Verfhssers.  Das  erste  Blatl  fehtl  and  mit  ihm  Name  des  Baches  und 
Verfassers.  Es  beginnt  mit  der  DeilemideD^Dynastip.  Die  Ilandacbrifl 
ist  der  24  Band  eines  sehr  omraogreicbcn  Gescbicbtswerks ,  denn  am 
Schlüsse  heisst  es:  Beendigt  warJe  diese  Abschrift  den  17.  Schab.  739; 
€8  folgt  nun  mit  Begioo  de«  25.  Bandes  die  Geschichte  das  Sultans 

3;  ^Ui  L^yj5  w^ji^  ^j-JiA^^t  ^*ai  Ä  vUT 

^  vy^AbAi  ^jt  QJwXit.   281  Bl.  ful.  magreb. 

Cbarakt.,  etwa  200  J.  alt.  Erste  Hälfte  des  ganzen  Werks.  Es  ist 
dasselbe,  woraus  Gayangos  io  seiner  Rislory  of  Mobammednn  dfnnsties 
in  Spain  Excerpte  gegeben  bot.  Doch  ist  dieses  Tür  spcmisehe  Geschichte, 
wie  Tür  spanische  und  magrebioische  Literatur  so  wichtige  Werk  noch  nicht 
xur  HÜlfte  ausgebeutet. 

4)  (  Neopertisebe  Gesebicbte.  190  Bl.  fei.  Bronilto*  des  aabekannten  Ver« 

0Mwert;  anbeendift.  Beginnt  mit  dem  Bnde  der  BalldeD-(8eA-)  Dynastie 
und  eadift  mit  dbn.  Tode  AsebrnT  Cban's.  Die  Gescbieit»  ist  aebr  speeiell. 
Interessaat  sind  die  NaebriebteD  aber  die  ersten  Bernbrangen  der  Perser 
«ad  Afghanen  mit  den  EnrepSem ,  wie  den  Pertnglesen'  wegen  der  Insel 

Bahrein  nnd  den  Rassen;  p.  50:  q-^o  ^^Jt       jjkj>  ö^y^  J; 
i  i^^^  8;>'Ä^3  )^  V^'^  "°«^  P- 

y^'^  is^^       ^  ^-5^    jf^"^  ^ 

5)  ^JÜt  ij^UUlt  gjäit  ^  ^U^t  Gescbiehle 

der  türkischen  FeldzHge  nach  Jemen  and  deren  Erfolf.  209  Bl.  4. 

SchSne»  dentlicbe  Handaehrtft,  etwa  200  Jahr  alt. 
6}  Die  goldenen  Wiesen  von  Mes'udy,  Istcr  Band.   141  Bl.  4.    Alle,  schöne 

Schrift,  nicht  unter  500  Jahr  all.  Der  Rand  cndipt  mit  den  syrischen 
Königen.  Am  Schiuss:  ,,ncr  2ie  Band  beginnt  mit  der  Geschichte  der 
Könige  von  .Musil  und  Niuivü." 

7j  o*  »'>>J>5  ^^'^  o»^  <T^  r^^* 
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^cLfkmSS  ^^^t  %f 0  XJU  it  vIPV  ]Um  OMcbiehle 

d«t  Urilft  «o-itttir  «id  M&aur  Mb«  von  !•  737  bis  745.  firosMr 
Qurtbiod  von  320  Bl»  4.»  thsilweiM  sehiflbaft,  aieb«r  vor  750  d.  H, 
goflcbriebM*  Da«  Ba«b  ist  wiehlif  wogon  Mioor  SpeeUklitXt;  denn  os 
«■thiltt  nor  die  Goaebicbto  von  7  Jabreo.  * 

8)  ^^^^  v3U>  ^Ait  liSlA)  visr  er  itStl  iM^I 

•   202  Bl.  fol.  Moslemische  Gesehrchte  vnn  Dschemal- 

eddin  Abulfaradsch  Iba  Eldschosf ;  hebantlelt  die  Zeit  von  297  bis 
447  d.  Ef.  Die  Geschichte  ist  in  der  gewöhnlichen  Cbronikenmanier 
(geschrieben :  uater  jedem  Jabre  werden  zuerst  die  politischen  Ereig- 
niaoe,  dkn»  dio*  im  donaolbe»  vontorbone»  froaaeii  MVinier  bespMcben. 

9)  Gescbicbtliche  Fragmente,  tOH  Bl.  4.  Alter:  etwa  400  J.  Fol.  1—8: 
Ava  d«r  GeacUebte  der  Hamdaniden  in  Qaleb  oodHoail  Tod  des  Abnl- 
HeidadM  ond  ftegiemog  seine  SShne  Seifeddanla  nsd  Naareddaala.  Fol. 
9*77:  Vormabammedanisebe  ZoatSode  Arabiens  and  bnne  Gesehiebte  des 
Prapbeten.  Fol«  76  bis  Ende:  Bniebstfiek  eines  Baebes  fiber  altleslanenk- 
Ueba  Pesf  betn«. 

10)  GesebiehUlehes.  84  Bl.  4.  Sebfine  Handaebrift  ohne  Titelblatt  vom  i. 
963.  Von  Fol.  t—71:  J^t,^  ^  ^  jbiiü  fj^j^  *^isS 

mit  vielen  gea^ebllleben  Gleesen.  Von  Fol,  72  bis  Ende:  Ceber  Ma- 
^ammed  and  seine  Anbiager,  abgeacbriebea  ans  dbn  %mÄS^ 

It)  Gesobichte  Timars.  184  Bl,  foL  Name  des  üucbcs  and  Verfassers  nicht 
angegeben.  Ich  halte  ea  (Ur  die  ^3iiXöXt  «^aoL^Ic  von  Ibn  Arabscbah, 
Obgieieb  ieb  niebt  vergleleben  konnte»  Gesebrieben  iat  die  aebr  aeböne 

HSMdbebrfll  Bi  J«  1206  In  der  «lamfrikaniseben  Stadt  TeBawan  (^3 


t3)-  Geaebidbln  Snleimaoa  d«i  Grossen  bb  nneb  der  Sroherung  von  Bbodoa. 
Perslseb.  148  Bl.  &  Snidenjapler.  Am  Anfang  und  Ende  von  WUrmem 
«larfc  serfiresseo. 

i3j  ^Ji  wÄ*-^  B/Lsit  «LiaxS  ^L3»i  o'i^:^^  Bj.^|/Jf  fyf^\  sMf 

j:^^—  fJ^JSf'ti:»  Gesrhlchtü  der  Kadhi's  von  Kairo.  186  Bl.  fol,  Dvr  Ver- 
fasser hat  das  fiack  nacb  einem  grösseren  Werke  (sLcqä  q£  /^^^ 

^«m)  aefaui  GMMSvnlers,  des  berühmten  ^^Lä«MiJt  ^  ^  jH<3a^t^t 
Im  I.  67t  vmimet.  Bio  naeh  dem  Antograpb  dna  VnrfbsaoM  gemacbte 
Absebrift  dntirt  vom  h  677. 

14)  dUtt  JUe  ^  JU^  X4t3^  ^^  M  djmj  «^UT 

Ihn  Ffiseh«m*s  Lebensbcsrhreihnnp  Mu^ammeds  des  l*rophcten.  250  Bl. 
-     fol.    üeallich«  Scbrifl .  vom  i.  1026. 


« 
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15)  DsMelbo.  301  Bt  4k  GoschriebeB  im  J,  583  (sie).  Entlialtead  die  enteii  6 

naeh  der  BiDtbeiloef  dee  Wetir  Abol-lSatin  !>«■  Elaeghnby. 

16)  jdit  ^.J>'  UUU>  ^^lÄl  jOäW 

ister  Band  der  Geschichte  von  Dama^kas  ans  Ihn  El-Asakir's  Riesenwerke 
(von  80  Bänden)  zosammengesteUU  162  £1.  fol.  Sehr  alle  Handschrift, 
»iedesten«  550  h  alt.  SehSae  Behriftilige^  Der  Band  entbtik  laiiter  Bio- 
grapliieo  geselil^klleher  Peraoaen,  die  ia  Oaiaaelins  geberea  «ordea,  oder 
lebkmi  med  starbea,  oder  aaf  die  S^ieksale  der  Stadt  eiawIrlLtea, 
Voo  FoL  1—58  SehloM  der  Biographie  des  Chalifen  Omar.  Von  Fol.  85 
beginnt  die  Biograj)tiie  des  Chalifen  Omnr  ben  Abdelasis  £1  -  Omawy* 
Sie  ist  über  70  Blätter  lang.  Die  letzten  30  Seiten  entbaitea  das  Lebrns 
des  A.mr  ben  £1- Aas ,  Gefährten  des  Propheten. 

17)  »Ul         ^  0^  ÜL^3  ^\  ^U^  Uj&X{  äjL«  ^^i^^aSJfi 

Kerroani's  Geschteiile  MeUa's.  Antograph  des  Verfassers.  169  Bl.  4. 
Sehr  fläehtige  Haadsehrift,  gesehriebea  in  J.  821  in  der  Siudt  Kairo. 

18)  jat  m  ^^i^^  ^jxj 

^yU^t  Kotby's  (vgU  No.  5)  Gesehiebte  HeLka's.  272  Bl.  4. 

Sehone  dentliehe  Mrtft  Verhsst  werde  das  Baeb  im  J.  905;  die  Ab- 
sehrifi  von  J.  1037. 

19)  jss      uiÄiu      jojY      A  f «y««^*  vur 

'  UUäj-äJJ  ^j-iU  -ÄÄJm         ja\  ^  ^U5!  j5^^ 

Pasy's  Gesebiebte  Hekka's.  100  Bl.  4.  Verfasst  817;  Abschrift  v.  h  924- 

i^^Ltt  Lebeosbesehreibaog  Svjati's.  145  Bl.  8.  Gaaz  besonders  seh$ae 
Handschrift  eines  Gelehrten.  Der  V(>rf.asser  starb  nach  einer  Note  dea 
la  Sehawwal  945.   Die  Handschrift  datiri  vom  i.  1059. 

21)  jL,iOS.T^t  X^t^  otNAlyÜ)  i  KaJmJT  j-^b^f  Lebeasbe- 
sdireiboag  des  A|ymed  el-Bedawy.  136  BL  4.  Die  Abschrift  v.  J.  1157. 
Im  Aabaag  eiae  Sammlaag  Kasidea  voa  aad  über  Abaied  ei-Bedawy. 

22)  ^^^Us.]i  Ä  o'j^^  xj^y  ^-^^ 

^^  A-r»  ^  Us      yJ^  *  jjät 

>_Ä>U3Xt  Jin  ff?  ^»U^jC.  Dieses  interessante  Buch,  Antograph  des  be- 
luiiinleo  Verfassers,  ist  am  Lnde  maogelbaft.    52  Bl.  4. 
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23)  MM^.  jsi^        i^ft^  ^       juJiit  v'JJ^* 

^^^**.Jüiil  ^.  ^^.iiLi  tX«*.*:^ j^l  |*Uj«^t  näajLjj    Lfbens-  nnd 

Leidensgescbicbte  des  A^^med  beo  ^aobal.    107  Iii.  12.   Scbüoe  Schrift. 

Cr^  «X*^  ^  ^j^J^  Bio^aphiea  d«r  AnserwSMteii,  Cka- 
raklen&Be  «ii3  den  Lebea  •olcbw  Pemoneii,  die  nedi  erabisdi-nalm- 
nedeeiMhea  Begriffea  Gott  nlber  stehea  als  Aadere  (wie  Afcetea,  My- 
«tiker,  Perwiacke,  Sonderlias«,  Narren  v.  dfU),  Hfiebat  wicbtiies  Werk 
für  Payebelogie  überbaapt  and  fdr  du  Stadiaii  der  arabitchen  Deak-  oad 
Antchanungsweise  insbesondere.  188>^B1.  fol.  Die  sehr  zuverlässige 
Abschrift  ist  im  J.  600  (sie)  von  Abu  Bekr  Mubamned  £ldaebaabary 
Elbagdady  voui  AtUograpb  des  Verfassers  genommen. 

25)  Dasselbe;  dritter  Baad  des  Werkes.  194  Bl.  4.  Gate  Schrift;  etwa 
400  J.  alt. 

26)  wX».<  ^\  d^^^j  Briefe  des  Abn  Bekr  Elcbowaresmy 
an  berühmte  Zeitgenossen  und  Freande.    112  Bl.  8.   Gute  Schrift.  Iht 

Verfrrsser  starb  .183  zu  Damask.    Die  Handschrift  ist  vom  J.  1048. 

27)  Bericht  über  die  Erziehung  und  die  Schritti  ii  dps  lfm  el-Araby,  von  ihm 
seihst  verfasst.  13  Bl.  12.  Iba  el-Araby  schrieb  die  lileiae  Abh.ni(]lans 
im  J.  632  zu  Damaskus  auf  Verlangeo  des  Sultan  el-Melik  el  mu^^atfar 
Bebaeddin  Gbasy. 

28}  Grosses  biographisches  Lexikon  der  Traditionarier  in  alpbab.  Ordnung. 
Dritter  Band  von  ^  «>Ua-c)   bis  y  i^j^  ^^"^J^^ 

^Lm>).  201  Bl.  Grete  fet  Alle  Haadaehrifl;  Aafeav  uad  Bade  von 
epiterer  Haad. 

^^t>L&3|  (j^yt^^f  Burini's  biograpbiaebei  Lexikon  (in  aiphabet.  Ordonag) 
von  berühmten  Fürsten,  Stantsmännern  jund  Gelehrten,  welche  von  der 

Geburt  des  Verfassers  an  bis  zum  Beginne  der  Abfassung  des  Buches 
(d.  b.  von  9H3  bis  1009)  gelebt.  Iö9  Bl.  Gross  fuL  Vollständige,  ganz 
besonders  schiine  Hantlschrift  vom  J.  1078.  l^i^  Werk  ist  ganz  in  der 
Manier  des  vuii  ibu  LiiuUikuu  gebuilcu,  ulü  dessen  Furtsetzung  es  der 
Verfasser  angesehen  babee  will. 

^)  iß/^  {ßld^\^jtt4i\  ^jiieua^m  Die  Aaeaeaea  des  TasebkSprisade. 

Biographien  der  türkischen  Gelehrten  vom  Beginn  der  osman.  Dynastie 
bis  Mitte  des  10.  Jabrh.  der  Hidschra,  262  Bl.  4.  Prachtwerk.  Verfasst 
ist  das  Ruch  im  J.  965  zu  Constantinopel.  Abschrift  vom  L  1000.  Voa 
p.  256  beginnt  die  Selbstbiographie  des  V'erfassers. 
31)  Dasselbe  ,  208  Bl.  8.  Das  sorgfaltig  geschriebene  Exemplar,  das  mit 
dem  Atttograph  des  Verfassers  verglieben  worden ,  datirt  vom  J.  985. 
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Vom  PoL  i««-5  NiMMBvenfliekniss  der  in  WoiU  MPfOfknuk  Ge- 
lehrten, 200  in  der  Znhl. 

ö^lj  t^Üai  ÄsJUjüJI  v-Aj|jLÄJt  JjJ  Ai>  Lleudy  s  Anhang 

ZQ  den  Aaemooeo.  Beginnt  mit  den  Biographien  der  osmanischen  Ge- 
ieiirlen  da>r  wo  das  UtztgeoaMite  Werk  aufliürt.  t34  4.  Abschrift 
vea  1.  IM. 

33)  Dataelbe ;  96  Bl.  8.  Geeebrielien  ver  1030,  ontet  dieaem  Jnhre  idien 
ein  BesitMD  «einen  Ntnen  einfplracra  hat*  hm  Ende  nm  mehrere 
Blätter  nAVoUendet. 

34)  S«i9«JU^t  S/Joit  o»^Ult  *j^t«  Hat  iwvüe  Viertel  der  freifea 
Znsamnenitellnnr  S^eehiehdieher  AotaprSehe  und  Data  ?on  Ihn  llniidnn.  . 
285  BL  fol.  Sehr  alte  Handachrili 

Poesie. 

35)  Diwan  des  Omar  Iba  Faridh ,  berauügcgebeu  von  dessen  Sohne.  82  Bl.  4. 
Abscbrirt  vom  J.  667,  femeeht  nach  einem  Antograph  dee  Sdknee  dee 
Ihn  Faridh. 

36)  Dastelbe,  mit  einigen  HaefatrSge»  snm  Diwan,  73  Bl.  8.,  seachriehenr  910» 

37)  Grosser  Gemmentar  znm  Diwan  des  Ihn  Faridh  von  Ahdeigfaany  Ffahnisy. 

Erste  Bünte  his  znm  Hemistich  tyJoA  ^L^.hJt  ^mi\  ^yki»t^ 
In  der  fproasen  O  -  Raside.  170  Bl.  roy«  Fol.  Enge,  eher  deaHiehe  vnd 

nnübertreinich  schöne  SehrifU 

38)  liUUU  JjJt        v^UJ       ^>^f  Rnsehany*s  ansführileher 

Gommentar  za  der  grossen  O-Kaside  (dem  reichlichen  Drittel  diw  ganzen 

Diwans)  des  Ihn  Faridh.  182  BU  gross  4.;  sehöne  Schrift  300*400  J. 

all.    Prächtifrcs  Exemplar. 

39)  Soheiry's  Commentarc  zu  der  und  3- Kasiiio  des  Ibo  P'aridh.  Auto- 
graph  des  Verfassers.  306  Bl.  4.  Deutllcbe  Handschrift.  Der  tomiin niar 
znr  ^-Kasidu  wurdt-  im  Reby  I.  1090  begonnen  und  Ende  Scbabaa  des- 
selben Jahres  der  Commentar  der  «3  -  Kasidet 

^^jkaJtt  Diwan  des  IbnNnhate  el-Hisry.  145  BL  Grosse  dentliche  Schritt 
vom  J.  761. 

41)  Derselh»;  eine  In  dsr  Keihenfhlge  dtsr  Gedichte  von  disr  vorigen  voHIg 
veneUedettfrBndaetiett.  126BL  gfasa.8.  Vom  J.  812..  Das  erste  Blait  fehlt 

rühmten 

El  Haddad.   i47  Bl.  foL  Grosse  deutliche  Schrift  Die  Abschcia  nicht 

unter  500  J.  alt. 

43)  j-^j  wwc^UJ^  ^  fiehaeddio  aeheir. 

104  fil.  a  Gesehriehea  im  i.  999. 
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Diwaa  de«  Dichten  der  Campagoa  von  Mekka,  A^ed  el-AUf.  90.BL  8.  *' 
GeMbriebea  te  J.  1000. 

45)  fj^^^jiJ^^  iji^^  J^ji  o]^}>  Der  Dfw»  dei  Ky»l|  in  AcMfe«^  Bebet 
einer  AimU  eeiser  wichtigen  .Briefe ,  mit  Tetrede  im  Hemug chen. 
56  Bl.  12.  SehSee  Hnidaehrift,  ngelKhr  400  I,  alt 

46)  Commentar  tum  mysttMheo  Diwan  de«  Moi^ieddin  Ihn  el-Araby ,  qU>jJ 

^t^^^^   löö  Bl.  12«    tie«cbriel>ea  zu  Dainaskas  936*    Die  er^lcu 
BläUer  fehlen. 

^;>U*L-  yX4^<A  i^j^l  vk-^  fL*^  Aua n«  am  den 
Diwan  des  Moieoebby,  mit  vielco  Randgleaeen.  70  Bl.  kl.  4.  Sehr  deut- 
liche Schrift  vom  J.  781 ;  Abaebrift  ron  Aategraph  des  Bedaclers  Sehe- 

babeddin  el-Katib. 

48>  c5/«^*  *^^0^  a^^^        C0«^  O**        ^  ia9^z>f^ 

Ihn  Nubale's  (vgl.  No.  40)  Cnmmenlar  der  Seiduiye.  1Q6  BL  4. 

49)  Deraeibe;  S4  Bl.  8.   Schöne  Haodaebrift. 

50)  1^  O*'  C»*^^^  CJ**  jdj>^* 

^3^iX^*  Bedron'a  Conunentar  der  Abdun^e.  48  Bl.  8.  mit  koslbaren 
RandfloteeB. 

51)  o^^6^  o^-^  Ls^j  tSfSJi 

y«^^Jkjutl!  aWt  ».Xa-c  Mystischer  Diwan  des  Radhyl-Udio  el-Aiderus.  In 

zwei  Abschniuea.  Vollstäadis:  136  BL  lileia  4.  achöne  Schria;  oasefakr 

200  Jahre  all. 

Sa)  194  Bl,  4.    Von  Fol.  1—57  Diwan  des  Abdelghany  el-IVabulsy.  Zu 
Anfang  mangelhaft.    Von  Fol.  58  bis  Ende  {^^^yJi^  'd^A^ 
^^y*iJl  v4^^  vL^pt        iU^t  Bl-Ghanr^a  CoraemUr 

der  J*Kaside  des  Iba  el-Wardy.  Veifasft  worde  der  Cenealar  Im  J. 
1030.  Die  Abschrm  ist  vem  J.  1148. 

53)  ^^fM        ^  Ks^ys^^^  ^  ^^^^^  c/^A  ^ß^^  ^y^i  VU5^» 

Denelhe  Commentar  nr  J  -Kaaide  dea  Iba  el-Wardy.  64  BL  8.  Abeehrift 
vom  J.  1136. 

54)  I4^JL2>  ^  M  04m  J^y>  ^\  BjyolU  Ihn  Chaia- 
welb*«  Commentar  aar  Haksara  dea  Ihn  Doreid.  196  BL  foL  Greese 
aebSne  SchriftKage,  tbeilweise  wormatichig.  Die  Randschrifl  Ist  vom 
labre  594  (sie).  Ist  vielleicht  die  wichtigste  Handschrifl ,  welche  vom 
Commentar  des  Chaiaweih  aar  Doreidfje  eiistirL 
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AMelghany  el-Nabalsy*«  ComaHmUir  der  ^-  Kaside  des  Abdelkeriio  el- 
Dschily.  87  B1.  f  2,  km  Esde  an  eisige  Blitter  iiBvoUeidet. 

56)  SaamloBg  von  CemneiiUreik.  122  El.  4.   RIeiae,  aber  dentlicbe  Schrift 
eines  *GeiebHen  vom  Jtbre  995.     Eotbaltend   1 )  Fol.  l  —  fiö  ^/-^ 

^l^^jjt  Nahhas'  Commefttar  der  7  Moalialui'a.  Am  breitea  Rande  tiid 
rerdanfeDd  ander»  Comneotare  naehgetrageo.  (NaHas  starb  406.)  2) 
PoL  69-76  *X*Ä*  ^  ^  Ifik  OsiLdOl 

(33li^«J(  A<»»-<»ti1  Saebawy's  sieben  Kasiden  mit  Glossen.  3) 
Pol.  77 — 79  die  Maicsnra  EI-Aaady's  mit  dem  Commeniar  des 
^Ji  fßj^*        ^ol.  80^89  Ausröbrlicher  Comoienlar  zu  der  Ghei- 

tanije  (voa  3*^        I^«  Gballiean  Ne.  534).  5)  PoL  89 

—95  Gonnentär  der  vi). Raaide  des  i^um^f  gJäÜt^t.  6)  Pol.  96 
—122  Commeiilare  n  Raaiden  von  Motenebby  u.  A. 

57)  98  BL  8.  Abweebselnd  weisse,  rolhe,  geibe  BIStter.  Sehöoe  Hand^chrirt. 
geschrieben  1066,  enlbaltend  a)  Pol.  1 — 78  ^  c^^J^j 

^UaU  ^  ^  ^Om»«  Vorbergeht  eine  korxe  Biographie  des 
berSbaiten  Verfassers. der  IUaXji«    b)  PoL  79—72  s^ya^S  Sfi\sS 

0>"^*^J  KLfct«  ^  ^^«^L  Commeniar  der  KivXÄÄ-y . 
e)  PoL  92-^98  Commeniar  zweier  Rasiden. 

i36)  JL4XJt^  oUUU  v"^--^    nie  MakameD  des  Kawwas. 

131  BL  8.  geschrieben  1033.    Am  Scbtosse  beisst  es :         InM  YiAfiVi 

iU3  »l)t  »T,  I44Ä1       UÜ>  oU  J^,ÄÄ*J» 

iilumenlese  aus  den  vorzüglicbsten  Humanisten  und  Diebtern 
in  pebuntlincr  and  UDgebaodener  Rede,  in  4  Absebnitten:  1)  StHeke, 
verfasst  vou  Fürsten,  2)  von  Slaatsmünnern ,  3)  von  Recblsgelehrlenl 
4)  von  Diebtern.  \m  bl.  gross  &  Seidenpapier ;  enge,  aber  sehöoe* 
Scbrifl,  vom  Jahre  1022. 

Fortsetzung  folgt,) 
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Nacbricbten  Ober  AfigelegeoheiteD  der  D«  Mt  GeseUs€liart« 

Als  ordentliche  Mit{;lieder  sind  der  Gesellscbafl  beigctrelen: 
319.  Hr.  Tiieod.  Prestoii»  A.  M.,  Pdlow  am  Trinily  College  zn  GaBbridfv. 
d3a  t%  "Ot.  J.  Ch.  K.  BofnaDa,  Prof.  d.  Theol.  n  ErlangeB, 

Augosahiadaii  ist  Pf«f.  B.  Heiar  (31)» 

Veränderangen : 

J.  L.  Krapr  (Corratp.  MitgL)  Ul  Baeh  der  MUsionsatatioa  Mombas  io  Afrika 

zurückge^anprt'n. 

Dr.  Paul  Bötti(  her  (2S5)  ist  jetzt  Duceat  aa  der  Univ.  in  Halle. 

Dr.  £.  J.  Magnus  (209)  ist  Lehrer  des  Uebräisebeo  «in  KönigL  Friedrichs- 

Gymoasium  in  Brc^luu. 
Dr.  ^.  Stephan!  (63):  jetzt  ordenüieber  Akademiker  sn  St.  Paterabaff. 
Dr.  6,  Geltlin  (231):  Prof.  d.  Exagate  «a  d.  Univ.  su  Relslogfoia. 
Dr.  K.  Kall  gras  (151):  Daeant  ao  d.  tJalv.  zn  Helsingfars.  , 
f».  A.  Wallln  (293):  ofdaatL  Prof.  d.  oriantaL  Spr*  an  d.  Oaiv.  sa  Halstagfora. 
Dr.  G.  Tisch eiidorf  (68):  ordantL  Haooraiprofassor  d.  Tbeol.  aa  d.  Uaiv. 

zu  Leipzig:. 

Fraihr.  Dr.  J.  W.  v.  Möller  (278)  hat  die  nachgi-snchi.'  Knihebuag  von  dem 

österreichischen  Honorarcoosalate  in  (jbartum  erhallen. 
Dr.  Flügel  (10)  ist  in  den  Rahesland  versetzt  worden. 

A%  die  Stelle  des  aus  der  iiülf&comniisjiioD  in  Halle  ausgelreteDeo  Hrn. 
Stttd.  Blaa  ist  der  Privatgelehrte  Dr.  Heiligstadl  (204)  gewihlt  wordaa. 

Hr.  Prof.  Dr.  Say  f  ftrtb  hat  doreb  «Ia  Sabraiban  ao  dia  GascbSflsfllbrer 
von  23.  Jaa.  aaiaan  Austritt  aas  dam  Vorstände  und  dia  Niodarl^puig  saiaas 
Amtes  als  BibliolhaksbevollmSohUgter  eridirt  Kaab  liogaraa  Verbaadlaageo' 
darüber  bat  Hr.  Fror.  Dr.  Fleischer  bis  za  nächster  Generalven.  die  Aemter 
eines  Gescbärisrdbrers  and  Bibliotheksbevollmäcbtigten  übernommen.  Ia  daa 
Gesamratvorsland  hätte  laut  §,  9  der  Statuten  Hr.  Frhr.  von  Hfaramer- 
Purgstail  als  derjenige »  welcher  hm  der  W^ahl  in  Berlin  die  nächst  grö'sste 
Stimroenzabl  hatte  (s.  S.  127),  emUeten  sollen;  nachdem  rr  jedoch  abge- 
lehnt, so  ist  nach  Maassgabe  desselben  Hr.  Prof.  Dr.  Gildemeister 
darum  ersnebt  worden  ond  hat  jene  Stelle  angenommen. 

Dem  Hin.  Dr.  Albraebt  Waber,  Doeantan  in  Berlin,  ist  doreb  Baseblnsa 
das  Gesammtvorstandas  xar  famaran  Haransf^ba  sainer  „Indlscban  Stadien** 
eine  Vnterstütsnng  für  die  aiebston  6  Hefte  von  je  30  ^  beivUllgt  werden 
nnter  der  Bedingung,  dass  die  Bezeichnung  derselben  als  „Zeitschrift"  auf- 
höre und  die  Hefte  auf  dem  Titel  als  „mit  Unterstützung  d.  D.  M.  Gesell- 
sebaft*'  erschi«'nen  bezeichnet  werden. 

Die  Rcdachon  des  Journal  of  ihe  Indian  Archipelago  and  Küstern  Asia  in 
Siogapore  bat  den  Austausch  ihrer  Zeitschrift  gegen  die  unsrige  zugesagt. 
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Verzeiühniss  der  für  die  Bibliothek  bis  zum  15.  April  1851 
eingegangenen  Schriften  u,  s.  w.  ^) 
(V|;l.  «h«t  S.  135  >- 144.)  ' 

^  I.  For-täetzun|^eii. 

Von  der  K.  R.  Rost.  Akftdemio  d.  Wliwefc.  ia  St.  PeCenbonr: 
1«  Zu  No.  9.  BulletiD  l«rt.'fbU^L  de  l'Aead.  de  ^-Pteck  Tonu  VN. 
No.  11^17.  4. 

Voo  der  Redacüoo: 
2w  Za  No.  155.  Zeitsebr.  der  D.  M.  G.  1851.  V.  Bd.  I.  H.  8. 
Von  der  Afiet  Gesellsebaft  ia  PkrU; 

3.  Z«  No.  202.  Joamal  AeUitiqne.  185a  Jam.^I>4e.  6.  (JeilL-^pt.  OonbL) 

Von  dem  Verfasser: 

4.  Zu  No.  433.  Der  neunzehnte  Fargard  des  Vendidad*  2.  Abth.  Voa  Pix>f. 
Wt,  Spiegel,  (Mänchen,  1851.)  4« 

Von  den  Coratoren  der  ÜniversitSt  Leyte:  ^ 

&.  Zn  No.  548.  Lexieon  geognfMeam,  «d  Hlnins  eel:  ^Ub^  «A^ty«. 

Faee.  HL  Ed.  T.  «.  J.  Jm^ML  Ln^d.  SnL  1851.  C 

II,   Andere  Werke. 

Von  dem  Uebecsetzer : 

767.  Makamat,  or  rhetorieal  Aneedotea  of  AI  Hariri  of  Basra,  tranalated  from 

Ihe  nri{,Mnal  Arabic,  with  AnnoUtions,  by  Theod.  Preston,  II.  Ä.,  Pellow 
of  Trinity  College,  Cambridf^e.  London,  1850.  p;  8. 
Von  Hrn.  Sind.  Blau  in  Leipzigs : 

768.  Tarkiscber  Ratender  aof  4,  J.  d.  H.  1241  (€hr.  1825/6).  Litbogr.  RoUc 
von  3  Ellen  8  Zoll  Lüne«. 

Von  den  Verfassern  ;  * 

769.  Rßlaliooi  de  Sutfridus  Petri  el  d'autres  savants  du  XVIe  siecle  avec 
VUaiversile  de  Lonvain.  —  Etieane  Heuüciiliog  et  ies  derniers  temps  de 
l'^enaelgnement  de  rHebre«  an  College  dea  Trola-Lnnguee.  Pfer  Fdl.  IÜm. 

Lonvain,  1848.  kl.  8. 

770.  Les  bisloriens  diretiens  de  1*  Occident  an  Ve  siecle.  La  ChroBtqoe 
d'Idatius.  l'ar  Fei.  Neve,  (Exlrail  de  i' Unlvecute  eatbol.  Tom*  V. 
2e  a«r.  Jtnv.  — Man  1846.)  Pnria,  J84a  8. 

771.  De  Toriglne  de  la  tradition  indienne  dn  deInge.  Par  Fei.  Nh)e.  (Es- 
tin it  des  Annalea  de  Pbiloaopbie  ebr^tienne.  Avril  et  Mai  1849.) 
Puriü,  8. 

772.  fcloge  de  Ballanche,  lu  le  28  Mai  1848  ä  la  Societe  littcraire  de 
l'Cnivenit^  eathoüqae  de  Lonvain.  Par  Fik  IKive.  Lonvain,  1850.  & 

77$,  Note  Sur  on  lexique  bebren  qu'a  public  ä  Lonvain  cn  1615  Josepb 
Abudacnus  flif  Barbatus,  Chrellen  d'fegypte.  Par  Fei.  Ni'',e.  (fixtr.  da 
Messagei  iles  äciences  bistoriqaes  de  Belgique.)    Gand,  1850.  8. 

774.  De  la  Metaphysiqne  de  Lao-Tseu.  Par  Kit:  Moeller,  Prof.  bonor.  a 
ri'niv.  caihul.  de  Lonvajn.  (Bxtr.  de  la  Revue  eathollnne.  Tom.  IV. 
1849-1850.)   Tiriemont.  8. 

1)  Die  geebrten  Znseoder,  sofern  sie  Mitglieder  d.  f).  M.  G.  sind,  werden 
ersnebt,  die  AufSbrung  ibuer  Geaebenfc«  in  diesem  fortlaufenden  Verzvicbnisse 
Sttgleieh  ala  den  von  der  Bibliolbek  aasgestellten  fimpfangssebein  zn  betniehten. 

Prof.  PleisrJrrr, 

d.  Z.  Bibl.-BevoUaiäcbtigter. 
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Vmi  Hnu  Pailor  ftr.  PeMlMek  Im  Ham : 
775.  KHnra  XBUkoM  mäm  ncaanrapb^  aa  ocaimaioiuiiA  AstMI. 

St.  Petersb.  1848.  8.    (Ein  Ossetischer  PMÜlor,  geAriMfct  mit  einem 

rttsaisch-osseHsclien  Mischalphabet.) 

776b  oia^r  üy  nib'^iTs  U573m  n^in  "lüTain  nuian  p  ^3-r>n  "ido 
^'«5^73  mBDin  rw3  Dy  SV       bnirt  *iiN7:rr  «Tt^b  0:3?  oibpai« 
I^D^,  (Üie  5  Megilloth  fehlea.)  Amsterdam  1527  (Chr.  17t>7.>  kl. -8. 
VoQ  dem  Uerans^^eber : 

777.  MS^n  pisy )  von  fi.  loiepk  Hakkebea.  Dniek|irobe  naeb  einer  Hani- 
•ckrift,  mit  hebr»  Amnerkoiigen  ven  Dr«  Lettern.  4  93.  Si 

Von  den  Verrassern  : 

778.  T)\c  Kelig:ions '  Philosophie  des  R.  Abraham  beo  David  ha-Levi,  nach 
dessen  noch  ungedruckter  Schrift  „Emuna  rama"  entwickelt  von  Dr.^/oa. 
GuffeHMm».  Knfßbvtg,  1850.  9. 

TTft.  An  Bifniry  inlo  M,  Antoine  d'Abbadie's  Jonrney  lo  Kaffa ,  to  discover 
tbe  source  of  the  Nile,  ßy  CA.  T.  Beke,  Lond.  1850.8.  Mit  einer  Karle. 
Von  Hrn.  Dr.  Pruncr-Bey : 

780.  (.UÄiL?  X^^^»  e)>^'5  '^J^  ^  Ä  ^r^r^^  vUfe 
JU5üt3.  Balak  in  der  Regienmgadraekerei,  1266  (1850). 

Von  dem  Heraasgeber: 

781.  Jl^^5  ^^U^***  SalämSn  u  Absfil,  an  allegorical  Romancc:  Lcififr  orte 
of  tbe  seven  poems  entttied  the  Haft  Anrang,  of  MuUS  JSml,  now  (irst 
ed.  etc.  by  Forbes  Faiconer.  LeBina.  Orioilil  Text  PahileatioB  Sedelf . 

tasa  4. 

Vei(  dem  CentraUComite  der  Norwegischen  Bibelgesellschaft: 
782>  Haeiramek  ja  baesstamek  Jesus  Kristus  odda  Testament.  Kristianast 
(Christiania),  1850.    (IVorwegisch  -  Lapplüodischea  N.  T.   Eine  andere 
Ausgabe  als  Nc  729.) 

V«R  4em  Verleger,  Hn.  BnehhfioAer  T«  0.  Weigel  in  fieipnigj 

783.  T^e  vetemm  Acgyptiorum  Itngna  et  litterii,  sive  de  optima  signa  hiero- 
glyphica  explicandi  via  atque  ratione.  Acc.  Indices  et  Vocabalarii 
hieroglypbici  specimen.   Scr.  M.  Ad.  Üldemunn.    Lips.  I8äl.  8. 

Von  den  Verfafisern: 

784.  Tnseriptio  Roaettana  bierciglypkiea ,  vd  interpretalio  deereti  Rosettani 

Sacra  linj;ua  lilterisque  sacris  vetcrum  Aegyptiorum  redactae  parlis, 
slodio  H.  Hrufisrh.  Acc.  Glossarium  aegyptiaco-coplico- laliniim  atquo 
iX  ubuiuu  Uibu|;raj)hicae  texlum  bieroglyphiciun  atque  .aigoa  ^honeüea 
s^pturae  bieraglyphleae  exbibente«.  iBerolini«  i85L  4. 

785.  Programme  d'un  ouvrage  inlitule  Documenls  nuTnismntrijues  pour  servir 

k  Thistoire  des  Arabcs  d'Espagne.  Par  Adr,  de  Lmgpcrier  (Exlr.  ^ 
de  la  Revue  archeolog.  VUe  ann^e.)  Paris,  1850.8.  Mit  einer  SteintafeL. 

786.  Abhandlung  über  das  Sebal-  tind  Lebrwesen  der  Mabamedaner  im  Hittel- 
alter«  Von  Prot  Dr.  Pm.  UwMÜterg.   München,  1850.  4. 

Von  Hrn.  F.  B.  Biot  in  Paris ,  Vater  der  Ueberselzers : 

787.  Le  Tcheou-Li,  ou  Riles  des  Tcheou,  Irad.  ponr  1a  premiere  fots  du 
chinois  par  feu  f d.  Biot,  2  Tomes.  Dazu:  Table  analylique,  in  einem 
bcsundcrn  Bande.   Paris,  1851.  8.  Mit  5  Kupferlafeln. 

.  Vem  Missionar  Dr.  J.  Wilson  in  Bombay : 

788.  Zwei  Numere  des  Journals  The  Overland  Summary  of  Ibe  Oricnlal 
Christi-.n  Spcctalor.  Nr.  9a  97.  1850.  4.  (Enlb.  einen  Reiscbcwchl 
de«  Einsenders.)  ' 
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Von  a«iii  VeifMter,  HvünAAd,  BoliMmmm  ia  Rirlmhe,  iNr.  7S9— 795: 
78(K  Ueber  den  grieehiMb»  Cnpraiig  det  indiacbeii  Thierkreitef.  K«rtsnibe, 

1841.  gr.  8. 

790.  Indravidscboja.   Eine  Episode  des  Mabübburata.  Karlsruhe  lö4l.  gr.  8. 

791.  Hebet  den  I  m  laut.  Zwei  AbbaiidlongeD.  KarkrolM^  1843.  gr.  8, 

792.  Rama  nach  VValmiki.    Karlsrabe,  1843.  kl.  & 

793.  Ueber  deo  Ablaut.   Karlsruhe,  1844.  8. 

794w  Beitiige  cor  ErklSran^  der  Persbebeii  ReiliDschrirtea.  l.  Heft  KarU- 
robe,  1845.  8. 

79Ä.  lodiscbe  Sagen.   1—3.  Th.    Karlsruhe,  1845—47.  3  Bdcb.  kl.  8. 

Voadem  Verfasser,  Missionar  J.  L.  Krapf'm  Ostafrika,  Nr.  796 — 98; 
796.  £vaDgeUo  ta  Yanaolete  Malkosi.   The  Gospel  accordiog  to  St.  Mark, 
tmnfl.  into  tke  KikamlM  langnage.  Tübingen,  1850.  8. 

797«  Outline  of  tbe  elemeots  of  tbe  Kisuabeli  laogaage  witb  epecinl  referanee 

to  the  Kinika  dialect.    Tübingen,  1850.  gr.  8. 

798.  Vocabulary  of  six  East-Afhca  laoguages  (Kisuabeli,  Kioikt,  KitA^k« 
Ripokömo,  Kihiia,  Kigalla).    Tabingen,  1850.  gr.  FoU 

Von  Hrn.  Bnekblindler  Vogel  in  Leipzig,  als  Verleger: 

799.  Septem  Mo'allak^t,  carmioa  antiqaissima  Arabum.  Textum  ad  fidem  opti* 
inoram  codd.  et  editt.  reo.,  scbolia  efütionis  Calcuttensis  auctiora  atque 
emendatiora  add.,  aoaotatt.  criticaö  aüj.  Er.  F.  Ä,  Arnold,  Lips.  1850.  4. 

Von  Dr.  Arnold  in  Halle: 

800.  Abulfedae  Africa.  Curavit  J.  G.  Eichhorn.  Gott.  1791.  8. 

801.  Fr?;?Tnenta  Basmnrico- Coplica  V.  et  N.  Test.,  ed.  JK,  f.  EmgObreA, 
Havuiae,  1811.  4. 

802.  Frid,  MSnteH  CommenUtlo  de  indole  reeensionis  N«  Test.  Sakidleae. 
Hafolae,  1788.  4. 

in.   Handschriften,  Miiaze  u  a.  s.  w. 
(Vgl.  oben  8.  143.  144.) 

Von  Prof.  Dr.  Lommatzsch  In  Wittenberg,  Nr.  96—99: 

96)  Eine  iTkunde  (Wakfijje)  iilicr  die  Stiftung,  den  BesUnd  und  die  Ver- 
waltung eines  iroiuineu  Vermächtnisses ,  bestehend  in  einer  Woscbee  bei 
Belgrad  mit  Schale,  Bibliothek,  liegenden  Gründen,  Sklaven  und  Skla- 
vinnen, und  einem  Capital  von  einer  Million  Drachmen,  gesliftel  Im  J.  d. 
H.  972  (Chr.  1564  —  65^  vnn  Bninim  -  Bey ,  dem  Sandschakrursien  von 
Syrmien.  Arab.  Handschrift  m  mustergiltigem,  grösstentheils  vocaüsirtem 
Neschi,  stellenweise  verwischt  oad  besehmnat.  105  SS.  gr.  8,  (Unter 
den  drei  vnrfrrsrt/ten  eigenhändigen  Einzeichnungen  der  drei  obersten 
loteodanten  befindet  sieb  die  des  berühmten  Scheich-ul-Isläm  Abu  's  Sa'ud 
TOB  welchem  die  Leipziger  Stadtbibliothek  ein  grösseres  Autotfranh  be- 
silst;  s.  GaUL  libb.  mss.  bibl.  Sen.  Lips.,  8.  374  Col.  1.) 

97)  Eine  sicilianische  Kupfermunae  voa  Ferdinand  IV  (Ferdinaa.  IV.  SieiL 

et  Hier.  Kex.)  vom  J.  1792. 

98)  Eine  Silbermüoze  der  Republik  von  Central  -  Amerika :  Repablica  dal 
Ceotro  de  America,  vom  J.  1824. 

99)  Bin  aorfenllad.  Siegelabdmek :  ^^y*^  »iX*c  »Jo^  *JJJ^^n-«s>., 

Von  Hm.  Oberlehrer  Pinsker  in  Odessa : 
100)  Zwei  Bruchstücke  eines  auf  Baumwollenpapier  geschriebenen  Dentera-  • 
noraiuras  mit  dem  Targum  des  Onkelos  nach  jedem  Vers«,  Ende  von 
Cap.  8  u.  Anfang  von  Cap.  9,  besonders  werthvoll  als  Originalprobe  der 
unlängst  entdeekten  anperliaearea  VocalisaÜoa  und  Accentuaiion  ( s. 
Jabresberiebt  r.  1848.  S.  109.)  ^ 
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Aussäge  aus  Saalebfs  Buche  der  Slützeu  des 

sich  Beziehenden  iiud  dessen  wuiauf 

es  sich  bezieht. 

Von 

Frellierr  v*  Mamiiier«Purs»t«ll. 

Fbrtietx«ttg  («.  S.  17»  ff,) 

VII.  Uauptätück.    Von  dem  was  sich  auf  Slam  uie 
bezieht.     142)  Das  Schulzbündniss  der  /toreisch.   Die  Korcisch, 
die  edelste  Familie,  welcher  die  Hutb  de»  Ueiligthuiub  oblag, 
UMcten  eine  «bgeaclilosseoe  wristokratiselie  Gmllsebaft,  welche 
nicht  mit  Jedernaoo  ond  auf  allen  Märkten  Haodel  trieb ,  aondem 
nnr  mit  denen,  welche  die  Hilrkte  von  Meklca,  SnI  Uedschaf  uod 
Okkjaf  in  den  heiligen  Monaten,  in  welchen  die  Waffen  ruhten, 
besuchten*    Sie  bewohnten  ein  saatenloaea  Thal  wie  Abraham,  der 
in  Koran  sagt :  O  Herr!   icfi  iiahe  einen  Theil  meiner 
Spri^slinge   in   einem    suaten  losen   Thale   rtn  gesie- 
delt.   Die  Familie  Koreisch  war  die  erste,  weli  lie  Reisen  nach 
JSiyrien  unternalim,  Gesandtsriiatten  an  Kiinige  ächickle  und  iSciiutz- 
büiidnisse  achloss.     Sie  niuchte  jährlich  zwei  Haudelsrciüen ,  die 
eine  im  Winter,  die  andere  im  Sommer,  die  erste  nach  Jemen 
nnd  Jebann  ')  in  Abjaeinien,  die  »weite  nach  Syrien  und  Klein* 
aiiee.    Sie  acbloss  nit  den  Stamnfiirstea  Schutsböadaiaa  (Ilaf) 
nnter  swei  Bedingungen  ab:  die  erste,  dass  die  arabischen  Wdlfe 
der  Wüste  (die  Beduinen)  auf  ihren  Streif»  uod  Eanbziigen  die 
Bewohner  des  Heiligihnnil  unangetastet  lassen,  die  zweite,  dass 
sie  dem  heiligen  Hause  'sich  nur  mit  Kljrfurcht   nahen  solUon, 
nicht  mit  Mangel  an  gebührender  Ai  litiiNL,  ,  welchen  sich  einige 
Stämme,    wie  die  Tbaij ,   Chasaaoi  und  Kodliaa,    zu  Schulden 
kommen  iiessen.     Solches  Schutzbündniss  hatte  zuerst  Uaschim, 
Mohammed»  trgrossvater ,  abgeschlossen,   und  dadurch  lowoU 
für  die  Sicberbeit  der  Reiaenden  ala  für  den  Gewinn  der  Be- 
wohner Mekka's  weiae  FQraorge  getroffen.    Nach  ihm  Abd*ol* 
Motbtbaiib,  dann  Abd  Schema,  dann  Newfel,  der,  wie  der  Koran 

1}  leksom,  Axtua?  Reil* 
V.  Bd.  19 
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von  Gott  sagty  sie  geg^en  Hubffer  speiste  UDd  gegen 
Fnreht  sicherte;  in  dieien  iwei  worteii  liegt  der  Begriff  des 
SebutsbilndDisses  (Ilaf) ;  darauf  beiielien  sieh  aneb  die  Worte  des 
Korans:  Wir  haben  das  Haus  (das  licllige)  zu  einem  Zn« 
finebtsorte  für  die  Mensehen  und  zu  einer  Sicher^ 
beitsstäte  cing^csctzt;  —  wer  dahinein  geltt,  ist 
i  o  !i  0  r.  143)  Der  Horhmulh  und  Düvkel  der  lieni  Mtich/fim. 
Dsclialiil  ^'iu^t ,  «lass  (iif  15  eni  Mach  rinn  ,  die  \Uni  Omeije  und  die 
Beni  Dsihuutcr  Ben  Kilub  ihres  lioclutiütiiigen  Dünliets  willen 
verrufen  waren,  so  wie  die  Beni  Huacliiia  durch  ihre  Vernunft 
und  Billiglieit  berühmt.  Ais  Hasan  der  tSohn  Aii^s  das  Wort 
Moawije's  hörte:  „Wenn  die  Beol  Hascliini  nicht  freigebig,  die 
Beni  Omeije  nicht  sanftnifithig ,  die  Beni  Awwan  nicht  tapfer,  die 
Beni  HachliiHi  nicht  dinkelhaft  wSren,  w&rden  sie  ihren  Vätern 
nicht  gleichen aagte  er:  „Bei  Gott!  das  ist  Itein  Bath,  sondem 
eine  iüntscheidung,  dass  die  Beni  Huschim  ihm  mit  ihrer  F'rei» 
gebigkeit  in  der  IVoth  aushelfen,  dass  die  Beni  Omeije  durch  ihre 
Sanftmutli  Triebe  und  Zuneigung  erweritcn ,  dass  die  Beni  Awwam 
für  ihn  sich  tudtschlageu  lassen,  iith!  die  Mtni  Machrum  ia  ihrem 
Dünkel  beharren  sollen."  Man  sagt,  vier  Hinge  seycn  unmöglich: 
ein  freigebiger  Sobeirit,  ein  demüthiger  Machfuniit,  ein  Syrer 
von  rechtmässiger  Herkunft,  und  ein  liberaler  Koreischit.  144) 
Vie  VreigebigheU  der  TKaij ,  sprichwortlich,  nicht  nnr  durch  die 
Hatiui  Tbalt*s»  sondem  auch  dnrcb  die  Aus  Ben  Banse's.  Bhu 
Teaimam  von  den  Beni  Thaij  sagte  von  seinem  Stamme: 

AlUn  Sülineu  Eva's  wobaet  Unrecbt  bei, 

Doch  die  Beni  Thaij  «ind  von  demselben  frei.  ^ 

Hatim  und  Aus  gingen  als  Gesandte  zu  dem  Kffnlg  Amrn  Ben 
Hind.  Er  sagte  zu  Aus:  „Bist  du  der  Trefflichere,  oder  Hatim?" 
Aus  sprach:  „Bleibe  fern  vom  Fluch!  (Anredeformel  an  die  Kö- 
nige.) Weun  Hatim  mich  uad  meine  Kinder  besässe,  er  g-ähe 
uns  Alle  an  Einem  Morgen  weg.*'  Der  König  fragte  dann  Hutini, 
ob  er  trefflicher  als  Ans,  uad  flatim  antwortete:  „Bleibe  fem 
vom  Fluch!  Eines  der  Kinder  des  Aus  ist  besser  als  iiA.<*  „ffbr 
seyd,"  sagte  der  König,  „ein  edel  es  Paar/*  i4b)  Der  SMnpf  dttr 
liafiüel.  Sie  waren  vor  und  im  Islam  ein  verachteter  Stamm,  dessen 
Schimpf  sprichwörtlich  blieb  bis  Koteibe  Ben  Moslim  ')  denselben 
wieder  zu  Kliren  brachte.  146)  Dif  Ihujenschülzen  des  Slammfs 
Soal,  durch  ihre  Geschicklichkeit  im  Bogenschiessen  berühmt. 
147)  Die  Spurenkundf  der  Ueni  Modlidsch,  welche  die  Kundigsten 
der  Araber  in  dem  Schlicsscn  aus  Spuren  und  FuBgtapfen.  148) 
Die  Zeichendeulcr  der  Beni  Leheb.  Sie  waren  die  (xciiblcsten  in  (K*^ 
Kunst  ans  dem  Pluge  der  Vdgel  und  anderen  Wahrzeichen  Gutes 


1)  8.  Ihn  Coleiba,  hrssef.  v.  WUetmifad,  S.  907  f.  Ibn  - Khallikan. 
trsNsl.  I»y  de  ^tm,  I,  S.  514—519*  D.  ftcd. 
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des  sich  Desiehenden  und  detten  worauf  et  »sich  besiehl.    29 1 

iwd  Cebles  yorher  sn  erkenoei  und  sn  deaten;  nach  ihnen  wureti 
fieni  K«4iir  mid  Beoi  Bfd  4iQ  heriiliMtnitoa  Z«icli«id«iitcr. 
14)  Die  Aedncr  4br  ijad^  4.  i.  die  Brndteiten.   AU«lnelik  Bob 
Mcrwan  Mgte  «in««  Tagpes  sa  G«aeli«chaftenit  „Könnt  iht 

mir  einen  Stamm  nennen,  densna  Hänner  die  beredtesten ,  die 
Mgebigitatt,  die  dicbtenschstea  nnd  die  atärksten  im  Beiscblafef'' 
Sie  sagten:  „Die  Beni  Ijad ,  denn  aus  ihnen  ist  Kos,  der  Redner 
<Jer  Araber,  Kjaab  Ben  Nudhr  '  )  der  Freigehig^e  der  Araber, 
Ebu  i>aud  el-ljadi  der  Dichter,  und  ibn  EiGciiaf,  der  in  seinem 
Facbe  eben  so  stark  als  die  drei  Anderen  kos  war  Bischof 

von  Ncdscbran,  einer  der  urabischen  christlichen  Weiäca  vor  dem 
blaui.  Er  war  der  Bnte,  der  den  Briefen  die  Formel  beisetzte: 
yen  N«  N.  mt  fL  N.»  der  Erste ,  der  in  «einea  'Kanselreden  «iek 
mf  einen  Stoek  etiitxtey  der  Bnte»  der  als  Gesandter  an  den 
Bef  von  KSnigen  gin^.  Verse  der  Diektor  Aasckn  nod  fleiteuet " 
freism  sein  Itednertelent   Br  sagte: 

leb  seh'  die  Menschen  gehn ,  oiciu  wicderkommcu , 
Wo  sind  ditiüeibeu  dueh  wulil  bingckuiuiueii  f 
Sind  tis  an  andrer  SiSit«  uebr  zofrieden? 
Und  tehlafen  sie  vielleicht,  saUdam  sie  seUedea ^ 

Van  ihn  aind  die  Vene: 

Die  vor  uts  giogen  Ja  der  Noth  der  «ehwerea , 
Sie  Materlletsea  «m  ak  WeMeitslehrea : 
Viel  Wege  Ifihrea  in  des  Todes  Grans, 
.Do«h  lührat  nicht  ein  oiaaiger  heraus; 
Ich  scke  gdm  die  Kleinen  lad  die  Grossen, 
Und  weiss ,  dass  ledern  ist  der  Tod  hesoUoiaeH. 

Kos,  der  christliche  Bischof  von  Nedschran,  tbeilt  also  vor  den 
Islam  den  Kubm  des  grössten  Redners  mit  Sahhaa  Ben  Wail* 
150)  Djer  Trüt  *)  der  Beid  Gkattw,  eine  köstliche  Speise  wie 
die  Milchsuppe  HadMret  «)•  151)  Die  Mmrgengabe  der  Kinde, 
Die  Beni  Kinde  yermählten  ihre  Töchter  g^egeu  keine  mindere 
vom  Manne  su  entrichtende  Morgengahe  als  hundert  Rameele. 
Der  Prophet  sagte:  »Der  grösste  Segen  der  Weiber  ist  die 
Schönheit  ihres  Gesichtes  und  die  Wohlfeilheit  ihrer  Morg^en- 
gabe,"  weil  die,  welche  am  wenigsten  fordern,  am  leichtesten 
2U  verhpiratheu.  iÖ2)  Das  verbrnmtU^  GebiA  der  Beni  SoUim,  wo 
Alies  ßcbwarst:  die  Erde,  die  Menschen  und  die  Thiere,  eines 


1)  Wahrsdi.  Ben  Manie,  .s.  d.  Anm.  zu  Nr.  155.  Red. 

2)  S,  Arshh.  ^rojvv.  1,  S.  aSö  u.  527  f.  U,  S.  776.  l?«raüs  u.  d.  W. 
.ff!  D.  Red. 

3)  Fleiscbhräbe  mit  eingebrocktmu  brudc.  *  D.  Red. 

4)  S.  oben  S.  194,  Nr.  136.  »•  Ä»d. 

19* 


Digitized  by  Google 


292      Hmmim^PurgsiaU,  Auigltge  «m$  SaM€i  Bmtk»  dar  Mcm» 

d«r  grtffstea  Wunder  anbischar  Brde;  wenn  der  folgende  Bericht 
.dei  gproBien  Crnunnetikerfl  Dachahif  wahr  warcy  wirde  die  Frage 
der  Ahatammung  dea  IHenscIiengeachleehtea  van  einem  einsigen 
Paar  entschieden  «eyn;  Dschahif  sagt:  „Sie  nehmen  Sklaven,  um 
ihre  Ueerden  zu  weiden  und  zu  wässern,  von  Griecbeo  und  Sla- 
vcM ,  welche  alle  ^^rlion  in  dem  dritten  Geschlecble  schwarz  sind 
wie  die  Bcni  Solcim ;  die  Gafellen,  die  Strausse,  die  Pferde, 
die  Kameele,  die  FücTise,  die  Wölfe,  die  kriecLenden  und  flie< 
f^euden  Insecten  sintl  dort  alle  schwarz  durch  die  fc^iowirkuog  des 
Wassers  und  der  Krde.'' 

VIII.  Hanptatliek.  Von  den  Besiehnngen  auf  ver- 
rehiedene  -  grosse  «od  berühmte  Männer.  153)  Di« 
IVeisheil  Lokman*9^  deren  in  einer  Sure,  welche  seinen  Nnmen 
Cnhrt,  Erwähnung  gesebiebt;  dieselbe  enthält  den  Hepfalog  der 

seinem  Sohne  gegebenen  Weisheitsh-liren.  Kr  war  der  altynsiiii- 
sehe  Sklave  cinos  Israt»!iten,  der  ihn  frei  Hess  und  beschenkte. 
i2r  lebte  zur  Zeit  l);i\i(l.s.  SaYd  ihn -ol-Moseijeb  sagt,  dass  er 
das  Scbneiderbandwerk  getrieben.  Webb  Ihn  Munebbib  hatte  nach 
seiner  eigenen  Aussage  über  zehntausend  Sprüche  gelesen,  aber 
keine  schdaeren  als  die  Lokman'a  154)  Das  VnheÜ  SalkiK$, 
dea  Wahrsagers  9  der  kein  Bein  lin  Leihe  hatte  und  wie  ein 
Teppich  musammengerollt  werden  konnte,  während  sein  Gefährte 
Schikk  nur  ein  halber  Mensch,  nur  Ein  Auge,  Binen  Arm,  Einen 
Schenkel  und  Fuss  hafte.  ibn-or-Rumi  spielt  auf  Beide  in  seinen 
fiedirhfen  an.  Ifj-^S  )  Freigebigkeit  Kjaah's;  Dschahif  zieht 
dieselbe  sogar  der  von  Aus  und  Uatini  Thai  vor.  Kss-Ssahib,  der 
gelehrte  Wefir-nichter ,  verband  die  Anspielung  auf  ibu  mit  eineai 
Wortspiel,  indem  Kjaab  auch  .Ferse  heisst: 

rnd  Kjsab*s  Fr«ig«b;Kkeit  reicM  ihm  nicht  od  die  Fers«. 

I5H)  Der  GeizMndir's.  eines  Mannes  von  den  Beni  Hiiul ,  der  so 
geizig,  dass  weun  tu  dem  Becken,  woraus  er  seine  Kuuieele 
tränkte,  einiges  Wasser  ziprückblieb ,  er  dasselbe  verunreinigte» 
aus  Furcht,  es  könne  noch'  irgend  Jemand  davon  trinken.  157) 
Ute  Dummkiü  BakU's,  der  so  dumm,  dass  er  auf  die  Frage, 
wie  theuer  er  die  Gafelle,  die  er  an  der  Hand  führte,  gekaufit, 
die  zehn  Finger  und  die  Zunge  ausstreckte,  um  eilf  zu  sagen, 
indess  die  Gafelle  entfloh.  158)  Die  .\arhbar schüft  Ebu  Dauds, 
als  eine  treffliche,  ist  schon  oben  erklärt  worden.    159)  Ei»  Ge- 


^  I)  Saalebi  giebt  hier  die  bereits  in  der  aus  Meidani  bekannten  l.cbens- 
besehreibttog  Lokiasii*«  in  den  Jabrbücbeni  der  Literatur,  XCVU.  üuud,  äber- 
•elzlen  Lebten  Lokmao*«  ss  seiaen  Sohn. 

Q)  Näinlirli  Ka'b  Ren   M'nne :   s.  Freyta^j'g  Arabb.  prow.   I,  S.  32&, 
de  Sacy'f  Cammenl.  zu  Mann,  1.  Ausg.,      215.  D.  Red. 
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sellschafler  wie  Kaakaa  von  Schewr.au8  dem  Stamme  Soiil  '  j,  der 
seiDe  Gescilicliftfter  in  allen  ihren  NStlien  unterstiitstc  uud  ilnicn  t 
wider  ihre  Feinde  beistand »  niso  in  deneelhen  Sinne  netonyniMch 
wie  die  Nachbarschaft  Bbn  Daud*i.  160)  Die  ToUkÜlniheü  des 
Beiradh.  Die  arabiiche  Geschichte  hat  die  Namen  von  lilnf  toll- 
kühnen Waghälsen  ausgezeichnet,  von  denen  drei  vor  dem  Islam 
and  zwei  in  demselben;  jene  1)  el-Berradh  It.  Kais,  2)  eUifareB 
B.  Salim,  3)  Amru  B.  kolsum,  diese:  4;  Abdoimclik  l{.  Merwnn, 
5)  Manssur  B.  Ebi  Moslim.  Berradh  ist  d«>r  Solm  di-s  Kais  vun 
den  Beui  Kinane.  Nooman  der  Solm  Moiiiir's,  der  kurii^-  von 
Uiru,  pflegte  alljährlich  ein  mit  Spezereien  gerülltcs  defäüä  uuf 
den  Harkt  von  OkkJaT  su  seliicken,  nm  es  dort  zu  verkaufen. 
Berradh  hatte  die  Kühnheit  dem  Karawanenanfdhrer  Orwet  Ben 
Otbety  der  das  sichere  Cleleit  der  Speiereiladung'  wider  die. 
Beni  Kais  und  Kinune  untcrnomdien  hatte,  anl^nlauem  und  ihn 
so  eraebiagen        Kb.n  Temmam  aag^: 

Bin  JiogliDK ,  den  die  NSchte  kenaen , 
So  wi«  die  WüsteMeblaaf  ffadhoadb. 
Vor  dem  die  T^T  and  Nichte  rennen , 
Tollkühn,  ein  anderer  Berradh. 

Nadhnadb  beisst  eine  immer  die  Zunge  bcwcL^eude ,  »cbnell  und 
tÖdtlich  betaseode  Schlange  der  Wüste.  iöl)  üie  Erzäkiumjfu 
€horafe*s,  d.  L  Mährefaen;  well  Chorafet,  «dn  Mann  den  Stammes 
Ofra»  seinen  Stammgenossen  solche  Mihrchen  von  Dschionen  er- 
sabltOs  mit  denen  er  in  der  WBste  Umgang  gqitogen.  162)  Die 
Verapreehungen  Orkuh's,  d.  !•  lügenhafte ,  vom  Amalekiter  Orkub, 
der  seinem  Bruder  Datteln  xu  schenken  versprochen,  dann  »her 
die  Erfüllung'  seines  Versprechens  von  der  Zeit,  wo  die  Datteln 
blühten,  bis  auf  die,  wo  sie  Fruelit  ansetzten,  uud  dann  auf  die, 
wu  sie  reiften,  verschob,  ohne  es  zuletzt  zu  erfüllen.  In  der 
Matyre  des  Dichters  Mutelemmis ,  derentbalb  er  vom  Konig-e  Amru 
B.  Hiiid  durch  einen  Lriuhliriel  getödtet  ward,  wirft  er  ihm  urku- 
bische Versprechungen  vor;  so  singt  der  Dichter  Schemmach: 

Zuerst  versprichst  du  es,  dann  Jiiu^ncst  du  es  ab, 
Wie  das  Versprechen,  das  Orkub  dem  Bmder  gab 

Der  Dichter  Ssanewheri  eranblt  die  ganze  Begebenheit  in  Versen« 
163}  Die  Treue  SamuteU  des  Sohnes  Aadia's,  des  Juden  von  Damet- 


1)  d.  i.  de  Sacy^B  Commenlar  zu  l^^ariri,  1.  Ausg.,  S.  215; 

Freiftag's  Arabb.  prorv.  II,  S. 540 f. ;  WUtienfad's  Ihn  Goteiha,  S.46.  D.  Red. 

2)  S.  Fre%ßag*s  I^amäsa  S.  351,  'Rmmussen'' s  Additam.  S. 7u. 8.    D.  Red. 
Auch  da.H  eiirte  Distichon  des  Lobgedichtes  von  lEjaab  dem  Sohne 

Subeir's  spielt  auf  diese  Versprechen  als  lügenhafte  an: 

„Orknb's  Verspreeben  ist*s,  was  sie  versprieht. 
Was  sie  versieh«rt ,  aar  eiif  Gedickt/* 
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ol-Dselienilel ,  welcher  die  Um  vom  Dichter  AMrolkeb  anvertrea* 
ien  Penser  treu  bewehrte  ^  und  lieher  eeiaeii  Sehn  vor  aeiM« 
Aligse  hiericbteo  sah,  eis  das«  er  jene  den  ^echtecheD  Vesel- 
I<  II  Könige,  welcher  sein  Schloaa  belagerte  i  hei— igegehea  hüitek 
Oer  Dicliter  Aaeeha  siagts 

Suy  wie  Sumuol,  aU  witlci*  ibn  diu  Macht 
Des  Heeres  zog»  des  fiaster  wie  die  Nacht; 
Er  sass  se  Teima  in  dem  Sehloss  Bblalt, 
Bin  Nachbar,  den  der  Nachbar  nicht  erschrak ; 
Mao  forderte  das  Pfand,  er  aber  sprach:  ' 
leb  hat(«  trea  was  ich  dem  Preand  versprach. 
Dann  wähl«,  hiess  es,  wühle  selbst  dein  Loos , 
Die  Panzer  pieb  ,  wenn  nicht,  sey  iiinderlos  ! 
Kr  sann  nicht  lan^',  er  sprach  ohn'  Ängslgcschrci : 
Tüdt'  den  Gefangenen !  ich  bleibe  irea^ 

164)  Die  Reue  Kotaais,  d.  I«  Meharib^e,  des  Sehees  de«  Kaie, 

der  seinen  guten  Bogen  aus  dem  liurten  Hoixe  Nei*aa  zcrl^racli, 
weil  er  fiinfmai  ia  der  Nacht  mif  demselben  gefehlt  zu  haben 
glaubte,  WfHhrend  er  doch  jedesmal  damit  eine  liareilc  getödtet 
hatte.  So  sagt  t^erefdük,  die  2$cheiduDg  vou  seiaem  Weibe 
Newar  bereuend; 

Es  reuet  mich,  wie  Res  aal  reuig  war, 
Dass  ich  geschiedeo  mich  von  der  Newar; 
Mir  \s\  wie  dem,  der  ^icb  das  Aug*  gebrannt: 
Oer  Tag  bricht  an,  doch  ist  er  ihm  nicht  klar. 

165)  Ein  Feind  wie  SoUih  der  Sohn  Solkefe«  deeeen  obeo  S«  192, 
Nr«  12t  als  efnee  der  grSestee  Renner  and  Brenner  erwähnt  wor^ 

den.   Kr  und  Scbenfera  stehen  metonymisch  für  gefahrliclie  Feinde. 

-Ebo  Obeidet  nennet  deren  vier:  Soleik,  Sehen fera,  Mosteschir 
B.  Wehh  und  Aiifn  B.  Mothar.  166)  Der  Kauf  EH  GhabschatCs, 
ein  schlechter,  weil  er  die  Schlüssel  der  Raaha,  welche  vor  den 
Koreisch  in   den  Händen  der  Beni  Chörau,   um  einen  Schlauch 

'Weins  verkaufte;  daher  die  drei  Sprichwörter,  dümtner  als  Khu 
Ghabscbun,  reuevoller  als  Ebu  Ghabschan,  uud  ein  sehlechterer 
Kanf  als  der  Bbn  6babaeh|ui*i.    167)  Das  Grab  Elm  Rigka^s, 

"wonnif  alle  ITorfibergehende  Steine  warfen»  weil  er  den  Heere 
dee  ilthioplieben  Rdaigfl  Abraha  als  W^^eiier  gedient  hatte  ' ). 
So  lagt  Meikin  ed*Dariini: 

WItf  JKbrUeb  aaf  sein  ttrab,  wirf  Steine  ohne  Zahl, 
Wie  Jeder  io  dem  Grab  netb  sleinif^l  den  Rrgbal. 

168)  Die  Seal«  /smm's,  die  eine  edele»  wird  von  aiigehoreneiD  uud 
t)  Gcuäldcsoal  I.  23. 


« 
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mUht  MgMtumtem  AM  gesagt  Imov  el*Babili  wur  der 
Rännerer  Kdnig  Noomaii's  B.  Monfir»  irekhar  den  Attdraog  der 
LcBte  ebliielt»  wenn  der  Kdnig  tnok.  Nabigfca»  dea  er  anrück« 
wie»  »  .  eaag  In  eeiner  Kaaeidcts 

Ich  schimpf  dich  oicbt,  dass  dti  den  Kuigaog  wehrest  mir, 
Doch  sage  mir,  Issam,  wus  isl  denn  hinter  dir?  *) 
Soli  ich  beschworen  dich,  du  mögst  mir  sageo. 
Ob  <i€  den  RSnig  aiefat  tehou  «iir  der  Bahre  tragen  ? 

Daher  die  sprichwörtliche  Redensart:  „was  ist  hinter  dem  Issam?** 
d.  i-  was  liält  man  verhorjrpn  ?  Oer  F^iiiir  Ismail  B.  Ahmed  sagte; 
„Scy  ein  Issamischer  und  kein  ilainischer,"  d.  i.  von  ang-eborcncm, 
nicht  ungestainmtein  Adel  ■).  169)  Das  Ende  AadVs,  d.  i.  ver- 
loren, uu%egfeljcn;  Aadl  der  Sohn  Saad  ol  -  Aaschiret's,  von  dem 
oheu  Nr,  124  ilie  Rede  gewesen,  war  der  Scharfrichter  am  Hufe 
dee  Tobbaa.  170)  iHe  GerUigsckStMung  des  Koaais  von  den  ßcni 
Tefnlm;  er  kam  ia  regneriecber  Winternadit  au  seiner  Tante, 
die  Ihn  for  Kälte  etervea  iSeia;  Andere  eag^n,  daae  er  den 
Leichnam  seines  Vaters  für  einen  Scheffel  Waiaen  versetite  und 
nicht  einloste  Auf  die  eine  oder  die  andere  Sage  gründet 
sich  jene  Metonymie  schlechter  Behandlang  von  Verwandten.  So 
9ns:t  der  Dichter  Srhnfifa  e]  -  Renneki  io  Seinen  an  den  RechtS* 
gelehrten  Manssur  gerichteten  Versen: 

Der  iSeis's«  «Bpfingl  BekMinle 
Wie  im  Koaais  sefaw  Taste. 

171  )  Dui  Todlenbeslattung  Ebu  Chandschel  Kiu  Beduine  betet« 
bei  lit  r  Kaaba:  „0  mein  Gott,  gieb  mir  die  Todtenbestattung  Übu 
Charidsclieta !"  Mao  fragte  ihn,  wie  dieser  denn  bestattet  worden 
sey?  Die  Antwort  war:  „Er  unä  gut,  truuk  gut  und  schliet  gut.'* 
172)  Die  Vtirgeltung  Sinimmar's,  des  Banneisters  des  Palaste« 
Chawernakt  beleben  der  Bauherr  Nooaian  B«  Amrolkaia  suai  Lohne 
dafilr  von  i^n  Zinnen  des  Palastes  hernateratiirxea  liess»  aoa 
Poreht,  er  nüchte  f&r  einen  andern  Kdnig  einen  noch  ,sch<ineni 
bauen»  173)  Der  StAaU  Nahifs  des  Sohnes  Chuiber^Sj  ans  dei% 
StanMne  Soleikh  B.  Hares  B»  Jerbuu,  welchem  bei  der  Theiluog 
einer  geplünderten  Karawane  mit  Spezereien  die  kostbar»teri  der- 
selben zufielen.  174;  Der  Du7ul  der  Trefflichen  ist  der  Bund  dreier 
Padbi,  nämlich  Fadhl  B.  Scraa  s ,  Fadhl  Ii.  Kodbaa's  und  radiil 
B.  Bedbaa's,  welche  sicli  zu  Mekka  zur  Abwebrung  und  \  er];in- 
derung  alles  Unrechts  verbaudeu,  eine  Art  Tugeudbuud;  eiu  an- 
derer Bund  der  Koreisch  heisst  HilfoOl-nethaiJebin,  d,  i.  der 


1)  S.  Arabb.  provv.  II ,  S.  745  u.  746.  D.  Red. 

2)  8.  die  Biebetvorker  angelShtto  italle,  S.  7¥i.  D.  Red. 
9)  Anders  Anbb.  provv.  II,  S.  890.                           D.  Red. 
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Scliwnr  der  Dttrehdnfteteii,  weil  sie  tum  Seliwnr  ilire  Band  in 
WoMgerüehc  ttuiebtoD.  175)  D«r  Gang  Bodeife*Sy  der  auf  de» 
Streiftnge  wider  Monfir  den  Sohn  Muessema's,  d.  i.  des  bimai- 

liiclien  Wussers,  in  einer  Nacht  den  Weg  von  acht  Nächten  so* 
rückgelegt.  176j  üas  Heirulhen  Uatijerel's,  das  Hriraflien  eines 
Mannes  vofn  Stamme  Abdolkais ,  der  viele  Weiber  zur  Ehe  naliui; 
so  oft  er  zu  freien  ausging  und  muri  ihn  fragte ,  warum  er  komriK^, 
sagte  er,  es  sey  ihm  ein  Kiuneel  flüchtig  geworden.  Nucliden* 
er  zum  Jsiam  übergetreten  ,  It  ugle  ihn  Mohammed  eines  Tugeü  : 
>yWa8  macbl  dein  eotflobenes  Kameel  ?"  Er  antwortete :  „Seinem 
der  Islam  es  gebandea,  ist  es  abgespaoat.'*  177)  Das  Glied  des 
ihn  Elghajt  ein  nngeheneres;  vgl.  oben  8.  291.  178)  Das  GIM 
des  Bares  B.  Sedus,  welcher  der  Vater  sabireicber  Kinder«  179) 
Der  Schlaf  Abbud's,  eines  Negersklaven,  der  einst  eine  ganze 
Woche  schlief,  daher  metonymisch  für  einen  Langschläfer.  180) 
Die  Dummheit  Hebennakas,  eines  der  Beni  Kais  B.  Saalebe, 
genannt  Su-l-wedaat,  d.  i.  der  mit  Seeniiischeln  Begabte,  weil  er 
als  Kind  ein  daraus  gemachtes  Halsband  trug;  da  er  es  erwachsen 
immer  noch  trug  und  man  ihn  fragte,  warum  er  diess  thue>  sagle  er: 
„um,  wenn  ich  mir  Terloren  gehe,  mich  selber  wieder  xn  finden/* 
In  der  Nacbt  nahm  es  ihm  sein  Bmder  ab  nnd  legte  es  an ;  am 
Morgen  sagte  Hebennaka:  »»Sag*  mir:  bin  ieh  du,  oder  bist  du 
iehf'<  Sein  verlorenes  Kameel  rief  er  ans  mit  dem  Zusatie,  dass 
CS  dem  Finder  gehdre^  der  es  bringe;  als  mau  ihn  fragte,  was 
er  dann  davon  habe,  sagte  er:  „die  Freude  des  Wiedertindens/* 
Dieser  arabische  Eulenspiegel  war,  wie  man  sieht,  nicht  so  dumm 
als  ihn  das  Sprichwort  maclit.  181 )  Die  Thorhtil  Ebu  Dschehl's^ 
d.  i.  des  Vaters  derThorheit,  der  seinen  Beinamen  eben  davon  er- 
hielt. 182)  SchledU  wie  Thuweis.  Er  ist  der  Erste,  der  im  Islam 
an  Medina  sang  und  sich  auf  der  Halbtrommel  begleitete ;  er  war 
«in  unversehämter  Posscnreisser»  der  sn  allem  [fnglnek»  das  einem  . 
Anderen  begegnete,  laehte.  Br  sagte:  „ihr  tbdricbten  Einwohner 
Medina's,  die  ibr  der  Erscheinung  des  Dedscbdscbal  (Anttehristes) 
und  des  Thiers  (der  Apokalypse)  wartet»  wisst,  dass  meiue  Mutter, 
die  Zwischenträgerio  der  Hilfsgenossen,  mich  in  der  Nacht  gebar, 
\vo  der  Prophet  crestorbcn,  dass  sie  mich  am  Todestage  F'htihekr's 
entwölinte,  d;iss  ich  am  Tage ,  wo  Omer  erschlagen  ward,  mann- 
bar wurde,  dass  ich  mich  am  Todestag-e  Osmati's  vermählte,  und 
als  Ali  erschlagen  ward,  laut  fluchte  >).  '  Kliu-i-Hasan  el-UdscIiam, 
dessen  Vorname  Ebo  Dschaafer,  der  Sobn  des  Abbas  B.  Hasan, 
wurde  aneh  Thnweis  beigenannt.   Bin  arabischer  ?ers  sagt: 

Zwei  Seelen  giod  zaräckgckebrt, 
Tbuweis  und  Nehl  Ben  Matbran; 


1)  Zum  Thcil  unders  in  Arabb.  provv.  1,  S.  463;  vgl.  Abulf.  Ann.  musl. 
II,  ^.  5Ö8,  Anm.,  und  Wüalenielii't  Ibu-CbaUüiui ,  Nr.  oT«       D.  Acd. 
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leb  weiff  Nfobls  was  sa  ihmn  reünt , 
Als  Stab  von  Mutes  Ban  Amrao. 

183)  Die  Lüge  Moscilime's ,  des  uus  der  Geschichte  Mohttinmed'ä 
liiolänglich  hekaaDteti  Lü§^enpropheteu  aus  Jemaine  ').  184)  Die 
Hahffier  Esrhaab's .  eines  Bewohoers  von  Medina,  dess<'n  Hah^iiT 
eheu  so  sprichwörtlich  als  die  Lügenhaftigkeit  Moseiliuic  s.  18«^) 
iHe  Jaltre  CkaUd^s,  d.  i.  Chalid's  B.  Abdolmelik  B.  el-Mar«8  B. 
Baken,  welcher  der  Stattbalter  Hischan's  des  Sohnes  Ahdolsie- 
lifc's  tn  Medina,  als  dort  Jahre  des  Missvacbsea  und  der  Tbene- 
rung;  dieselben  gelten  daher  wie  die  sieben  theneren  Jahre  Josephe 
für  Hungersuuth.  Da«  Geifte  Selims,  ?on  den, 'was  Einem 

überall  uufstösst.  Selim  war  ein  Spczercihäiidler  zu  Medina,  der 
alle  seine  Tinctureu  und  Arzneieu  gelb  färbte.  187)  f)ie  Lampe 
Saadnns,  ftir  ßestcchung;  Jahja  B.  Chalid  d(>r  Kannekide  hatte 
den  Saadan  in  der  vSteucrverwaltuiii»-  angestellt,  in  welcher  aber 
kein  Gescliai't  vorwärts  ging,  wenn  Suadan  nicht  zuvur  i^auipen- 
geld  erhielt.  Br  ward  desshaib  ahgesetst  und  seine  Stelle  dem 
Bhn  Ssalih  B.  Meinun  verliehen,  der  aber  noch  bestechlicher  als 
Saadan;  da  sag^e  nan: 

Das  Liebt  der  Lampe  von  ^aud m  verlischt. 
Weil  Ebo  Ssalili  ihr  d;is  Aug'  aus\sischt. 
Du  siehst,  duss  scliieicnü  er  den  Üiwan  wendet. 
Weil  von  dem  Glanz  des  Golds  sein  Au^  geblendet. 

Da  gab  Chalid  dem  Saadan  seinen  Posten  wieder.  188)  Das  Waw 
Amru's,  etwas  ITeherflUssiges ,  weil  Amru ,  eigentlich  Amr,  nur 
zur  üntersrhcidunf^  von  Omer,  welrlies  dieselben  Consonanten 
enthält,  mit  einem  Whw  am '  Ende  geschrieben  wird.  Schon  der 
r)i(litc'r  Kbu  Nuwas  spielt  darauf  an,  aucfi  Hin  llis<liam,  am 
Leslen  aber  Kuiieuii  iu  äeiuer  au  eäs-Ssaiiib  Ibu  Abbud  gerich- 
teten Kassidet: 

Wühl  dreissig  Dichtern  giebl  er  Honorar, 
Unwürdig  mich  behandelnd  stets  fürwahr  1 
So  Ist  sttviel  im  Wort  Amra  das  Wsw, 
ladets  das  Klif  fehlt  Im  Bismillab 

189)  Der  Trunk  EbU'l'Dsdiehm's ,  von  etwas,  das  süss  schmeckt, 
über  bitter  endet,  weil  Fbn - 1  -  dschehm  beim  Chalifen  Manssur 
mittels  süssen  Mandelsvrofis  \  org^iftct  ward.  190)  fJic  Melodie 
des  MossüUr  s ,  d.  i.  Ishak  ü.  Ibrahim  s  von  Mossui,  des  berühai« 
testen  Sängers  und  Tonkunstlers.  191)  Der  Gesang  ibralMs  des 
Sohnes  Mshdi'st  des  als  geistreicher  Dichter  und  trefflicher  Sänger 


1)  ComSldasaal  I.  m 

2)  In  der  Formel:  im  Namen  Gottes,  bism  illab,  wird  das  £lif  von  nm 
amsesebloisen. 
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auAgeteielmeteD  Primen,  Brodcn  Hanii»  er-ft«i«lii4^«,  welehea 
er,  Bo  wie  leinen  ärei  Neffen  Biein,  Jfenmi  nnd  lIotwMiiii,  welche 
ttUe  drei  sim  Chalifiit  gelangten,  dichtete  und  sang.  Er  soll 
dtfrch  tfelnen  Gesang,  wie  Orpheus  die  Vögel  aus  der  Luft,  die 
Tliiere  aus  dem  Waide  gelockt  haben.  Bbu  Ishak  ess-Ssabij ,  d.  i. 
der  Sabäer,  der  p^rossc  R<M!ner  und  Opscliichtsclirpfbfr ,  «schrieb  an 
Kbu  Osman  cl-Chalidi,  dessen  gute  liigerrschaften  {)ri!tscnd:  er 
Vf>rpir)(>  die  Poesie  Bohtori's  mit  dem  Gesänge  Ibrahim's  deä  Sulines 
Ält  ltdi  s,  diih  Gespräch  Ässmaui  ^  mit  der  Schrift DschaaferB.  Jahja's 
des  Uorinekiden,  die  Schönheit  des  Prinzen  Motef  mit  dem  Wohl- 
leben Iba  Haaidan^i.  192)  IHe  T&ne  AUnoaV  «md  Sotum'tp  der 
beiden  Tonk&nstler  des  Ghaltfen  Motewekkil ,  jener  Virteoae  auf 
der  Laute,  dieser  auf  der  PlSto»  deren  jeder  für  aieb  daa  Okr 
iiezaoberte,  deren  Duo  aber  ein  Wunder  der  Tonkunst  Mote-' 
«rekkil*s  Trinkgelage  mussten  sie  stete  dnreh  Ibr  Spiel  erbettem 
und  verscbönem.    Bohtori  sagte: 

Die  reiqätü  Lu^t  flieht  der  Gusuo^  mit  edler  Schaar , 
Im  Glase  bliUt  dtr  Walo  wie  Wolkeswaaser  klar. 
Die  LiDte  tSdet  fW>h  vom  Arm  Bonan'i  gestimmt, 
ladets  Sonam  gewandt  sur  Hand  die  PiSte  nimmt. 

193)  Das  Srhäizerauffe  Ihn  Ebi  Sak's.  der  zu  Bussra  für  das  Steuer- 
amt den  Ertrag  der  Palmen  und  Datteln  schätzte  und  sicii  nie  um 
ein  Rothl  irrte.  194)  Das  Nachahmungslalenl  Ibn  Dajonius ,  der 
alle  Laute  der  Vögel  und  Thiere  auf  daä  täuscheudäte  nachahmte. 
Saalebi  sagt,  dass  zu  seiner  Zeit  Ebulwerd,  der  Genosse  des 
Wefirs  Mohellebf»  dasselbe  Talent  besass»  das  keinem  Dritten  In 
diesen  Grade  an  Tbeil  gevorden.  195)  Die  KnabeiUiebhaherei  Ilm 
Etetem't.  Er  war  ein  Perser  ans  Menr,  welcber,  als  der  Ckafife 
Mamun  sieb  dort  aufhielt »  die  Gunst  desselben  erwarb ,  indem  er^ 
ein  hoebst  geistreicher,  gebildeter»  gesetsgelebrter  Mann»  aber 
ein  unverbesserlicher  Knabenliebhabcr.  Mamun  stellte  Ihn  als 
Richter  zu  Bagdad  an  und  konnte  sich  von  seiner  GesellsrTiaft 
nicht  trennen.  Das  H»us  Ibn  Ektcm's  wimmelte  von  scböncii  Kna- 
ben von  dem  zartCbten  bis  zum  reite  reu  Alter,  und  man  wandte 
auf  deiibclben  den  Vers  des  Korans  an,  in  welchem  schöne  Kna- 
ben die  Ganjmeden  des  Paradieses ;  er  flösste  dem  Chalifeu  uud 
seinen  Brfldern  diese  Liebhaberei  ein,  die  bei  Motassim  so  hoch 
stieg,  dass  er  achttausend  Türkenknaben  als  Leibwache  an  sd- 
uen  Hof  sog,  welche  hernach  der  Ruin  der  Chalifates  wurden 

fX»  Hauptstiick.  Von  desi,  was  sich  unmittelbar 


1)  Wenn  diese  sobXndlieb«  Lust  Ursacbe  des  Verderbens  des  Reidis  der 

Cbalifen  war ,  so  hatte  sie  liingegea  an  dem  Aafschwunge  des  osmaDischen 
Reichs  Antbeil,  iadcm  die  Aushebungen  von  Christenknabun ,  welche  alle  zu 
Lotlüritaben  dieatea,  in  deD  Janitscharea  den  Kern  der  osmaniscbeo  Ueores- 
macbt  bildeten. 


u  kjui^L-ü  Google 


das  sich  ItexiehendeH  und  dessen  worauf  es  sieh  bfxiehL  2dd 


auf  die  Araber  beiieht.  Die  Kronen  der  Araber,  der  Ko^i'- 
bwMl.  jyVicv  DiBgcr/*  aagt  ein  arvlHaelMr  Spraeb,  „zeicliBeii  4«i 
AfftW,  ala  iliBi  aigeatliiinillcb»  anas  aeine  Kvoaea  4ar  ftopfband» 
aaiae  Manen  daa  Zelt,  aeioe  Piaeba.daa  Sebwert,  aeia  Dtwaa 

die  Poesie."  197)  Die  Her  BtUiemelem  der  Araber  sind  vier  Neger, 
welcbe  alle  vier  Helden :  1 )  Antaret  der  Sohn  Scheddad's  der 
Aabfit,  der  Vater  der  Reiter;  2)  Chofaf  B.  Sodeijet  es-Solemi  aus 
dem  Gebiete  der  Beoi  Soloim,  wo  nicht  nar  alle  Meii«r)ion,  son- 
dern auch  alle  Thiere  srliwarz,  der,  ein  Wackerer  und  ein  Dich- 
ter wie  Autaret,  bei  der  lieiageroncf  Mckka's  das  Banner  der 
Beni  8o4eim  trug*;  3)  Holeik  B.  Solket,  von  dem  scImhi  zwei- 
UMÜ  die  Rede  gewesen  j  4)  Abduliub  B.  Hufim  es-Solemi,  der 
Statdiiltor  Cbanuaa'ai  von  Abdallah  B*  Sobeir  ala  lokbw  ei»- 
gaaetet,  aio  faikbat  tapferar  nod  edlar  Mann,  dar  aber  ama  nn- 
wMeraCahlieha  Pnicbt  vor  Mimen  batto.  198)  Die  gUümien  Mttk^ 
len  der  Araber,  Beiname  fünf  arabischer  Stämme,  nämlich  der 
Beni  Dbabbet»  der  Beni-I-Uares  B.  Kjaab,  der  Ben!  IVomeir  ß. 
Aamir,  der  Beni  Aabs  and  der  Beni  Jerbuu.  199)  Die  Ureifüsse 
der  Araber  beissen  In  der  arabiscben  GcBchichte  Manssiir  B.  Ikrimo 
Istije,  CihtttUufan  Isfije  und  Moharil»  Islije,  von  ihren  Müttern,  welcbe 
Isfije  biessen,  d.  i.  der  Dreifusä,  auf  welchen  der  Kessel  zum 
Kocben  anfg-estellt  wird.  2(H))  Der  Slolz  der  Araber,  von  jeher 
auf  idre  Beredtsuuikeit ^  Freigebigkeit  und  ihr  Talent  zur  Poesie 
gegründet,  aber  dttreb  den  lalMif  wail  4aa  Siegel  daa  PropbeiK 
tWaHi  aoa  Hiran  Volke  geaandft  ward,  noch  gesteigert.  201)  Die 
TsehineUenepieter  dm  Äntber»  weil  ale  die  Declanation  ibrer  Qe- 
diekte  meistens  mit  Tscbiaelktt  befleiMefl}  aehea  Aaieb«  er» 
«MAft  deraelbea  ift  de«  Vetaet 

.  ■  Zur  Traurigkeit  cettiamit  dareb's  BHren  iler  TsebloeUeo , 
Weon  sie  die  Trefflicbkeit  der  Süagerin  erhobo. 

202)  Der  Chosroes  der  Araber,  ein  Beiname,  welchen  der  Cliulife 
Omer  dem  Moawijc  B.  Sofjan  beilegte,  weil  er  arabische  Frei- 
gebigkeit mit  persischer  VVeicbitchkeit  und  Leben»«irt  vereinte. 
Saalebi  aagt,  ein  Seitenstück  an  dieser  Pbra«e  aej  daa,  was  ess- 
Siehib  ibii-ol''Abbad  vom  Baiir  Kabaa  (der  Sonne  der  Hoben)  ge- 
Mgte  „Br,  der  die  IMe  Stimme  dee  Arabern  mit  der  Bbre  dea 
Peniera  vmint,  nod  gleich  groai  inmitten  dea  Geklirres  der 
Schwerter  und  des  Geschwirrea  der  Kiele  erscheint/^  203)  Das 
Feuer  der  Araber  ist  die  Sonne,  nach  folgendem  Worte  Omer's} 
„Der  Araber  ist  wie  das  Kameel,  wclclies,  sobald  es  von  der 
Sonne  bescbieuen  wird,  Iriiidige  Winde  lässt,  zu  springen  anlangt 
und  derselben  entgegen  wiehert/*  204)  Die  in  reifsler  MamieskraH 
Si^hendfn  der  Araber.  Kjahil  heisst  der  Mann  von  vierzig  Jahren, 
oder  auch  der  bei  dem  sich  die  ersten  Spuren  grauer  Ilaare  zei- 
gen. Korthu,  die  Tochter  Moawije's,  welcbe  einat  in  dem  Kreiae 
ilrtea  Vatera,  wo  aieh  Ahnef ,  Hariae  B.  Eodame  und  Männer  des 
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StomiM'  Sm4  befimden ,  diese  mit  jeaem  Werte  anrede»  Mirte, 
fragte,  aaelHlem  sie  weggegangen,  ihrea  Vater,  waa  danit  ge» 
aieint  svfi  Er  erklärte  ihr:  „Die  Beni  Modhar  sind  die  VoHreifea 
der  Araber,  die  Beni  Teima  siud  die  Vollreifen  der  Modhar,  die 
Saud  sind  die  Vollreifen  der  Beui  Teima/*  So  sagte  Dschaafer 
B.  Suleiman  el-Hasrltiml:  „Irak  ist  das  Auge  der  Weit,  Hassra 
das  An^e  Irak's,  Mirhed  das  Auge  Bassra^s,  und  mein  Haus 
das  Auge  Mirbed's/'  So  sagte  Jalija  B.  Chalid  der  Bnruiekiile; 
„Was  die  Menschen  schreiben ,  ist  d.is  [{este  dessen  was  sie  hurei), 
uud  das  Beste  dessen,  was  sie  sciireiiieu,  ist  das,  was  Andere  iiu 
Gedächtnisse  behalten,  und  daa  Beate  des  im  Gedäcbtaiss  Behal- 
tenen ist  das,  was  sie  weiter  fiberliefern. <^  205)  Der  tiegende 
Reimer  im  WetUauf  der  Araber  ist  der  Prophet;  so  ist  Ssohaib 
der  siegende  Renner  der  Griechen ,  Selmaa  (der  Freund  des  Pro- 
pheten) der  siegende  Renner  der  Perser,  und  BilaI,  sein  Gebet- 
ansrufer, der  der  Aethiopier. 

X.  Hauptstück.  Von  dem  was  sich  auf  den  Islam 
bezieht.  207)  Der  Pfeil  des  Islams  In  den  ersten  Zeiten  des 
Islams  pflegten  die  Mosliiaen  ,  wenn  sie  aa  eiuaoder  vorbeizogen, 
sicli  mit  den  folsrenden  Worten  zu  grössen:  „Beim  Pfeil  des 
Islams,  welcher  das  ileil,  sag;  Heil  euch,  und  Gutles  Uaruiher- 
ligkeit  und  sein  Segen!"  Der  Prophet  sagte  am  Tage  seines 
Binsttges  an  Hekica:  „Esset  euren  Theil,  und  betet  bei  Näeht 
wenn  die  Henseben  schlafen,  Heil,  und  g^bet  ein  ins  Paradies 
mit  Eil.**  208)  Die  Kuppel  des  hUans  heisst  Bassra,  wie  Bagdad 
die  Si(idl  des  Heils  genannt  ward.  209)  Das  Ei  des  Islams,  alle- 
gorisch der  Islan  selbst,  ob  seiner  Weisse  und  des  sich  aus 
demselben  entwickelnden  Lebens,  ist  das  schönste  Bild  des  Islams, 
da«?  häufig  in  Geschichten  g-ebraucht  wird.  210)  Die  Färbung  des 
Islams,  das  Henna,  welcLeä  des  Prophet  als  heilsam  anempfahl, 
während  er  vor  dem  Schwarzfarben  der  Haare  und  des  Bartes 
warnte.  211)  Die  Tollkühnheit  des  Islams  wurde  zuerst  Abdolnielik 
B.  Merwan,  dann  Amm  B.  Saad  lbn*ol-Anss  beigenaont,  wdlehe 
auch  ansasiBen  die  beiden  ToUkiibnbeiten  des  Islams  hiessen. 
212)  Der  G^Mel  des  lekmt,  die  Helfer  und  Bundesgenossen  des- 
selben. 213)  Die  Einladung  des  Islams  heisst  in  dor  Geschichte 
die,  welche  Hasan  B.  Sehl,  der  Wefir  Mamon's,  nnr  Hochzeit 
seiner  Tochter  Buran  mit  dem  Chalifen  ergehen  Hess;  dieselbe 
wurde  zu  Fuiri  -  uss -ssilh  mit  unerhörter  Pracht  gefeiert,  die 
hinlänglich  bekannt        214)  Der  Siab  der  MosUmen,  bildlich  für 


1)  [Vach  Jacnt*s  ^foschtni  ik ,  S.  392  n.  3<)3 ,  war  MirbctJ  ein  ansehn- 
licher Lagerort  hei  basra  nach  der  Wüste  bin,  wo  die  Araber  voa  allen 
Seiten  her  zasammcnkümcn ,  gegenseitig  Gedichte  recilirtcn  und  Handel  und 
Wandel  trieben.  D.  Red. 

i)  Nämlich  der  Loospfeiit  d.  b.  das  den  Moslimea  durch  den  Islam  sa<- 

g«faUene  tiliick.  D.  Red. 
Fasdgmbea  des  Orients. 
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die  Leitung  iind  Einigkeit  derselben;  man  sagt:  „der  Stab  der 
.Moslineo  ist  gespaltenes  wenn  dieselbeo  uneinig.  215)  Die  Süs- 
dffitü  des  Islams  i  bildlich  fiir  die  Binkiiiilito  des  StMtMclwfntf 
cia  bekannter  Sptaeh  sagt:  »»Die  Soesigkeit  dei  Hosüne  ist  im 
Glanbea.«    216)  Flügel  des  isUms  heissen  die  Staatsboten  (Bend). 

XI.  Hauptstück.  Von  dem  was  sie  Ii  auf  die  Leser 
des  Koruiih  und  die  (xeäetxgeleiirlcn  bezieht.  217) 
Der  Beulet  Schehr'e  keisst  das  BinkommeQ  der  Koranleser  und  was 
sie  voa  den.HoslioieD  für  die  Lesung  des  Koreas  erfialtea.  Dea 
Aalasa  an  dieser  Beaenaong  gab  Sekehr  B.  Hansekebf  eiaer  der 
aasgezeichnetsten  Ueberlieferer  und  Koranleser,  welcher  in  die 
Schatsluininier  ging  und  sich  einen  Beutel  Geldes  aneignete;  da 
hiess  es:  Srdekr  hat  seine  Religion  fiir  einen  Beutel  Geldes  ver- 
kauft. 2iB)  I)h  Rerhl^(f('lt'hrsarnkeil  Elm  Ilanife's,  des  Imams  des 
ersten  der  vier  orthodoxen  Ritus.  Saalebi  gieht  mehrere  Urdschufe, 
d.  i.  gereimte  Reden  olme  vSylbenmaass ,  deren  Wortsehall  immer 
auf  Hanifc  reimt.  Man  siigt:  ,,Vier  hatten  in  vier  Dingen  vor 
ihnen  nicltt  ilires  Gleichen,  und  wurden  von  denen,  die  nach- 
kamen, nicht  erreicht:  Ehn  Haoife  in  der  Rechtsgelehrsumkeit, 
Chalil  ia  der  bamanistisehea  Bilduag  (Edeb),  Dschahif  in  der 
Gompoaitioa »  aad  Ebu  ^eaiaiani  ia  der  Dichtkuast*'  Iba  Thaba« 
tbaba  erwähnt  in  seiner  Satyre  auf  Bbo  AH  er^Rostemi  der  Rechts- 
gelelirsamkeit  Rba  Haaife's: 

O  Sohn  Rosten'«  I  Dein  Wissen  Ist  Voglaoben, 
Ott  sierkst  aas  dem*  Koran  was  bSs  darin , 
Nimmst  Iba  aar  Hoaü,  am  Iba  bloss  darebnistaaben 
Vm  aorsoAnden  bloss  sellsamea  Sinn  «); 

Ein  Rechtsgelebrter  wie  Cba  Hanife, 
Krreiebest  da  doch  oichts,  Roslem,  als  Schiefe. 

219)  Der  Sammler  Sofjan;  so  hiess  So^aa  es-sewri,  welcher  die 
Terschiedenstea  Dinge  der  Rechtogelebrsamkeit  okae  Wahl  aod 
Ordaung  samneUe.  Bbabekr  el-Ckuarebii  (der  berühmte  Philo- 
loge, Zeitgenosse  Saalebi^s)  sagte  von  einem  Coropllator:  „Br 
ist  die  Arche  Noe^s ,  der  Sammler  SoQan  und  der  Vermenger  von 
Chorasan.''  220)  Die  Ziege  des  Aamesrh.  Der  üoherliefercr  Aamesch 
pflegte,  wenn  er  keinen  Zuhörer  fand,  das,  was  er  gescliricben, 
seiner  Zieire  vorzulesen,  von  welcher  er  weder  Aeusserung  langer 
Woilc  nocli  Kritik  zu  befürchten  hatte  221)  Oer  Sprung  der 

Ordnung  t  wenn  die  natürliche  Fulgeureihe  nicht  beobachtet,  z.B. 
vom  Ersten  ohne  Erwähnung  des  Zweiten  gleick  lum  Dritten 


1^  wie  Juiiiä. 

2)  wie  Kothrob,  der  über  dos  Seltsame  im  Koran  «in  Werk  schrieb. 

3)  Ein  äbnliche^i  Geschichtcbcn  er/hhlt  mnn  von  dem  Grammatiker 
Acbfasch,  vielleicht  durch  IVamenverwecliselung ;  s,  Mohaaimed  Ibrahim'a 
firamm.  d.  leb.  per«.  Sprache,  beorb.  v.. Fleischer,  S.229<-93.1.   1».  Red« 
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übergegangen  wird;  von  der  in  liurzer  Zeit  einen  weiten 

Weg  sDrilcklegt,  der,  nie  «Mi  in  PranxdfiiiciMM  wi4  «mIi  im 
DraticheH  sagt,  mimh  Weg  nacht.    2li2  Du  NiUhiurfi 
Aideü'«,  vif4  von  einen  Vortnige  gesagt,  der  daa  Gegenthett  dei 

Sinnes  der  vorgetraiiceaen  Worte  bezweckL  Bba-l^hedeii  liat  den 
Sebl  B.  Httrun  B.  Rahkin  den  Secretär,  welcber  ein  tiusgfezeicli* 
ncter  Redner  und  Dlcbter,  und  bei  Hasan  B.  Sehl  dem  Wefir  in 
grossem  Creditc  stand,  um  seine  Fürsprache  bei  demselben  hin- 
sichtlich der  Förderung  eines  Geschäfts.  Sehl  trug-  in  Gossen  wart 
Ebu-l-hodeil's  die  Bitte  im  gewünschten  Sinne  vor,  sclirieb  aber 
hernach  au  dcu  VV^ellr  ein  Uület  ganz  entgegengesetzten  Sinnes. 
Der  Welir,  nachdem  er  es  gelesen,  sagte  zum  Secretär  Sehl  B. 
Harnn:  „Deine  Bigeaeehaften  sind  nicht  neine,**  und  wies  den 
Bbu»l-bodeil  tausend  Goldstocke  an. 

XII.  flau  p  tstück.  Von  dem  was  sich  au  f  d  i  e  Secten, 
Ritus  und  (jl  i  a  u  b  e  n  s  ro  e  i  II  u  II  LT  e  n  bezieht.  223)  Der  Glaube 
(Ut  AIoi  äsrhije ,  von  dem  wat»  nicliL  mehr  und  iiiiiider  wird,  nach 
der  Lehre  dieser  Secte,  dass  der  Glaube  in  dem  einzigen  Worte 
des  Glanbensbekenntaiasea  bestehe  und  dnrefa  Werke  weder  sa- 
nehnen  nocb  abnebnea  kdnne.  224)  Dat  Än§»tidU  NastSti's  des 
Scbfiten,  welebcr  sebwarser  Gesicbtsfarbe  war;  Cbnaieiau  apg^: 

Eine  Nacht,  die  schwarz  wie  JXassibi'ü  ijle3icht, 

Slerabesäet  wie  der  Sehlis  Kircbeoliebt.  '  . 

225)  Der  Sehuk  Nas*Sti^9  oder  ancb  Bafdhffs,  von  einen  sehr 

weiten,  indem  Nassibi  die  Schuhe  so  weit  trug,  dass  er  mit  seiner 
Band  hineinfahren  und  die  vor  dem  Gebete  vorgaaehriehene  Fuss- 
waschung verrichten  konnte  ohne  den  Schuh  auszusieben.  226) 
fyie  SeclensU'irfie  oder  auch  der  hohe  Sinn  dps  Äusreissers ,  d.  i.  der 
Ketzer  Chawürid-,*  h,  die  sich  durch  diese  Eigenschaften  auszeich- 
neten; es  bezieht  sich  also  nicht  nur  auf  die  Bewohner  des  Hoch- 
landes Nedschd,  wie  das  Wort  Nedschdet,  welches  Seelenstärke 
pnd  huheu  Sinu  bedeutet,  glauben  machen  kouute;  denn  die  Cha* 
waridsch  von  Sedscbistan,  weiebe  Perser,  die  von  Dsdiefiret,  von 
ffabrein  und  bis  auf  die  Ibadbije  au  Tabert  in  Afrika,  sind  alle 
ffedsclidi  in  diesen  netanhorischeo  Sinne  des  Wortes«  227)  Dom 
JBsseH  der  Ssofi,  von  GeMssfgen,  inden  die  Ssofi  in  dem  Rufe 
stehen,  viel  ku  essen  und  gut  au  verdauen.  228)  Die  Zarihät 
des  Freigeitfeif  sprichwörtlich  von  der  Zeit  der  Chalifen  Mclidi 
und  Harun  er-Reschid,  wo  die  Freiu^eister  (Sendik,  welche  heim- 
liche Vorliehe  für  die  Sendiebrc  tiiibrten)  meistens  gebildete 
Sch(ingeister  waren,  wie  Ssalih  B.  Abd-il-Koddus ,  die  Dichter 
Ebu-I-Aatiihije,  Beschschar,  Hammad  der  üeberlieferer,  Uammad 
ß.  Aad^chred,  Mothii  B.  Ijas,  Jabja  B.  Sijad,  Ali  B.  el-Chalil, 
und  die  um  etwas  früheren  Ibn-ol^llokafba  und  Bba>l-Aadseba, 
flie  dnrcb  ^epst  und  guten  Geseknack  Viele  an  JMdenken 
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machteo.  Der  Grammatiker  Dschahii  ertheilt  itineii  das  Xftugr- 
nisa  vielseitiger  Keimtoisse,  ausgezeicboeter  UiMuog,  gesuutieii 
ÜrÜMls  Md  anaiQtliigeB  Uagangs. 

XIII.  Han^tstiick*  V«o  dtm  w«a  Bteh  auf  Torisi«- 
»Uiflcba  Könige  iia4  auf  die  Chalifen  iei  lala»  be- 
sieht. 229)  Der  LebOMwandel  Ardeschir's  (des  Perserköpigs 
welcher,  durch  feine  Sitte  ausgezeichnet»  ein  Buch  über  dieselbe 
schrieb.  Er  sugtc:  „Wenn  die  Könige  nach  Gerechttgiieit  Ver- 
langen tragen,  verlarir^cn  die  Uotertbanen  nach  fTphorsam;  kein 
Wohlere^elicn  der  Vuriieliuien  bei  dem  Ruin  der  (•cmeineu,  und 
keine  Ordnung  des  grüjsen  Ilaiiieuä  bei  äturmisclter  Regierung; 
das  Fürchterlichfite  ist  wenn  der  Kopf  zum  Schweif  und  der 
Schweif  zum  Kopf  wird  (in  revolutionären  Zeiten;;  keine  Herr- 
adiaft  ohne  Männer,  keine  MXnner  ohne  Schate,  kein  Schatz 
ohne  Ciiltnr»  keine  Caltur  ohne  Gerechtigkeit  und  Mannemclit*'^ 
Btnea  aeiner  Worte  iat:  „Der  Todtschlag  wird  durch  TodtacMag 
vergolten";  noch  treffender  aagen  das  letzte  die  Worte  dea Korans: 
In  der  Wiedervergeltang  ist  Lehen.  tdQ)  Die  GcrechUg' 
hrii  NnschiriDayis,  des  grossen  Königs,  unter  dessen  Regierung 
Moiiammed  das  T^irht  der  Welt  erblickte,  ist  allbekannt  231) 
Der  PfeiUrhuss  iSehram's,  d.  i.  Behraini^ur  ,  des  romuntisrhen 
ritterliebcn  Chosroes  der  vierten  persischen  Dynastie.  Kr  schoss 
eine  (liilelle  im  Laufe  so,  dass  der  Pfeil  den  Uuf  und  das  Ohr 
aneiuuuder  heftete.  232)  Der  Palasl  des  Kesra  zu  Medain ,  wovon 
noch  hentzntage  die  Rnine  Tak  Keam  in  "der  NÜhe  v«n  Bagdad, 
wo  ehemah  Medain  atand,  au  aehen  iat  Bin  hoher,  alattlicher, 
fester  Ban  von  hundert  Ellen  in  der  Lftnge ,  fünfzig  in  der  Breite, 
und  hundert  in  der  Höhe.  Als  Manaaur  Begdad  baute,  widerrieth 
ihm  Chalid  der  Barmekide,  den  Ban  an  zerstören.  Manssnr  Hess 
dennoch  Hand  daran  legen,  ohne  im  Stande  zu  seyn,  demselben 
paiiz  abzubrechen.  Der  Dichter  Ihn-or-Runii  «rwähnt  desseliien  in 
einer  Sutyre,  und  Bohtori  in  einer  Kassidet: 

Vor  Kuauaer  dosielte  meia  Siao, 

leb  wandte  luich  znr  welsseo  Meda'lB, 
\Vu  des  Palastes  woDderbarer  Bau 
Mit  seinem  weiteo  Hofe  steht  zur  Srhnu; 
Bedeckt  mit  GoldstofT  sah  icb  deu  Palast, 
Und  mit  Vorhängen,  alle  von  Damast, 
Mit  Zinnen,  die  sich  hohen  vum  Verlicss 
/  '  Bis  in  den  Himiuel  und  zum  Paradies. 

Maa  weiss  nieht,  habeo  Menschen  iha  gebaat  ? 
Ward  er  voa  Dsehinami  also  aofgeataat? 
Soviel  aar  seh*  ich  aas  deatselbao  klar, 
Dasa  war  iha  baaf  eia  grsaaer  König  war. 

233 )  Die  beiden  VerlrauUu  Dschedime's ,  sprichwörtlich  wie  die 
beiden  Palnen  von  Holwan,  die  beiden  Kälber,  d.  i.  die  beiden 
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höchsten  Sterne  lies  kleinen  Heerwagfenn,  die  heiden  Sdhne 
t^ebenani's  ^ ).    Er  wer  so  stein ,  dass  er  Niemanden  mit  ihm  am 

Tische  zu  sitzen  und  zu  trinken  fttr  würdig  mchtete  als  die 
beiden  böcbsteu  Sterne  des  Heerwagens,  denen  er,  so  oft  et 
trank,  diu  Gesundheit  ausbrachte.  In  der  Folge  nahm  er  aber 
doch  die  beiden  Dichter  Mulik  und  Okail  zu  Tischgeoosscn  an, 
mit  denen  er  vierzig  Jahre  lang  talelte  -).  Motemmim  B.  Dschtt- 
weire  ^)  san^: 

W'u'  vvuren  wio  Dscbedime's  Trink  genossen 

Als  L'ozcrtrennliehe  sehr  laog  vereint  ; 

Doch  trennteu  sich  auch  Malik  und  OJ^ail, 

Nach  langer  Zeit  der  Trennung  Nacht  erscheint.  ' 

234)  Die  Tyrannpi  Dsrhdendns ,  des  König-s,  von  dessen  Tvrannei 
im  Koran  die  Rede,  wo  heisst:  Es  wur  hinter  ihnei)  ein 
König,  der  jedes  Sc hitf  wegraubte  ♦).  235)  SchnUuik- 
on'Nonman,  die  Anemonen,  entweder  von  Nooman ,  König-  von 
Hira,  der  eine  besondere  Vorliebe  für  diese  Blumen  hatte,  oder 
von  ihrer  donkeln  Farbe  so  genannt,  da  Nooman  als  Gattungs- 
name' Blnt  bedeutet  236 )  Die  Kronperlen  des  Königs.  Ks  war 
Sitte  der  arabischen  Kjjoige'vor  dem  Islam,  ihrer  Krone  in  jedem 
Reg^ernngsjahre  eine  Perle  mehr  einzufügen.  Als  der  König 
Nooman  von  Hira  viersig  Perlea»  d.  i.  Regierungsjahre,  sftblte, 
berief  ilin  Cliosroes  Perwif  an  seinen  Hof  nnd  liess  ihn  von  Kle- 
jilianten  todt  treten.    £r  ist's,  von  dem  der  Dichter  Lehid  sang: 

Der  RSoige  Parles  waren  sweimsl  sehn 
Und  wieder  swsnsig  andere  za  sdia. 

237)  Die  SnbHUulim  der  Könige  war  eine  Sitte  der  Beni  Atteb 
B,  Herma  B.  Rijuh  B.  Jerbuu  welche  bis  in  die  Zeit  des 
Islams  beobachtet  wurde.  Ridf  (Substiliit)  ward  der  Trink- 
genosse des  Königs  genannt,  der  in  seiner  Abwesenheit  die  Stelle 
desselben  einnahm.  Die  Würde  Ridafet  entsprach  also  vor  dem 
Islam  der  Wefirschaft  im  Islam.  238)  Die  Eifjcnschaflcn  der  hi'mhjey 
für  Veränderlichkeit  und  VVerhsel ,  wesshalb  sie  mit  Frühlingstagen 
verglichen  werden;  so  sagt  ein  Dichter: 

Siebst  da,  wie  im  Frühling  Blilz  und  Donoer, 
Wolken  wechseln  mit  der  Heiterkeil? 
So  anch  folgt  auf  den  Genuss  die  Trennvns» 
Die  Ealfremduog  auf  die  Traulichkeit. 


1}  d.  h.  zwei  Berg^gipfel  dieses  Namens  ^  s.  Freyta<j\s  Aiabb.  provv. 
11,  S.  46,  prov.  61.  D.  Red. 

2)  Abiiir.  Ifist   anteisl.  S.  120  D.  Red. 

3)  S.  RasmMsen's  Additagieota  ad  bist«  Arab.  p.  4 — 7.       D.  Ked. 

4)  Sure  18,  V.  81  (78). 

5)  8.  Wüstatfcld\s  Ihn  Coleiba,  S.  320;  Cauaein  de  PercevnV»  Essel 
ssr  rhist  des  Arabes,  T.  II,  S.  152  a.  463.  U.  fted. 
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239)  D(e  Religion  der  hdnige  ist  der  Aufschub  (frdscha),  uach 
welchem  die  Secte  der  Murdächije,  zu  der  sich  der  grosse  Imam 
Ebu  Hanif«  NooBian  Ben  Sabit  bekamite  geaaont  ward.  Sie 
lelirtoii»  4tma  et  gieiehgültig  für  das  ewige  Hell,  die  gnteo 
Werke  in  dieier-  Welt  aufsnieiiiebeD,  indes  der  Glaabe  genüge  $ 
daas»  wenn  Gott  eine  ediwere  Sünde  veraeifae,  er  auch  alle  an* 
deren  vemeibe  «ad  keinca  Gläubigen  ewig  in  dem  Feuer  der 
Hölle  lasse,  also  eine  Religion  der  Nachsicht  und  laxen  Mofai. 

240)  Die  Krankheit  od(»r  das  Uebel  der  h'nnifjf .  ein  unheilbares, 
welches  ihoen  Gott,  der  sie  so  vieler  anderer  enthoben,  zur 
Bestrafung  ihrer  Sünden  sendet.  Ebu  Nassr  eth-Thariki  von 
Abiwerd  singt: 

Isbak  stiess  uns  zarück  von  seinem  Thor, 
Verwehret  ist  uns  nun  rlnhin  Her  Gang, 
Krankheit  aod  Uebt  1  stehen  uns  bevor, 
Der  Sonne  gleieh  vor  ihrem  Untergang 
Dein  Lehel  hat  nicht  andere  Natur, 
Ss  ist  nirwabr  das  RSnigsiibel  nnr. 

241)  Der  Zorn  der  Könifje ,  ein  heftiger,  der  Zorn  der  üüni^e 
unaufliahsam  wie  die  l  luth  des  Meeres«  So  sagt  Bekr  eu-Nathach 
aum  Lobe  Ebi  Dolet^s : 

Zwischen  Schwertero,  zwischen  Spewreo, 
Rönigszorn  nnd  stürr'geQ  Herren 
Ist  Vermittler  Ebu  Dolf, 
Helfer  wider  Fiath  im  Golf. 

242)  Der  GUmM  der  Komge,  fiohtori  sang  anm  Lobe  4es  Cbn^ 
liÜBn  Mobtodi: 

Fürwahr  I  er  isi  Cbalife  ans  dea  Haas  Abbat, 
Den  KSa'ge  Gnies  waDsefaen  ohne  Vnterlass, 

Vor  Andern  aasgezeiebnet  durch  der  Reinheit  Glans, 
Die  Diener  sind  vor  ihm  veneaU  in  fibrfareht  gaas. 

Dies  Ist  eine  Hacbabmnng  Achthal's,  der  den  Gbalifen  Abdol- 
■eiik  B.  Menran  mit  äbnlieben  Temen  lobte.  243)  Die  Laußahm 
der  Chalifen,  allegoriscb  fnr  die  längste  Eegiernngsseit  der- 
selben«  d.  i.  zwischen  zwanzig  nnd  vier  und  zwanzig  Jahren. 
Moawije,  Abdolmelik,  Hischam,  Manssur,  Mfimun  und  Motemed 
rpi^ierten  zwischen  zwanzig  und  ein  und  zwanzig  Jahren,  die  vier 
und  zwanzig-  erreiclitpn  nur  Reschid  und  Moktedir.  SaaleT)i  er- 
zählt nun  nach  Dscbahil  Auticdoten  von  Manssur  uud  Reschid, 
in  deren  Gegenwart  unvorsichtigerweise  von  der  Lauftabn  der 

1)  S.  HerbeloVs  Bibl.  or.  unter  Abou  -  Hanifah ;  doch  vgl.  Sebahnstaoi 
Iben.  T.  HaarbrUeker,  Tb.  I,  S.  159.  D.  Red. 

2)  Wo  sie  f  elb  wird. 

Bd.  V.  20 
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ChalifeD  gesprochen  ward ,  und  die  äich  über  dieses  Wort  übler 
VorbedentUDg  «o  «Iterirten ,  dam  li^  bald  heroftcb  starben.  Saalebi 
tadelt  aolebeD  Mangel  guter  Lebenaartt  wdcha  varbent  vor  KS« 
nigen  von  den  TcrlloMfloaa  Jahren  ihrer  Eegietvag  so  sprechen. 

ZA)  Die  Schönheit  Emin's.  Mohaaimed  el- Baiin,  der  Sohn  Haroa 
er-  Reschid's ,  aad  sein  Bruder  Isa  waren  körperlich  höchst  wohl- 
gebildete Prinzen ,  mit  deren  Schönheit  später  nur  die  des  Prinzen 
Motef,  des  Solioes  Motewekkirs,  wetteiferte.  Der  Dichter  Bba 
Nuwas,  von  der  Schönheit  des  Prinzen  bezaubert»  sang: 

Verliebt  erwachte  icb ,  ich  sage  nicht  in  WMI, 
Ich  rdrcht',  ich  Fdrchte  den,  der  fürchtet  keinen  andern; 
Denk'  icb  an  meinen  Kuss,  so  ist,  beim  Licht  besebo. 
Mein  Kopf  wohl  io  Gefahr  von  meinem  Leib  n  wanden. 

Bbn  Nuwas  heftete  eines  Abends  in  der  Cksellschaft  einen  langen 
verliebteD  Blick  auf  den  Prinzen«  Dieser  sagte:  „Lilstet  dich 
nseb  mir,  Ebu  Nuwas?''  „Da  sey  Gott  vor.'"  antwortete  dieser, 
„wer  wird  seine  Seele  solclicr  (refahr  aussetzen —  „leb  schwöre 
dir  bei  meinem  Leben,"  sagte  Kinin,  „es  gescbiebt  dir  Nirbts; 
sprich  nur  die  Wahrheit!"  Da  sprach  Ebu  Nuwas;  „  Ks  lüstet  nach 
dir  die  Todtea ,  wie  erst  die  Lebenden!"  Trotz  seines  Ver- 
sprechens befahl  Emin  den  Dichter  hinzurichten.  Als  der  Henker 
schon  mit  dem  Schwert  und  der  Matte  (um  das  Blut  aufzufangen) 
gegenwärtig,  sagte  Bbn  Nuwas: 

Mein  Fürst  bat  meinen  Untergang  erklärt , 
Zum  Trank  versprach  er  Honig ,  das  geklärt ; 
Dodi  eb'  der  Becher  ward  vop  mir  geleert, 
Erscbieo  des  Henkers  Matte  nnd  das  Sehweil; 
So  bat  sieb  selbst,  wer  In  der  Sommerzeit 
Anf  Feigen  Wswer  trinkt,  den  Tod  «eweibt. 

Saalebi  sagt,  dass  er  eine  Abhandluüg  des  grossen  Redner»  Ssabi 
gelesen.  In  welcher  gesagt,  dass  die  Scbünbeit  Emio  s  zum 
Sprichworte  geworden,  wie  der  Gesang  Ibrahlm's  des  Sohne« 
Mehdi*s,  der  Woblduft  Dschaafer^s  des  Barmekiden,  du  Ctodilcbt* 
niss  Assmaai's,  das  Wohlleben  ibn  Hamdua's,  das  poetiaehe  Ta» 
lent  Bobtori's  Ebu-UHasan  el-Musewi  der  Nakib  sang  In  oelner 
sum  Lobe  des  Chalifen  ThaS-lillah  gedichteten  KassidMt 

Sieb,  der  Emir-ol-Naminin  erscheint, 
m  Der  alle  Tagenden  in  sieb  vereint: 

Den  Rath  Reschid's,  die  Majestät  Manssar^f, 
Die  Schönheit  von  £min  nnd  Motewekkirs  Lanl. 

245 )  Die  Naeht  MaUiwekkits.  Die  Nacht  dea  26  Schewwal  232 
(846),  an  einer  Mittwoch  ,*  die,  als  die  letste  dea  llonats,  schon 
an  nnd  für  sich  ein  unglücklicher  Tag,  an  welchem  Motewekkil 
ermordet  ward  und  mit  ihm  der  Glans  des  Chalifats  im  lalam 
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nf}terg>ing.  Mehrere  Dichter  besang'en  diese  tracfische  Begeben- 
Leit,  welche  iumittea  Ues  Festgelags  staitfuuti ;  üo  sang  Ahuoii 
B.  Ihrahhü  el-Baedi  im  nwwr  Kasfidet: 

So  brach  der  Tod  des  Edclen  herein 
Bei  Pl$teo  und  bei  länneoUea  Schalmei'o ; 
Zwei  Becher  BtiNen  4«,  der  eiae  Weis, 
Der  ndere  feffillt  mit  Todetpein. 

So  Bohtoriy  welcher  Zeuge  der  Mordscene  gewesen: 

leb  sah  da»  blut  Däcbaiiftir's  vergieaaeu 
la  jener  iVacht  voll  Finsternissen ; 
Vom  Tbrooeserben  ward  vollbracht 
'     Dea  Gleichet  daiiii  teio  Erlie  nacht 

246)  Das  Chalifal  des  Ibu  ■  ol  -  Mntpf,  von  kurzer  Dauer,  indem  sein 
Chalifat  nur  einen  Tag  oder  vielmehr  nur  einige  Stunden  währte; 
nach  dea  Tode  dei  Chalifen  Hoktefi-Iiillafa  ven  dea  Soldaten, 
welche  wider  Moktedir-billak  rebellirten,  snai  Cbalifen  ausgerafea, 
ward  er  eehoa  nach  einigen  Standen  erschlagen.  Bin  dorch 
SehSnheit  des  Leibes  und  Geistes,  dureh  Wohlredenheit  nnd 
Poesie  ausgezeichneter  Prinz  SaalcM  rrzählt  die  Begeben- 
heiten dieses  tragischen  Tages,  des  10.  Rcbi-ul- ewwel  296 
(7.  Decemher  909)  nach  den  Worten  Ibn-ess-Ssuü's  des  Dichters, 
der  davon  Auircnzeut^e  gewesen,  und  der  Elegie,  in  welcher 
ihn-ol-AUaf  von  Nelirau  seinen  Tod  betrauerte,  die  schon  als 
ein  Denkmal  dichterischen  Muthes  merkwürdig,  indem  kein  an- 
derer Dichter  den  Tod  des  unglücklichen  Prinzen  Sffendieli  sn 
beweinen  gewagt.  247)  DU  Jweelen  äe$  ChaUfats  waren  die 
Juwelen  der  Chosroen,  welclie  beim  Storze  des  persischen  Reiches 
In  die  HSnde  der  Eroberer  fielen ,  dann  anf  die  Beni  Omeije  nnd 
von  diesen  mit  dem  Chalilate  auf  die  Beni  Abbas  übergingen. 
Rehii  vermehrte  dieselben  mit  einem  von  ihm  um  eine  Million 
GoldätUcke  gekauften  Schmuck,  und  lYIebdi,  bekannt  als  Dschebel, 
mit  Juwelen,  die  er  um  dreimalhunderttnusond  (xoldstücke  gekauft. 
Die  merkwürdigsten  Stucke  dieses  ungeheueren  Juwelenschatzes 
hiessen;  der  Schnabel ,  das  Meer,  und  die  einzige  Perle ,  die  drei 
Miäkaie  gewogen  haben  hoU.  Moktedir  ersplitterte  den  Schatz» 
iaden  er  einen  Theil  desselben  den  Fraaen  des  Harens,  andere  Jb- 
welen  seinen  Wefiren  schenkte»  besonders  seinem  Wefir  Abbas j 
and  das  Jnwel,  welches  unter  dem  Namen  Sibhat  berühmt  war,  der 
Frau  Seidan  el-Kahramanet,  welcher  dasselbe  verloren  ging.  Als  Ali 
B.  Isa  von  Mekka  zurückkam,  brachte  er  ihm  auch  das  Jutvel  Sibhat 
zurück,  welches  ursprünglich  dreimalbiinderttausend  Goldstücke  ge- 
kostet und  das  er  unter  der  Hand  wieder  gekauft  hatte. 

(FortselzuDg  folgt.) 

1)  Proben  seiner  Gedichte  finden  sich  bei  Saalebi  zerstreut,  auch  bei 
El-Makio  S.  186  a.  187.    Had&ehi  Chulfa  kennt  keinen  Diwan  desselben. 
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Aus  Dschami's  Liebeslicdcru. 

Von 

Fr«  Rflcliere. 

(S.  Bd.  IV.  S.  44  ff.j 

^       kX^  UUwU  43t  1^  ^ 


An  Tag  der  Lost  wiÜ  ieh  die  Ritseo  der  Braet  remUm  nit 

deinen  Spitzen, 

Dus  driDDen  Ueiben  Glück  und  Frenden»  nod  draneeeii  aller  Gran 

nod  Leiden* 


Wenn  der  Lena  aicbt  iat  g^komaen»  tröste  dich^  verliebter  Chor, 
Frischer  dort  all  hundert  Lente,  sieh,  die  Rose  kommt  hervor! 


Nur  in  Herzen  spiegelgleiche 
Schauen  Schöne  einsichtreicbe. 


Digitized  by  Google 


Rücket  j  aus  Dschamis  LiebesUed&m,  309 

y  ^  OV^  fjS^ 

»JwW  is*^  v5-*-^  tf^l>n3  ^"^-^ 


I  I 


Schöner  sind,  als  Rosen,  Dorn  und  Distel  um  des  Liebsten  Haus; 
Freuode»  maclit  aus  diesen  Dörnern  mir  den  TodteDpalmeostrauiis ! 


Der  Odem  deines  Rathes  hat  mein  Freudenlämpchen  ausg-eschnaubt; 
Wie  lange  blasest  vou  Versiebt  Be«chwörungen  du  mir  ans  Haupt! 


Nur  LieV  und  Sebmacb  und  Scblennmi»  nielits  andm  iit  naefc 

neiDen  Sino ; 

Geb  9  Mabnerj  werde  selbit,  was  da  ?erl«ngat!  ich  bleibe,  was 

ieb  bio.   

Du  iragat  micb :  Sag',  n  Dächami,  wie  dirs  geiit  im  JLiebeswehel 
weil«  nlebC»  selbst  eatgieng  icb  mir;  sag  selber,  wie  iiirs  gehe! 


Bin  Siegelring  der  Herrschaft  ist  deines  Munds  Rubin, 
Oes  Bartes  Fautasiestricb  als  Inschrift  schmückt  er  ihn. 


1)  Hier  zeigt  sich,  dass  (^L^ü>ss:^l3>  also  nnpriinglich  «^lÄ|L^y 

wie  i^simi)' 

ij"--*^  eigeolüch:  Fällung»  zu  ^JuaJo^  wie  ^fc-^U  ^sX-L^! 

dicht. 
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PIdteotoo  sn  hSren  wfll  Terbieieii  der  Gesetoi^elehrte; 
Des  GeheimwoiiB  Sion:  „Ich  haiielite  drein!"  ventebt  niebt  der 

Verkelrte. 

Gib  air  Wein  zum  Klaog  der  FlSte!  kraft  der  Henlichkeit  der 

Liebe 

Aebf  icb  Vogtes  Bart  nicht,  noch  Gesetzgeiehrter  Backenbärte. 


Der  Sing  und  Sang  Ton  Dflcbemscbiü's  Glas  ist  Wind  und  Wahn; 
Wohl  ihm,  der  Glas  Yen  Kru^  nicht  mehr  erkennen  kann! 

Noch  einmal  wässre  mir  mit  Wein  das  H.'uis  dor  Luat} 
Denn  allbereits  zur  Wüste  neigt  sich  dieser  Wust. 


Von  dir  fern,  bald  wind'  ich  Hände,  bald  auch  lass^  ich  Seufzer  wehn; 
Keinen  Menschen  auf  der  Welt  ist  noch  so  wind  und  weh  geechebn. 


Wenn  du  Henen  Herabemnbter  nimmst  in  Acht  mit  einem  Blick, 
Ist  ein  halber  Blick  ans  beiden  Augen  dein  mein  ganses  GIflck. 


1)  Sur.  15,  29.   

2)  Eine  Umbildoiig  von  cPi^« 
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Sooft  du  einen  Blick  thust  mit  Huld  zu  mir  heran , 
Hast  du  ?oii  Himmelsgoaden  ein  Fenster  aufgethan. 

Dieser  frische  Wuchs  des  Bartes  auf  Hör  Lippe  VVieseii, 
Passmiir  ond  Vernunft  nufs  fnsclic  raubst  du  uub  durch  diese». 
Nicht  ein  Bart  ist's,  Cliidber  ist  es,  dem  des  MuBdrabmes 
Schimmer  einen  andern  Weg  zum  LebensqUcU  gewiesen. 
Bart  und  Lippe,  Chidher  und  MessUs  UB  Vereine j 
Beide  sind  durch  deiner  Rede  Lieblichkeit  gepnesen. 

Was  fiel  ein  dem  Scheich,  dass  er  gekrochen  in  die  Tonnen, 
Umgang  mit  der  Welt  gemieden,  "««VfSZIT 
Jeden  Faden  der  Verbindung,  den  er  b«icb  init  •ndein. 
Hat  er  wie  der  Seidenwnrm        ««i  •«*  «^b«*  ^i^^Von^' 
Seiher  ist  er  Welt,  und  möchte  doch  der  WeU  en^.^^^^^ 
Doch  wie  kann  der  Welt  entrinnen,  der  nicht  sich  entronnen. 
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Do  dessen  Blick  in  jedem  Blick  erscheint, 

Es  ist  kein  Blick,  <ipm  nicht  dein  Blick  sich  mU 

Mit  Glanz  erfüllt  die  Welt  dein  Arrjresiclih 

Wep«  flieh  eia  Haar  von  deinen  Lücken  tinclit. 

Wer  weit»  dein  Liebgeheimniss  so  wie  du  ? 

Du  selber  flaaterst  ea  dir  aeiher  an. 

Ob  die  BfaeheinungflfiUle  all  der  Welt 

Sich  im  Gemach  der  Einheit  aeUttnnienid  hält; 

Und  ob  der  Weltatome  bunter  Chor 

Tritt  sämmtlich  in  des  Dasejns  Spiegel  vor; 

Doch  wird  nicht  deines  ewg^en  Wesens  Werth 

Durch  Jens  vermindert,  noch  durch  dies  vermehrt. 

0  gradeste  Zipre.«  da  mit  aehiefgesetzter  Haube, 

Bist  Dieht  Toa  Erd'  oad  Waa«era  Art;  wa.  liat  du  de»,  für  Stoffes? 
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Bist  nicht  von  Mensch-  nnd  Geisterstamm;  von  wem  bist  du  ent- 
sprossen ? 

Bist  zarter  uiä  Jusmiueablatt;  wie  sollf  ich  etwa  sagten, 

Du  seiest  in  Zipressenform  ans  Silber  klar  gegossen ! 

Dieli  so  an  schildcni,  wie  da  bist»  wie  liess'  ich  mir  es  IriUinien» 

Da  atles^  was  Ich  träumea  nag»  vor  deiaem  01aas  serflossen! 


Mag  das  Bbrealdeid  der  SkbSnbeit^  fein  der  Eose  sitien , 
Doch  bein  Aoblick  deiner  Reise  aiiiss  sie  es  aoracblitseii. 


Den  jungen  Faster. 

Mein  sonnaotlitziger  Mond ,  für  dich  nicht  eignen  Bich  die  Fasten; 
Wo  haben  jemals  Sonn'  und  Mond  gehalten,  sprich,  die  Fasten! 
Du  machest  scbwindeii  deinen  Leib,  uuii  uuüre  Seelen  schwinden 
Mit  ihm;,  o  thu  es  nicht!  dir  sind  alcbt  förderlicb  die  Fasten. 
Nur  wenig  fehlt,  so  hätte  schmal  nad  dünn  dem  Neumond  ftbalich 
Hieb  die^  Bntbebraog  deiaer  Huld  gemacht,  und  dich  die  Fasten, 
la  Frommer  Fastea  and  Gebet  machst  du  viel  tausend  Risse 
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Darcb  deine  Reiz',  üng^läublürtr I  nicht  retten  dich  die  Faste^, 
Abhalte  dich  nicht  SündenfurcJit .   ein  Monritlang  zu  essen; 
Für  dich  ein  Jahrlang  halten  ja  wir  uiäiiüi^Iich  die  Fasten. 
Wir  scbliessen  allen  ausser  dir  deu  Weg  des  Augä  und  Obres; 
Adüi  bette  lo  für  WM  beitollt  bedflskeii  Mich  die  Fasten. 
O  DsekwBi»  da  sein  Zuckermond  sieh  weigert,  dir  in  brechen 
Die  Patten,  mit  der  bitten  Flut  der  Augen  brich  die  Pastea! 


Knmmem  an  Znkttafl^gei  nad  Vergangnes  eiad  wir  frei. 
Lieblieb  gebt  der  Angenblick  in  deinem  Schana  vorbei 


Mein  Geheimnis  ward  durchs  Weinen  ruchtbar;  wt  ti  vcrrietb 
Jemals  wohl  so  scbmäblicb  ein  blutsickernd  Aogeniiedl 


1)  ^  i«t  'f^       welches  also  arspruiflieh  jk[  ^  ist. 

2)  "^l^  »ji*     ^^y>  ein  Adlject  comp.,  das  zwischen  seine  beiden  Glieder 

^Uo>^>  blutdurchseihend,  ein  CasusverhäUnis  »Ji^  aafgenommen  hat* 
So  kann  auch  jedes  andere  Casusvcrhfiltnis .  «lurrh  andere  Präpositionen  hc- 
zeichnet,  zwischentreten  ^  das  GeQitivsverhüUniü  aber  durch  lühafet,  z.  ß. 
^^ß^  OJ^f  ^'"^  ^  Leber  dardiseibend. 
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Die  Liebe  bei  den  Tiaeb  de«  Weh«  eerfiri; 
Konat»  KomnereMer,  ibr  seid  invitirL 


Diircb  deio  Trennbild  bin  leb  mir  abbanden  komniea; 
Meine  Stelle  bat  dein  Traumbild  eingenommen. 


\N  anim  klagst  du,  Dscbami ,  dass  kein  Mensch  dein  Wort  begehrt? 
Rede  minde^I  Minderkeit  veruiehrt  der  Waare  Wertli. 


Deine  Wang*  ist  Unheil ,  und  dein  Waehsthum  Weh ; 
Wirbt  bei  dir  mein  Aug'  um  Unheil?  wirbts  um  Wehl 
fjang-e  Locke  Vässt  du  webn  von  Kopf  zu  Fuss ; 
Ganz  von  Kopt  zu  Fusse  bist  du,  kurzum,  Web. 
Schoo  an  eprosaeo  angefangen  hat  dein  Bart^ 
Nnr  ein  einiig«  Härchen  Mit  vne  noch  aom  Web« 


1)  ÄNiAÄäii  kurz,  (um  es  kurz  zu  sagen)  steht  {rowohnlich  an  der  Spitze 

des  Satzes,  im  Persiäcben  wie  iin  DeuUcheo,  hier  zwischen  iooe  Da^»  im 
Perttscben  vokalische  0e  ist  hier,  wie  sooM  In  arabiseheo  Veneade,  oon- 
soDantiseh  heseleluiet. 
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Da  bist  Web,  und  dnin  dir  wa  «ntf^dui  igt  Heil; 
Aller  Wunsch  ist  Heil ,  und  unser  Votum  Web. 
Welches  Wegs  den  Blick  ich  wend*,  entgegen  tritt 

Mit  tiem  Bilde  deines  Wuchses  ringsum  Weh. 
Seit  mit  diesem  Wiichse  Weh  dein  Name  ward. 
Hat  um  nichts  gebetet  Dschami  als  um  Weh. 

Der  Hagel. 

im  Garten  einen  Perlenschatz  hat  auf^remarht  der  Hagel; 
Aufs  Haupt  von  Ficht'  und  Flieder  streut  .liiwelenpracht  der  Hagel* 
Zerriss  vielleicht  der  Rosenkranz  der  Eiig-el,  dnss  vom  Himmel, 
Den  Kügelcben  des  Beters  gleich,  fiel  in  der  \acht  der  Hagel? 
So  lieblich  zwischen  Blüt*  und  Zweig  bestand  die  Lenzgemeio* 
■ebnfl; 

Wie  fiel  all  der  Entzweiung  Stein  darein  nitMaelit  der  Hagel! 

Nun  füllet  Papageigeichrei  des  Gartens  Uübnde  Räume, 
Weil  ward  vom  Himmels-Papagei  als  FA  gebracht  der  ilagel. 
Zu  frei  snm  Lob  der  Rote  war  der  Lilie  Zung*  entMtet; 
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Aus  Eiferäuclit  ätojpfL^  ikr  dea  Muaci  mit  Vorbedacht  der  Hagel. 
Wie  idienMid  iiaeh  4m  Liebelten  lielt  «it  Steincheii  elo  Verliebter, 
So  wählt  snm  Ziel  die  Roeeabiwit»  iodem  er  laeht»  der  Hegel. 
Des  ÜBnetrotken  Tnlpenkelehe  Sebmelitiegel  lullt  mam  Sehmdeen 
Geeehickt  mit  rohem  Silberkom  «US  Welkeeeehaebt  der  Hagel. 
Wenn  Dschami  und  ein  Gegner  einst  wettsingen,  und  für  beide 
Als  PrüfsteiQ  des  Talents  wird  aufs  Tapet  gebracht  der  Hngel; 
80  werden  sie  aus  Wolkenschooss  zwei  Tropfen  seyn,  von  welcbeo 
Der  eine  feine  Perlen  wird,  der  —  ungeschlacbter  Hagel« 

Die  Piasehe* 

0  wol  den  Erenndespaaro,  dag  wol  oimint  10  Acht  die  Plaeebe» 
Wenn  iwiaeben  Ihneo,  Weionibin  aiuwpendendy  wacht  die  Flaiehe* 
Aue  Biferaueht  auf  deinen  Mund  iet  toU  das  Hers  von  Blut  ihr» 
Das  theik  dem  Beeher  mit  nun  im  Vertraun  bei  Nacht  die  Flasche« 
Mein  Auge  fliesst ,  wenn  ich  so  tief  zu  Boden  dir  mich  bücke ; 
Wol  flieset  ihr  Inhalt  ans,  wenn  so  wie  ich  es  nacht  die  Flasche, 


« 
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0iifeh  Liebenaiibsr  -ward  nein  Hen  snr  Wohnung  deinev  BiM«; 
So  wird  Bnr  Wohoung  eioor  Fee  dnreh  Zrabemiacht  die  Flaeelie. 
Mit  hartem  Scheltwort  setze  doch  neio  Hent  eieiit  auf  die  Probe ! 
Wer  hat  zur  Probe  je  an  harten  Stein  gebracht  die  Plaaelie? 
Anstatt  voll  Weins  im  Aug'enblick  wird  sie  voll  Lebenswaseen, 
Sobald  im  Herzen  deines  Mundrnbins  gedacht  die  FlAsohe. 
Der  Wein  ging  aus;  o  Dscbami ,  sprich  ein  Wort  von  jener  Lippe» 
Pil9S  uusres  Auges  Woge  voU  von  Blute  macht  die  Flasche! 

Geweien. 

Dies  ist  der  Ort,  wo  aufgepflanzt  des  Freundes  Faha*  gewesen, 
Der  Port,  wo  eingelaufen  einet  dee  BfoudeB  ^alm  geweaea. 
Dtea  iat  der  Ort,  wo  jeglielie  Vertiefung  und  Brhdbuag 
FoD  jener  wandelnden  Zipreaa'  ein  Gehn  uad  Nahn  gewesen. 
Dies  ist  der  Ort,  da  überall,  wo  Dornen* nun  und  Dtetein 
Du  siehst,  an  ihrer  Statt  einst  Ros^  und  Thymian  gewesen. 
Aul*  allea  BabAen  scbritt  er  hier,  den  Saum  der  Frobheit  siebend, 
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An  dessen  Saum  des  Flehens  Han(^  nnf  jeder  Bahn  gewesen. 
Von  jeder  Witnperäpitze  ziemt  des  Herzens  Blut  zu  streuen , 
Wo  Zucker  nur  zu  streun  die  Lipp'  ist  itufgethan  gewesen. 
Aus  diesen  Ftut'  und  Lüften  ist  in  Wahrheit  Dschumi's  Seele, 
Ob  leiblich  auch  sein  Lehm  aus  Staub  von  Cborasan  gewesen* 


So  leb'  ich,  von  dir  verstosien»  o  Freund, 
Dass  mich  zu  leben  verdrossen ,  o  Preuad. 
Ich  bin  zu  entsagen  allem  bereit. 
Dir  nicht  zu  eoUageu  eutachiussen ,  o  Freuad* 


Wie  des  Tliaaei  Sterne  blinken  in  der  Früh',  o  Gott,  es  scheint, 
HiuielMagen  linben  nächtlieh  über  meinen  Sclimera  geweint. 


Hiebt  Regen  wnrs,  was  jed^n  Lens  nni  Leila's  Hütte  floss, 
l>er  bnrte  Hinunel  sdber  hat  geweint  nm  Medschnuns  Loose, 
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Einem  Herzen  ohne  Liebe  gehet  nichts  reo  Stattenj 

Dieser  Sjpraeh»  bewihrt  in  Henen»  kw  Mir  wohl  so  Statten. 


Am  ErhÖrun2;-staG;-  ist  Liebe  leicht  gemacht; 

Was  so  schwer  sie  machet,  ist  der  Trennung  Macht. 


Nicht  wanken  und  nicht  weichen  will  dein  Hater  von  4er  Lraer; 
Er  setit  dem  Weg  der  Liebenden  entgegen  eine  Hauer. 


Dicbnmi  ist  ^iu  Bettler  weiden  dnrehs  Geschick, 
Doch  er  bettelt  nur  bei  dir  um  eineu  Blick. 


Alleä  Well  und  aller  Jammer,  der  vom  Himmel  nieder  kam, 
Wusste  keine  Rnhekasinier  als  dies  Hen  ?oll  Web  und  Graai. 


Die  verliebten  Herzen  saugen  deiner  Bücke  tirand, 
Gleich  als  saugte  Wassertropfen  einer  Wüste  Sand. 
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Schilt  Diclil,  wenn  «lie  Geduld  mir  reUat !  wie  lang  soll  ohne  Zucken 
Bin  Heniehenhen  der  Weigerung  Verdmas  hinunteraeUncken! 


Meine  Zelle,  wie  mein  Ange,  wirat  du  4|uellenboden  aejn 
Von  ao  nelea  Augenwaaser  ala  du  atttndlich  achluekeat  ein. 


Mit  den  Senme  wiseheat  du  den  Sehweiaa,  der  Wang*  entsprungen; 
Schade!  welehen  Lebenaaprudel  hat  der  Saum  verachlungen ! 


Meiner  Thrinen  Stron»  zum  Auge  jenea  Mondea  kommt  er  nichts 
Obgleich  seine  Woge  nächtlich  an  des  Himmela  Stirn  sich  bricht^ 


Deine  Kränkungen  ergehen  Uber  Dacbami'a  Deri  allein; 
Medacbnnn'a  Becher  mnaa  er  treiFen,  weil  von  Leila  kommt  der 
Stein.   

Unter  deinem  Fuss  sei  meiues  Kopfes  Steile,  wenn  verliehn 
Ich  ihm  nie  ein  Rubelager  sehen  äoli  auf  deinen  .Knien* 


1)  Diese  Bedeotaag  von  ^^y^^  in  der  Phrase  y^yy^  JHM^  j^j 
fehlt,  80  viel  ich  .weiM,  den  WSrterbächem.  t) 

V.  Bd. 
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Meiw  Seele  Faden  will  ich  4ir  ittr  Mmur  «tt  Lefibeken  sehcnkeD» 
Dais  er  diirr  etomal  ms  a&dr«  siek  im  deiaeD  Leib  veneliraiikeD. 


Zu  kemmeo  ö  vertprich  es  nicht!  der  Trennung^  Web  las»  giiügen; 
Du  brancbest  der  Brwartnng  Qual  nicht  noch  hinsannftigen. 


Ohn'  einen  Vorwaud  blieb  mir  hinfort  kein  Weg*  zu  dir; 
Wenn  eininnl  anch  kein  Vorwand  mir  bleibt,  o  webe  mir! 


NiV  lits  von  mir  in  deiner  Gasse  blieb  zurück  »Is  eine  Sag-e, 
Und  ich  fürchte,  diese  Sage  aucli  wird  ausgebn  nächät«  r  Taj^e. 
Auf  der  Scbwelle  war  ein  Staubeben   als  mein  Zeicbeu  noch 
geblieben ; 

Webe ,  daas  der  Ostwind  nacbte  dieses  Zeichen  auch  zerstieben ! 


Üer  Liebeswonoe  Süsse  drang  mir  ein  in  Mark  und  Bein; 


^)  >D  dieser  Pbra«e  lit  ehoa  so«  wie  das  drataehe  Bdii,  vom  Fuc 
auf  den  Hnocheo  übergemgen. 
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Von  Liebe  red'  ich,  ntid  nein  Tod  wird  diese  Wo&iie  sejo. 
Scheich:  Sage  nicht  mir  von  Versieht!  denn  mit  dem  SchenlLwirt  ist 
Mein  Bund  gemacht,  d«M  ich  fortan  versicfate  iiicfat  auf  Wein* 

Heisch  höhVe  Kruft  vom  alten  Wirt,  um  aus  dir  selbst  zu  gebo; 

Dü  kommst  nicht  ohn'  ein  Boich  Geleit  diirrh  solrfie  Wüstenein. 
Der  Freund  ist  iu  der  Seel',  und  rings  iljti  huchctid  irrt  das  Herz; 
Durch  jedes   Thal   zieht  Hedschnun,    und   dos  Zelt  «chliesst 
Leila  u  ein. 

Der  Hauch  der  Ftöte  bläst  in  uns  das  Feuer  höher  an; 

Was,  SpielmaDii,  bauchtest  du  fär  Hauch  beut  in  die  Tdsedein! 

Du  wiHst  nicht  taaseo,  Scheich,  und  deniLSt:  „ich  bin  der  Wttrde 

Berg." 

Was  soll  TOr  Zechern  leichten  Sinns  die  dravität  von  Steint 

Erläuterung  des  lautern  Weins  wagt  üschami's  Rede  nicht; 
Mao  soll  nicht,  das  geweihte  Ntku»  im  heil'gen  Fass  entweihn. 


0  Morgenhau  eil ,  du  Herz-  und  Geist-Erquicker  und  Eraener, 
Zeuch  an  des  Liebchens  Gasse  hin  als  Musk*  und  -Salbenstrener. 
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l^^i  a^r-i  j-^  fj^j 

m  —  ** 


o>  r**  ^j' 


Hust  du  vooi  Staub  des  Wegs  im  Staub  iier   Thür  dicii  dort 
veffsehnaubet. 

So  kiias  die  Schwellen  und  tritt  ein«  weons  der  Thorwart  erlanhet. 
Die  Hände  fiilf  in  Dienstbarkeit»  hia  dn  den  Anlaaa  findest, 

Dass  für  mich  zungenloseo  dn  geschickt  die  Znng*  enthindest 
Dir  hab'  ich  meinea  Leib  gezeigt,  der  sich  auni  Hasr  verzebret; 
Das  sei  dem  üaarfeiDwuchsigea  nun  Haar  um  Haar  erkläret. 

Wo  er  den  Fuss  zum  Wandeln  auf  den  Boden  setzt,  da  lege 
Die  Demut  meiner  bleiclu  ii  W  ang'  ihm  vor  den  Kuss  im  Weire. 
Erinnr  ihn  an  mein  Wehgestohn,  wo  bei  dem  Fest  der  Woonen 
Spielleute  laut  mit  Wolgetün  Spiel  und  Gesaug  begonnen. 
Fragt  er:  wie  gehts  dem  Dschami  denn?  so  sag'  ihm  dieses: 
Schaue 

Geschrieben  diesen  Brief  mit  hlntsickernder  Angen  Thane! 

So  sehr  ist  er  geschwunden,  dass,  wenn  du  ilin  hier  wiUst  haben, 


1)  Hier  bat  das  Atlj.  eoap.  ^l^  niebl ,  wie  is  eia«ai  S.  314  b»- 

merkten  Beispiel,  den  Casiisbcziig  T*^      >«  ^'^^  Milte  geoommen,  was 

aneb  giaage  (^b.  0  0->^)'  sondern  hat  iba  v«r  sieb,  ist  aber 


gleicliMohl  mil  iliiD  zusamioeii  ein  einziges  adj.  comp.,  in  Idhafel  mit  dem 
vorangehenden  9>#«Ü , 


u  kjui^uü  oy  Google 
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y:=^Ü  ^i*x_^        L*jj  g-a 

Br  sich  im  Brief  verbergfeil  kaiiD  selbst  swisehen  den  BnchstabeD. 
Stets  reiht  er  wäm  Gebet  liir  dich  anf  des  Gesanges  Schnur 
Woriperlen  aus  dem  Perlenmeer  begabtester  Natur. 


Wenn  die  Sonn*  auch  Jlintter  wBre  und  der  Vater  Mond  dann» 
Doch  aar  Welt  nie  wieder  kommen  wilrd*  ein  Kind  so  schdn  wie  du* 


Der  Vogt  nahm  einen  Bid  mir  ab,  nie  mehr  zu  trinken  Weln$ 
Weh^  Roien  blfihn,  noch  einmal  muss  ein  Bid  gebrochen  seyn« 


0  du»  dessen  Leib  ist  wie  die  Ros'  im  Than  so  aart, 
Dnd  das  Hemd  wie  ein  Jasmiaenblatt,  genau  so  sart, 
Keinem  Gliederbaue  steht  so  anmntroll  das  Kleid, 
Und  in  keinem  Kleide  steht  «a  Gliederban  so  sart. 


Fest  ists,  and  jeder  sucht  die  Lust  nach  seinen  Trieben  aadecswo; 


1)  Jgdi  |5  beiMt  hi«r  und  äberall;  geaeUt,  aogeDommen. 
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Mein  Fcättag  steht  in  deiner  Brnst  und  nicbt  geschrieben  anderswa. 
Viel  Scliüue  geiiu  au  uiir  vorbei,  mein  Herz  wird  nicbt  von  Kum- 
ner  frei; 

Was  komnit  für  micli  heraus  dabei»  da  ich  mnss  lieben  aadeniwo! 
In  keinem  Hause  bin  ich  Gast,  in  keiner  Klause  find*  ich  Rast, 

Seit  dn  in  jedem  Felde  Iiast  mich  umgetrieben  anderswo. 

In  Kummer  Leib  und  Seele  bricht,  und  länger  leben  werd'  ich  nicbt; 

Zeig  hier  mir  noch  dein  Angesicht,  dann  aber  drüben  anderswo! 
Was  willst  du  von  mir  hier  und  Aort'i    Ruf  her  mich  oder  treib 
mich  fort ! 

Mein  Lebeu  bleibt  in  deinem  Wort;  wo  wärs  geblieben  anders?  wo? 
Du  legst  dein  Hen,  o  Tnrteltanh%  avf  der  Zipresse  Wuchs  und 
Laub , 

Herlcst  gar  nieht»  ob  Gewächs*  in  Stanb  noch  sind  belüiehen 

anderswo  I 

Nicht  Dschami  heischt  sein  Ben  znrück  von  dir,  weil  nie,  o  Her* 

zcns^Iück , 

Von  Falscbkeit  solch  ein  Meisterstück  wird  aufgetrieben  anderswo. 


1)  ^«-J^  da  magst  sagen,  diceres,  d.  1.  gleidisam,  ja  wohl;  nit  so 
völligem  Verschwinden  der  formellen  Bedeutung,  dass  es  neben  der 
deten  Person  steht:  i^ß\Xi  ^jßi  es  ist  gar  als  bittest  da  sieht. 
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Niemad  kanti  vor  Weh  and  Ela§;e  nilin,  wo  icb  mein  flayt 

uufsrblaprc  : 

Besser ,  dass  ich  zur  Beschwerde  onr  mein  eigner  Nachhar  werde. 


Sonst  lifficbt'  Ich  nndre  mit,  um  dich  zu  sehn;  nun»  oh» 
Bin  ich  von  andern  mitgebracht  zu  werden  froh. 


Froh  maclit  mich  dein  Anblick»  meiner  dleh  betrflbt;  wie  wär* 

es  fein , 

Könntest  du  nur  immer  «ichihar»  und  ieb  dir  unaiehllMr  mtjml 


Wie  ich  mich  mag-  zeigen,  unzufrieden  bist  du  stets  mit  mir; 
Wüsst'  ich  nur^  wie  du  mich  wÜRschest»  dtiss  ich  so  mich  geigte  dir! 


Wo  die  floffniinf^  deines  Kommens  nicht  mich  hielt'  am  ^fauipe» 
Weilt'  ich  küum  AugenhMc^  m  diesen)  «ngeo  Baiime. 


Mich  besuchen  kommt  einmn!  nach  ew'g-cr  Zeit  dir  in  den  Sinn. 
Und  dann  wud  «s  a«yo  am  Tage»  wo  ich  nicht  zu  üause  bin« 


'^2^  Itückerl,  au»  DMcham'i  LiebesHederm. 
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Du  bist  der  Schatz,  und  alle  Welt  ist  dieses  Schutzes  Wüste  j 
Zur  Wüste  komm'  ich  nur^  weil  ich  oach  diesem  Schutz  gelüste. 


Gärtner,  mach  mir  keine  Häudcl  Roseobrechens  wegen! 
Denn  nur  um  zu  sehn  geh*  ich  in  diesen  Lustgehegen. 


Kein  Konfekt  ist  meinem  Munde  süss  wie  deiner,  meinem  Sinn 
Ist  so  iitbli«  Ii  keine  Frucht  als  wie  der  Apfel  dir  am  Kinn. 
Trunken  beisücät  du  die  eigne  Lippe  dir;  ja  wohl,  es  schmeckt 
Süss  wie  deine  eigne  Lippe  deiner  Lipp'  auch  kein  Konfekt. 
Weil  im  Ziinner  dir  dein  Spiegel  eineo  Roiengarteir  seigt, 
Daram  bist  dn  to  den  Garten  su  lostwandelii  nicht  geneigt 
Knospengleich  dein  Köpfchen  senkend  in  des  eignen  Kragens  DaHt^ 
Dünkt  Jaamingemefa  dir  minder  lieblich  in  der  Sonmerluft 


Die  Kerne  will  verlaMcn  nicht  Mjn  Tom  Sehnetterlinge, 
Damm  bei  ihrem  Feste  Tetsengt  nie  ihn  die  Schwinge. 
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Fof  dich  trug  aus  der  Ewig^kcit  mein  Herz  mit  sich  zuui  Staube 
•Den  Ltiebetlirief  9  ala  wie  ihr  Blatt  von  fern  her  bringt  die  Taube« 


Db  biit^iler  Zweig  der  SebSnbeit,  und  ansre  Augen  flefan» 
DIeli  eisgepflanst  dem  Herzen  mit  TliräDenthan  so  aehn* 


Jaemiaenbusige  Ceder,  aus  Neid  um  deine  Cteitalt 
let  Pinien  •Hersens- Apfel  gebomten  hnndertfalt. 


Welchem  du  das  Herz  verbreuiiest,  den  verbrenust  du  nicht  ulleiii, 
Sondern  Laudert  Herzeu  brennen  mit  von  seines  Herzeus  l*ein. 


VViil  der  frost'ge  Pred'ger  nicht  die  (»lut  Verliebter  itnerkcnuen, 
Will  ich  einst  mit  einem  Ach  surnt  seiner  Ranzel  ibu  verbrennen. 


Uebcr  das  Dumidische  Alphabet. 

Von 
O.  Bton« 

"Ott  aai  ysQei  t*  ylißvr}  xnivov. 

Aristot.  H.  Anün.  VIII,  27,  7. 

Vorbemerkung. 

Unter  den  nordafrikanischen  Alterthümern  waren  es  bisher 
lianptsächlieli  die  monttnentaleQ  Ueheireate  d«r  pnniseben  Vor- 
leit,  welche  sich  einer  anfaerktamern  Beaehtaog  erfrenteii ,  ohne 
dass  jedoch  die  Datersochnag-  auf  diesem  Felde  schon  alle  Sehwie^ 

rigkeiten  überwunden  hatte.  Dena  swar  sind  die  wenigen  altem 
karthagischen  Inschriften  ziemlich  ganz  gelesen  und  erklärt,  aber 
dfp  jüng-ern,  von  Gesenius  sogenannten  nnmidischen  enthalten 
noch  eben  so  viel  des  Räthselliaften ,  als  des  Enträthselten.  Oe- 
senius  irrte  sowolil  darin  ,  dass  er  die  Sprache  dieser  Denkmäler 
für  numidisch  hielt ,  aU  in  der  Annahme »  dass  diese  eine  von  der 
punischeu  nicht  wesentlich  Terschiedene  seL  Keines  von  beiden 
ist  gans  wahr«  Die  Sprache  ist  wie  die  Schrlfk  ans  der  ältern 
pnnischen  verderbt;  doch  sind  Ihre  EigenthEmlichkeiten  auch 
nicht  der  Art,  dass  EinttOsse  eines  fremdstanmigen  Volkes  sich 
nachweisen  Hessen,  oder  auch  nttr  angenommen  werden  miissten, 
wie  Movers  (Ersch  u.  Gruber  Encycl.  III,  24.  S.  432)  behauptet. 
Vielmehr  verrathen  Muoumentc  mit  gleichen  graphischen  und  sprach- 
lichen Abweichungen  sich  auch  anderwärts,  z.  H,  in  Sardinien 
(Judas,  6t.  pljenic.  pl.  29.  28),  neben  al(eri)  luscliriften  fGesen. 
Monn.  Phoeii.  tab.  13.  No.  XLl j  ulä  ErzeugnUse  einer  in  t>tch 
entarteten  pnnischen  LStteratiir»  Und  so  gewiss  es  durch  Münzen 
einiger  nnaidlscher  R6nige  vnd  durch  die  Pnndorte  Ton  Inschrif- 
ten  ist»  dass  jener  Sprache  und  Schrift  im  letstea  Jahrhundert  v«  Chr. 
die  Numiden  sich  bedienten,  so  wenig  folgt  doch  hieraus,  dass 
dieselben  ursprüngliches  Nationalgut  dieses  Volkes  seien ,  sondein 
höchstens,  dass  zu  einer  Zeit,  wo  die  Karthag^er  durch  die  römi- 
schen Sieger  mehr  nacli  dem  Binneniaiide  getrieben  waren,  die 
pnuische  Bildung  über  die  hier  einheimische  Litteratur  obsiegte. 

Dagegen  ist  es  an  sich  glaublich  und  durch  die  Entdeckung 
einer  zweiten  Galtung  nordafrikaniscber  Schriftdenkmäler,  der 
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KOQT.  libyAcbco,  constatirt,  dans  neben  der  puniscben  nicht  nur 
eiue  davon  verschiedene  Spruche»  suuciero  uuch  eine  andere  Schrift 
hm  Gebiete  der  Naniden  in  MtnmtSi  geweten  aei,  welche  ale 
das  EigeatbuBi  dieeee  VolkeetaiBMee  la  betrachteo  daa  Faetaai 
berechtigt  9  dam  die  eiaxige  Inichriftt  über  deren  Alter  aad  Fand« 
ert  wir  Näheres  wissen,  die  biliagnit  tob  Tacca  terebinthioa,  ia 
einer  Gegend  getaadea  ist»  wo  wir  zur  Zeit  ihrer  Abfoaraag 
neben  Puniern  nnr  Nomiden  antreffea»  nnd  nlsa^  wie  der  zweite 
Tlicit  auf  puiHsflie  Bevölkerung  hinweist,  das  sog.  libysche  Ori- 
g^itial  keine  nndern  Leser  voraii<;srtzt  als  Numiden.  Haben  somff, 
wie  schon  Uuutremere  (Journal  asiat.  1888.  Juillet)  richtier  sah, 
diese  Inscliriften  riit  volles  Recht  auf  den  \araen  numidiscb, 
so  darf  ternerhin  Geseoius'  Autorität,  die  auf  Unkosten  der  Wahr- 
heit Neuere  gern  geschont  haben,  kein  Grund  sein,  die  falsche 
Beneaenog  seiner  naaiidiichea  Inichriftea  aalrecht  av  erhalten» 
soadem  eie  weiden  kfiaftig  etwa  als  aeupnnisch  au  beseichaea 
seia.  Dana  aar  am  die  CoUisioa  mit  dlesea  an  Tcrmeidea»  aannte 
maa  jeae  in  sehr  aahestimmter  Weise  libysche,  während  doch, 
wenn  wir  auch  —  genauer  als  griecliische  aad  römische  Schrift* 
steller  —  anter  Libyern  bloss  die  Autocbtbonen  Nordafrika's  ver- 
stehen wollten,  diese  uns  nnr  eben  da,  wo  sie  unter  dem  Namea 
Numiden  auftreten,  als  Culturvolk  bekannt  sind.  ' 

Es  hat  nun  in  neuerer  Zeit  die  Vorzeit  dieses  Volkes,  so- 
wohl wegen  der  Wichtigkeit  setner  Beziehungen  zu  andern  Völ- 
kern des  Alterthums,  als  wepfcn  seiner  individuellen  Entwickelung, 
dank  welcher  es  sich  in  freilich  entarteten  und  geroischteu  Ge- 
srhleehtern  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  seinen  Wüsten  und 
Bergen  erhalten  hat,  die  Augen  der  gelehrten  Welt  mit  Recht 
mannichlach  auf  sich  gelenkt,  und  vor  Allem  hat  die  Forschung 
anter  den  Trümmern,  die  sie  wieder  beleben  soll,  die  Inschriften, 
jeae  stnmmberedtea  Zeugen  der  selbstständigea  bzistens  und 
Bildung  vergangener  Generationen,  als  Ecksteine  des  luftigen 
Baues  eifrig  In  Angriff  genommen.  Neuerdings  durch  einige 
wichtige  Funde  namhaft  bejo^Unstigt,  ist  das  Studium  dieser  Schrift- 
denkmäler doppelt  anziehend  geworden ,  und  man  erwartet  mit 
Spannung  die  Hel»nnir  des  sie  deckenden  Schh'iers.  Man  er- 
wartet sie  noch:  denn  biijlicr  ist  aus  dem  weiten  Kreise  der  hier 
sich  aufdräni;i'ritlen  Fragen  uoch  keiue  zu  einem  (rewlsseo  Ah- 
schluss  gebracilt  oder  auch  nur  genügend  erörtert  wurden.  Viel- 
mehr lassen  einige  neuere  dahin  eioschlageode  Arbeiten  Abirrungen 
TOM  rechten  Wege  fürchten« 

Zweck  dieses  Aufsatzes  ist  es,  rücksicbtlich  etlicher  Einzeln- 
beiten,  nämlich  der  Fragen  nach  dem  Alter  und  der  HeschaileDheit 
des  inscbriftlicben  Alphabetes,  die  Untersuchung  vor  Abwegen  aa 
wanea  and  einige  Anhaltspaakte  für  glückliche  Porderang  der 
hetreffendeo  Forschaag  aa  sicfaera. 
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Die  ÜHellen»  dcreii  BeiiBtsiiBf  wir  hierbei  engemeee« 
■Iwl,  flIeseeD  fireüich  eehr  epftrlleli.  ^  Sie  beeehränken  eich  auf 
wenige  voe  erhaltene  Monumente»  vee  deren  Inhalt  wir  jedoch 
Meist  kaum  eine  Ahnung  haben,  auf  zerstreute,  beiläufige,  oft 
zweideutige  Nachrichten  fremder  Schriftsteller,  denen  die  nfViks- 
nische  Vnrwpit  schon  in  Betreff  ihrer  Gescliiclite,  wie  viel  mehr 
ihrer  8cbreibkunst,  unmittelbar  g-ar  nicht  bekannt  und  mittelbar 
nur  weoi^  zug-aog-lich  war,  und  auf  die  Keuntoiss  einer  Tochter- 
schrift, die,  ulä  noch  jetzt  in  Nordafrika  gebräucblicb,  uns  in 
mehreren  Alphabeten,  welche  aber  theils  von  dem  Einfluss  der 
Sprechen,  denen  sie  gedient,  nfificirt,  theils  auch  nnter  einander 
nannichfach  Terscbieden  sind,  heiunnl  geworden  Ist  Bei  der 
sichtlichen.  Hnngelhaftlgkeit  dieser  Hfilfssiittel  bedarf  es  alseo  einer 
genauen  Brwignng  nnd  gewissenhaften  Prüfung  aller  in  ihnen 
enthaltenen  Mosiente,  nm  ein  irgendwie  haltbares  Eesnltat  sn 

gewinnen. 

b^ioer  scbarfsinnigern  uud  kühneni  Comblnatlon  gelingt  es 
vielleicbt  und  hoffentlich  iu  der  Zukunft,  die  Faden  und  Pfade, 
welche  aus  dietiem  Labyrinthe  führen,  vollständiger  bis  zum  Eude 
zu  verfolgen,  als  es  mir  bis  jetzt  möglich  gewesen.  Aber  ob- 
wohl es  nnter  diesen  Umstunden  vielleicht  ratfasasier  gewesen  wäre, 
eine  Vennehmng  des  Materials  absnwarten,  so  wollte  ich  doch 
die  Früchte  meiner  bisherigen  mehrjährigen  Stadien  am  so  weni- 
ger zurückhalten,  als  ja  jeder  auch  noch  so  kleine  Schritt,  der 
mit  Sicherheit  gethan  wird,  näher  zum  Ziele  führt,  und  jeder 
auch  noch  so  unbedeutende  Versnrh ,  der  die  Lr  istnnp'en  seiner 
Vorgänger  sictitet,  seine  Nachfolger  wenigstens  einer  Mühe  über> 
hebt  and  vor  einer  Klippe  bewahrt 

1*   Ceber  das^Alter  des  Alphabetes. 

Eine  Erfahrung,  die  Paläographen  jeden  orientnlischen  Faches 
schon  gemacht  haben,  dass  wir  nämlich  in  den  Schriftwerken  der 
Alten  fiber  keinen  Tbeil  der  Alterthumskuade  weniger  Notisen 
haben,  als  gerade  über  Paläographie,  bestätigt  sich  leider  auch 
hier.  Die  abendländischen  Schriftsteller  zunächst,  Männer,  die 
überhaupt  nur  mit  manpfelhafter  Kenntniss  der  eingebornon  Stäm- 
me ausgerüstet,  ausserdem  frei  Iii"  Ii  it)  u^nuz  anderem  Interesse 
schrieben,  bieten  uns  kaum  einen  Stützpunkt  für  die  Altersbestim- 
mung der  nuroidischen  Schrift,  sei  es  nun,  dass  sie  ihnen  wirk- 
lich nicht  bekannt  ward,  sei  es,  dass  sie  aus  einem  verzeihlichen 
Irrthum  dieselbe  nut  anderen  Schriftarten,  namentlich  der  ihnen 
gleich  unverständlichen  panischen,  verwechselten«  Es  veriieren 
dadurch  ihre  Andentungen  an  entscheidendem  Gewicht,  und  so 
läset  z.  B*  die  Doppelnachricbt  ilber  die  Inschrift  des  Masinissa 
im  maltesischen  Jnnotempel,  von  weicher  Cicero  (Verr.  act.  II,  4. 
r.  46)  sapft:  dass  er  sie  litteris  [Miniris,  Valerius  Maximus  (I,  1), 
dass  er  sie  geutis  suae  litteris  verfasst  habe,  die  Frage  durchaus 
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offen  ^  oh  der  sfiätere  dem  früheru  Autor  damit  wirklich  wider- 
spreciieri  wollte,  oder  ob  überhaupt  beiden  der  ÜBtonebied  der 
punischen  von  der  namidUcbea  Sebrift  bekamit  war.  Sie  bereebtigt 
wenigstens  darebnns  niebt  sn  Geienin»'  PolgeraBg,  daie  4ie 
beiden  AIpbnbete  wirUieb  identiieb  seien»  Bben  so  bedenklich 
müssen  wir  uns  ansspreeben  über  die  bin  .und  wieder  von  Livins 
und  Sallust  aufbewahrten  Notizen,  dass  numidische  Heerführer 
Briefe  t^cschrieben  hätten.  Es  wird  eben  über  den  besondern 
Charakter  diesJT  Sclirift  nirgend  etwas  Näheres  mitgetheilt;  viel- 
mehr macht  es  die  Culturgeschichte  des  numidischen  Volkes  ziem- 
iifl)  gewiss,  dass  in  den  Zeiten  jener  Kriegte  die  neupunische 
Schrift  für  die  höheren  Kreise  in  jenen  Staaten  bei  weitem  die 
gebräuchlichste  war.  Wie  wieb%  daber  aneb  dertei  Aufkeiebnnn- 
gen  unter  andern-^  ümständen  £&r  die  Beantwertang  unserer  Präge 
sein  iLÖnnten,  und  wie  gern  ieh  aneb  jedes  bedentsane  Hesent 
in  ibnen  f&r  die  Geschichte  jener  Schrift  benutzen  möchte,  so 
muss  icb  doch  nochmals  gestehen,  dass  die  bei  klassischen 
Schriftstellern  aufgezeichneten  Nachrichten  von  der  Existcnr  der 
numidischen  Schrift  der  Erscheinung  nach,  und  ich  lüge  hinzu 
der  Natur  der  Sache  nach,  so  unziilänirlich  sind,  dass  wir  von 
diesen  abendländischen  sofort  zu  den  Gewährsmännern  übersprin- 
gen, die  vermöge  ihrer  nähern  Berührung  mit  den  Stämmen,  die 
dem  Eiiitluss  karthagischer  und  rdniseber  Cnltnr  weniger  er^ 
lagen,  an  und  für  sieb  wiebtigere  Aufseblflsse  hoffen  lassen,  den 
Arabern* 

Vieles  hierher  Gebdrige  mag  noch  in  nnrerÖifeBtlichten 
Sehitzen  handschriftlicher  Sammlungen  verborgen  liegen.  Man- 
ches ist  durch  die  Ungunst  des  Schicksals  für  die  Georenwnrt 
verloren»  Manches  wird  auch  meinem  Suchen  entgaug«  n  sein. 
Das,  was  ich  g-efiinden,  befriedigt  meine  Hoifnunaren  wenig.  — 
Leiclit  würde  jf  iitr,  der  in  den  Berberstämmcn  einen  Rest  der 
libyschen  Ureinwohner  erkannt  hat,  eine  bestiminte  Nachweisung 
der  jenen  Völkern  eigenen  Schrift  in  dem  einzigen  Worte  finden, 
das  Ha^i  Chaifa  (III.  S.  146  d.  FlSgelscben  Ausg.)  daröber  lallen 
lässt,  indem  er  in  einer  dem  Abu-l-ebair  (TascbkSprIsade)  ent- 
lehnten Stelle,  die  aneb  Ibn-Cballikan  im  lieben  des  'Ali  ibn-HilAI 
ihn  el-Bawwdb  (Nr. 468)  hat,  unter  den  zwölf  verschiedenen  Schrift- 
arten der  Welt  auch  die  berberische  (iCj,j,j)  aufzählt,  —  wenn 
nicht  zugleich  der  schon  von  de  Sacy  (M6m.  de  litt^r.  tom.  L. 
p.  251.  not.)  crhohene  Zweifel  aufkäme,  oh  nicht  hier  dir  am 
ainns  barbaricus,  der  Küste  von  Mozambique  wolitu  nden  Bcri.ern 
gemeint  sind:  ein  Einwand,  welcher  durch  den  von  i  lugel  (Jahres- 
bericht d.  D.  M.  G.  für  1845,  S.  64)  mitgetheilten  Auszug^  aus 
dem  Fihrist  el-'olüm,  der  unter  anderen  auch  „die  afrikanisehe 
Schrift  der  obero  Nilländer  und  der  Berbern  die  am  arabi- 
ächeii  Meerbusen  wohnen«,  nennt,  gestütst  nu  werden  scheint. 
Sebeint,  sage  ich;  denn  i)  habe  ich  bei  einer  durch  die  Güte 
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des  Hrn.  Prof.  Roediger  mh  gestatteten  Eiaiicbt  in  eine  aas  dem 
Pariser  Cedex  genndite  Aiieehrift  der  betrdleiidcB  Steiie  die 
■pecielle  NanBimg  der  Berbern  niobt  g«fiindea»  «nd  2)  ist  gegen 
diese  Dentnng  jenes  Gentillciuins  geltend  %n  aaeben  seine  SteUung 
swiseben  der  koptiscben  und  andttlusiscfaeo  Schrift,  welche  es 
wabrscbeinlieb  macbtj  dass  der  Scbreiber  jenes-Artikels  bei  seiper 
üaiBchau  vod  Aegypten  nach  Spanien  über  Nordafrika  ging. 
Aus  der  Mitte  des  10.  Jahrh.  n.  Chr.,  wo  Abu-l-chuir  lebte,  hät- 
ten wir  sonacb  die  erste,  freilich  aus  verbältiiissinästtig  neuer 
Zeit  herriilirendp  Audeutuug  über  das  uumidiscbe  Alphabet* 

Eia  zweiter  lu  berücksichtigeuder  Autor  ist  Leo  Africanus, 
der  aus  einer  längern  Untersuchung  den  Schluss  zieht:  Africanos 
auas  babnisse  litteramm  notas  proprias  (deser.  Afr.  ed,  Elaetir. 
1^  vgL  L*  Harmol»  Afrique  trad..  par  Ablaacanrt  i,  c.  34)« 
Seine  Beweisfübraag  ist  folgende:  Die  Araber  balten  xwar  M 
ihrer  ersten  Bekanntscbaflt  mit  den  Afrikanern  bei  diesen  nur  die 
lateiniscbe  Scbrift  vorgefunden»  dach  sagten  einige  arabische 
Autoren,  dass  die  Afrikaner  fig^ene  ßucbstubeu  gehabt  hätten, 
diese  über,  seit  die  Itulier  in  die  Uurbarei  gekommen  w^ären  und 
die  Christen  auf  der  Flucht  vor  den  Gothen  diese  Provinzen 
unterjocht  hätten,  ausser  Gübrauch  geratlieu  wären,  indem  jene 
ans  religiösem  Fauatismus  alle  Bücher  der  liarbari  verbrannt 
bätten.  Es  sei  also  begreiflieb ,  dass  keine  Spur  von  den  Schrift- 
seieben der  Afrikaner  übrig' sei.  ladess  stisMie  ancb  Ibnu-r-Raqiq 
—  den  ancb  Hämo!  a*  a,  0.  nennt  —  damit  iiberein,  dass  sie 
aelehe  früber  besessen »  und  fii|ire  als  Hanptgroad  den  an»  dass 
Ja  die  Afrikaner  eine  eigene  Sprache  bitten  und  es  uomöglieb 
aei»  dass  ein  Volk  eine  eigene  Sprache  rede,  die  Schrift  dazu 
aber  von  andern  entlehne."  Der  letzte  Beweisgrund  steht  Tür 
uns  auf  eben  so  schwachen  Füssen  als  die  g-anze  Deductinn  des 
Leo  Africanus,  obwohl  durch  den  Schein  verführt,  gerade  auf 
die  letztere  ein  alter  Gelehrter,  der  erste,  der  unsre  Frage,  eines 
philologischen  Blickes  würdigte,  seine  zustimmende  Ansiclit  basirt. 
Bernardo  Aldrete  in  seinem  gelehrten  und  reichhaltigen  Werke; 
Antiguedades  di  Bspafia  Africa-i  otras  pro?ineias  lüsst  das  33. 
Cap*  des  III.  Buches  de  la  letra  particular  africana  baadein  and 
besieht  sich  dabei  n*  a.  auf  das  Zeagniss  des  Leo  ond  des  HarnMil» 
als  welche  neben  der  phönicisefaen  nuch  eine  aadwOi  die  libysche 
Schrift,  in  Nordafrika  nachwiesen.  Er  hat  die  betreffende  Stelle 
des  Leo  nicht  srenau  genug  geprüft.  Denn  wer  da  weiss,  wie 
oft  derselbe  die  Ausdrücke  Afri  und  Atricani  auch  für  die  Panier 
gebraucht,  «nd  andrerseits,  dass  er  nach  p,  4  seines  Werkes 
unter  der  B(>zei(  linntii^'^  liarLuria  nur  den  (einst  von  pbönicischen 
und  puuidcben  C'oiuuieeu  besetzten)  Küstenstrich  Nordafrika's  am 
mittelländischen  Heere  verstanden  wissen  will,  der  wird  mit  un- 
gleich grösserem  Rechte  den  Beweis  des  Leo  anf  die  ait<-  und 
neuponische  Scbrift  anwenden,  weiche  die  Romer  bei  ilirem  Zv- 
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sammeiitrelVeii  mit  flfii  Knrthac'ürn  —  welches  Jlmu  -  r-Raqiq  bei 
Marmul  h.  u.  (>.  iai  vSinne  zu  hul>cn  seheiiit  —  und  hei  ihrer 
Flacht  vor  den  Gothen  in  jenen  Strecken  vorfinden  musstcn  und 
beziehungsweise  konnten ,  die  aber  freilich  den  Arabern  und  dem 
hto  nieht  mehr  bekannt  war.  Also  auch  hier  nur  eine  dürftig« 
AMte!  lemi  Stroh! 

In  dIcMibe  Kategorie  mifniehtiiatw  ABdeDtaBgea  ama  ieli 
«itdlich  noch  eine  Bemerkung  eiaildlen:  In  Eutychii  Anmil«  AltK. 
ed.  Pocock  p.  54  wird  in  einer  dem  Anschein  nach  irgend  einen 
alten  Gewährsmann  nacligeächriebenen  Stelle  eine  Reihe  von  Völ- 
kern semitischen  Stammes  aufgeführt,  zum  Schlnss  die  M»G'f»T'e- 
biner  und  Berbern.  Darnnf  folgt  eine  Namhaftmachun^  der  vScljrift- 
ttrten,  deren  diese  Volker  sich  bedienten,  doch  nicht  in  der  Art, 
dass  jedem  'Völkemainen  eine  Schriftart  entspräche.  Ks  werden 
im  Ganzen  nur  sechs  Alphabete  genannt,  unter  diesen  zuletzt  die 
•  Mdeii  JJix'i*)  fj^yXa,  LSa^t  nan  die  Annahme  gelten,  dnaa 
diese  zwei  den  Nordafrikanern  zugedacht  sind ,  so  hätten  wir 
damit  f^ir  das  in  Rede  stehende  Alphabet  swei  neue  Namen.  Frei- 
tich aneh  bloas  Nanen,  die  nna  am  nichts  weiter  bringen  nnd  bei 
deren  monstrfiser  Form,  die  Ich  bei  dem  enitern  mindestens,  wie 
bei  dem  vomnfgehenden  „fr&nlcisch^S  unbedingt  in  ein 

arahischer  Iclingendes  nnd  ^ys^j^  verwandeln  mdchte,  der 

Verdacht  nicht  fem  bleibt,  dass  die  Codices  dem  Heransgeher, 
wie  öfleni  bei  seltenern  Namen,  einen  nnglHckHcheD  Streich  ge- 
spielt haben.  In  dieser  Voraussetzung  möge  einstweilen,  bis  ein* 
aial  die  handschriftlichen  Lesart«  n  gesichert  sind,  hier  eine  Con- 
jectur  rücksichtlicb  des  ^^jü  Fiats  finden.  Wenn  nämlich  im 
UrtOEle  gestanden  hitta  xf^ydj  was  onkundige  Abschreiber  sorg- 
tos entstellen  konnten,  so  wfirde  eine  Combination  mit  dem  Namen 
Thifinag,  den  das  heutige  Berberalphabet  führt,  sieh  leichtlieh 
empfeMpTi.  Ein  iTT)errnsrhendes  und  henchtenswerthes  Zusnmraen- 
trefleii !  alier  leider  nur  durch  doppelte  Hypothesen  möglich  ge- 
macht, denen,  ehe  wir  den  Vorwurf  zu  unvorsichtigen  Vordringens 
anf  uns  laden  ,  wir  lieher  selbst  die  Berechtigung  zur  Mitbeaut- 
Wortuug  unserer  Frage  absprechen.  -  , 

Und  nach  dna  Allen  miss  denn  die  Untersnchmg  nvnMst 
dabei  stehen  bleiben  so  wissen ,  dass  die  «(bendlftndischen  Schrift- 
steller gnr  keine,  die  spateren  orientniisdien  nur  eine  onsiehei« 
Ktrade  yon  dner  eigenthfimlichen  libyschen,  nnmidischen  oder 
iei^erischen  Schrift  hatten. 

Scheint  sonach  ein  sonst  ergiebiger,  hier  aber  in  schlüpfri- 
ger Boden  uns  unter  den  Füssen  wegg*ezogen  zu  sein,  so  ist  es 
doppelt  tröstlich,  dass  wir  uns  diessmal  noch  auf  einen  Felsen 
fluchten  können,  der  soliderer  Natur  ist:  dnss  wir  ein  Lebens- 
zeichen jener  Schrift  aus  sehr  alter  Zeit  besitzen,  welches  be- 
deutsamer ist,  als  alle  CJeberlieferungen  in  Büchern.    Bs  ist  die 
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BWeisprachige  SteiDSchrift  vod  Tncca»  die  bereits  im  J.  1631 
entdeckt,  aeitden  öfUra,  am  beeten  bei  Gesenine  Mooti.  Pheen. 
tab.  48  (von  Honeggcr),  Judae  ph.  pl.  31  und  in  deaTranaacL 
ef  tbe  amcr.  eibnol.  Soc  Bd*  1.  nach  Catbenrood  eopirt  worden 
ist.  Wir  haben  zwar  aiiMer  ilir  noch  andere  Stelnselviften  (Jnd« 
pl.  32),  die  in  fthnlichen  nnd  s.  Tb.  gleichea  Charakteren ,  abge- 
fasst  sind,  aber  wissen  nicht  im  Gering-sten  ihr  Alter  anzugeben, 
und  sie  können  eben  so  gut  aus  so  neuer  Zeit  sein,  wie  (Üe  Auf- 
schrift des  Armbandes  bei  de  Saulcy  (Jouro.  asittt.  1849.  Mars, 
p.  249),  als  prleicbea  Alters  mit  der  von  7'ucea.  Denn  auch  eine 
zweite  bilioguiti  von  Barges  im  Juurn.  aäiut.  1847  (Mars  p.  212) 
mitgetheilt  nnd  neben  4  lateinischen  Horizontalreiben  eine  verti- 
cale  Ton  üb  jachen  Charakteren  enthaltend »  beweint  danun  nichts, 
weil  die  Anatcht  den  Brklärem  (a.  a.  0*)f  dasa  der  eine  Test 
eine  Ueberaetinng  den  andern  aei,  aicb  mir  wenigatena  als  dnrch> 
aus  unhaltbar  erwiesen  hat;  vielmehr  sich  hier  nwei  g^na  ver- 
acbiedeoe  Inschriften  zusammengefunden  haben,  und  zwar  so,  dass 
man  nicht  einmal  entscheiden  kann ,  ob  der  Römer  den  Stein 
früher  oder  später  benutzt  hat,  als  der  Berber.  Anders  bei  dem 
Stein  von  Tucca.  Hier  haben  wir  g-anz  bestimmt  7wei  identische 
Texte,  von  denen  der  [iliönicisclie  eine  I  Übersetzung  des  numidi- 
scben  ist,  wie  ticbuu  aus  der  Auurdüuug  beider  —  die  Schriit- 
richtuDg  ist  in  beiden  von  rechts  nach  links  nnd  der  phöniciscbe 
Tbeil  steht  liniu»  neben  dem  andern  —  nur  Genüge  hervorgeht» 
Können  wir  nnn  sicher  eine  gleichseitige  Abfassung  beider  be- 
haupten und  gelingt  es  dss  Alter  des  phöoicischen  Theils  irgend- 
wie näher  festzustellen,  so  haben  wir  dadurch  zugleich  einen 
Bestimmnngspnnkt  für  den  Gebrauch  der  numidischen  Schrift« 

Schon  ein  flürlititrer  Blick  sagt  dem  Kenner,  dass  die  In- 
schrift nicht  zu  den  Jüngern  aordafrikanischen ,  sondern  zu  den 
im  altern  punischi  n  Charakter  abgefassten  g-ebört,  und  man  würde 
schon  danach,  iti  Erwägung,  dass  die  puniiicLu  Schrift^  um  zu  der 
auf  Münzeo  aus  dem  1.  Jahrh.  v.  Chr.  und  den  sog.  numidischen 
'  Inscbrifiten  ^üblichen  Entartungen  sii  gelangen ,  keinen  kleinen 
Zeitraum  brauchte»  unserem  Steine  ein  xiemlich  hobea  Alter  vin- 
diciren,  wenn  nicht  dagegen  -  eingewandt  werden  könnte  >  dnas 
dieae  Entartung  vielleicht  mehr  örtlich  als  zeitlich  gewesen  sei. 
Ohnediess  wäre  aber  jene  Bestimmung  noch  immer  sehr  allgemein. 
Versnchen  wir  die  Gränzen  enger  zu  ziehen.  Maassgebend  für 
unscrn  Zweck  ist  hier  1)  der  Charakter  der  einzelnen  pbönici- 
schen  Schriftzüge»  2)  die  Sprache  der  Inschrift  mit  ihren  Eigen- 
•  thümlichkeiten. 

Wus  die  Schritt  anlangt,   so  steht  es  zunächst  im  Allge- 
meinen liir  jeden  Kenner  der  phönicischen  i'aläographie  fest» 
dass  Buchstabeafignren »  die  der  ursprünglichen  Bilderschrift  ent» 
.sprechender  sind,  gewöhnlich  ein  höheres  Alter  verrathen»  Bnt- 
stellungen  nnd  Verstiimmelungen  des  primitiven  Zeichens  dagegen 
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einer  spateren  Zeit  angeliörea.  Nun  aber  bietet  gerade  die  ia 
Frage  st^6B4«  Inidwift»  wie  dM  gelegentlich  •cbmi  too  Movers 
(Plidflii.  Texte  11,  8.  U)  beaerkt  wonlen  »t,  eiaaeke  pliÖBiei- 
■cbe  Schriftsiige ,  die  voUkoMeieiicr  geieieheet  aind,  «I«  aie  aicli 

gewölinllch  finden.  So  hat  k.  B.  das  Alepb  DOch  so  annäheiml 
die  Gestalt  eiees  Stierkopfes  Mit  zwei  Uörnero  und  gebogenem 
Halse,  duss  man  die  liier,  und  ausserdem  nur  Cartli.  XI.  XII.  Xlli. 
vurkuoimende  Furm  unfH  cicnklich  fiir  die  voHkominenate  unter  den 
bis  jetzt  bekuiinten  bullen  darf.  Mit  den  letztgenannten  kartha* 
gisclien ,  vun  denen  die  XIII.  Dur  schlechter  gehalten  und  abge- 
schrieben ist,  hat  überhaupt  der  Stein  von  Tucca  hinsichtlich  des 
Sebriftchwekteri  eller  Bochataken  ao  viele  Aeknllckkelteo ,  daaa 
■lan  leiebt  ia  Vertachung  kovait,  diese  Tier  für  Predncte  aiebt 
gerade  ei aea  Meisters,  aber  doch  einer  Zeit  zu  halten.  Obwohl 
ich  mir  nun,  du  wir  das  an  Bade  von  Carth.  XI.  angegebene 
Jahr  der  Sufetea  Adonihal  und  Magenastoreth  (oder  Gaaaitoretkf) 
doch  nicht  kennen,  nicbt  mwnaHssen  will,  ihre  AhfHssunö-  auf  ein 
bestiutiates  üatuai  7.11  setzen,  so  wird  docb  eine  uni^rl.üire  Ciiif'ich^ 
altrigkeit  dieser  Inücbritten  für  die  folg-ende  Untersuchung  mit 
Recht  anzuuehuieo  sein.  Es  erleidet  namlicii  der  oben  allgemein 
ausgesprochene  Satz  vom  wechselseitigen  Verhältniss  zwischen 
der  Crspräoglicbkeit  des  Schrtfttypai  und  dem  Alter  der  Ineehrff- 
tea  bedenteade  Beacbraakungen  i«  Binseiaea»  inden  sieb 
•fteri  unter  jüngeren  Sebrilkxilgen  auch  eia  alter  erbalten  bat, 
und  sogar  maaebefl  schon  verstümmelte  uad  entstellte  Zeichen 
dnrek  hiaaugfefiigte  Schnörkel  und  Verzierungen  der  älteren  Figur 
bisweilen  wieder  nahe  kommt.  Ks  kann  eine  einzelne  Erschei- 
nung nicbt  zu  allgemeinen  Schlü:äsen  berechtigen,  und  wir  miissen 
daher  neben  jenem  Ale|»li  auch  den  übrigen  Theil  lUs  AlplKihctes 
mitreden  lassen.  Zur  Vergieichung  sind  wir  uul  die  Aipiiubete 
der  altern  karthagischen  Inschriften  und  daa  aebr  verwandte  der 
massUiseben  Opfertafel  aagewieaen ,  da  uaa  von  dieaea  niebt  allein 
genaue  Gopien  sugänglicb  aind,  aendern  aucb  ibr  Alter  am  sicher* 
ateu  bekaant  ist  Im  Wesentlieben  tragea  die  Buchstaben  dieser 
Monumeate  ein  gleiches  Gepräge,  und  so  sind  z.  B.  nicbt  bloss 
weniger  charakteristische  Zeichen,  wie  Giniel ,  Lamed  ,  Nun,  He, 
Plie,  Teth,  in  diesen  und  jenen  ganz  gh-icli  gruphirt^  sondern 
sogar  einzelne  absonderliche  Eigentliümlicbkeiteu  der  l^iuäsil.  und 
der  Carthagg.  theilt  die  Tucc.  Das  'Ain  ist  oben  offen;  dus  Vav 
unterscheidet  sich  vom  Caph  fast  immer  dadurch,  dass  der  Schaft 
des  letstem  eturaa  weiter  uacb  links  gezogea  iat;  daa  Laaied 
und  Tbaa  haben  xnweilen  rechte  der  obem  Spitse  ein  flikchea, 
wie  in  der  Maaail.  consequent;  das  Teth  hat  gleicher  Weise  an 
der  innern  Seite  des  Mundea  immer  zwei  Häkchen ,  in  Innern  dea 
Ovals  einen  kleinen  Bogen,  wie  dort,  und  darunter  noch  einen 
Punkt,  der  aber  in  jenen  f Carth.  V,  4.  Mass.  Z.  I.  t2DU3  )  selte- 
ner ist.  Hingegeu  zeigen,  neben  jener  geschlossenen  und  ?oU- 
V.  Bd.  "  22 
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komiBenen  Figur  «ies  Alepli,  <lie  meisten  übrige»  Buchstaben  «las 
Beitr^M  mmäi  VeMiifoeliiiiig  4w  Züge.  So  sitbt  denliich» 
4«u  der  SieiiiiMto  4a«  Smii»  Sanedi,  Schia,  Men  so  viel»  «U 
imreh  Rendiingf  der  Beken  «nd  Varkttnangr  f od  Linfea  ndglicfr 
war,  in  eiaani  Zuge  «■  schneiden  suchte,  während  der  Schreibar 
der  Massil.  coinplicirtere,  schurfkantigere  Figurea  gemeiftselt  hat, 
zu  denen  er  drei  bi^  vier  Ansätze  nöthig  hatte;  auch  der  Kupf 
des  Resch ,  der  in  ('artli.  I  —  V  als  ein  gleichseitiges  Dreieck, 
in  der  Massii.  mit  luelir  stumpfen  F^cken  erscheint,  wird  hier  ganz 
abgerundet.  Uer  Scliatt  des  Daleth  ist  entweder  nur  sehr  kurz, 
oder  taiit  ganz  weg  (Tucc.  2.  Carth.  XI,  S).  Beim  Beth  zeigt 
die  Vereinfiichung  sich  darin,  dass  der  Schaft  unter  dem  Kopfe  Dicht 
hageaforDiig  heramgezogen  wird ,  eoadeni  kttrier  aber  gerade  iet» 
Dea  Sebaft  dee  Tban  eehaeidet  aieht  eio  Wiakelhaibea ,  eoadera 
eine  leicht  gekrümmte  Lioie.  —  Wie  weit  diese  g-etaebta  Ein- 
fachheit der  Züge  führen  kann,  ist  z.  B.  recht  sichtbar  an  der 
KefäUigeo  Pettt-Schrilt  von  Leptis  Üudas  pl.  VII),  ein  Beispiel» 
das,  mit  andern  zu8amm*»ng-ehi^lten,  inductorisch  bew^Mst.  dass  dieses 
Streben  uirkiich  Kennzi-irlien  einer  jungem  Entwickelungsstufe 
des  Alphabetes  ist.  Vud  wir  würden  also  nach  dem  Gesammt- 
eindruck  des  Schrifttypus  für  die  Abfassung  der  Tucc.  und  Carth. 
XI  —  XIII.  uul'  eine  nur  etwas  spätere  Zeit  geführt  werden,  als 
die  ist,  ia  welche  die  älteren  karthagischen  und  die  Massil.  fallea* 

Dfirfea  wir  ddd  feraer  die  leiatere  mit  Movera  (PbSa.  Tazta 
II.  S.  26)  ias  4.  Jahrb.  t.  Chr.  setieD  nad  die  kartbagisebea  aneh 
aiebt  über  das  4.  Jahrb.  biaaafrüekea  (Mey.  a«  a.  O.) ,  so  mochte 
för  uasere  Inschrift  vielleiebt  das  3.  Jahrh.  v.  Chr.  anzusetzen  sein. 

Das  nämliche  Resultat  ergiebt  sieb,  glaube  ich,  mit  noch 
grösserer  Sicherheit  aus  der  rntcrsnchung  über  die  Sprache  der 
Inschrift  von  Tiicca  und  der  Carth.  XI —  XIII ,  welche  auch  hier 
roebrere  autlailige  li)igentbümlicbkeiten  und  Abweichungen  von 
andern  g-emein  haben.  Was  zumeist  in  die  Aug^cn  springt,  ist 
das  V'erbäituisa  des  'Ain.  Es  fällt  in  den  Segolatformen  ^Sf^ 
Crace.  6),  bya  (CaKb.  XII,  1  n.  XIII,  I  im  N.  pr.  Vnn:^)  aus, 
wSbread  es  ia  denseibea  Cartb.  XI,  4.  6  erbaltea  ist ;  es  füllt  aaa 
iD  dem  Namen  ninvli:a9  =  nnniijynäy  ( Taec  2 )  nad  wird  in 
eben  demselben  (Carth.  XI,  fl)  durch  Vav  und  (Tucc.  5)  ia  nittt 
sBsn1T9  darch  M  ersetzt.  Dieser  Wegfall,  bezüglich  das  incon- 
sequeote  Beibehalten  dieses  Buchstaben,  findet  sich  in  den  In- 
schriften der  bessern  Zrif  nicht,  —  ansser  dass  eine  Vertretung 
dnrch  in  o»::  =  D3>n  nach  Münk  und  Hitzig  (Allg.  I>.  Z.  1849. 
Nr.  68.  S.  539)  in  Massil.  Z.  5  vorkommt — ,  und  bnbnt  sichtlich 
den  Weg  zu  dem  Missbrauch  der  spätem  Zeit,  der  es  aller  Etymo- 
logie zum  Trotz  als  reinen  Vocalbuchstaben  ansieht.  Es  ist  diess 
ein  deutliGhes  Zeicbea  des  jungem  Ursprungs  dieser  inaohriftea, 
imd  weist  anf  eine  Zeit,  wn  die  Scbreibang  nicht  mehr  von  «lern 
etymologischen  Bewasstsein  getragen ,  sondern  yan  der  Auasprache 
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aUbäogig  wird.    Derselben  Art  ist  eine  andere  Erscheinung^.  In 
Caitb.  XIII,  2  steht  nacb  Geseuius'  Lesung  (Allg.  L.  Z.  Nov. 
1848«  S.  777;  oaiD  ,,Himaiel*<  nad  Tace.1  pMtf  nn(n)  „Qaos 
469         für  D^v  will  n^i  denn  das«  aucb  na  stet  «bsol.  ii«, 
gaht  ans  dea  analogen  Conttnietionen  in  Z«  2»  6.  7,  aof  die  wir 
sogleich  xoriiclÜKOiBnien  werden»  lierfor.   Dieee  Bigeothümliehkett, 
den  Diphthong        bloss  6  zu  sprechen  und  zu  schreiben,  ver* 
räth  sich  durch  sich  selbst  uts  ein  Kirnl  jiinp^erer  Zeit  und  hat  ihre 
Parallele  in  der  Auss|irnrhe  samcm  bei  l*luutus  (  Poetiul.  V,  2,  62) 
uad  der  Srhrui biiriö'  i^:  tiir  -"^^i  in  .>laHsi|.  Zi,  12.  —  Ferner  i^e- 
hö'reii  zu  den  V  erkürzungen  und  \  erälunimeiung^en   dieser  üpatern 
Periode  dai»  Wort  rU5  für  na«  „Jahr"  (Carth.  XI,  6,  s.  diese 
Zeitechr.  Hl,  S.  446),  welclies  eich  eonst  in  9«  Jabrli*  r.  Cbr. 
aa£  den  Mtinsen  von  Maratlme  und  den  maceabäieelien  findet,  nnd 
die  Relativpartikel  «  aof  der  Toce.»  verkiimt  ans  den  ältern 
Dana  dieses  w  noch  auf  Cartk.  Xll,  2  vorkommt,  wird  man  mir 
nicht  als  Gegenbeweis    der  Gleicbaltrigkeil  unserer  Inschriften 
aofiibreo;  denn  die  Weihefurmel  liz  tDN  war  so  stehend ,  dass  sie 
sich  auch  auf  spätere  Zeit  vererben  konnte,  und  fib^'f^sehen  davon 
wissen  wir  ja  bestiiniiit  aus  dem  pluutiniselien  Puuuiu^,  dass  icet 
und       noch  neben  einander  ia  Gebrauch  waren.    JedeufulJs  er- 
weist sich  aber      als  jüngere  Form  i^uwohl   durch  einfache  Be- 
trachtung der  Stufenfolge  ^uiN»  ilftt,  vif  als  auch  aus  den  auf  uns 
gekooMMaen  Sprackreeten ,  die  ee  erkalten  haben«    Wir  treffen 
et»  an  naniekore  Leeungen  ana  dem  Spiel  sn  laesen,  beatimmt  an 
auf  d«n  paaormitaaiscken  BIttnsen  mit  der  Legende  nstiia  D9tt}, 
dann  io  den  plantinieckon  Textet]  (  Mitte  des  *A»  Jahrb.  y,  Chr.), 
•nf  der  ziemlich  jungen  Erycina  (Z.  5  il^msi  »»nm  deinetwillen") 
und  endlich  auf  den  Münzen  v.  Juba  I.  aus  (fer  ersten  Ualfte  de« 
l.  Jahrb.  v»  Chr.  (v^j;!.  .Movers  in  Ersch  u.  Gruber  Kncycl.  III.  24. 
$,  439  f.).    Auch  diiuach  alsu  würden  wir,  wenn  wir  auch  das 
Monuuietit  von  Tucca  für  den  ältesteo  Beleg  des  Gebrauches  von 
^  bielteu ,  uiciit  wühl  über  das  3.  Jahrb.  jcurückgeheu  können. 

Büdlich  Kttaaen  wir  noch  den  grammatiseheo  Oekraueb  diaaoe 
1^  ins  Auge  faeaea.  Je  seltener  sieh  sonst  sjntaktiseke  fiemer« 
kungcn  an  die  insehriftlicken  Texte  anknQpfen  Inssen »  desto  mehr 
miisseu  wir  OS  dem  Zufall  Dank  wissen»  dass  dieses  Monument, 
obwohl  zum  grossen  l^beil  nur  Eigennamen  enthaltend,  in  den 
wenigen  übrigen  Worten  mehrere  Beispiele  einer  sehr  interesnun- 
ten  Coustruction  bi)>tet.  Ks  ist  die&s  die  Genitivverbindung,  weiche 
viermal  dadurch  hrrgeütellt  wird,  dass  auf  das  mit  dem  Artikel 
versehene  N'omen  regens  das  ablian^Ni^'^r'  niit  |»rafigirteiu  w  lolgt: 
Z.  1:  nan,   Uaub  des  Atabau,  Z.  2:  D3a«tI5  03in,  die 

Steioarbeiter,  Z.  ti:  n^u;  oicinn  die  Uolshauer,  Z*  7:  D30an 
bTl3U7  dio  Biseogiesser.  Piese  Relativeonstrnetion,  welche  nis 
wirklicke  Stellvertretonn  des  Genitive  sieh  durck  Vorgleieknng 
der  gewdhnlickeo  Verbindung,  a.  B.  Cit  XV  extr.  ^na  'fOa 
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{H.  diesf  /tschr.  III,  S.  445)  erweist,  ist  zu  wenige  ein- 
fnch  ,  um  au r  hohes  Alter  Anspruch  machen  zu  können,  sondern 
Iru^L  Iii  sich  selbst  Spuren  des  Verfalls  der  Sprache,  die  schon 
in  Ermnogelaiig  der  fritehen  Lebeiuikraft  mn  matteu  Umsebreibmi- 
gen  für  die  einfnehsteD  VerbältaiMe  ihre  Zaflneht  neliaieD  niimle. 
—  Dieser  Conetrnetioii  gleieb  su  aebten  ist  ancb  der  Pell»  we 
an  die  Stelle  des  Genitivs  ein  Possessivpronomen  getreten  ist. 
Das  etbiD  nämlich  ( Z.  5),  welches  bisher  noch  immer  vaerklärt 
geblieben,  oder  falscii  g^cdcutet  worden  ist,  ist  weiter  nichts  alt 
die  mit  unserem  "d  zusummeng'csetTte  Partikel  biö  ,  welche  in  dem 
Jüngern  Punisch  zur  Anfüofung  eine»  («enitivs  dient,  wie  öfters 
zu  Au  taug  der  neu|»un.  Inschrift  bU)  73St  „Stein  des"  und  hei 
Plautus  ( Poen.  Act.  V.  Sc.  3  ^  done  silli ,  hene  silli ,  amma  silli 
,,mein  Uerr,  mein  Sohn,  meine  Mutter.**  Das  Aleph  in  nnserer 
Stelle  ist  Suffix  der  S.  Per«,  mase. ,  entsprechend  den  parallelett 
Kbyscbeii  0.  Die  eben  angesogenen  Analogieeo  ans  jüngera 
Texten  reichen  bin,  nn  auch  diese  Ansdrncitsweise  einer  spätem 
Zeit  nn  vindiciren. 

Das  Gesammtergebniss  wäre  hiernach  für  unsere  Inschrift, 
dass  sie  in  Schrift  und  Sprache  noch  manche  Änkläng-e  an  <?ris 
Zeitalter  der  massilischen  Opfertafel  zei^t,  in  den  meisten  Stücken 
aber  einpn  jüng-ern  rrsprunec ,  die  Ijeberjj^angsperiode  zum  Sprach- 
gebraiii  Ii  des  2.  Jahrb.,  verräth  ,  indem  Abnormitäten,  die  im 
4.  Juhrh.  selten,  im  2.  schon  g^aiiz  gewöhnlich  sind,  hier  häuBger 
SU  werden  anfangen.  So  darf  man  die  *  Inschrift  mit  grosser 
Wahrscheinliebkett  in  das  8.  Jahrb.  t.  Chr.  setzen. 

Doch  ist  noch  ein  mSglicber  Einwand  sn  beseitigen,  der 
sich  auf  die  gewÖhnlicbe  Krkläruog  des  Steines,  verbunden  mit 
der  hergebrachten  Ansicht  von  dem  Monumente,  an  welchem  er 
angebracht  ist,  basiren  könnte.  Man  hat  n&mlich  die  Inschrift 
bisfter  für  eine  Grahsrlin'ft  s^ehalten ,  weil  sie  auf  einem  Grab- 
monument gefunden  sei  und  zu  Anfang  derselben  auch  rr^:'^ 
(NB.  nur  durch  Conjectnr)  g-elesen  werde.  Das  Muusolemn  aber 
gehört  in  die  christliche  Zeit,  wie  aus  den  vier  g-rossen  Kreuzen, 
die  oben  eingehauen  sind ,  und  zum  Thcil  aus  dem  Charakter  der 
daran  angebrachten  ionisdien  cannelirten  SMnlen  deutlich  ist  (s. 
Semilasso  in  Alrica  IV.  S.  177  ff.).  Unter  solchen  Umständen 
kannte  leicht  Jemand  auf  den  Bin&ll  kommen,  auch  unsere  In- 
schrift in  die  christlichen  Jahrhunderte  zu  setzen.  Dagegen 
aber  sprechen  folg^ende  Thatsachen:  1)  dass  der  Stein  ein  Grab- 
stein sei .  wird  durch  die  Conjectur  nastt  un<^  die  falsche  Lesung 
v(m  Z.  5:  »bttJ  r5  ,,nach  seinem  Bingang  in  die  Wohnung 

der  Ruhe"  schlecht  bewiesen;   denn  was  die  deutlichen  Namcn- 
listen  von  Maurern,  Zimmerlcnteti ,  Kiseng^iehsern  und  deren  6c- 
hülfen  auf  einem  Grabsteine  sollen ,  lässt  sich  nicht  begreifeo. 
Vielmehr  enthält  der  Stein  als  Ueberschrift  bloss :  pcei«» 
etc.  „das  Hans  des**  u.  s.  w.,  wobei  ich  den  Artikel  nach  der  oben 
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besproclieneo  ConstnieliuiiHweise  ergänze;  folg-eii  tmch  Ge- 

werben geordnet  die  Nameu  der  Arbeiter,  die  mit  daran  gebaut 
hoben.  Und  ei  scheiDt  tooacb  der  Sfteio  bei  den  Neiibeu  eioes 
flMses  M  diesen  eingefügt  werden  so  sein.  Ist  schon  damns 
abtunehnen,  dass  derselbe  nrsprünglich  nicht  fnr  das  Grabmal, 
an  dessen  Bau  er  später  verwendet  wurde,  bestiaait  war,  wie  das 
schon  Temple  und  Fürst  l'iickler  zugchen,  so  geht  diess  eben 
so  deutlicii  2)  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  der  Stein  an  einer 
durchaus  unpassenden  Stelle,  seitwärts  unten  an  der  Vorderseite 
ania^ebrncht  ist,  und  sich  ausserdem  nuch  andere  Inschriften  auf 
demselben  I\Ionument  befinden.  Somit  würde  eine  (  »niibination, 
welche  unsere  Inäcbrift  in  die  ciiristiiche  Zeit  berabrückeo  wollte, 
als  durehaas  nnbereehtigt  in  sieh  selbst  zusanmenfalleu ,  uud  es 
bleibt  uns  das  gewonnene  Resultat  naverkttamert* 

Die  natürlichste  Pelgeniog  ans  dieser  Altersbestimmung  des 
phdnicischen  Textes  ist  nun  die,  dass  auch  dem  libjrschen  Theile 
der  Inschrift  ein  gleiches  Alter  einzuräumen  ist,  und  wir  somit 
einen  Beweis  hätten,  dass  diese  Schrift  mindestens  ein  paar  Jahr- 
hunderte vor  unserer  Zeitrechnung  vorhanden  war.  Darauf  hinzu- 
weisen, wie  wicliti^  dieses  birg-ebniss  für  die  ganze  Gescliichte 
der  Schrift  und  uameotlich  für  die  Frage  nach  deui  Urüpruug  des 
Alphabetes  ist,  dazu  mögen  wenigstens  cinig-e  Worte  gestattet  sein. 
Ks  verlieren  bei  dieser  Verhandlung  zunächst  alle  die  Annahmen 
das  Stimmrecht,  welche  den  Ursprung  des  fraglichea^  Alphabetes 
bei  Vdlkem  suchen,  die  erst  nach  der  Zeit,  in  welche  wir  die 
Tnccensis  setsen,  mit  Nordäfrifca  in  Berührung  gekommen  sind. 
Unter  manchen  anderen  gilt  es  hier  namentlich  eine  Hypothese  sik 
widerlegen,  welcher  der  Name  ihres  Urhebers  in  manchen  Augen 
mehr  Gewicht  verschajflft  bat,  als  sie  verdient.  Den  Prof.  Srhmel- 
ler  in  München  führte  die  gelegentliche  Kesprechuni^  eines  im 
Innern  von  Nordamerika  gefundenen  gravirten  Steinchens  darauf, 
dass  er  im  Ernste  daran  dachte,  die  üebertragung*  des  numitli- 
sehen  Alphabetes  nach  Mordafrika  deu  Vandaleu  zuzuscitreiben 
(Büllet.  d.  Bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1847.  No.  1.  2),  die  im  J.  429 
n,  Chr.  der  afrikanischen  NordkÜste  ihren  ersten  Besuch  abstat- 
teten und  über  IGO  Jahre  dort  herrschten ,  wahrend  die  ebenfalls 
germanischen  Normannen  im  10.  Jahrh.  sie  nach  Amerika  ge« 
bracht  haben  sollen.  Das  „  Streiflicht  welches  von  germani- 
scher  Seite  die  Sache  aufhellen  soll,  dürfte  nichts  mehr  a!s 
ein  Irrwisch  sein  ,  der  den  ihm  nachgehenden  Wanderer  in 
Moräste  und  rntiefen  tiihrt.  Selbst  wenn  man  zugiebt,  dass 
unter  den  uordisclien  Runen  sich  ähnliche  Zeichen  wie  in  den 
Bumidischen  Inscbritten  ündeu,  »o  dürfte  doch  eine  Annahme 
engerer  directer  Beziehungen  des  oordafrikaniseheu  Handelsvolkes 
tum  nordamerikanischen  Contioent,  welche  auch  in  nnsem  Tagen 
noch  Männer  wie  Jomard  (s.  Schmeller  a.  a.  O.) ,  Hodgson  (Notes 
on  ttortheni  Africa  p.  44  — 46;  uud  andere  vertreten,  schon  dess- 
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balb  bei  unserer  Frage  miselicb  sein»  weil  die  Aebnliebkeiten  lieb 
mir  »nf  einige  einfocbere  Zeicben  erstreciLen,  welcbe  ja  bei 
irgend  einer  Scbrift»  deren  Blenente  sieb  dDrcbschneidende  oder 

berührende  Linien  sind,  leicht  zufällig  wiederkehren  können, 
ebne  da«8  sie  dessbalb  gleiche  Geltung-  haben  müsstcn.  Und  das 
Factum,  dass  schon  sieben  Jahrhunderte  Tor  der  Ankunft  der 
Vandalen  das  numidiäcbe  Alphabet  in  Gebrauch  war,  sowie  ein  Blick 
in  die  ixeschicbte  Nordat'rika's,  welche  von  früheren  Berührungen 
mit  germanischeo  Stämmen  durchaus  niciits  weiss,  reichen  vnllends 
bin,  um  die  Schmellerscbe  Combioatioa  und  ihre  Coose^uenzen 
xa  niebte  sv  Mseben. 

Nicbt  zufrieden  aber  damit,  die  Spuren  dieser  Scbrift  bit 
ins  S.  Jabrb.  t.  Cbr.  aurSckTerfolgt  zu  baben,  können  wir  aneb 
eine  fernere  Frage,  ob  niebt  dieselbe  noeb  ?ie]  bdberen  Alters  sei, 
mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  bejahen.  Zwar  steht  die  Wahr- 
scheinlichkeit älteren  Vorhandenseins  binsicbtlicb  des  wissenscbaft- 
licben  Werthes  weit  zurück  sreg-en  die  erwiesene  Sicherheit  eines 
minder  ulten ;  zwar  fehlt  es  in  den  bisher  bekannt  g^ewordenen 
IMonumentcn  an  g-enugenden  Belegen  tür  eine  derartige  Berech- 
nung'; —  aber  die  zwei  Umstände,  dass  weder  das  durchgebildete 
Spätem  einer  reiueu  Buchütabenschrift  irgendwo  primitiv  zu  sein 
sekeint»  noch  aneb  die  einseinen  Buehstabenfiguren  der  Tneea* 
sebrift  das  Gepräge  der  Ursprünglicbkeit  tragen,  sind  Stutsen, 
auf  denen  die  Wissenschaft  bei  weiterem  Gedeihen  glüekliebe 
Schlüsse  auf  ein  sehr  hohes  Alter  des  nnmidiscben  Alphabetes 
wird  gründen  können.  Einstweilen  genüge  es,  diesen  Gedanken 
ausg-esprochen  zn  hnhm ,  und  zu  näherer  Beleurhtiincf  dieser  Mo- 
mente auf  die  Einzelheiten  des  Alphabetes  überzugehen* 

2.    Die  Schrift  zeichen  und  ihre  Geltung. 

Die  Aufgabe  ist,  das  Alphabet  festzustellen.    Cm  zum  Ziele 

zu  |n;-ol;ingen ,  bietet  sich  ein  doppelter  Weg".  Der  eine  geht  von 
der  Kiklärung-  der  Inschriften  ans  und  sucht  das  Alphabet  durch 
EntzitTcriing-  (lerTucc.  bilinguis  zu  gewinnen.  Der  zweite  schliesst 
rückwärts  von  den  Thiünag -Alphabeten  und  bestimmt  nach  der 
Aehnlichkeit  der  hier  überlieferten  die  ulteu  Zeichen.  Beide 
Wege  sind  eingeschlagen  worden. 

Zuerst  war  es  Geseniut,  der,  ohne  auf  das  schon  1826  be- 
kannt gewordene,  freilich  nur  19  Zeichen  umfsssende  Tuarik- 
alphabet  tob  Oodnej  ( Narrati ve  of  travels  by  Denbam,  Glappertoo 
and  Oudney.  Land.  1826.  S.  68.  LXVIII)  irgend  welcbe  Rück- 
sieht  zu  nehmen,  durch  Vergleicbung  der  Eigennamen  in  der 
Tucca-loHrhrift  eine  Anzahl  Buchstaben  fand,  deren  Richtigkeit 
sich  später  durchaus  hestäli£»-f  hat;  und  wenn  er  nicht  bei  dem 
punisclien  Texte  unbegreiÜicher  Weise  den  sonst  von  ihm  fest- 
gehuUenen  paiäographischen  Regeln  untreu  gewofden  wäre,  nicbjt 
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lb«rall  s*  B.  4m  H)  fib  tz$»  iIm  C3  fiir  und  >inig«kebrt  aoge* 
•eheii  UDii  die  worttheUeodeai  Punkt«  aiclit  so  wenig  beachtet  liätte, 
so  würde  ee  gewiee  sv  eioea  ricbtigereD  Verständewi  der  loichrJft 
Bod  eiclierer  Beetianuag  einer  grösseren  Aninbl  nnoiidischer  Buch» 
etaben  gelangt  sein.  80  aber  fand  er  nur  die  entsprechenden  Zeichen 
für  Beth,  Gimel,  Jod,  Capb,  Lanied,  Samech,  Plie,  Rescb,  Schin. 

Weit  glücklicher  u!s  Gescnius  hatte  de  Saulcy's  Scharfsinn 
den  punlscheu  Text  eiitzifFert  (Juurn.  Asiat.  Fevr,  1843  i,  und  so 
auch  für  die  Hestimmung^  mehrerer  Ilhyscheri  Buchstaben  ciue  feste 
Grundlage  gewunoeo.  kt.r  lugte  ächuu  damals  dem  gesichteten 
Gesenius'scben  Alphabete  das  Daletfa,  Vav,  Tetb,  Nun,  Thau  und 
^  die  sweite  Pignr  des  Sanecb  hinxn,  während  er  das  von  seinem 
Vorgänger  richtig  erkaonte  Caph  wieder  verkannte  und  mit  den 
Vav  coutiindirte.  Eine  sehr  erfreuliche  Bestätigung  erwuchs  den 
meisten  seiner  Resultate  durch  die  Entdeckung  eines  sehr  ver- 
wandten, noch  jetzt  bei  den  Berberstämmen  gebräuchlichen  Alpha- 
betes. Diese  verdanken  wir  dem  Capit.  Roissonef  zu  Constantine, 
disäcti  rastlosen  lieuiuhutigen  es,  naclidiin  er  schon  früher  ein 
Alphabet  von  12  Buchstaben  crlang-t  hatte,  im  J.  1846  fi^liirklc, 
diesem  ein  ganz  vullälaniiige»  uachfolgcn  zu  lassen.  iNuclidem 
das  erstere  von  deSaulcy  (Revue  archeol.  1845.  pl.  39)  bekannt  ge- 
mnebt  und  auf  seine  Wichtigkeit  hingewiesen  worden  war,  benutite 
■uerat,  so  viel  ich  weiss,  Juäas  (Journ.  asiat.  1847,  S.  461)  das 
sweite,  am  nach  ihm  die  Buchstaben  auf  der  Tucc.  au  bestimmen. 
Da  er  jedoch  in  diesem  Artikel  ausschliesslich  sich  nach  unge- 
fährer Aehnliclikeit  mit  dem  Thifinag-Alphahete  richtet,  40  strotit 
das  aufgestellte  Tucca^Alphahet  von  Fehlem  und  ist  gans  un- 
brauchbar. 

Wir  wollen  mit  ilim  desshnlb  nicht  rechten ,  weil  er  in  seinem 
noch  in  dem  nämlichen  Jahre  erschienenen  Werke,  Etudc  demonstra- 
tive de  ia  langue  plienicieuue  et  Iihjque  (pl.  30) ,  wo  er  auch  /.ueräL 
wieder  an  das  Ondney'sche  Alphabet  erinnert,  mit  mehr  Vorsicht 
und  Geschick  verfohren  ist,  indem  er  die  durch  die  punische  Bei- 
schrift  bedingte  Geltung  vieler  Buchstaben  nicht  ferner  verkannt, 
sondern  unabhängig  vom  Thifinng  sein  libysches  Alphabet  auf- 
gestellt hat,  in  welchem  jedoch  auch  noch  manche  Zeichen  falsch 
eingereiht  (%,  SL  die  beiden  fiur  Vav  und  das  letzte  für  Caph), 
manche  noch  ganz  unbestimmt  g-elassen  sind  ,  —  eine  Folge  da- 
von, dass  er  den  punischen  Theil  nicht  iilMTitll  richtig  gelesen  hat. 

Wie  nun  Judas  gegen  die  neuern  Alphabete  roisstrauisch  zu 
sein  scheint,  so  traut  ihnen  de  Saulcy  in  seiner  neuesten  Arbeil; 
Observuiions  sur  1' aiphabet  Tifiuag  (Journ.  asiat.  1649.  Mars« 
p.  ^7^  264)  in  einigen  Fällen,  wo  es  gilt  ein  sweifelhafites 
Zdcfaen  in  sichern,  au  viel.  Sein  Hauptverdienst  ist  die  Ver- 
mehrung  und  überslditliche  Zusammenstellung  dos  Materials.  Die 
Wigegebene  Tafel  enthält  verglichen  mit  dem  hebräischen  und 
arsSbiaelMB  1)  das  Alphabet,  welches  den  beiden  Arabern  el-l^a^ 
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Al^ned  ans  Coattaatine  nad  QanwIAB  beo-OthMas  fcbo^a  aai  , 
Algier  als  Gebeiaitehrift  diente  aod  mit  BiaacbluM  dee  LAai«elil 
aad  Blif-IAm  26  Zeicliea  (des  Tbifioag  aar  sebr  seltea  ftbalicb) 

fiir  die  arabiecbea  Baebstabeo  ausser  für  Jb^  iiad  ^ 

eothilt;  2)  das  erste  S|»eeieiea  von  Boissooet,  das  diesem  'Abd- 
el-kftder  ben  Abü-bekr,  Secretir  des  Sebeieh  von  Taggort,  aaf« 

gezeichnet  hatte;  3)  das  vollständige  Thifinag  Boissoae^s;  4;  das 
Ondnej'sche ,  aber  so  feblerbaft  (statt  Saulcj's  yoat  steht  in 
eagl.  Texte  yuk,  statt  yaY — yig-li ,  statt  yin  —  yill,  statt  youf 
—  yugli ) ,  das8  wir  für  dieses  durchaus  auf  das  Origioalwerk 
(s.  o.)  verweispr»  müssen,  um  so  mehr,  als  auch  Judas'  Copie  der 
uöthigen  Genauigkeit  uud  Anschaulichkeit  crmang-elt,  Daun  foij^^t 
auf  den  letzten  Columnen  eine  Zusammeuaiellung  der  je  eiUs|ire-  , 
chenden  Zeichen  voo  den  bisher  bekaant  gei^ordenen  Inschriften: 
5  o.  6)  der  Tucca-Inscbrift;  7)  der  von  ibm  bei  dieser  Gelegen- 
heit (p.  249)  veräffentllebten ;  8)  der  an  HenXliir  ain  Nefbma  ge^ 
fundenen  (Judas  Nr.  7 — 13);  9)  der  von  Tiffesh  (Judas  Nr.  5); 
10)  der  Falbe'schen  (Jud.  Nr.  2.  3.  4);  11)  der  von  Honegger  za 
Cbaliik  entdeckten  (JihI.  Nr.  I).  Nicht  berücksichtigt  sind,  wie 
es  scheint,  Jud.  Nr.  t5  und  die  von  Barges  schon  1847  (Journ. 
asiat.  Mars.  p.  212  )  veröffentlichte,  so  dass  Saulcy's  Angabe 
(p.  248):  „ralphabct  des  inonuuients  anciecis  et  modernes  recueil- 
lis  jusqu'a  ce  juur'^''  wenigätcus  nicht  ganz  wörtlich  zu  nehmen 
ist.  Uebrigens  schliessen  sich  die  Figuren  dieser  Tabelle  nicht 
immer  geaau  an  Judas'  Copieen  aa ,  sei  es  dass  dieser  die  Steiae 
nicht  genau  genug  wiedergegeben  bat,  sei  es  dass  jeuer  sieb 
audi  bier  bat  eine  Flüchtigkeit  sa  Schulden  kämmen  lassen.  Höge 
dem  sein  wie  ihm  wolle:  die  Zusammenstellnng  des  Stoffes  und 
das  Bestreben ,  die  verschiedenen  Gestaltungen  der  einzelnen  Buch- 
staben in  Einklang"  zu  brinijfen  und  eine  Art  Geschichte  der  Schrift 
seit  der  Zeit  der  Tuccensis  bis  auf  unsere  Tage  zu  geben,  l>!eibt 
immerhin  ein  wissenscitaftliclies  Verdienst.  Unlem  aber  eben  auf 
die  neuere  Schrift  vorwiegende  Rücksicht  geuuimncn  wird,  hat 
die  Erklärung  der  alteo  Schriftdenkmäler  nicht  gewonnen,  suudera 
eher  dadurch  verloren,  dass  der  Verf.  sich  einige  Male  verleiten 
ISsst,  .bloss  auf  die  Aebnlicbjkeit  mit  neueren  Zeichen  fnssend, 
ältere  sn  bestimmen.  So  hat  er  x.  B. ,  um  aadere  Inschriften 
aus  dem  Spiele  sa  lassen,  bei  der  Tucc.  unter  den  eignes  d£- 
terniin^s  par  le  coatexte  —  (drei  Zeichen  rechnet  er  selbst  au  . 
den  indetermines)  —  für  (^oph  einen  Buchstaben  aufgenommen, 
der  in  n<)i<;soMet  i.  ullerdiiijns  dnfür  steht,  aber  trotzdem  indem 
dortigen  Texte  sicher  ein  Suin  ist. 

Solche  Missgriffe  mahnen  zur  Vorsiebt;  und  daravi.  halte» 
wir,  wena  wir  von  diesem  Ueberblick  des  bisher  Geleisteten  aar 
specidlera  Besprechung  des  numidischen  Alphabetes  gehen,  för 
den  geradieaern  und  sicherem  Weg  den,  mit  der  Lesung  und 
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BridiniBg  der  deotliclifteii  «Iten  Inacbriftmi  «asufangeii  «od  so 
da«  Alphabet  Schrift  ver  Schritt  wa  gewinneii;  die  ■eoem  Alph»- 
hete  hwgegea ,  die  der  Netiir  der  Sache  nach  für  eiae  2000  Jahre 
ältere  Schrift  nicht  ganz  maastgehend  sein  könnea»  aar  daoa 
herbei  zu  ziehen,  weaa  eie  eine  wichtige  Bestätigaag  aaderer 
Chräade  oder  doch  eine  wesentliche  Aushülfe  bieten. 

Dass  nun  iintpr  den  Insrliriften  ,  deren  Erklärung  hier  in 
Betracht  kommt,  die  allerwichtigsto  die  \  <mi  'l'iicca  ist,  hübe  ich 
wiederholt  angedeutet.  Und  wenn  aus  ihrer  Kntzilferuog  bisher 
nicht  der  Gewinn  gezogen  wurde,  den  man  für  den  uumidischen 
Theil  erzielen  kann ,  so  bat  diess  seinen  Grund  1)  in  der  uu- 
sichere  Lesung  des  imnischea  Textes,  ia  welcheui  Manche  Partieea 
Bocb  bis  jetzt  gant  Tcrkaaat  wordea  sind;  2)  darin,  dass  man 
nicht  sorgfältig  genng  den  Daistaad  beachtete,  dass  der  phüni- 
cische  Text  ans  dem  libyschen  übersetzt  ist.  Die  Natur  einer 
solchen  Oebertragnag  bedingt  zugleich  die  Zweitheiligkeit  eines 
Erklärungsversuchs:  die  eigentliche  Uebersetzung  erstreckt  sich 
natürlich  nur  auf  den  appellativischen  Theil  der  Inschrift;  die  No- 
mina propria  hingegen  sind  bloss  in  das  Puiüsche  umschrieben, 
und  ist  demn.K  Ii  die  richtige  Lesuno;-  dieser  für  iinscrn  narhsten 
Zweck  die  Hauptsache  und  die  nothwendige  Voraussetzung  für 
die  Erläuterung  des  übrigen  Inhalts.  Wir  verfahren  dabei  ganz 
hearistisch,  sichere  aas  aunächst  das  Vetständniss  des  panischen 
Theils  Im  Allgemeinen  auf  Grand  der  sehr  correcten  Abscbrifl 
Boneggers  and  sieben  daraas  uasere  Polgerangen  für  die  nnmtdi-' 
sehe  Inschrift. 

Die  in  der  1.  Zeile  verwischten  und  verstttnimelten  Namen 
lassen  sieb  sehr  leicht  aas  Zeile  3  erginsen,  wo  deutlich  an 
lesen  ist: 

Saulcy  und  Judut»  haben  mit  Recht  behauptet,  dass  der  riC2DD^  |3 
iVd  ]a  in  Z.  1  auch  kein  andrer  war  als  pON,  von  welchem 
Namen  sieb  die  Buchstaben  lesbar  erhalten  haben.  Die- 

selben beiden  Gelehrten  haben  auch  richtiger  als  Gesenins  die  bei- 
den erstea  Bachstaben  des  letstea  Naaiens  gelesen.  0eber 
dea  drittea  Bachstahea  gebt  freilich  beider  Ansteht  anseiaaader: 
de  Saulcy  liest  Vav,  Judas  Caph.  ihre  Meinungsverschiedenheit 
über  diesen  Punkt  ist  durchgreifend  und  erstreckt  sich  auch  auf 
das  libysclie  Alphabet.  Aber  die  Sache  Iiet»  t  so ,  dass  keiner  von 
beiden  ganz  Recht,  keiner  ganz  Unrecht  hat,  sondern  bald  \av, 
bald  Caph  zu  le^en  ist.  Diess  ergiebt  sich  schon  aus  den  Kegeln 
der  phoüicischen  Puiaographic.  In  den  altern  phÖnicischen  In- 
schriften nämlich  ist  das  Vav  dem  Caph  allerdings  sehr  ähnlich 
und  daher  wohl  Ton  manchen  unerfahrenen  Abschreibern  mit  ihm 
verwechselt  worden;  aber  dennoch  lassen  sich  bestimmte  ünter- 
seheiduogsaelchen  anlllnden.  Beim  €apb  neigt  sich  der  Schaft 
imaMT  etwas  aaeh  der  liakea  Seite,  beim  VaY  ist  er  eatweder 
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gßm  nach  r«ekto  geiogva  oder  waügitMs  aeBkreehl»  «iiMf^m 
in  gcnanern  Zeich oiiDgeii  dicker  and  bttncbiger      der  d«« 

Cftpli)  oft  auch  kürzer  als  dieser»    So  charakteristisek  netertebei* 

den  sieb  beide  Buchstaben  s.  B.  in  der  Massiliensis  (s.  Movers 
Phön.  Texte  II.  S,  15)  ,  desserl  in  Cit.  II.  ( s.  diese  Ztscbr. 
III.  S.  442.  Atim.  )  und  consofjueat  in  der  neupunisciien  Schrift. 
Nanclic  Stellen,  die  (le^iMius  falsch  g-elesen ,  sind  danucli  zu 
bericbligeu,  z.  B.  die  V  üli\ t'unnel  der  puniscJicn  in.s<'liriften  (Cartb. 
III.  V.  u.a.),  welche,  worauf  auch  die  U  urlubtlieiluiig  durch  i'unkte 
(Gesenius  Mood.  Plioeii.  p*  464;  gern  beatimrat  führt,  paläogra- 
pbisdb  riebtig  onr  . 

gelesen  werden  kann ,  mag  man  das  erklären  wie  Man 

will.  Dieselbe  Regel  findet  auch  hei  unsrer  Inschrift  Anwendung 
und  danach  kann  ein  Caph  nur  in  den  vorletzten  Buchstaben  der 
5.  und  4.  Zeile  in  dem  Namen  ^SCri,  in  dem  drltfen  Zeiclten 
des  Namens  ]D3N  (Z.  6)  und  dem  4.  Ituchstaben  von  Z.  7  jL;^i>tu[i<lrn 
werden  (vgl.  Movers  Piiön.  Texte  I.  S.  110).  In  allen  übrigen 
Fällen  hat  Saulcy  gegen  Judas  Recht,  wenn  er  das  ähnliche  Zei- 
chen für  Vav  hält;  auch  in  dem  Nuuien  *}bD  (Z.  1.  3). 

Atta  dieser  Leevog  der  puniach  gesehriebenett  Bigennamen 
in  Z.  1  n.  3  ergiebt  aick  für  den  nnniidischen  Text,  der  freilick 
in  den  betreffenden  tütellen  aebr  achadhalit  lat,  ebne  weiteren  der 
Werth  folgender  Bncbataben : 


PIra 

U  = 

Lamed 

1  = 

Jod 

Mem 

Tetb. 

Anstoss  crreg^orid  ist  nur  das  dem  Tliau  in  noSD^  entsprechende 
Zeichen.  Die  Schwierigkeit,  die  dadurch  entsteht,  dass  für  Than 
mit  grosser  Gewissheit  aus  dem  Namen  liodostor  (Z.  2)  und  durch 
Uehereinstimmung  säuimtlicher  ülieriieferter  Alphabete  (Saulcy.a. 
a*  0.  8«  2^)  das,  einfache  Kreua  ala  Aequivalent  nachgewiesen 
«erden  kann,  anehfen  Mbere  Erklftrer  dadnreh  an  heben,  daaa 
nie  ttnbedenkiicb  awei  Figuren  fiir  dieeen  T-Lnnt  annahmen»  die 
B^n  einander  beatanden  hätten.  Dieae  LÖanng  genügt  nicht f 
denn  sie  ist  gana  wiUknrlich.  Daa  Factum,  daaa  durch  das  phö- 
nieiacbe  Than  a«ei  vcraehiedeae  nnmidiache  Zeiehen  anagedriiekt 
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worden  siod,  steht  allerdings  fest,  beweist  aber  nmr,  dass  die 
NvBitfm  eiMM  T«Laat  batten ,  für  daa  die  Paaier  kaiaaa  baeoodan 
Bvobstaben  beaassaa ,  aad  dabar  das  aicbstrarwandta  Tban  aeteeo 
Misatan.  Wirklicb  finden  wir  aaeb  im  Nenberberischen ,  ond  swar 
aicht  bloss  in  arabisebaa»  ■ondera  ia  rein  einheimiscben  Wörtern 
sehr  häufig  einen  Consonanten  gebraucht,  dessen  wir  gerade  hier 
bedürfen,  das  gleich  dem  c>  gelispelte  Tb.  Diesen  Buchstabea 
in  dem  fraeflichen  Zeichen  wiederzufinden,  wird  wcnig-cr  kühn  er- 
scheiaeo,  wenn  maa  dazu  nimmt,  dass  gerade  für  in  dem 
Tliifinag- Alphabete  eine  gnnr  äTinliclic  Fip-tir  uhlioh  ist  (Saiilcy 
II,  a.  0.)  und  duss  jener  Nanic  rü":i:^  keine  rerfit  pausende  .semi- 
tische Ftjmologie  zulasst  und  fast  mit  derseii)en  Cewissheit  tiir 
numidihch  e^ehalten  werden  darf,  mit  der  man  den  Namen  n*irtt5'l3y, 
ifi  dem  die  andere  Figur  vorkommt,  als  semitisch  erkennt.  Viel- 
leicht kffoBte  man  dann  in  dem  ersten  Tbeile  jenes  Namens  das 

>  «  o  e 

berberiscbe  Ui^=rQW>t  praestans  (Parad.  de  Venture  Dict.  berb. 

p.  106),  im  zweiten  das  Wort  cI^aaI?  oculus  finden.    Doch  fühle 

ich,  indem  ich  so  weit  steige,  die  Stufen  unter  meinen  Füssen 
unsicher  werden,  und  halte  es  daher  für  gerathener,  die  Etymo- 
loc  ie  auch  derjenic-rn  NauHT! ,  die  sicli  mit  voller  Bestimmtheit 
als  numidisch  verralhen ,  eiiibtu eilen  Andern  zur  Auffindung  zu 
Überlassen,  ohne  desshalb  einen  \achthcil  für  die  (intersuchuiig 
Uber  daa  Alphabet  zu  befürchten.  Genug,  dass  wir  jenes  Zeichen 
für  ^  wahrBcheialich  gemacht  haben.  —  Von  dem  Namen  pDM 

lat  im  nnmidiaeben  Taste  (Z.  3)  nor  fra^meniarlich  das  Beth  uud 
daa  Tetb  an  erkennen.  Auf  die  verwiachten  Zeichen  für  Nun 
und  Alepb  kommen  wir  unten  snrftek. 

Die  Eigennamen  der  8.  poniaehen  Zeile  aind:  tD^aiay  nnd 
ninti'ray  (=  n^noSj^nay)*   Von  dem  anterea  sind  nur  Braahetficke 

im  numidiachen  Texte  alt  aehen»  der  letztere  ist  nur  mit  fünf 
Bncbataben  gesclirieben,  von  denen  die  drei  letzten  "-iru;  uns  drei 
neue  nnmidiscLe  Zeichen  sichern.  Dass  Srliliiss-Thau  abge- 
fallen ist,  erklärt  sich,  wenn  auch  nicht  aus  der  ^)chrifts|ir;iche 
—  dean  da  htelit  überall  rirJDy )  wie  auch  n^pbö  *) — ,  ao  doch 
durch  die  gewöhulichc  punische  Aussprache  des  Namens,  deu  von 
daher  auch  Griechen  uud  Römer  nur  in  der  Form  Bodostor,  Bostor, 
Bostar  (a.  Geaea.  Monn.  Pboen.  p.  403.  404)  überkamen »  während 
er  ana  dem  phtiniciacben  Mutterlande  in  der  vollen  Form  Abdi^ 
atartns  Qberging  (Joaepb.  c  Apion.  1,  18.  Syoc.  p.  345  ed.  Dind.), 


1)  Die  beidsn  Staflea,  wo  Gessnias  ^p^s*TV  nussaa  dsbia  be- 
riebtigt  w^dea,  dass  Gartb.  I,  2  der  letzte  Boehülsbe  zu  n  sa  reslaatirea 

«nd  zu  Antaog  von  Z.  3  7.11  ergänzen  isl,  rntib.  V,  3  aber  sieb  dadurcb 
erklärt,  «laa«  d«m  Sebreiber  der  Raiun  fdr  n  fsbtte,  wessbalb  aoeb  der 
ganze  Name  esgsr  sasammeagedräagl  worde. 
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vgl«  Cwrtli.  S  n^trtfna,  qd4  Oester,  ein  Ponier  bei  SQ.  Itel.  IV, 
629.  BrbeUieber  Ist  die  AI»weieiiiiBg  in  de«  enton  Tiraile  des 
Hesieiis«  Für  das  pnniicbe  na»  stellt  fcier  deatileli  dessea 
Daleth  durch  eio  zweites  VeritesiBieB  in  anserein  Texte*  und  die 
Uebereiostimmung  des  Thifioag*  ausser  Zweifel  ist*  Von  Jndas' 
ung-lücklicher  Üngescliicktbeit,  eine  wirkliche  Üeberfrag'ung'  in  die 
Diimidische  Sprache,  iD ,  anzunehmen,  und  zur  Erklärung-  nicht 
hloss  das  hehr,  ujip  consecratus,  sondern  sug^ar  das  ^riech.  xijSog 
=  S-fganfin  (p.  2IH)  herbeizuziehen,  können  wir  füglich  absehen, 
und  halten  vielmehr  mit  Saulcj  und  Movers  (i,  S.  105)  die  Form 
^nxa^^  nur  Üir  eine  Variation  desselhen  Namens  n^md^i^y.  Ge- 
nügenden Aufsehluss  giebt  auch  hier  die  bei  griechischen  Schrifl- 
stetlem  vorhandene,  aus  Bodostor  erweichte  Aussprache  Ovi&mifä^ 
(s.  Gesenins  Nonn.  Phoen.  p.  403)  und  lässt  auf  eine  Abhängig, 
keit  der  numidischen  Schrift  von  der  Vulgäraussprache  der  Fremd- 
wörter schlicsscM ,  welche^  aber  den  Verfasser  der  Inschrift,  ver- 
muthlicli  einen  Punier,  nicht  hinderte,  mit  demselben  etymologi- 
SchiMi  iJewHssfsL'iii ,  dem  wir  die  Herstellung  des  Schlusa-Thau 
verdanken,  auch  das  ^"2^  hinzuschreiben,  obwohl  der  Mann  im 
gewöhnlichen  Leben  üdostor  geheissen  haben  mag.  Uebrigens 
beweist  diese  Erscheinung  entschieden  gegen  die  von  Movers 
(11.  S,  86)  aufgestellte»  aber  schon  von  Hitiig  (A.  L.  Z.  1849. 
Mllrz.  8.531;  glücklich  angefochtene  Behauptung,  dass  der  erste 
Theil  der  mit  Bad-,  Bod- anfangenden  Namen  nicht  aus  ab- 
gekürzt, sondern  gleichbedeutend  dem  bebr.  lä  „pnrtio**  seL  Unter 
den  von  Movers  dafür  angeführten  Stellen  berulit  wenigstens  eine 
auf  falscher  Lesung:  Cit.  III,  3  ist  nicht  ßodermun  zu  lesen,  son- 
dern: ptJ.yay  p  CTa^D'^ab,  „Berich  -  schemesch ,  S.  des  Abdes- 
mun'S  indem  der  kleine  Punkt,  wie  Öfters,  das  'Ain  vertritt. 

Durch  den  zu  Anfang  der  3.  Zeile  stehenden,  wohl  semiti- 
sehen  Namen  ^ar,  dessen  Sain»  suerst  von  Movers  (1.  S.  110) 
entdeckt,  sieh  durch  das  öftere  Vorkommen  sowohl  auf  unserer 
Insehrift,  namentlich  in  dem  Worte  bT^n  „Eisen*^  (Z.  7),  als  ander- 
wärts (z.  B.  Vas  Panorm.  Ges.  tab.  14  in  dem  Nom.  pr.  bj^^'iT:? 
„Asdrubal")  bestätigt,  gewinnen  wir  für  das  libysche  Alphabet 
nichts,  da  das  Sain  durch  die  Lücke  spurlos  verwischt  ist,  das 
Meui  und  Re^cb  aber  uns  bereits  bekannt  sind.  Wichtiger  ist 
die  kurze  4.  Zeile. 

Der  Name  "»a^JQ  fügt  den  bisher  gewonnenen  numidischen 
Buchstaben  zwei  neue  hinsn,  das  Nun  und  das  Gimel.  Dieses 
'  findet  sich  in  der  Inschrift  weiter  nicht,  ist  aber  trote  des  Thi- 
finng  sieber  dureh  die  punische  Beischrift,  die  gar  keiner  andern 
Vermuthung  Raum  gestattet;  jenes  dagegen  erscheint  ausser 
dem  Ondney'schen  Alphabete  auch  auf  den  Inschriften  oft,  unter 
andern  gleich  in  dem  folgenden  Namen.  Dieser  ist  weder 
wie  Judas,  noch  i'on,  wie  Snnicy,  noch  pO^,  wie  Movers  (a.a.  0.) 
wollte,  sonderu  nach  dem  oben  aufgestellten  Gesetz  pOll,  und 
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kehrt  in  iterselben  Fonii  um  Scliluss  der  iüutteu  Zeile  wieder. 
]ui  \uuiidiäclien  ist  der  Nume  genuu  so  gescbriebeu  uud  liefert 
neben  der  Beitätigu|ig  der,  bekaaeten  xwei  neue  BuchaUbea ,  Sa-  , 
■leeh  und  Caph ,  entere«  in  eioea  naeh  rechts  gedlFoetoo  Ualb- 
kreia  bestehend,  letateres  sehr  ahnlich  den  Vav,  aber  dadnrch 
von  ihm  zu  unterscheiden»  dass  es  stets  am  Ende  der  ohem 
Parallel-Linie  und  bisweilen  zugleich  auch  der  uutern  einen  nach 
auswärts  g-ekrtimmten  Haken  hut,  der  dem  \  av  überhaupt  fehlt« 
Zur  Erlaittrnuig  des  Namens  verweise  ich  aut  andere  mit  Var<» 
Ver-  anfangende  numidiacbe  BigeoDameo,  z.  B.  Vermioafi  (Liv» 

29,  83)  NoB.  pr.  eines  Mannes»  ^^^jl  (Merafida-i-itllir  I, 

vi  s.  f,  oUci),  ein  alter  Heros  der  einheioiischen  Mythe,  Var- 

satina;  Name  einer  nanritaniseheo  Gdttin»  wohin  vidleieht  ancb 
der  Stadtenane  Vardimissa  (Gosen.  Mono.  Ph. .429,  a*)  und  der 
Ktammname  Var&güma  (wenn  anders  JuynbolPs  Schreihiing  in 
Meraa.  ul-itt«  11.  p.  \fw  richtig  ist)  gehören.    Dem  ISO'ni  Yoraaf 

gebt  der  Name  l^ts  in  beiden  Texten  (Z.  Ö),  und  vor  diesem 
steht  in  der  puniscben  Uebersetzung  dicht  hinter  einer  l^ücke, 
die  vielleicht  den  Anfang  des  Namens  mit  vertilgt  bat,  "*tt  (vgl, 
l/4ouaig,  num.  pr.  eines  Numiden ,  Appiau  VIII,  70  ;.  Jedach 
können  wir  chen  wegen  dieser  Lücke  hier  nicht  entscheiden, 
ob  im  numidischen  Texte  der  vor  **TT  stehende  Punkt  diesem 
Namen,  oder  dem  vorausgehenden  Worte  zugebörte,  und  ob  er 
überliaapt  die  Geltung  eines  Bncbstehen  hatte.  DnsweifBlhaft  sind 
die  beiden  Torietetea  Zeichen  Sain. 

Z.  6.  Die  vorkommenden  Rigeonameo  sind  bnOS,  ^DMS, 
l^att,  "nSN.  Das  Samech  der  beiden  ersteren  drückt  nicht  den 
ohen  gefundenen  Halbkreis  des  numidischen  Alphabetes,  sondern 
ein  anderes,  hi^lipr  noch  nicht  dag-ewesenes ,  aber  auch  auf  andern 
Inscbrit^en  sich  üodcudes  Zeichen  aus.  Also  abermalig  die  Krschei- 
nung,  dass  es  im  Numidischen  einen  Laut  gab,  den  iiua  l'huni- 
cische  nicht  wiedergeben  konnte,  sondern  annähernd  durch  sein 
Samech  ausdrücken  ransste.  Zwar  kdnnte  man  nun  vermutbeu 
wollen ,  dass  das  eine  dieser  heideo  Zeichen  das  io  unserer  punl- 
sehen  Inschrift  nicht  vorkommende  Ssade  vertreten  hatte,  nud  die 
Umschreibung  durch  Samech  aus  der  im  Phöniciscben  hisweilen 
statthaften  Verwechselung  mit  Ssade  erklaren  (vgl.  nbon  =  rTbxi} 
in  Marsal.  Geseu.  Monn.  Pb.  tab.  14.  Nr.  44 ,  und  Massil.  Z.  5,  wo 
mit  Münk  allerdings  'non^  zu  lesen,  aber  mit  Hitzig  a.  a.  (>. 
S.  Ö38  und  Movers  II,  S.  44  '^:zr^'0  ..Stall  ,  Krippe"  zu  verstehen 
ist;,  aber  die.se  Vertauschung*  iiiidet:  nur  ausnahmsweise  Statt;  und 
es  ist  suniit  kein  Grund  abzusehen,  wessbalb  der  punische  Stein- 
metz, wenn  er  im  Numidischen  ein  Ssade  vor  sich  hatte,  dieses 
-  nicht  durch  Y  hätte  ausdrücken  sollen.  Die  Alphabete  hei  Saulcj 
helfen  uns  liier  aifch  nicht;  aber  von  grSsster  Wichtigkeit  ist, 
dass  schon  ihn-Khatdnn,  ein  tüchtiger  Kenner  der  eingehoffeneB. 
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SÜnne  N otdalHlM'i ,  aber  6»»  Bmtin  euiai  ileai  sehirfen  <  ver- 
wandten, iD  eeaUiseher  Schrift  nicht  anedrHckhnfea  Zbehlanfan 
im  hetheriachcn  Dialekte  ein  hentuuitoe  Zengntee  ablegt;  a.  da 

Sacy  Chrestomathie  arube  III,  p.  346:  J>Lajt  Ii^^Xa. 

Sollte  dieser  zwischen  und  j  in  der  Mitte  lieg^eude  Zischlaut 
nicht  in  einem  der  durch  iSamech  wiedergegebenen  Zeichen  so 
erkennen  sein?  Ich  entscheide  mich  dafür  und  lus&e  nur  die 
Frage  uubeautwortel,  für  welches  von  heideti  Zeichen  man  diesen 
eigentbümlichen  Laut  annehmen  solle.  —  Für  die  zwei  andern 
Nümen  p3K  and  sahen  die  Mheren  Ausleger  im  Urtexte 
Mass  die  Worte  p  und  ^o»  und  nahmen  an»  dass»  wie  in  Bfen* 
berberischen»  so  aneh  im  Altlibjseben  das  Alepb  su  Anfang  ab- 
gefallen sei«  So  Ist  der  gordisebe  Knoten  xeHiauen,  aber  nicht 
gelöst.  Bistens  nämlich  ist  noch  gar  nicht  erwiesen,  dass  in 
der  Schriftsprache  des  ßerberischen  das  Aleph  zu  Anfang  eines 
Wortes  wegzufallrn  pfloo:*.  Dfess  wird  im  Gegentheil  aufs  Be- 
stimaiteste  durch  die  einzige  berbcrisclie  Inschrift,  die  wir  als 
solche  kenueo,  widerlegt  und  auf  das  Vulgärarabische  beschränkt. 
Es  ist  dies»  die  von  de  Saulcy  neuerdings  (u.  a.  0.  p.  249)  mit- 
getheilte,  welche  zu  Anfaug  den  Namen  Ahubekr,  arabisch  ge- 
schrieben JCj  ,  in  der  vollen  Schreibung  ^^sne«  enthält  De 
Saulcy's  Bemerkung:  „On  reconnait  dans  cette  traoscriptioa  rin* 
fluence  de  la  laugue  berbte»  qui  supprime  fdif  prosthdCiqne.  Get 
4lif  est  ntonnoins  ezprisii  dnns  l*insciiption  tourguie,  et  la  aacore 
II  l'est  par  nn  seul  potnt»**  nininit  die  Sache  lange  nicht  geaaa 
genug  and  enthält  einen  unerklärten  Widerspruch.  —  Zweitens 
nber  ist  es,  wenn  im  Navidischen  bloss  die  Namen  p  und 
standen  ,  bei  der  sonstigen  Treue  des  üebersetzers  geradezu  un- 
glaublich, dass  er  diese  im  punischen  Texte  in  p3N  und 
sollte  verwandelt  haben.  Die  ungenügende  Beweisfiihrung  er- 
heischt daher  eine  neue  Untersuchung.  Das  Dunkel,  welches  die 
Stelle  umdämmert,  beginnt  schon  sich  zu  liebten,  wenn  imm 
weiss,  dass  der  Stein  an  dieser  Stelle  nicht  ganz  gut  erhalten 
und  darum  auch  die  Hooegger'sche  Gopie  nicht  ganz  genan  Ist. 
Bine  Tergleichnng  der  verschiedenen  Abschriften  lehrt  diess  sehr 
deutlich.  Die  von  Borgia  gemachte  (Gasen,  teb.  20.  Nr.  56.  A.) 
hat  vor  dem  Caph  noch  das  Nun,  einen  senkrechten  Strich,  nnd 
vor  dem  tc  zwei  Punkte,  die  Temple'sche  (a.  a.  0.  S.  ^.11.)  nn 
letzterer  Stelle  einen  Punkt  «nd  eine  krumme  Linie,  die  neueste 
von  Catherwood  (Transact.  ol  the  Amer.  Ethnol.  Sog.  Bd.  I)  giebt 

dieselbe  In  folgfender  Weise:    ^^Q*'  if^i»    Diese  Indicien  ret* 

chen  hin,  um  die  Stelle  für  schadhaft  zu  halten  und  eine  Heilung 
zn  versuchen.  Am  unbedenklichsten  wird  man  ans  dem  Apogniph. 
Borgian.  und  der  sehr- genauen  €atlierwood*scheu  Gopie  das  Nun 
in  Hauegger's  Abschrift  wiederherstellen  dftrfen.  In  welcher  der^ 
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Mibe  Strich  gleieber  IfeUe  am  Ba4e  des  Namens  pDM  (Z.  3) 
«odchtlar  geworden  iet.  Aber  da*  sweiiaal  verminCe  Alephf 
Oaa  iat  abea  durch  jeaea  Paakt  beaaidiaet»  den  maa  bialiar  aeiaer 

(Jascbeiabarkeit  wegen,  durch  die  er  voa  seiaea  Mitbaebstabaa 
atiardings.aehr  abaüebt,  für  deu  Worttliciler  gehalten  hat.  Je  aS- 
her  es  einerseits  lag,  gemäss  dem  puniscben  Texte  un  solche  Wort- 
theilung  zu  ir^Hihen,  desto  überrngchender  ist  andrerseits  die  voll- 
kuiumeiie  Uebereinstimmunc'  sämnu!  icher  Berber-Alphabete  iu  dieser 
Figur  des  Aleph.  Eino  cuit^acqueule  Anwendung  dieses  Fundes, 
den  ich  äclion  in  dieser  Zeitscbr.  III ,  S.  440.  Anm.  mit- 
tbeilte,  auf  den  appellativen  Tbeil  der  Inschrift  werde  ich  unten 
Fanracbea  >  nad  atehe  ia  BetrelF  der  Bigeaaaaiea  acboa  jetit  mAt 
•B,  die  beiden  Tollen  Namea  pSK  nad  in  den  libyacheo  Text 
aoteaehiaen ,  deaagleichen  auch  den  Punkt  vor  nt  (Z.  sn  dem 
Naoieo  lu  ziehen  und  danach  im  poaiaeben  Tbelle  ^TTM  an  eoo- 
jiciren,  endlich  auch  zn  irenautben,  dass  dem  Namea  des 
nbvsch<»n  Thflüs  ( Z.  ^)  vorn  olri  Piüikt  liJnzii/nfijGfen  ist,  da 
wenijj^stcns  fiir  einen  grössmi  lüuclisJabfii  der  Raum  tehit.  Zu  he- 
ditueru  habeu  wir  nur,  dass  die  erste  Hälfte  der  zweiten  Zeile  nicht 
erhalten  ist,  wu   das   m   im  uuin.  pr.  in  der  Mitte  des 

Wortes  vorkommen  müsste,   wodurch  jeder  Gedanke   au  eiueii 
Worttbeiler  nnmdg lieb  gemacht  würde. 

Die  siebeate  Zeile  eadlleh  k&inen  wir  mit  Hälfe  der  pnal«. 
neben  Uebersetzung^  und  der  bisher  gewonnenen  nnmidiaeben  Buch- 
ntabea  ao  weit  lesen,  dass  die  Namen  dd^,  bb^,  "«fiD  nad  x6s^ 
nur  einen  neuen  Buchstaben ,  das  Beth ,  als  einen  Kreis  mit  einem 
Punkte  im  Centrum ,  zur  Ver^'oliständignng  des  Alphabetes  liefern, 
der  denn  hieruach  auch  in  dem  Namen  ]3UN  C  Z.  3)  herzustellen 
ist.  Zu  bemerken  ist  nur  etwa,  dass  der  Uehersetzer  das  des 
letzten  Namens  mit  dem  sehr  ähnlichen  verwechselte  und  daher 
pna.  "«s^i  schrieb.  Dean  im  libyschen  Texte  *<an  zu  ändern,  davon 
kenn  keine  Rede  aeia» 

Mit  dem  dnreh  dieie  Fergleichnng  der  Nomian  propria  ge« 
wonnenen  Alphabet  TOB  19  Buchstabea,  «1  deaen  sieb  ana  deai. 
ttbrigen  Theiie  nur  noch  droi  bis  jetzt  unbekannte  Zeichen  ge- 
sellen (Z.  6.  Buchst.  8.  Z.  7,  7.  Z.  6,  10.  Z.  7,  9)  ,  dürfen  wir  uns 
nun  an  die  Lesung-  der  A  p  p  el  1  a  t  i  v  n  wagen.  Sie  zu  erklaren 
ist  ohne  ein  klares  V  erständniss  des  punischen  4  extcs  nicht  mög- 
lich,  diess  aber  wiederum  durch  die  richtige  Ansicht  von  dem 
Zweck  des  Steines  bedingt.  Er  ist,  wie  wir  schon  zu  beweisen 
anchten,  kein  CIrabstein,  aondem  diente  nur  Uebersebrtft  einer 
HAnatbiir.  Die  erste  Zeile»  durch  grüaaere  Batfemnng  und  ge- 
rinmigere  BuehaCabea  Tor  den  übrigen  ansgezeichael»  sagt»  daaa  es 
„das  Haas  des  t:3:3.n,  Sohnes  des  noxac^,  Sohnes  den  ibs"  sei. 
Dann  werden  die  Baaleute  genimnt,  die  das  Haus  aufgeführt 
haben.  Zuerst,  als  am  meisten  hetheilic^t ,  die  Maurer,  ortr? 
DaafilV.  drei  au  der  Zahl,  uater  denen  der  Sohn  dea  Hauses.  Br 
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wird  dudi  dieNetmniig  ?oa  dreien  seiner  Almen  (Z*  3) :  pt3N  p  iidt  - 
ibe  p  noSD^  7a  Tor  den  beiden  nndem ,  ?en  denen  nur  der  Teter 
gennnnt  ist  <Z.  2:  n'inT&iay  ]^  IB^MS:»  und  Z.  4:  po^i  |a  ^aao)» 
hervorgehoben.    Die  5.  Zeile,  der  schwierigste  Tlieil  der  gansea 
Inschrift,  enthält  vor  den  durch  1  „und*'  verhundenen  drei  Naaen 
172X2  y  "^11»  und  pr*""  deutlirh  folg-nnde  Buchstaben  ...  tty^  n^Tfitai, 
die  sich  als  zwei  durch  den  Puukt  nach  dem  Thaii  und  nucli  dem 
Alepb  gesonderte  Wörter  iiundg-eben.     Ein  drittes   muss.  in  der 
Lücke  gestanden  haben*    Bis  uut  die  neueste  Zeit  sind  jene  Worte 
falsch  erklärt  worden.    Judas  las  ^tb\L'  na  ':i<aD     postquaui  iu- 
tresset  in  donmoi  quieten^'  und  Rckliger  in  der  Anieige  jenes 
Werkes  von  Jndas  (A.  L.  Z«  l8i8/NoThr.)  fiibl^  na  Tm^o  in 
demselben  Sinne,  obgleich  schon  Hörers  (1.  81  HO)  als  einsig 
richtige  Bedeutung  des  streitigen  4teu  Buchstaben  Sain  nachge» 
wiesen  hatte.    Doch  scheint  auch  letzterer  den  Sinn  nicht  gefasst 
zu  haben ,  indprn  er  n*iT  als  besonderes  Wort  schreibt.  Riebtiger 
hatte  scbofi  de  Sitiilry   fJourn.  asiat.  1843  a.  a.  0.)  die  ersten 
sechs  Zetcheu  zu  einem  Worte  verbunden.    Ks   stellt  unzweifel- 
haft da  n^tM^*).    ich  meine:  das  1  zu  Auiaage  kann  nicht  leicht 
etwas  Anderes  sein  als  die  Copulativpartikel ,  der  Rest  des  Wortes 
weist  sich  durch  die  Präposition  ^  und  die  FeBininalendung  n 
als  ein  Substantimm  aus»  abgeleitet  von  dem  Stamme  ntM«  aber 
abgesehen  davon ,  dass  von  diesem  ein  Substantiv  in  jener  Form, 
wenigstens  im  Hebr&ischen,  niclit  ezistirt,  giebt  aueb  ein  cinxtt 
oder  cingulum  hier  gnr  keinen  Sinn,  und  es  muss  irgend  etwas 
Anderes  bedeuten.    In  Erwägung  nun,   dass  das  'Ain  in  unserer 
Inschrift  öfter   seine  Schwäche  bekundet  (s.  oben),  liegt  es  zu 
nahe,  an  eine  Abschwächung  von  'nty  zudenken,  hIs  dass  weitere 
Analogtcen    uuzuführen  nöthig    wäre.     Das  frai^iiobe  Wort  ist 
nichts  Anderes  als  das  hebr.  nnT9  „Hülfe"  (Ps.  60,  13.  108,  13); 
and  mit  Hinsnnahme  des  fi(  tts  >,ejus*<  fs.  oben)  erhalten  wir  einen 
sehr  guten  Zusammenbaag  mit  dem  Vorhergebeoden»  ohne  uns  in 
Conjectaren  über  das  fehlende  Wort  —  wahrscheinlich  ein  Verbum 
•  oder  Participium  in  der  Bedentang  „ arbeiten*'  oder  », bauen**  — - 
ergehen  zu  müssen.    Es  werden  nämlich,  der  Construction  nach 
auf  den  letztgenannten  b^'zoo-i'n  ,  sonst  aber  entsprechend  den  drei 
Maurern  ( Z.  2.  I^.  4),  nun  drei  Gehülfen  namhaft  gemacht,  deren 
ni eiferen  Rang  uucli  die  Weglassung  des  \  atersnamens  andeutet. 
Dann  in  Z.  6  die  zwei  Zimmerieute  =  T\b  Dd^inn)  bica. 

Sohn  des  ]0033  und  ]33M  Sohn  des  endlich  in  Z.  7  —  weil 
woM  am  wenigsten  in  Ansprach  genommen,  darum  luletzt  ge- 
naaat  — swei  Bisengiesser  ( bY^atä  BSOan )  DB«$  Sohn  des  bba 
und  ^DC  Sohn  des  tD33* 

Durchsichtig  und  deutlich  liegt  so  vor  uns,  was  auf  dem 
Stein  geschrieben  steht.  Das  grosse  Verdienst,  durch  Entziffe- 
rung des  Anfangs  der  Zeilen  2.  6.  7  ziK^rft  auf  diesen  Inhalt 
richtig  hingewiesen  zu  haben,  hat  Movers  (Phön.  Texte  1,  S.  81), 
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Dass  uL»er  ilanacli  der  Stein  kein  Grubsteio  sein  kann,  uiuss  ich 
SO  laDge  behaupten,  bis  glralikftft  gponacht  iit,  4m8  zur  Errich- 
tOBg  eisM  dnftclien  Grabnab  Manrer,  Ziuarlentay  Sekaiade 
■otkig  waren.  Dana  würde  iek  aoch  Dobaaehadet  daa  Debrigaa 
atalt  der  oben  spiackHch  garacbtlartigteo  Cottjactiir  ran  »»daa 
Haus"  Z.  1  z.  Anf.  naXSM  zu  lesen  mich  um  so  wenig-er  weigera» 
als  die  Lücke  am  Beginn  der  Zeile  durch  drei  Buchstaben  besser 
würde  ansg-efüllt  werden,  als  durch  einen.  Leider  kann  dieser 
Streitpunkt  durch  den  niiniidi.s(  hen  Theil  nicht  mehr  entscliieden 
werden,  da  die  ersten  Worte  vuu  Z.  i  wie  auch  Z.  2  so  vertilgt 
sind»  dasB  nan  auf  eine  Wiaderberatellung  alles  dessen  wenig- 
ateoB,  was  nicht  ftlgeaBane  ist,  Teraicbteo  moss»  weon  sich  nicht 
andere  nanidische  Honnmenta  paralialan  Inhalts  finden,  oder  nosera 
Kenntniss  der  Sprache  noch  eine  gaas  andere  wird ,  als  sie  jetat 
ist.  Denn  die  gegenwärtige  unsichere  und  ungenügende  Bekannt* 
schaff  mit  derselben  ist  es  hauptsächlich,  wodurch  die  firklärung 
der  Inschrift  noch  erschwert  wird. 

Die  Reste  der  libyschen  Sprache,  die  von  den  Alten  aufbe- 
wahrt worden  (gesammelt,  aber  weder  vollständig  noch  mit  g-ehöri- 
ger  Ausscheidung  einiges  Panischen»  bei  Gesenius  Mouu.  Phoen. 
p.  196,  Not*  n«  p»  465),  sind  so  kUsimerlich  und  nnzuverlässig, 
dass  wir  sie  gar  nicht  als  Hüifssiittel  für  die  Sprachforschnag 
benutzen  können,  sondern  lediglich  auf  die  Ermittelung  der  ücht 
afrikanischen  Elemente  ia  den  noch  lebenden  Tochtersprachen, 
den  Berberdialekten,  angewiesen  sind.  Aber  wie  schwierig  es  ist, 
auf  einem  Schauplätze,  auf  dem  seit  Jahrtausenden  die  verschie- 
denston  Nationen  in  buntem  Wechsel  sich  tummelten,  aufsuchen 
zu  wollen ,  was  je  die  abtretenden  Volker  den  kommenden  von 
ihrer  Sprache  gelassen,  was  ihnen  Neues  zugeführt  worden,  und 
wie  gewagt  selbst  isi  günstigsten  Falle ,  d«  h«  wenn  maa  das  den 
verschiedeaea  Eiowandemngen  Anheimfallende  glücklich  auszn- 
ocheidea  veraiocht  hat,  der  Schlass  ist»  dass  der  Rest,  mit  dem 
man  nichts  anzufangen  gewnsst,  das  eigentliche  Sprachgut  des 
eingebornen  Volksstammes  sei,  weiss  ich  seihst  nur  zu  gut  und 
begebe  mich  daher  hier  wenit^-sten»  eines  g-enaueren  Eingehens 
in  die  Frage,  was  in  der  heutigen  Berbersprache  numidischen 
TTrspriuigs  sei.  Denn  da  einmal  der  grosse  Einfluss  eines  er- 
uberadeü  Volkes,  der  Araber,  auf  die  Sprache  zugestanden  wer- 
dea  muss»  so  wird  damit  xngleich  der  Möglichkeit  Rnum  gegeben, 
dass  die  fierhersprache  ebea  so  wenig  andern  frühem  Eindring- 
lingen Widerstand  geleistet  habe,  die  ihren  Glauben  und  ihre 
Sitteo  dort  ausbreiteten.  Und  wie  ein  mehr  oder  minder  grosser 
Theil  des  Wortvorratbes  in  allen  Berberdialekten  unbesfritfpn  nra- 
biscb  ist,  so  ist  das  Drisein  älterer  semitischer  Elemente,  mögen 
sie  durch  die  l*unier  oder  durch  anderweitige  BerÜbrung-en  hin- 
eingekommen sein,  mindestens  sehr  wahrscheinlieij ,  das  häufige 
Vorkommen  ägyptischer,  namentlich  in  den  östlichen  Provinzen, 
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durcii  die  zeitweilig«  fleiticiiafit  4«r  Aegypter  (Om4.  I,  5ft)  lie> 
4i«gt,  wid  der  II«berg«ag  eioiges  ladegeraiaMtehwi  toi 
BteMdMo  ««1  FmUucIi««  «Mlit  ao««»«!^  iUm  di«Mi  Kaiael, 
der  dareh  die  etgecte  mnd  inconseqaeote  Oitbognphae  Tieler 
Wörtersammlengea  aoch  verwinter  wird,  sa  entwiokela,  mue 
aadem  FendMnigea  tariielialteB  werde*. 

Trots  aller  ilieser  ScLwierigkeitea,  denen  Bicb  aar  entgegen* 
seti^eB  lässt,  daas  die  dem  Innera  nftber  woboendeo  Stänune  ia 
ihren  Wüsten  und  Gebirgen  weniger  von  den  Fremdlingea  beeln- 
trüchtigt  worden  eind,  und  80  gut  sie  ihre  Sciirift  weDigstens 
swei  Jahrtausende  liindurcli  in  zienlicb  starrer  Gleichförmigkeit 
gewatrt  liahen ,  auch  ihre  Sprache  rein  erhalli'n  hahen  können, 
waj^-e  ich  den  Versuch  einer  l^rkläruug  einiger  in  (l<'r  Tiicca- 
Insciirift  vorkommender  Wörter,  der,  weon  auch  nur  zu  fMurin 
Miiiiiiium  von  Resultat  gelangend^  dach  vielleicht  die  Untersucliuii^ 
uui  etwas  fördert,  zugleich  aber  als  erster  Anfang  Aiüs^rucb  auf 
müglicbste  Nacbsicbt  der  Beurtbeilung  oiacbt. 

Ziinäclist  das  am  häufigsten  wiederkehrende,  im  punisrlicn 
Texte  etwa  zehnmal  kcnntlicfie  ]3  Sohn".  Ihm  entspricht  in 
der  iiumidiseben  Urschnft  achtmal  deutlich  ^  e  d.  i.  IN,  un 
drei  Stellen  siebt  man  nur  noch  das  Vav  (Z.  B.  Z.  6).  Wir  erwar- 
ten aaf  Grand  der  pnalediea  üabenietvang  ei«  Wort»  welche« 
Saha  hedeatat.  Cad  edir  panead  daher  bietet  daa  Weaherhei  iache 
<  Venture  dict  beih«  p*  96)  das  Wart  hti  „Mob^,  Biae  solche 
iJehereinstimnHmg  ist  überraschend  und  aaspreiAead  genug,  und 
diese  Erklärunp:  der  Aouabnie  de  Sanlcj's  ( a.  a.  0.  p.  126)  aad 
Movers'  (I,  S.  Öl),  dass  der  nwmtdische  Text  statt  des  pnnisoheti 
,  )3  die  I^artikel  ti  substitnirt  bahe,  entschieden  vorzuziehen.  Zwar 
würde  der  Einwurf,  den  Judas  gegen  de  Saulcj  geltend  machte 

(Btade  ph.  p.  215)»  dass  die  Partikel     wohl  ia  f ,  aber  aicht  ia^ 

^  abgekürst  werde,  dareh  die  BestiaMiaag  dea  ai  äa  atchte  wer- 
te; alJeio  es  liegt  aäber  zu  glauben,  dasa  dar,  welcher  p  über- 
-actete,  ein  gleich  he  deateades  Wortiai  CJrtexte  fand,    Jeaea  «im 

lese  ich  anch  auf  der  von  Honeg-gcr  entdeckten ,  von  Gesenius 
(Monn.  Ph.  tab.  -l-H)  mitgetheiltrn  numiüischen  Insrhrift.  dio  man 
nur  in  eine  andere  Lag<e  bnncrcn  muss,  um  vier  Zrileu  von  tiiiif 
bis  sechs  Bachstaben  zu  erki>nnen  .  ran  Srhluss  der  1.  2.  und 
3.  Zeile.  Das  Wort  scbeiut  ^ich  neheo  dem  aut  andern  inschrif- 
«ea  (Judas  pL  12.  8,  Z.  2.  9»  1.  4L  4.  ö,  3) ,  in  vielea  «Manidisdiaa 
Kigeanawea,  Maappaba,  Massiaiaaa,  Maslatha,  Maasatbes,  Maa- 
aages,  Maasiaa,  Hasaagrada«  Maslaaahal,  Maaippa,  MeaetalMa, 
Misageaas,  llisdes^  aad  iai  Berberisehen  {Venture  a.  a»  ^)  vor- 
konneadeo  tnes ,  aus,  dessen  Ursprung  tat  Aegyptiachaa  sa  aachea 
ist,  als  das  pi»>heim!schc  Wort  zu  legitimircn,  wenn  man  darauf 
Gewicht  legen  dari',  dass  es  ia  unserer  Inschrift  als  Appettattraai 
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ersclieint,  walireod  0?2  hier  (Z.6)  cind  in  den  g'enannten  NoininiKiw 
|»rupriiä  nur  zur  Bilduug  ebea  solcher  Nomiua  gebraucht  wird. 

Ein  Kweitea  Wörtchea,  das  öfter«  zwischen  den  Eigenna- 
mwm  d«r  Tnee»-lBMbrift  in  pmuiebea  Texte  stellt,  ist  die  Per- 
äkü  ^  „Bod",  «üniifdi  ver  des  Nami  7&0  (Z.  d),  ]:d2H  <Z.  7), 
(Z.  7),  und  rermitlilick  matk  w  (Z.        Ib  drei  m 

dieses  Stellen,  cetspricht  dem  Vmv  im  numidischen  Texte  der  im 
der  zweitgeeannten  defecte  Punkt ,  der  liier  wobl  nur  saföUig  im 
der  Hoiicgg-erscben  (!opie  itielir  viereckipf  ist,  wahrend  er  sonst 
rund  erscheint.  Ich  vermag"  aucli  ihn  nichf  »nders  als  durch  Aleph 
zu  erkläreu;  denn  da  er  in  aUen  ührigeu  Fällen  der  Inschrift 
«eine  Potenz  als  ßuchüUbe  bewahrt,  so  ist  nicht  g^Iaublich,  das« 
er  hiiiüH  hier  als  Worttheiler  funp^ire ,  und  dasä  das  1  im 
Pnischee  ganz  willkttriicb  binzugcfügt  sei,  da  ja,  wenn  die 
lib|rs€hee  Neieee  Dicht  diureli  »»uod<<  verNindea  weren,  der  pm^ 
■sebe  Test  diese  Verbiodnog  eben  so  gnt  ebne  Nacbtheil  fUr  dos 
VerstiKodeias  weglasses  kennte.  Wir  dürfen  vielmehr  dersM 
eciiliessen,  dass  das  Numidiscbe  eine  anderweiter  Bestätigung 
freilich  noch  harrende  Partikel  at  fiir  die  Copula  hatte,  wena 
«ich  auch  im  Ncnberherischen ,  das  ühcrhanjtt  an  (fieson  Rcflptheil- 
cheo  seiir  arm  ist,  keine  Spuren  davon  zeii^tMi.  Kiiic  Si«>ilc  ist 
aoch  der  Berücksichtig'iing;'  werth,  weil  sie  ^egen  die  obig-e  V  er- 
mutbung  zu  sprechen  scheint;  näuilich  der  Anfang  vuu  Z.  5,  we 
im  ftuniscben  Theil  1  steht,  im  Libyschen  aber  jener  Pankt  ve^ 
«uset  wild«  £s  sind  hier  nur  swel  Fülle  der  fifUSrung  mögliche 
Mtweder  ist  von  den  Absobreibeni  der  Punkt  nn  Anfiuig  iber- 
seben srerden»  nnd  dann  düiHten  wir  tbn  anf  Grand  der  andern 
Stellen  binsnsetzeo,  oder  er  bat  gar  jiicht  dagestanden,  sondern 
das  panische  1  ist  nps  einer  in  den  Buchstaben  DsbOD  mit  «ot- 
bnlteoen,  von  jenem  ^?  verschiedenen  CopnJativpartikcl  ülH'r''e(zt. 
F&r  den  iet7.trn  Fall  fehlt  jedoch  auch  jeder  weitere  Anhaltspunkt, 
dm  indess  auch  dieser  Älöglicbkeit  ihr  Recht  widerfahren  zu 
lassen ,  Ist  es  nuibii^  auf  eine  genaue  Analyse  der  Form  D2;D3 
eiaz4ig«ben.  Sie  ist  übersetst  durch  ttbttS  ri^ttt31  »und  zu  seiner 
Unterstützung  [beben  gearbeitet] miss  also  eine  gleicbe  Ae- 
dentnag  Jiaben.  De«  vtbxi  entifriebt  dns  Df  im  Berberlsdien 
ProB^minalsnliis  der  3«  Pers.  sing,  nnd  |»liir.  am  Verbnni  nnd 
IfoMeii  (Ventere  p.  94.  159).  Das  Nun  ist  entweder  Endung  der 
8«  plur.  praeter.  (Vent.  p,  ö«  New  man  gramm.  Berh.  in  Ztschr.  f. 
K.  d.  M.  V,  p.  302),  oder  die  im  fJcrberiscben  so  häutige  Plural- 
biiduQg  -an,  -in.  Iler  Stamm  müsste  also  bedeuten  „unterstützen", 
und  bO:D,  oder  wenn  man  in  dem  Caph  das  veruiisstc  ,,und"  suchen 
wollte  (kopt.  Kci),  wenigstens  bo  heisseo.  Ich  gestehe,  keinen 
von  beiden  in  den  mir  zugänglichen  Wörtersammlungen  und  Tex- 
ton gefnndeii  sn  babca  and  will  «af  eine  Vermntbnng,  dass  dns 
<ig7|it.^%^4rfj«vnre,  sendt.  nbät>  wvrandt  sei,  keinGeiriebt  legen. 

Zelle  6  n  Anibng  stebl  paa«  Z.  7         deren  Scblnss-Nna 
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we^cri  lier  iolgcnden  Cnnstriiction  iür  die  Pliiralendung  von  No- 
ininilius  uder  Pardcipien  zu  liulten  ist.  Der  Stamm  333  muisa  mit 
tc^n  t  ]33  mit  '^d:  gleichbedeatend  sein.  Judas  suchte  für  jenes 
das  Mnitisclie  aaa»  für  dieses  ra  vergleicken.  Aler  dieser 
Vergleich  hinkt  sehr,  da  der  Spraehgebraiieh  beider  die  tnfiUli- 
geo  Ansdriieke  von  Lexikograpbeo  wie  Lethieny  nnd  Buztorf,'  Mif 
die  Jndas  (Et.  ph.  p.  *il6.  219)  sich  stfitzt,  nicht  rechtfertigt,  wi 
in  der  letzteren  Stelle  auch  nicht  |9:33  steht,  sondern  paa»  dessen 
vorletztes  Nun,  nur  um  nicht  mit  dem  folg-enden  zusammen  fiir 
l.amcd  g-ehalten  zu  werden,  eine  etwas  veränderte  Riclituns'  l»at 
(vg^l.  den  Antang  des  Namens  ^DS33  Z.  (i  und  lii  iden  Lumeti 
in  bb3  Z.  7).  Beide  werden  mit  den  folgenden  Siibstantiven  durch 
die  Partikel  en,  |(t  verbunden,  deren  Gebrauch  im  Neuberberi- 
schen ganz  dem  des  X6  in  unserer  Inschrift  entspricht  (Veit.  p.  57). 
Die  beiden  noch  übrigen  Substnntiva  haben  für  ans  besonderes  istep* 
esse,  weil  sie  einige  in  den  Eigennamen  nicht  vorkosiniende  Bu^ 
Stäben  enthalten,  sind  über  eben  desswegen  auch  für  den  Erklärer 
schwieriger.  Die  dunkelste  Partie,  bbi  gleich  mit.  dieser  aosufon- 
'  gen,  bilden  die  beiden  bezüg-Iicb  am  Ende  stehenden  Zeichen,  von 
welchen  das  zweite  ein  !^  ,  das  erste  unbekannt  ist.  Ihre  Stelle  und 
die  Confurmität  in  i>eideii  Zeilen  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass 
CS  grammatische  Kndungen  sind,  zu  deren  iiestiinmung-  jedoch 
erst  eine  genauere  Kenntniss  des  graqimatiscben  Baues  der  uunii- 
dischen  Sprache  den  Schiissel  fiaden  wird.  Jetnt  schon  entschei- 
den an  wollen,  ob  es,  wie  Judas  (a.  a.  O.  S.  2 18)  glaubte,  Zeichen 
des  Plurals,  oder  ob  es  Casusendnngen ,  oder  was  sonst  sind,  ist 
nicht  möglich;  nur  mag  gegen  Judas  das  bemerkt  werden,  dssi 
doch  die  übrigen  Nominalplurale,  die  in  unserer  Inschrift  vorkosi- 
men,  jenes  signc  ideograpliique  du  pluriel  nicht  haben,  dass  wir 
überhaupt  keine  andere  Spur  von  derartii?-em  ideographischen  Prio- 
cip  der  numidiscben  Schrift  kennen,  dass  endlich  die  entsprecbendea 
puuisclien  Worte  Singulare  sind.  Von  den  Substantiven  selbst 
nun,  denen  diese  Endung  angehängt  ist,  muss  das  in  Z.  6  nach 
dem  pnnischen  Texte  „Hols**  bedeuten«  Bs  besteht  aus  drei  Buch« 
Stäben ,  wo?on  wir  den  ersten  leicht  als  u? ,  den  dritten  als  *7  er> 
kennen.  Der  mittelste  ist  uns  noch  nicht  TOiyekommen ,  findet  sieb 
auch  auf  den  edirten  Inschriften  nur  noch  einmal  ( Jud.  5,  Z.  4), 
wo  aber  seine  Geltung  durch  den  Context  eben  so  wenig  bestisiHt 
werden  kann.  In  den  jetzt  gebräuchlichen  Alphabeten  scheint  am 
ent8|»reeliendsten  das  Zeichen  zu  sein,  welches  Oudnev  als  Yigh 
verzeichnet  hat;  ihm  verwandt  das  Caph  des  Thinna^^^.  mit  dem 
daher  auch  de  Sanlcy  unser  Zeichen  vcraflichen  hat,  wäliread 
Judas  entschieden  irrt,  wenn  er  es  für  Vav  iialt.  Ich  halte  et 
hiernach  für  einen  der  weichen  Gnumeabachstaben.  Die  sieh  da> 
gegen  erhebeaden  Bedenken,  dnss  wir  fBr  diese  Laote  oben  schon 
Gimel  und  Caph  ge trollen  haben,  schwinden,  wenn  wir  beach- 
ten, dass  nach  Ihn  Khalddn  (de  Saey,  ehrest,  arab.  III,  p.  34<i) 
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die  Sprache  der  Berbern  einen  Laat  batte  usÜüt  ^  Ij^yjx.^ 
v_iUii  5?  ^^^^\^ ,  Vgl.  die  weiche  Aussprache  des  (ioph  bei  den 
heutigen  Mauren  (Dombuy,  Grumm.  8).  Also  auch  hier  ein  dem 
semitischen  Alphabete  fremder  Laut,  für  den  das  numidische  Al- 
phabet ein  besonderes  Zeichen  batte.  Zu  denselben  Ergebniss 
führt  uns  rileksicbtlich  der  Bestianung  des  Bttcbstabea  ein  an* 
derer  Weg*  Da»  Wort  nnss,  wie  gesagt,  „IIo]a<<  bedeuten.  In 
allen  Berberdialekten  nun  heisst  ganz  gewöhnlich  das  Holl  asgar, 
eMghar,  esagar  (Uodgson  Notes  S.  86.97«  99.  101.  Venture  p,  35). 
Zwar  giebt  Venture»  dessen  Schreibung  mit  ^  seiner  inconse- 

qoenten  Orthographie  zur  Last  föllt,  nur  die  Bedeutung  „Brenn- 
holz^* an,  und  diese  hat  es  auch  wirklich,  z.  B.  in  dem  8prüch- 
wurte  bei  Hodg-son  p.  18;  Kul  esfjhar  sidohanü  „all'  Holz  hat 
seinen  Ruucb";  abi-r  bald  darauf  to\gt  ein  anderes:  Oorhedra; 
edhuran  esghar  timnif/iicui ,  „sprich  nicht!  das  lli>l/.  lial  Ohren  bei 
weichem  namentlich  wer  duä  deutsche  „die  W  ände  haben  Ohren^' 
kennt,  eher  an  das  zum  Bauen  verwendete  Holz  denken  wird,  als 
an  Brennholl.  Dieses  esghar  nun,  dessen  Blif  wohl  nur  prosthe- 
tiaeh,  dessen  tD  und  n  aber  Im  Tucca- Texte  nicht  xu  verkennen 
ist,  bestätigt  die  Vermutbnog,  dass  der  mittelste  Buchstabe  ein 
g  oder  gh  sei;  und  es  wird  nich^  viel  einzuwenden  sein,  wenn 
man  dieses  Wort  in  unserem  Texte  wiederfinden  will,  mag  man 
auch  im  üehrigen  eine  etwaige  Verwandtschaft  mit  dem  seniifisrh«*n 
dahingestellt  sein  lassen.  —  t^ndlich  das  in  gleicher  Stelle 

in  der  letzten  Zeile  stehende  Wort  ist  übersetzt  durch  bT"i3 
„Eisen"  und  muss  demnach  dieses  hedoutpf  haben.  Der  berberi- 
sche Name  dieses  in  deu  Gebirgen  Nofdatrika  s  selbst  vurhande- 
nen  Metalls  (Slaw,  voy.  S.  138)  ist  nach  den  lexikalischen  Samm- 
lungen toezzal,  wazal,  ouzaily  usal,  usel  (Venture  p.  74.  Joum. 
of  the  Boy.  AsiaL  80c.  1836.  p.  12Ö.  Shaw,  Belsen  S.  411. 
flodgson  Notes  p.  91.  98.  101),  ein  Wort,  dessen  semitischer 
Ursprung  schon  darum  wahrscheiDlich  ist,  weil  die  afrikanischen 
Bergwerkerxeugnisse  zuerst  Ton  Seniten  gewonnen  wurden  oder 
doch  hauptsächlich  in  die  Hände  des  semitischen  Handels  gingen 
( s.  Movers  in  Ersch  u.  Gruber  Encycl.  Art.  Phöuicien  S.  355, 
366.  370  f.),  woher  denn  auch  die  Namen  anderer  Metalle  im 
lierberischen  semitisch  sind:  onnäs  ,  eiihas  Kujjfcr  =  ttjn3 ,  ikiri 
Blei  von         ^p*»  „schwer  sein",  und  wirq,  auragh  Gold  =äthi()p. 

arab.  mit  dem  das  lat.  nunim  zu  identificiren,  wie 

Hodgson  p.  20  tbut,  g^ercchtes  Bedenken  erregt.  Es  konnte 
nun  die  Form  icezzal  durch  Erweichung  des  n  (vgl.  oben  intöm 
=  ninidlä  Z.  2  j  und  Assimilation  des  r  sehr  wohl  aus  ';>T'n3 
emtntanden  sein  und  an  der  Fotm  «ssl,  ujal  ist  dann  nur  noch 
«!■  Sehritt.  Von  den  Arabern  aber  kann  dieses  Wort  nicht  erst 
aitgebfadit  worden  sein,  sondern  es  weist  auf  einen  altern  Binflnss 
d«r  Beoüton  hin,  und  könnte  gar  wohl  schon  vor  der  Zeit,  wo 
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«M«ie  iDMbrift  »bgefstst  wurde»  m»  di«  Spnwbe  eingedruBgoB 
»tlky.  die  jetit  weBtgsteu  keia  Wort  wsser  diesem  dalfir  hat, 
Lesbar  ist  ia  der  fragliche«  Stelle  ntor  das  V.  Sollte  niebt  di« 
Lioie,  welche  vor.  dieseai  stellt,  in  unsereia  Ali^hiibet  aber  niebt 
iiDterzubringen  ist,  zu  eioeak  Saia  (Z»  d)  Sil  ergänzen  sein,  und 
köunte  nickt  das  wenn  en-usel  zu  einem  Wurte  verscLmoIzen 
ward,  nucli  defectiver  Schreiljweisc  ausg^et'alleu  sein,  br:?*  für 
brecfit  oder  bTi;v\?  So  gewagt  es  auch  ist,  jetzt,  wa  die  Erklä- 
rung der  nuoiiiliäciien  Scliritltdeiikaialer  nucli  in  dem  ersten  8la> 
dium  ihrer  Entwickeluug  ist,  sich  schon  luit  Coujectureu  zu  he)'* 
fen,  so  weiss  ich  doch  nichts  Bt8ä%rmi  su  geben,  und  oomeDtlicb 
das  unbekanote  Zeichea  (  a  )  nicht  irgendwie  sü  bestisiBien» 
und  wage  daher  nicht,  es  als  eioen  besondereji  Buchstaben  in 
das  Alphabet  an&unehnea,  so  wenig  wie  jene  drei  Horisontal- 
parallelcn. 

Abgesehen  also  von  diesen  beiden  Zeichen  liefert  die  Tucca* 
Inschriff  ein  gesichertes  Alphabet  von  20  Buchstaben»  von  denen 
drei.»  uämlifih  gelis^eltes  (A, 


^  Q 
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Tliuu  wir  eineu  Blick  auf  das  Game,  so  venuiuüeii  wir  vor 
allen  üe  CSafttnriileB  Si,  rr,  9*    Die  Figuren,  welclie  die  ueuem 
Alphabete  für  dieee  BndHlabai  fcdkeH,  femtbea  «eut  eiMn  achr 
imgea  Uiapniiiir-         ^  BojaMMeache»  ÜlplidbeU  (Saulcj 
^     0<       2.  3)  ist  tfas  y         vier  wag^reehte  Parallei-Liiu«Bf 
fiaa  rr  durch  fdof  dergleicte  «ia§edriicht  (indem  Fkcalaile  Ber« 
Arefa^l.  IB^  pL  td  :aitt#  ev  Pimkte) »  d»     gleleht  den  'Aia, 
nur  iMt  einem  fünften  Strich  daneben.    Fo  dem  Bomda  (de  Sanley 
tu  a.  0.  cof.  1)  isl  das  'Ain,  wie  es  scheiot,  nnr  efii  umg^ekehrtea 
arabischea  x:.  Diese  Zeichen  entstanden  woLI  alle  erst  ans  dem  Be« 
dürfoiss,  arabische  Wörter  auszudrücicen.  Weniger  sichtbar  tat  dies* 
bei  den  Thifinng^Zeieben  für  n      und       die  »an  ans  paläogra« 
pbiscben  CMmden  allerdiaf  s  für  ah  an  halten  geneigt  sein  mochte. 
Den  Beweia  hiesliir,  sowie  far  da»  Vi^handensei«  oder  Nichtverban« 
deasein  eines  Bunrdisehen  'Aio  uad  He  auissen  wir  frsMicb  schuldig 
bleiben.    Er  lässt  sicli  weder  aus  <fpr  c;-P5-pnwäriig  ao  verderbtf'ii 
Aasspraclie  des  Berberischen,  von  der  Oudiicy  (a.  a.  O.   S.  tiT  ) 
allerdings  sag-t:  the  lang-nuge  of  the  Tnarick.««  is»  liursU  Mad  guttural, 
ond  aus  der  noch  verderbteren  europäischen  Ortiragrapliie  der  Wör- 
tersammlungen ,  noch  aus  de»  Sehriftdcnbaialera  fähren ,  auf  denen, 
4m  der  Name  (Taee.  2)  r  wo  das  9  rorksuMuen  würden  im 

nnmidjaebe»  Thett  nicht  erbahe«  ist,  nettelcbi  arar  die  erste 

Figur  desr  Thiffnag  fnr  g  ^  ehr  nmgekebrtes  nnmldiacbea  Dnietb» 

vorkommt  (de  Saulcy  a.  a.  O«  B.  Was  von  den  n^GnCtnra- 

len )  das  gilt  auch  von  einem  andern  Buchstaben »  der  in  der  Tucca- 
tnschrift  nicht,  wohl  aber  in  den  nettem^ Alphabeten  erscheint,  dem 
Qoph.  Die  Thifinag-Figur  kommt  auch  auf  der  Honeg-ger'schcH  In- 
schrifl  und  in  liegender  Stellung,  wie  Im  Romiiz  in  den  Full)C*schcn 
Insrlinftrn  (.ludas  2.  4)  vor.  Soüst  hfrtcn  die  iibrie-«'n  vrröffcntlich- 
tcn  Denkmäler  keine  besonders  beuchtenswertheo  neuen  Zeichen, 
und  es  beschränkt  sich  sonach  das  numidische  Alphabet  auf  einige 
zwanzig  Buchstaben;  folglich  halte,  du  die  ^^chrtft  durchaus  von 
der  Sprache  abhängig  ist,  auch  die  Spracbef  der  ItumideB  nur 
eben  so  viele  Lamte. 

I>ic  Ersciieinung,  dass  »ich  hiermit  das  fragliebe  Al(iiiabct 
von  selbst  geben  ia  die  Rciiie  derjenigen  Alphabete  steUt,  welche 
eine  mehr  oder  minder  directe  Beaiebang  zu  den  AUaemitiseben 
verrintben vesanlaaat:-  wm  an  einigen  BrlMerungen  dieaes  Pank- 
tos«.  A»f  dem  gaasen  Tentiteriami,  über  welches  die«?  Schrift  in 
alter  and  neuer  Zeiff  verbreitet  war,  haben  wir,  wenn  wir  nach  ver- 
wandten Schriftarten  und  deren  etwaigem  Kinflnsa  auf  die  unsere 
suchen,  nur  die  Wahl  zwischen  ägyptischem  und  scinitiMrlifm 
Materittl.  Wms  Acij-yptcn  anlangt,  so  will  ich  einen  hedeutcndi  n  . 
EinHuBs  von  dieser  Seite  auf  die  Sprache  durcliau»  hiebt  leu^»^neii, 
nnd  wirklich  lassen  sich  auch  lexikalische  Verwandtschaften  in 
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l^rdsimr  AiMdeliiiiiBg  nnebweifeii»  «Ii  Hodgfon»  der  (Notes 
p,  15  —  17)  UoM  einige  OnoMatopoetles  hierher  mielit»  suchen 
will;  aber  Einfluss  auf 'die  Schrift  oder  gar  ägyptische«  Uiw 
eprong  nneeree  Alphabetes  mnss  ich  entschiedeD  in  Abrede  stel- 
len, so  Innp'o  nicht  triftigere  Reweise  vorgebracht  sind,  als  die 
von  Judas  ,  dem  Vertreter  dieser  Ansicht,  aufgcfiilirten.  Er  sagt 
(p,  226.  Ärim.) :  Les  deux  barres  (du  lamed)  sont  evidemmetit  la 
forme  primitive  qui  a  6te,  dans  Tecriture  cursive  des  Egyptieos, 
abregne  en  uoe  ligne  latdralement  ponctuee;  uous  voyons  aussi 
ponr  plusieuts  lettree  de  F^riture  dea  Berh^res  les  ligaes  d^ 
gdn^rer  en  points.  L'alphabet  lihyen  avait  en  ontre  de  commun 
avec  celui  des  Egyptiens  le  mem  et  le  resb.  Le  heth  des  Libyens 
qui  repr^sente  l'oeil  parait  k  ee  titre  d^river  directement  des  hi^ro» 
glyi>hcs  et  il  seinble  par  conseqnent  sc  rattiirhpr  conform^ment  au 
systeino  plionptique  des  hieruglypbes  au  inot  egyptien  bal  qui 
signiiic  eti  eüct  oeil.  Les  valeurs  o ,  ou  de  Poeil  huinain  dans 
le  Systeme  pbon6tique  des  liieroglypbes  egyptiens  se  ruppurtent 
t'ucilement  a  cette  determination ,  car  ce  sont  des  alterations  fre- 
quentes  de  l'articalation  B/'  —  Sehen  wir  nun  aber,  dass  das 
Zeichen  des  menschlichen  Auges  im  Aegyptisehea  gerade  nicht 
B  bedeutet,  auch  nicht  einmal  oder  o,  sondern ,  wenigstens 
nach  ChampoUion  (Gramm,  ^gypt.  p.  36.  Nr.  18),  e,  t,  ei;  dass 
ferner  die  Scheibe  mit  dem  Punkt  in  der  Mitte  nicht  phonetisch 
vorkommt,  sondern  vielmelir  Zeitlicn  für  den  Sonneng-oft  ist;  dass 
endlich  das  R  nicht  durch  einen  Kreis,  wie  im  \iU2iidi.s(  li(-n  ,  son- 
dern  durch   einen  geotVneten  Mund    <z>    ausgedruckt   wird  ,  so 

dürfte  man  auch  die  Aehnlichkeit  des  L  in  der  Cursivsciiritl;  und 
die  Uebereinstimmung  des  Zeichens  für  Mem  nur  für  zufällig  halten, 
wenn  keine  durchgreifenderen  Annäherungen  nachgewiesen  werden ; 
und  solche  habe  ich»  freilich  nur  mit  einer  mangelhaften  Kennt* 
niss  des  Aegyptischen  ausgerüstet,  nicht  su  entdecken  vermocht 
Diesen  nicht  überzeugenden  Gründen  Judas'  gegenüber  glaube  ich 
vielmehr  deutliche  Spuren  semitischer  Stammverwandtschaft  des 
Alphabetes  aufweisen  zu  können.  Ausser  der  Schriftricbtung,  die 
im  Numidisclien  immer  von  rechts  tMxch  links  geht,  während  die 
Aegypter  bald  so ,  bald  umgekclirt  schreiben ,  sind  besonders  in 
die  VVagscbale  zu  legen  einige  Eigenthiimliclikeiten  in  dem  System 
des  Alphabetes.  Das  ägyptische  hat  keine  unterscheidenden  Zei- 
chen für  die  Tennis  vnd  Aspirata  (Champ.  Gramm,  p.  31.  §.  61), 
Ja  nicht  einmal  für  alle  Blediae;  das  numidische  dagegen  zeigt 
eine  gans  durchgebildete  Ordnung  für  die  drei  in  allen  semiti- 
schen Schrifiten  geschiedenen  Nuancen  eines  Lautes,  a.  B.  n 
Daleth,  Tet,         Than»  wosu  sich  sogar  noch  eine  spe- 

eielle  südsemitiscbe  Eigenthttmlichkeit»  der  gelispelte  T-Laut  M 
(arab.  und  himjarit.  ^) ,  gesellt.  Ja  sogar  in  der  Unregelmässig- 
keit, die  mit  Ausnahme  eines  aramäischen  (s.  Hoffauuin,  Grasu». 
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sjr.  §.  7.  Anm.  7  und  tab.  II)  alle  semitische  Scbriftarten  tbeilen, 
ima  ftr  4w  b«rton  md  gvbmiditett  P-LmiI  mir  «ia  Zeiebra  vor* 
ttiiMik  4m  nnoirauicbe  mit  4lmun  llbereiii*  Perncr  kennt 
die  ägyptuebe  Sebrift  keineii  Uotenebied  swiichen  den  Terwand- 
tttn  Liqoidis  R  und  L,  während  die  nnniidische  beide  durch  zwei 
grundverschiedene  Zeichen  streng  auseinander  hält.  Die  Zisch- 
iante  ferner  entsprechen  durchweg  den  semitischen,  und  fixiren 
sich  in  den  ägyptischen  Denkmälern  nicht  g-l  eich  erweis  e ;  namentlich 
scheinen  die  Bieroglyphen  eines  Zeiclieii»  für  die  dem  Sain  ent- 
sprechende weiche  Üibilans  zu.  entbehren.  Die  Schreibung  der 
Voeale  endlieh  bet  mit  der  alteren  semitiieben  Schreibung ,  oamenU 
llcb  der  phdnieiscben»  dne  gemein  i  daaa  nnr  für  die  langen  die 
entnprecbendcn  Vecalbnebataben  *•  und  %  nnd  nneb  diene  nnr  Im  Ana- 
lanty  dnteb.  die  Schrift  bezeichnet  werden  ( vgl.  die  Namen  rrTM\ 
"^a^s  '}b&)>  wäbrend  auch  hier  das  Aegyptiscbe  es  anders  hält» 
Zu  diesen  aüe^emeincn  Gcsiclitspunktcn  ,  die  zum  Thoi!  sich  Bchon 
mehr  sprachlichen  als  grnphiselien  Bemerkungen  unrciheu,  kommt 
DUO  aber  hinzu,  das«  auch  die  rinxcinen  Zeichen  fast  durchweg 
sich  als  mit  semitihcheri  verwandt  ausweisen.  Zeichen  wie  die 
für  Gimel,  Jnd,  Schin,  Thau,  haben  deutlich  eine  semitische 
Pbjilognnmie  nnd  atimmen  nicbt  bleu  mit  pbdniciseben,  anndern 
nnm  Tbell  nocb  mebr  mit  den  himjarttiieben  Zeieben  gleicber 
Werthe  (to  in  dem  Leyd.  Alphab.  bei  Gildemeister,  Ztscbr.  f.  K. 
d.  M.  V,  tab.  11;  in  Alpb«  fierolita«  A.  und  Inschriften  fUr  o  und  iD) 
ibnrein.     Andere  verratben  wenigstena  eine  nnalnge  fiolate- 

bnng.  Wie  ans  dem  altsemitistfben  Beth  sieb  daa  sfidarabitcbe  [f]| 
entwickelte,  so  wurde  das  sehr  verwandte  Daleth  im  Numidiiiclien 
zu  0=3  mit  kürzerem  Untertheil,  und  wie  das  üeth  und  Resch  in 
der  ältesten  semitiscln n  Sclirift  sehr  ähnlich  aussehen,  so  gieulien 

sich  hier  mit  abgeworfenem  Schafte  das  und  Q,  welchem 
ersteren  nur  zur  Unterscheidung  später  ein  Punkt  zugegeben  sein 
mag.  Ganz  äLnIich  bei  zwei  anderen  sehr  verwandten  Zei- 
chen, Lamed  und  Nun.  Beide  wurdeu  auf  gleichem  Wege  zu 
senkrechten  Strichen  und  dann  wieder  dadurcb  anaelnander  ge- 
balten»  daaa  dem  Lamed  ein  aweiter  paralleler  Strieb  beigefügt 
wurde.  Dem  Capb  ist  daa  Tav  im  Phönicischen  oft  zum  Ver- 
weebaeln  äbnlicb.  Ebenso  nnteraebeiden  aicb  dieaelben  im  Numi- 
diacben  nnr  unmerklieb,  und  wenn  jenei  aas  yf  entstand»  ao  kannte 

dieses  aus  ^  hervorgehen.  Noch  andere  finden  ihre  Erklärung 
in  der  Tendenz  nach  Vereinfachung  eckiger  und  complicirter  Figu- 
ren.   So  wird  man  unbedenklicb  daa  Nun  (0  )  für  entotanden  sm 

^  kalten  können,  wenn  man  den  acbon  in  bimjaritiacben  In- 
schriften häutigen  Uebergang  der  eckigen  in  eine  geschwungenere 
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Figur  (RMifer  Fcvradi  8;40)  od  dt^  ABslegie  dwBaiiteiiiNiy 
4m  nrnfumehm  Him  «wi  d«a  phSnieiiekes  beMlitat.  GrafdÜMlM 

Schwierigkeiten  scheint  «Im  Bumidischft  Phe  zu  macheay  v^risk«! 
der  hekanntea  phöniciscben  Form  durchans  aoähBlich  ist«  Uektr» 
raschend  ist  es  duler^  das  Pke  des  dem  himjaritiscbea  eng  ver- 
achwisterten  älteren  äthiopischen  Aiphubetes  in  den  Inschriften  bei 
8«it  und  Kiippell  ( Gesen.  A.  L.  Z.  1841.  Xr.  124.  S.  :i83)  aa 
gezeichnet  zu  sehen:  -^^^  i  eine  Figor,  \^elcbe  eiDuial  das  Drei« 
eck  ,  welche»  einige  hiinjaritiäche  Alpbuji»ete  (Leyd.  ßerol.  A.)  für 
Phe  geben,  sehr  gut  erklärt,  dann  aber  mm^  nieh  leicht  in  dtmt 
nunidMckw  Zeieken  wiedeifiHdeii  liasL  FerMt  erkannt  mtm 
Aeholiehkeit  awiacben  dem  nwidiMskeB  Tel  «nd  dcv  kkaJaEil»« 
sehen  Figur  desselken  BwchntiAeB»  wie  das  Lejdener  Alphabel 
■ie  ftbeflieferl,  nur  in  «ndcm  Lage  nui  ndl  Bnadmg  der  Eckevi 

uiul   zwischen    dem    phönicisch  durch    D  wiedergegebeneu 

und  dem  aUäthi()j)ischpD  Zade,  dem  bloss  die  untere  V erbiudungs- 
linie  fehlt,  walircnd  eitte  der  libyschen  ganz  gleiche  Figur  in 
hinjaritiscben  Inschriften  (Wellst  I.  u.  Uult.  I)  walirscht^inlrch 
auch  einen  Zischlaat  rertriti  ^8.  Rüdiger  a.  9.  0.  S.  26.  Uesen, 
a.  »  6^  S»  888>»  Sehwieriger  mt  et  bei  aadeven,  die  Genesis  des 
Pignr  ans.  de*  altsemilinefcett  Alphnheten  nneksaweiseny  snd  Ick 
■Mckle  s*  für  das  Men  oder  Caph  den  Versnck  kansi  wagest 
s»  wenig  wie  ich  den  Binckweis  führen  könnte ,  «lass  das  Atepk 
ans  einem  Stierkopfe  zum  kleinen  Punkt  wsrde.  Isdess  fallt  ge^ 
mde  bei  diesem  Buchstaben  von  einer  anderen  Seite  ein  Licht- 
strahl ein.  Wer  nämlich  weiss,  wie  derselhe  unscheinbare  Cir- 
eelius,  den  wir  oben  als  Aleph  verzeichnet  haben,  im  Himjariti- 
»ehen,  wo  er  ursprünglich  'Ain  ist,  oft  genug  bloss  fiir  das 
Uamza  gebraucht  wird,  den  wird  die  Behauptung,  da^s  jener 
Psnkt  eigenUicb  niekls  anderes  sei  als  ein  'Ais ,  dessen  Gebrauch 
spiter  freilicb  die  Irfibere  Guttnralis  Dicbt  nebr  erkennen  Hess» 
um  se  weniger  befreniden,  als  gerade  in  Nordafrika  die  nev- 
pnnfaehen  Inackriften  uns  zahlreiche  Beispiele  eines  gans  ihn* 
liehen  Missbrauchs  des  punischen  'Ain  Hefern. 

Doch,  um  mir  nicht  den  Vorwurf  ziiziiziphen ,  dass,  wer  zu 
viel  beweist,  gar  nichts  beweist,  breche  ich  diese  Antfeutuns^en 
über  eine  Verwandtschaft  des  niiiiiidischen  Alphabetes  mit  dem 
iitidseniitischen ,  die  im  Weseiitlit  iien  schon  zu  Papier  gebracht 
waren,  ehe  mir  bekannt  wurde,  dass  Salisbury  in  Newhaven  be- 
reila  einen  aknHeheii Gedanken'  anagesproeken  hatte ^  hier  ab,  für 
die  Zukunft  mir  eine  ansfUkrlichere  Erärtemng  dieses  Gegen- 
standes vorbehaltend.  Genug,  dass  äffe  diese  Bimelniteiten  der 
letzten  Blätter  snsammengenonNnen'  gegen  Judas'  kühne  Hjpothesa 
gewichtige  Zeugen  sind,  und  wir  mit  grösserer  Wabrscheinlichi> 
keit  behaupten  können,  dass  das  Alphabet  wenigstens,  weTches 
die  Tucca^liischrift  bietet,  wesentlicb  seBitiscke»  Crsprangs  int. 
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Blttiikr  Über  das  uumidü^e  AiphabeL  ^63 

Daas  die  ültrigeB  in  gieicken  Charakierea  dbg'efassteo  In- 
lelnften  «mer  Alfliah«*  fast  m  gtit  mthH  wnebrea,  sahen  wit 
icb9«  obea.  Wir  kiMW  vieloMlir  dk  jm«  loiehrifjtaB  aten- 
lieh  hadMitebim,    üeWr  das  ABC  geiaagcn  wir  aber  wirklkii 

■tfc  loch  nicht  hinaas;  Aenn  bis  zu  «iaer  Wort-  und  Sinn-Er- 
Uimag  diaiar  DaaJiBälw  ist  noch  eine  i^ewaltige  Kluft»  äker  die 
kiswegzukommen  noch  mancher  kübae  Springer  sich  vergeblich 
mübpH  wird.  Die  Hemmnisse  lieg-en  niclit  bloss  io  der  norh  so  nn- 
geuu^endeti  Keantaiss  der  Spraclie,  in  wtlcfior  die  Inschriften  ab- 
i^efasst  sind  ,  sondern  sind  uamentiich  uocU  äusserer  Art.  Erstens 
uäiuiicli  sind  die  aiWmeistea  bloss  Bruchstücke  Yon  grosseren 
jGbaacn,  so  dasa  auch  ein  tüebliger  Kenner  der  Sprache  oh 
mkkit  wissen  wlifie»  wi«  er  die  Bdebstabe«  w  Wevtea  verkia** 
dta  wllte»  ^bmlam  wird  aia»  «aeb  bei  velletaedigeB  laecbrif» 
l«a  biaweilen  ungewiM  sein,  von  welcher  Seite  naa  so  Icsea 
anfangen  solle^  da  die  grosse  Mehrzahl  der  Zeichen  so  beschaffen 
ist,  dass  sie  von  verschiedenen  Seite»  beteacbtet  Buchstaben  sind^ 
lei  es  dass  sie  sirb  selbst  sflelrbefi  .  wie  das  Aleph  ,  I}oth,-Jf>d, 
Saaiech ,  Reseh,  Thau,  sei  es  dass  sie  mit  veränderter  K.ii^c  auch 
ihren  Werth  ändern,  wie  Vav  und  Lumed,  Meni,  Üuleth  und  €hethy 
]b  und  jene  drei  wagerechten  Parallelen.  Daraus  erklärt  es  sich, 
dass  Oiidney  (a»  a.  ü.  p.  67)  sagte,  die  Buchstaben  würden  ent- 
weder vaa  reeble  aacb  liaka  ader  mgekebrt  adev  boficnatal 
geeehriabeai  aad  wom  eiatgeo  laacbiiftea  tSaat  es  eiek  mUt  Be« 
■liBHdkeit  kehaaytea,  daes  Jedes  sie  Mseb  aageeebea  bat.  Sa 
1.  B.  ist  Nr.  2  n«cb  Nv.  4  ader  «sigekehrt  zu  richla»,  da  lieide 
■il  dMaehben  Worte  nnfangea,  and  Nr.  11  gewiss  amzulcgea» 
da  schwerlich  drei  R  (Z.  2),  zwei  S  (Z.  1)  und  zwei  D  (Z.  3)  so 
aufeinander  folgten.  In  solchen  Fallen  ist  also  die  Lesung-  erst 
durch  die  Erklärunj»-  hedinift.  —  Dazu  kommt  drittens,  dass  die 
Copicen  bei  Judas  nicht  so  zuvi'rlassisf  zu  sein  scheinen,  wie  für  die 
Furtsetxuug  erustlicljer  Uoteräuciiungen  durctmus  gewünscht  werden 
■nss.  idk  kaan  diess  aar  an  eiaen  Beispide  nacbweisen;  aber 
dieses  eiae  relekt  bin ,  usi  Misstraaea  gegen  die  Trene  der  änderea 
Absebriften  sa  erregea«  Die  drei  Toa  Jadas  aater  Nr.  2.  S*  4  rer- 
fiffentllchtea  y  dem  Aatiken-Cabinet  der  Nationalbibliothek  zuge- 
hörigen Steine  Waren  schon  von  de  Saulcy  (Journ.  asiat.  1843. 
p.  126)  bekannt  gemacht  worden;  aber  während  dort  die  ersten 
Zeilen  ganz  verschieden  von  einander  sind,  bcnurkt  de  Snulcy 
(p.  225)  ausdrücklich:  Ces  trois  inscriptious  que  je  ne  hesite  pas 
a  considercr  comme  des  fVa^-nicns  de  cippes  futi^raires  commen- 
cent  evideminent  tous  les  troi»  par  Ic  m^te  mot.  Er  umschreibt 
den  Anfiing  tob  Nr.  8  a»  4:  ]bn  n.  von  Nr.  S :  bi.  Dürfen  wir  ans 
'  fiir  de  Saulcy's  Abscbrift  entsebeidea  >  and  femer  ans  seiner  Ver^ 
Maikaag  eines  Weiterea  annebaieB,' ee  pöcbte  jenes  wohl  niebts 
Anderes  sein  als  der  Rest  des  Wertes- fblb  9  medüw  d.  b.  »»aiea 
bat  begrabea'S  näailieb  S.  plar«  proet.  voa  deai  SteoiaM  n^dÜ 
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(VcBtnre  p.  68).  MeM  Baeht  nieh  gleich  bei  «tiesen  enteii 
AMKts  mo  elaer  ErkliniDir  dat  im,  da»,  wenn  man  die  In« 
achiiften  Ton  der  Seite  aDsiefat ,  von  welcher  Judaa  Nr.  4  aufge- 
fitfst  hat»  in  2.  Z.  2  nnd  4.  Z.  2.  3  das  Wort       »Solin''  an 

erkennen  ist,  und  man  dann  zu  Anfang  beider  aucl»  ein  mit  glei- 
chen Buchstuben  geschriebenes  Wort  hat.  Dasselbe;  erkenne 
ich  auch  noch  in  anderen  luschriften,  lasse  es  jedoi  li  unentschie- 
den, ob  es  dort  integrireuder  Theil  von  Nomiuibus  prupriis  ist, 
oder  zwischen  solchen  io  appellativiacher  Bedeutung  steht.  Es 
ist  aherali  leicht  iLenntiich  ond  dfirfte  daher  in  sweiftlhaftea  Pil- 
len für  die  Richtnng  der  Zeilen  normgehend  sein. 

Doch  genug  des  Herumtappena  in  diesen  Regionen  derFinater- 
niaa;  denn  es  kann  der  Forschung  nur  wenig  frommen.  Und  wenn 
wir  auch  einige  parallele  Gruppen  in  den  Inschriften  sehen  (z.  B. 
ODO  8,  1.  9,  2.  va^l.  12,  2),  was  liflft  das,  so  lange  nicht 
der  richti&fe  Weg  der  Erklärung  entdeckt,  uud  von  dem  chaoti- 
schen St-liutt  vergangener  Jahrhunderte  gesäubert  ist? 

•Dücb  hoffen  wir,  dass  die  zweite  Uäifte  Uieseä  Juhrbundcrts 
nicht  itaer  an  Bntdecknnged  aei  ala  die  ernte  and  die  Ltanng  auch 
dicier  Rätlnel  herbeiführe!  Namentlich  wünichen  wir,  daai  dieje^ 
■igen  Gelehrten ,  denen  die  Quellen  unmittelbarer  zugänglich  ^aind, 
und  laaiiesondere  die  vielen  Reisenden  in  Nordafirika,  auch  dienern 
eben  so  interessanten  als  wichtigen  Theile  der  Alterthumswissen* 
Schaft  ihre  Sorgfalt  zuwenden  und  vor  Allem  mnn^licbst  viel  Ma- 
terial zusammenbringen  mögen;  den  etwaigco  Herausgebern  sol- 
cher Saniiniungen  aber  empfehlen  wir  die  grosste  Genauigkeit 
beim  Copiren;  denn  uur  uul  guuz  zuverlässige  Vorlagen  kann 
eine  eindringende  Unteniucbnng  sich  stützen. 
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Notizen,  Conespondcnzen  und  Vermischtes. 

Heber  die  Musik  der  Armenier« 

Prof.  Dr.  Peteruiaiiii. 

AIü  ich  in  dem  Winter  1832yä  täglich  zweimal  aaf  der  Insel  S.  Lazzar» 
bei  Venedif;  dem  Gottesdienst  der  Mechitharisten  beiwohnte,  batte  irh  (Je- 
legenbeit,  viele  der  arineniscbea  Kirchenlieder  ztibüren,  welche  theiis  durch 
ihre  Eigenthömlirhkeit  mich  anzogen,  theifs  aber  besonders  dadurch  mein 
Inieresäe  erregteu ,  da^s  aiv  uacii  iSuteo  ganz  eigner  Art  gelungen  wurden, 
w«Ieli6  fai  naiaiekfaUigen  ift«r  des  BaeliUben  angcbnektn  Zdehen  bestehen, 
wd  seit  dem  $,  Jahrlu  b.  Chr.  aieb  «avwindeit  erhallen  haben  aollen. 
Ab  ein  iv^f  äfiovaöe  war  ieb  Uider  nieht  im  SUwde,  in  die  Bedentnai; 
dieaer  Zeichen  and  dna  Innere,  Eifenthiunllebe  der  armeniaeben  Muaib  ein- 
zndringeo.  Jedoch  erfbhr  ich ,  dass  in  Venedig  ein  geborner-  Aiinenier  ala 
MnsUidirector  fuugire;  und  diesen  Hess  ich  ersachen,  mir  einige  Gesänge  in 
unser  Nntensystem  nberzufr.ijrcn.  Er  ihat  dicss,  und  ich  theilc  dieselben  mit 
den  armenischen  Worten  und  musikulisrhen  ZcmIuii  mit,  in  der  lIuiTnung, 
dass  sich  unter  den  Lesern  dieser  Zeitschrilt  jemand  linden  werde,  der  im 
Stande  ist,  daraus  das  Verständniss  des  armenischen  Notensystems,  und  somit 
der  armenischen  Musik  zn  eröffnen ,  wedareh  vielleieht  zngleieh  der  Seblüaaet 
xnm  VentSndoIaa  der  alten  grteebiseben  Rirchenmnaik  gegeben  wird,  da  die 
Armenier  ohne  Zweifel  ihre  mwikaliaehes  Zeieben  yon  den  Grieehen  entlehnt 
haben.  Denn  ob  der  Einflnsa  der  Amber  auf  die  Mnaik  der  Armenier  eben  ao 
bedeutend  geweaen  aal,  als  auf  die  Poesie  derselben  (vgl.  Gregor  Magittrot, 
Sehriftsleller  des  11.  Jahrhunderts  bei  IndschuJschean  ^  Archäologie  der  Ar- 
menier, Tli.  III.  S.  I44),  ist  mindestens  sehr  fraglich;  es  liisst  sich  im  Ge- 
f^entbeil  mit  ziemlicher  Sicherheit  nnnehmen,  dass  sie  in  ihren  geistlichen 
Gesängen  nicht  Nachahmer  der  Bekenner  des  Islam  gewesen  seien,  und  mu- 
bammedanischen  Notenzeichen  keinen  Eingang  in  ihre  Kirchenbücher  ver- 
stattet haben.  Schon  Joh,  Joach,  Sdtröder  gab  in  sei  Dem  Theaanroa  liafnae 
Annenieae  Arnat  1711.  4.  p.  243  aqq.  einige  Netisen  über  die  armeniaeh» 
Mnaik,  tbeilte  die  Zeichen,  ae  wie.  die  Tonarten  mit,  und  atollte  dioaelben 
xngleieh  in  Noten  dar.  Da  diese«  Bnch  «ebon  aelten  geworden  ist ,  ao  acheint 
ea  mir  nicht  Sberllüsaig,  aneh  diese  mit  nnlergelegtem  armenischen  Texte  and 
Notenzeichen  wieder  abdrucken  zu  lassen.  Um  aber  auch  meinerseits  etwas 
beizutragen,  so  lasse  ich  hier  noch  einige  Bemerkungen  folgen,  und  erwähne 
nnr  beüäofig,  dass  ich  die  armeoiacheo  Worte  nach  der  alten  ursprüngUehen 
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Peiermann,  über       Mujiik  der  Armenier. 

Aiitpfaeh«  lebreibe,  wie  iok  aie  io  ttebar  Gmiattik  (Berlio  1837)  feH- 
f  MtelU  kabe. 

TampalgaaSage  vad  Valkaliadar  battaa  di«  Araiaaier  aehoa  aait  dea  fHihe- 
•lao  Zeitmi,  vod  Moeet  Chpremmti«  (5.  Ja]irh.)t  der  Vater  der  Getebielite, 

wie  Iba  seine  Landfleute  nennen,  klagt  in  der  Eialeitasg  zu  seinem  Ge- 
f chicbtswerke ,  dass  ilini  keine  anderen  eitiheimischen  Quellen  dabei  zu  Gebote 

gestanden  liältm  :  er  erwähnt  auch  inchrrre  derselben  namenUtch ,  und  giebt 
einitre  wrnijre  Bruclislücke  daraus,  wie  B.  1.  <jaj>.  31,  B.'2.  €ap.  50,  welche 
ohne  besiiiinntcs  Metrum  ab^refasst  in  ihrer  äussern  Forin  an  die  Slufen- 
psalmen  ertrmura ,  indeiu  liie  leizlen  VV^rie  iie«  vorbei^ebendeo  meist  die 
Anfangsworie  des  folgenden  Verses  bilden.    BerSbmt  waren  vor  Allen  die 

Bewohner  des  schonen  und  weinreichen  Goplithn,   qjiqP^  ^    eines  zu  der 

Vrovin/,  Waspurakan  i^uu^nL^i^uttt  gehörigen  Canlons,  dt-sen  rpische  Volkü- 

gesHoiire  von  Vater  auf  Sohn  vererbt  die  Ge&cbicbto  früherer  Zeileu  erzählten 
^vpl.  Mo.<.  Chor.  U.  1.  Cap.  30).  Sie  trugen  diese  vor  uiit  Bef^leilang  eines 
Saiteniiislruiuenles ,  Bainbirm  ptuifp^0i%  genannt  {"Wgl.  Mos.  Cftor.  B.  1.  Cap. 
(j.  24),  welches  nach  Johnmus  KnthnJikos  (9.  .T^hrh.)  mit  eineiii  Stabcbea 
geschlagen  wurde.  Vgl.  Incinchidschenn ,  Geographie  von  Armenien  S.  213ii 
und  Desselben  Arebaologie  der  Armenier  Tb.  3.  S.  142. 

Ein  solcher  Gesang  hiess  Jerg ,  Erg,  ^  und  die  Weise  oder  Me- 
lodie, in  welcher  er  vorgetragen  wurde  Novag,  Nuag,  IVevag,  timjuj^^ 
der  Sänger  aber  wurde  Jcrashischt,  Erashischt,  hptuJ-ji^at  genannt. 

Die  erstefl  Christen  hattea  keine  Kircbeagesange.  Es  wurde«  die  Psal- 
men anfangs  nur  rccitirl,  später  jedoch  nach  den  8  ver&chiedenea  Tonarten  ge- 
sungen. Ailuialig  kam  der  Gebrauch  besonderer  Lirdpr  auf,  damit  die  Ge- 
nu-inden  durch  die  Vortnifs^e  der  laageo  Psalmen  uuil  J>fcüoneo  nicht  zu  sehr 
ermüdet  Avurdcn  ;  und  als  diese  i)itte  überhand  naiiiu  ,  wurden  viele  Psalnun, 
die  bisher  abgesangen  werdea  waren,  wieder  nur  recitirt;  statt  dereu  al^er 
wurdea  aadcre  Geaäafe  dea  efaselBea  Psainaa  aaaleg  gedidiIaL  Vgl. 
UOmtC»  CaauMaiar  m  dea  Birehealiedcra,  £ial.  &  8  ff.  Sa  «atalaiidea  bei 

Amteaiena  8  Art«  vea  geistUebea  Liedern« 

1)  Orbaaliraa,  mp%m^^  d.  i.  „Lefc,  Mm,  SefBnf^.  wM  der 
Gesang  geaanat,  weleber,  angepasst  aa  eine  van  den  ia  dea  Psahaea  enfbal- 
teaen  Segaangen,  aaeb  jedem  Kanoa  in  der  nSebttfebia  Staade  (almU  vor  dem 
Biatritt  der  MorgeartWe)  gesvagen  wird ;  «ad  weil  die  erste  dieser  Segaoagea 
die  des  Moses  ist  (Exod.  15,  1):  „Lasst  ans  dea  Herrn  preisen,  deaa  dnreli 
Robm  ist  er  verherrlicht"  (Luther:  „deaa  er  bat  eine  kerrüche  That  geüan**), 
so  wird  bei  dem  Beginn  eines  Lobgesnnges  dieser  Vers  zum  Anfnig  gemaebt. 

2)  HartzB,  ^mg£b  d.  i.  „der  V&ter*^  Diess  ist  der  Gesang,  weleber, 
nni;epa$st  aa  das  Loblied  der  3  Männer  im  feurigen  Ofea:  „Gelobet  seist  dn 
Herr,  Gott  naserer  Väter",  ia  der  Frähsiunde  gesnagea  wird. 

3)  Hj«dialstt«tz^  A^u^mj^  d.  i.  „es  erlMbe**.  DamU  wird  das  IM  - 

beseiehaat,  welekes,  de«  Gesaag  dar  iaagfnm  Maria  (Lae.  1, 46):  „fia  arbebe 
meiae  Seele  den  Herrn     nagepnsst,  rar  Mbtloade  gesongec  wird.  Friber 
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gesellig  ilteas  n«r  «n  4«u  ^omtagea  uad  asdera  Pesten  des  flerrn,  jetzt 
gctehtoK  m  «glieb.  . 

4)  OgiMmia,  «f^p^kr  4.  i.  neribme  diek«, ,  '8«  mm  im  LM, 
wdebes  in  der  Prülitliuide  si  te  50.  (M.)  Mba;  „Erbwae  ücfc  tteiaei!, 
•  6»tt«  Mflfc  deiner  lftnh«n|gkttil^*,  «fSMniM  wird. 

5)  Ter  Ueriuittz  <jieskailB),  m^p  j^f{%  d.  L  „der  8<rr  m 

HiMtBela**,  So  fceint  der  l*esMf  gesenseii  te  der  Froksteede  sn  de«  148. 
Pffelm :  «Jeebel  dea  Hem  voe  den  Biomeln**. 

6)  MaeLookh,  ißAr^nilr^  d.  I.  „die  Kieder*'.  Biese  ieC  der  Naae  dee 

«esMfee  der  Fxibelnde,  vorgetrege«  so  den  112.  <lia.)  Pietii:  „Lebet  ihr 
'  KMer  den  Kctrn<«. 

7)  Dshaeeba,  sTin^m.  d.  i.  „des  VHtap  oder  des  Fi^hsfidti'*«  Damit 

wird  der  Gesang  bezeichnet,  welcher  nach  den  Fr&bst&eksstnnden  bei  der 
'   Xesse  Btt  versehiedenea  Psalmen  dem  Tage  gemäss  gesancfon  wird. 

8)  Hambartsi,  ^tuJputpij^  <).  i.  ,.ich  habe  erhoben**.   So  nennt  man  das 

Lied,  welches  zur  Ai>tiad:>luuiic  zu  dem   120.  P^ulia:  „leb  kibu  av- 

iu>bcn  jaeiae  Aaffea  an  dea  Bergea**,  gesaagea  vinL 

jkoseer  diesen  aiad  aaeh.aadere  Masiklexte  verfasst  wardea,  welche  niebt 
aa  dea  Rirchealleden  gerechaet,  aoadera  mit  4eai  «ewiihnlicben  Mamea  lanp, 
Jkf^  „Genaaf**,  benanat  wnrdea^  oder  Tigb,  unu^,  bieesea,  d.  U  eigeallieh 
webt  1)  ,^eU^  daaa  2)  ^^Vers"*  (orab.  «^/w^),  J)„Qicbt9ei«intesederaaeb 
gereimtes  Gedieht,  dessea  Verse  «dae  gUiebe  oder  aagleicbe  Aaaabl  Sythen 
•  lwbeB*S  oderGaats,  fuibi  4.  i.  .„Schatz",  Lieder  obae  bestimmtes  Metram, 

welche  ihren  Numea  von  düiii  Aniangsnurli;  bei  dem  ersten  Dichter  dieser 
Gattung,  Gregoriu»  Nmrehensis  (10.  Jahrb.)  erhalten  habea,  oder  Megbedi, 
Heledi,  Jlrqbq.^  d.  i.  „Melodie",  aus  dem  gluichiautendtia  griechischen  VVorte 

hervorgegangen. 

Der  Name  Srharakau,   ^tupiai^tuli ^    welcher  den  Kirchenliedern  allein 

zukommt,  findet  sirh  sruerst  bei  ISerses  Klajensis  (I?.  Jahrb.),  und  isl  nicht, 
wie  frühere  armeniscbn  Gelehrte  behaupteten,   ein  Compositara   aus  Schar, 

^p  d.  i.  „Faden,  Reihe*'  und  AJui,  ut^  d.  i.  „  Edeistein ,  Perle 'S  nl.<;  ob 
es  eine  Perlenschnur  bezeiehne,  weil  m/^t  in  dieser  Bedeotung  in  Compo.sitis 
stel.s  vorangesetzt  wird,  in  der  andern  urspjiLngliehen  ,,Aape"  dagegen  immer 
die  F  orm  des  Nominativs  behalt,  sondern  ein  Adjeeliv  von  Ij^p  y  wobei  man 
das  Substantiv  h'p^  „Gesang"  zu  supplircn  bat.    Man  versteht  darunter  nar 

i^ox^v  solche  Lieder,  welche  ohne  Messttog  nad  ZäUang  der  Füsse  nnd 
Selben  znui  Gelang  verfasst  sind. 

Jetzt  werden  diese  Lieder  in  den  Kirchen  meist  erst  nach  Vollendung 
der  betrelTenden  Psuliuenlectioo  gesuitgen ;  in  früheren  Zeiten  recitirle  man 
erst  einige  Verse  des  Psalms;  «ad  figte  daran  die  erste  Stropbe  des  Liedes, 
'  die  maa  t  bis  3  Mal  wiederholte^  dana  las  man  wieder  elalge  Vene,  worauf 
4U  sweite.  Strophe  k  4erselbea  Weine  gesaagea  warde,  and  so  bin  sa 
Bade. 
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Bei  vielea  Fecten  pflegl  mm  den  entan  LebgeieBf  noch  eisen  2m  .tmaM- 
gen,  weleher  dalier  nit  den  beeoBdem  Nameii  lyeUuevak,  ^kmiut^  d«  i.  ,,der 
felgeode'S  beleft  wird;  jetxt  eingt  nan  dieaea  gefeo  aeine  BeneoBeag  ver 
de«  Lobgeaaag,  der  dem  Tage  eigentlieh  ielu>iiint» 

la  den  Aaweisangen  za  den  Singen  der  Heren  wird  als  Regel  mfiieatelll^ 
daaa  die  Gea&nge  HJedMliaalse»  a/Kr^ui^no/^f ,  «od  Oghernin,  njigMSkm 

(a.  eben),  nit  leiaer,  TAr  l^erfcnits,  mtf  J^pp^gt  lanter  Stinne 

EA  aingen  aeiea,  Eber  Orbnntbina,  opfhu-Pfti^  nnd  andere  GeaSnge  wird 
nfter  aidita  geengt. 

Die  ülleaten  Kirehenlieder  aind  ven  Sabalc  den  Greaaen,  Ralbolikei  der 
Armenier,  nnd  aeiaen  treuen  Gehülfen,  Ufsrop,  dem  Erfinder,  eder  wiAl' 
riebtiger,  VervoUständtger  dea  AIpbabetes,  welche  beide  in  der  ersten  HÜlfte 

dea  5.  Jahrhunderts  blühten,  so  wie  von  ihren  zahlreichen  Schülern,  welche 
xar  i^ox^iV  „die  Doimelscher"  grnnrtnt  werden,  weil  sie  von  ihren  Lehrern 
nach  Griecbenlund ,  Syrien  und  Aegypten  gesandt  wurden,  um  die  bcdcuteod- 
glen  priephischen  und  syrischen  Werke  durch  Uebersetznngen  dem  armeni- 
schen Volke  zugänglich  zu  machen.  Ihre  heiden  Lehrer  beschatLigten  sich 
iiBterdesaen  nit  der  Einricbtung  von  Sekalen,  sowie  nit  Uebenetznng  der  Bibel 
und  der  liireblicbea  (litargiscben)  Sebriflea  der  Grieebea«  Sie  beatinnlen  den 
Festkalender,  ffibrtea  nebrere  Feste  voa  fleiligea  ela,  nad  ordaetea  die  gnaae 
Liturgie.  Sie  waren  ea  nneh,  weicbe  die  8  Tonarten  Pär  dioGeaange  einnbrten: 

1)  Armdaebia  tsain,  uuuii2ß  ^ly^  d.  i.  „der  erste  Ton**,  erate  (Dar) 
Tonart,  abgekSnt  dareb  ata,  beseiebnet. 

1  b)  Arradaebin  kogbmn ,  avAitf^^  ^nqSt  4,  i.  „die  et  sie  Seite**, 

erste  (Moll)  Nebentonart,  abgekürzt  ak,  lulj^. 

2)  Jerkrord  Lsain  ,  L^i^^np^  Xtupi  d.  i.  „der  zweite  Too",  zweite  (Dur) 
Tonart,  abgekürzt  b(5  p^. 

2b)  Avag  kogbuin,  iulmj^  ^nqSti  d.  i.  „Hanptsette,  grosse  Seite*', 
wichtigste  Nebentonart,  abgekürzt  bk  pi^. 

3)  Jerrord  tsain,  kpftafi^  Jiuyii  d.  i.  „der  dritte  Ton",  dritte  Tonart ^  ab- 
gekürzt gts 

3b)  Warr,  d.  i.  „hart,  streng,  aebwer**,  dritte  Nebeatonarl, 

angedeutet  durch  gk 

,   4)  Tseborrord  tsain,  ^/>/"7>^  .^^^  ^*     „der  vierte  Ton,  vierte  Tonnrt, 

angedeutet  durch  dts  qA, 

4b)  Wjerdüch ,    ^/>£^  d.  i.  „das  Eade**,  die  letale  Nebealoaart,  aa- 
gedeutet  dnrch  dk. 

Diesen  fügten  sie  noeb  zwei  aadwe  Sliegbikb,  uaA^^  d.i.  „Zweige**, 

Nebeotooarlen  bei. 

Die  Tonseicbeo,  weicbe  die  Stelle  der  Noten  vertreten,  und  wahrschein- 
Ueb  noeb  von  Jenen  eingeführt  sind ,  sind  folgende  (.s.  d.  litbogr.  Beilage  S.  12) : 

I)  Sclgescbt,  itr^m  „scharf*,  der  Aent,  weleber  eine  acbarfe  nnd  ainrite 
Betonung  des  Voeals  beieicbnet. 


Üiyiiizeü  by  Google 


Pelermam,  ü^tr  die  Musik  der  Armenier, 


369 


2)  Phasch,  ^"^Z.  genaant  voa  «einer  Gestalt. 

Bttlb,  fnt^    ,sh]iTipr,  schwer",  der  Gravis,  waloh«r  wahrMheiolich 
diji  Siokea  der  Stimme  andeutet 
'4)  Paruik,  <fa«/>n/{  ^,Acf  Circamflez'%  vareioigt  die  Figur  und  EigoD- 
scbuR  der  beiden  vorigen. 

5)  Jorkar,  hft^iup  „lang'*,  weist  anf  eine  Dehnung  des  Vocsis  hin. 

6)  Snph,  «nt_j^  „kurz",  Gegenlheil  des  vorigea. 

7)  Sur,  tsiiL^i  „scharf,  düno,  felo*S  bezeichnet  einen  beUera,  höhere 

Ton .  S(»pran. 

8)  iiiui  ,  ß-aLf»  „Schwert,  Säbel»*. 

Tbascbl,  ß'ui^  y  von  Ungewisser  Bedeutung ,  vielleicht  ho  viel  als 
,,halblaut'',  vgl.  das  Wort  tbatsehel ,  p-ui^^^^  weiches  „murmeln,  die 
Worte  verseUmekeii"  bedeutet  SehrKder  a.  0.  übersetat  es  dareb 
„eoseba**. 

10)  Olorak,  ti^put^  „geseblangelt,  gewandea",  beaeicbaet  das  Aof-  «ad 
Absteigen  der  Stimme. 

11)  Gbnadsb,  f^m^^  vea  nagewisser  Bedentoag,  naeh  Scbroeder  a.  a.  0. 

„Iripudium". 

12)  Wjernachügb  ,  ilhphut^uiiij^  vielleicht  „das  obere  Zeichen*',  f^fSr  £j 
na<;h  Scbroedcr  „eievalio". 

13)  Njcrkhnacbagb, 'ifÄ^.gi'u'f'«»^,  vicll.  „das  untere  Zeichen",  jj"'"  t> 
Diich  Scbroeder  „deprt-ssio". 

14)  KbarWhascb,  ^»"Q^SJ^Zji  «Midierer  Bedeutung,  zosammengesetst 
aus  dem  2leD  und  12ten,  «aeh  Sebroeder  Verdoppelang  des  12ten  mit 
der  Bedeotnng  „prodactio". 

15)  CbosrowiaiB  f  ^^''ISüP'  »Chosrowiscb**,  eatweder  so  viel  als  „ko* 
'oigtleb,  aaigeseiebact^^y  von  einem  persischen  König,  Chosrow  dem 

Grossen ,  oder  riditiger  wobl '  von  einem  berühmten  Mosilter  gleit^es 
Nameas  so  beaaaot 

16)  Dsnak,  hii^^  „Kaie,  Knoten". 

19)  Dsnk^jer,  „Kniee,  Kaoton»,  Plmnl  dos  vorigen. 

18)  Bjenkordsb,  glrL^ag^  „knmmes,  gebogenes,  sebitfes Pjea**,  von  der 
Gestalt  des  2t«n  Bnebstaben  in  dem  Alphabet  so  geannat* 

19)  Tsakordsb,  iwfi^Sf  „krommes,  gebogeaes  Tsa*\ 

20)  Ekordsb,  i^^ppT^  „krammes,  gebogeaes 

21)  Chom,  lunuJ\  voa  ongewisser  Bedeatnag,  aaeb  Scbroeder  „unda"« 

22)  Huhai,  ^iJ^mj^  vo)i  «ogewisser  Bedeutuag,  aaeb  Sebroeder  „tre- 
mnlatio*\ 

23)  Phathuih,  tf^P*"^  „Vorsebliaguag". 

24)  Zark,  quip^  „Scblap". 

Ausser  diesen  giebt  es  noch  eine  Anzahl  namenloser  Zeichen,  in  der 
lithogr.  Beilage  S.  12  nach  dem  armea.  Gesangbuch  Coastantiaop.  1828. 
und  oach  ScbrSder  aufgeffUirt,  weil  beide' mebrTacb ,  insbesondere  in  Betreff 
der  Ewei  tetitea  Figoren,  von  einaader  abweichen. 
V.  Bd.  '  24 


370 


Feiermann,  über  die  Musik  der  Armenier. 


Der  Text  zu  den  in  der  ßeilage  ^egebeaen  Noten  lautet  u  armenbcber 
Schrift  mit  lateiniüclier  Lebersetznng  so: 


1)  Matutinae  (i.  e.  mane  surgeotes)  sam  tne  muUert  .s  cum  oleis  et  oroma- 
tibos  venerant  io  sanctum  sepulcrum,  et  lamentaudu  quaerebaot  tmuiur- 
takm  gloriae  Regem. 

2)  Et  per  vocem  Angcli  exbilaratae  üunt  luctu  indutae  maluiinae  saoctac 
ifniieret:  Qaid  qaaeritlf  Tivoln  apiid  noitaof  T  resnmxit  fftorkw  Rei. 

3)  Deam  amaotes  (vcl  „tleo  dileciae'*)  saoctae  Balieret,  festisata  sa- 
qneotes  (i.  a.  aoado,  aarrando)  nanara  Patro  at  Joanai  dileelo:  re- 
iorrexit  f  loriaa  Rax. 

Diaaa  i«t  ein  m^p  jfrpptfjß  (s.  oben)  ffir  den  Sonntag  Miserieardias  Danini» 
and  steht  in  dem  Getangboelia  von  Canstantinopel  S.  348  ff. 


1}  Sol  juslitiae  in  Amenia  ortas  illuininasli  sanctam  ecplesiam  perfusione 
sanguiois  Sancluruin.  Precibus  boram  parce  nobis,  largitur  boDorum, 
et  miserere  tuaram  creatararom ! 

2)  Per  ifleriocani  aanetam  prolem  pastores  virile«  igne  Spiritoa  etstiaxe- 
raat  flanmam  tgaem  eolentlon  Perearnm.  Preeibna  honun  ete.  (nt  v.  1.) 

3)  Parthici  valia  praedictione  fidei  filios  aaneti  Crregarii  earaaaloa  viden- 
(ea.   Preeibna  bonun  ete. 


Vgl.  d.  Geaangb.  S.  606.    Ein  ntf^i^Jkm  (a.  aben)  far  den  GedfieblnSaalng 


Tim*  2. 
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der  heiligen  Leontier,  welche  dun-li  Jezdedschcrd  II.  im  J.  454  n.  Chr.  den 
31.  Juli  den  Märljrertod  erlitten;  daher  dieser  Tap  in  der  anneiiischen 
Hirrhc  ihrem  Andenken  |i;ewiduiet  ist.  Der  v.  3  erv^äbale  parlliiscbe  Seher 
isi  Sahak  (IsHak)  der  Groüie ,  Katholikus  der  Armenier  von  390— 440  o.  Chr., 
%»ciciicr  in  einer  Vision  die  geistigen  Söhne  Gregor'«  de«  ilrleucbters  gu- 
krSBt  erblickte. 


Irtf^hqjrgLJij  junptuqnjb  uiplf^lrui^  ^jtJnLhu  ^luumtumniJß-lTu^ 
pi^rjl-tuuu   lupi^  mpitß    Lu i^iu^ujbo^p    ungut  jupliiiijbiu 

^}    Hz*    ^pf^'^-^l'^'   'limjuuiumhq^^ßb    utuuiin  ui^  lui^jjjt^.    lupnuuitf  lt. 
^if-UMß    upuj&mnMtßh tui^  t^uytr^jjuufiiu   i-uiqjibßnLßlrp .  mjuop 
^h^ui^^m/^  iL       jiulhttu ,    wqut*uibo^   uitßtu  jupUiu^iu   *^  Sfqj 

3^    Ik*   pil^nurnntMi    luppui^mJai.  %ui'^uiu^hai^  Jkp   pum  ^aq.ijy 
^au^ffAi^ai^Mdf    A.    ß-iui^uiLJipmi^u^    ^uujaq^iuypb  Jl>uißbtu£_ 

1)  Qui  preeieia  iipieiilie  ordinaeti  myateriani  MeeUe  eceleaiae  prornDdios 
jaciena  faBdamenta  firmilalis,  eberoa  jealoraa:  preeiboa  borum  parce 
oabis. 

2)  Qai  beBedietioBcm  protoplaflornm  a  Deo  jaocUs  mariliBa  et  feniBii 
apleadentcm  egregie  efflorescere  feeiati  hodle  ia  JeaUvo  et  in  Abb«: 

precibus  horam  parce  nobis. 
*0  Q**'  promissianem  Abrahnmi  patrtarcbae  nosfri  secundum  Spiritum  sa- 
cerdotalibus  et  regiiü  iribuhiu  unitam  nonstrasti  bodieabAnna;  preci- 
bus honim  parce  nobis. 
Siehe  d.  anf^ef,  (iesaugbucU  S.  l4.    £io  op'^nt^fiLh  (s.  oben),  zu  singen 
an  dem  Geburtstag  der  Jungfrau  Maria  fd.  8.  Sept.),  oder  am  (iedäcbtiii«s- 
tage  ihrer  Aeltern ,  des  Joakiui  uiiU  ücr  Auua  (den  25.  Jnli}. 

Ufo.  4. 

ummmMS^^i^Mjylb  ^lubuäig  m^kmi^p*  ja^mt,  tmmptmi-t 

2)  iaifiit  ^pkffMU^  qekmpSSuigiiät  mppm&q^i^ 

i-ß-f;  jiupiruii.  %tu^atapumJh ^  pj  .- 

3)  \fi*y-^  [nuiuiqtyhrutß^  jop^nu^jitJü  'bnp  op^lrugni^  Üt^^P  9 

^tubq^   JutpJ^ltb  np  ^lun.        ^A^uii^iii^  irp^ppufui^ 

qjiL^jiiü   tunlLnu   '/i   upnil§kl*g  tt.        -^"ii^^S  ' 

1)  Miraculosa  resurrectio  rnstndcs  p^rterruit,  et  Angelus  e  coelis  descen- 
-  dens  per  vocem  ternbilem  re&urreelionis  filii  Dei  malierihas  nantia- 
bat:  resnrrexit  Dens. 

24*  • 
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2y  Voce  Anteil  pnvisne  sunt  lactu  indutae  mnlieres  ,  et  redieninf  cum  lae- 
titia,  dederunt  rmtitiuin  Apostolis,  qaod  rcsurrcxit,  qui  antea  diverat. 

3}  \'enile  lucc  induti ,  laude  nova  laudemns  Dominum,  quoniain  corpu«, 
qiuxi  a  ui>hi$  acccpit,  ub  uugeiis  aduratiuncm  accipit,  a  Seraphim  et 
a  Cherubim. 

nii'ss  i<;t  nbennalä  ein  tnl,^  jbpl^b^  (s.  oben),  für  deoSoonlag  Misericordias 

Duuiini ,  und  sieht  in  dt'in  Gesangbach  S.  362. 

Der  Text  zu  den  IVoteo  aus  Scbroeder's  Thesaui'us  liog.  Arm.  (litbogr. 
Beil.  IS'o.  5.)  heisst: 

Lftttdemus  Domiaum,  aam  gloria  est  gloriiicaliui. 


Heber  ür.  Tobler's  Grundriss  von  Jerusalem  ^).. 

Als  ich  im  J.  1845  Jerasalen  besaehte,  um  es  während  eines  längera 
Aafealhait«  genauer  kennen  zu  lernen ,  fiel  es  mir  nicht  ein ,  dass  die  bis- 
herigen Grundrisse,  den  Rohinsou'schen  nicht  niis^enomraon ,  liinifr  den  For- 
derungen der  Treue  so  weil  zurückstehen;  allein  als  ich  den  neuesten  Plan 
als  Führer  durch  die  Gassen  gebrauchen  wollte,  schöpfte  ich  bald  die  Feber- 
zeuguüg,  dass  man  sich  auf  das  Gassennetz  nicht  verlassen  könne,  leb  be- 
gann nao  Messungen  vorzunehmen,  um  einige  Theile  zu  verbessern;  diM« 
Arbeit  fUhrta  aber  bald  m  eioer  gänzUcben  VnarbeitaD|f  des  Gasaenaetsat, 
wobei  mir  oicbtf  inr  Riebtsehmir  diente,  als  Gasseo  fBr  Gassen  sellist,  darel 
die  ieh  nun,  bin  und  wieder  von  den  Binwobnern  etwas  acbeel  anfesehen, 
sog,  oline  ei^e  eiaxige,  wie  ieh  glaabe,  zu  übergehen,  etwa  mit  Ananahme 
eines  G&sschens  zunächst  am  Haram  esch-Scherif.  Sogar  kleinen,  konen 
Saek.p:a88en ,  durch  deren  ziemlich  bedeutende  Zahl  auch  diese  orienlaüscbe 
Stadt  sich  anszeirhnet,  glaubte  ieh  Aufmerksamkeit  schenken  zu  müssen. 
Wenn  ich  mir  einerseits  die  Aufgabe  stellte,  das  ganze  Gassennetz  zusam- 
menzurasscn  ,  so  war  ich  andererseits  nicht  wenig  bemüht,  für  die  einzelnen 
Gassen  diejenigen  Namen  zu  sammein,  welche  ihnen  von  den  Eingebornen 
beigelegt  werden.  Die  ErfHilong  letsterer  Aofgabe  war  nk^  die  aehwierigste, 
jedoeb  «ine  viel  schwierigere,  als  man  ni  glaoben  geneigt  sein  mag.  In 
der  Tbat,  wenn  leb  nieht  dnieh  die  Sebriflen  eines  JfsMktr  td^'Dtn,  S^Uiht 
und  Btfffgrm  vorbereitet  gewesen  wart,  ao  wurde  es  mir  nieht  gelungen 
sein,  ein  so  reiches  Verzeichniss  von  Gassen-  und 'Marktnamen  auftutreibett, 
ob  ich  auch  verschiedene  Jerusalemer ,  bei  denen  ich  allerdings  manche 
Garbe  zusammenhünd ,  zudem  fraglichen  Behufe  ausholte.  Ich  gebe  übrigens 
zu,  dass  niclii  alle  I>iameo ,  die  ich  sammelte,  so  fest  stehen,  als  die  der 
Gassen  in  fränkischen  Städten,  könnte  aber  nieht  zugeben,  dass  die  von  mir 
mitgetheillen  IVamen  nicht  von  jeglichem  Ortskundigen  verstanden  würden. 
Als  ieh  nach  einem  Anrenthalte  von  beinahe  zwanzig  Wochen  Jerusalem  ver- 
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lies«,  bclnclil»te  ieb  da«  f^iMh  aoffoiQiiiiiene  GasMoaets  ala  eiae  melaer 
liebatan  Errnngenscfcaflea »  uad  iafc  koaata  aicht  im  Zweifel  atehea ,  ea  ead» 
lieh  ausgearbeitet  za  veröffentliebea.    Naeh  Hause  zurückgekehrt,  aah  ieii 
erst  den  Schul1z*8chen  Plan,  und  wie  cr&launte  ich,  dass  dieser  Mann,  der 
längere  Zeil  in  Jerusalem  sirli  aufliielt,  die;  handgreiflichsten  Fehler,  welche 
dem  Plane  von  Sieher ,  namenllich  in  Bezug  auT  die  (iassen ,  nnklebcn,  frisch 
auflegte.    Ich  würde  dem  Grundrisse  Schultzens  gerne  die  jugendliche  Far- 
benglulb,  das  den  weniger  EingeweibUn  bestechende  Aeossere  erlassen  haben, 
wenn  er  nur  treues,  genaues  Sctiwurz  uui  Weiss  gebracht  und  dabei  den 
Keaaer,  den  praJ^tiaidiea  Foracher  mehr  im  Aoge  behaltea  hatte;  denn  wahr- 
haftig mil  eioer  Parade  alt^  nad  neotealaoienttlchef  «nd  FJavios^Josephiatscher 
Nanea  ist  neeb  aieht  varwirti  gebolfea,  oad  maa  darf  vor  Allem  aieht  ver- 
gessea ,  dass  vom  geamaa  Brfuaaa  der  jelztgea  tapographiadien  Verhaltaisse 
am  fieherstea  ia  das  Alterihum  zaroekgegangea  ^werdea  mag.    Damm  gehe 
■MD  mogliehst  .geaaa,  was  da  ist,  und  daaa  wird  sich  wohl  leichter  ver- 
suchen lassen,  an<;znnTitte1n ,  was  da  war.    Schultze''8  Plan  in  der  Hand, 
sah  ich  wohl  ein,  dass  icli  mit  meiner  Arbeit  herzhaft  ausrücken  dürfe; 
allein  die  Zeit«*"  der  Thearung  und  des  Umruhrs  schnitten  ein  saures  Gesicht 
gegen  mich,  uiul  wnkliih  blieb  mir,  da  ich  eben  nicht  zu  den  |{egiinsfii;tslen 
der  Erde  gehöre,  und  mich  Ivcine  andere  Sterne  schmücken,  als  die  Atif^nj. 
Sterne ,  nichts  Anderes  iihrig,  ala  den  aoagearbeilctea  Grundriss  auf  eigene 
Kosten  ia  Stela  steehen  an  lassen ,  nnd  naehher  einea  Verleger  sa  snehen. 

Tn  Betreif  meines  nun  erschienenen  J^ianes  möchte  ich  auf  einige  l'nnktc 
noch  besonders  aufmerksam  machen.  Er  ist  von  den  archäologischen  Hypo- 
thesen, dem  gewöhnlieheo  Beiwerke  bisheriger  Pläne,  gesSnhert;  nnr  wenige, 
von  einer  gclintertea  Kritik  als  sieher  anerkaante  Ortsnamea,  wie  Zion, 
Iforiab,  siad  stehen  gebllebea.  Die  legendeabaften  Bezeichanngen  konnten 
Diebt  leieht  umgangen  waden,  weil  ihre  Aufnahme  zmn  Verstandnisse  von 
Pilgeraebrinen  dient,  nnd  der  einsehtagenden  Kritik  Vorschub  leisten  dürfte. 
Das  Terrain  wurde  auf  meinem  Grundrisse  selbstsländig  gezeichnet.  Einge- 
bildete H'ngel  werden  sich  in  der  Stadt  nicht  mehr  finden.  Zum  ersten  Mal 
erscheint  auf  dem  Zion  das  schnKile  Thiilchi^n  im  Sök  Höret  el-Jehud,  die 
flache  Vertiefung  nordwestlieh  vom  Damaskusthor  als  Anfang  des  Tyropöon, 
dessen  Richtung  ich  bei  dem  Teiche  Siloah  nach  der  Buussole  lierichtrgte, 
so  wie  auch  der  Wadi  en-Nar  vom  lliobsbruunen  an  nach  meinen  Untersu- 
chungen eine  etwas  andere  Ilichtung  bekommt*  Die  dnreh  die  Stadtmauer 
bezeichnete  flmraogsliaia  betraebtete  leh  als  etwas  riehtig  Gegebenes;  nnr 
ruekte  leb  (1847)  mil  der  Stadtmauer  awisehen  dem  Fnuniskanerkloster  und 
dem  Damaskustbore ,  weil  leb  sonst  die  Gassen  naeh  den  Messungen  niebt 
hatte  in  den  Raum  iaaerhalb  der  Stadt  zeiebnen  kSnnen,  mehr  gegen  Hit- 
temaebt,  als  Rohkuon.  Die  Gassen  selbst  stellen  sich  auf  dem  Plane  so, 
dass  dieser  durch  dieselben  hoffentlich  ein  sicherer  P'ührcr  sein  wir<1  l  s  ist 
beinahe  unglaublich,  welche  Trrthümcr  über  dio  Gassen  bis  zur  Zeit,  da  ich 
sie  frisch  aufnahm  ,  verhrcitet  werden  konnten.  Man  hat  sich  nicht  einmal 
(die  Tonangeber  WtUiamtt  und  Schultz  mitgezählt)  die  Mühe  genommen  ,  die 
Quergassen  der  drei  iHürkle,  näuiUcli  des  Flcisclimarktes  (^«»^'( 
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des  GcwSnhXBdIemarlteg  (Qjjlb«Ji  and  des  Goldsehmi^dtowktot 

(^Ludit  v3^^) ,  l  icliiig  zu  zSbleD.  Graodralsch  war  namentlieli  die'Rieh- 

tuQg  der  Gasse ,  welche  vom  Damaskustbore  durch  das  Tbal  (afidlich  wirklieb 
el-Wdd  and  nSrdlicb  Hdscb  Acbia  Beg)  fiibrt,  und  bU  za  meiner  Zeit  noch 
am  besten  van  WUiUmu  eiu^etragen  war;,  besonders  naeblüssi^  behandelte 
man  auch  das  Haret  BAb  el^HotU  (Bezelbaviertel).  Doch  wie  sollte  ich  länger 
Einzelnes  aussetzen  ?  Es  wSre  keine  so  ganz  geringe  und  doch  keine  loh- 
nende Arbeit ,  Ja  nun  mein  Plan  vor  den  Aagen  des  Publikums  liegt ,  das 
selber  die  Vergieichungen  beliebig  anstellen  mag.  —  Ich  komme  schliesslich 
noch  auf  die  Gräber.  An  der  Südseite  ilvs  Thaies  Himioin  giebt  es  eine 
Menge  alter  Felscn^rtäber ,  von  denen  ich  eine  Karte  aufnahm.  Ich  nunierirte 
sie,  weil  ich  bei  einer  späteren  Beschreibung  sie  der  Zahl  nach  uuftuhren 
werde,  damit  der  Leser  sie  leichlcr  linden  könne.  In  Ermangelung  einer 
Gräberkarte  herrschte  bis  jel^t  eine  grosse  Verwirrung  in  deu  bescbreibnn- 
gen,  der,  wie  leb  hoffe,  dufdi  meine  Bem&hnngea  abgeholfen  ist.  In  den 
Winkeln  des  Planes  erblickt  man  sieben  Grundrisse  von  Fetsgriiften,  einen 
berichtigten  der  KSoigsgraber  und  die  fibrigeo  neu;  denn  unabhüngig  von 
Kraffi,  und  ohne  dass  ich  etwas  von  dem  ftudimente  bei  Jlfoiiconj^  (T,  300, 
Fig.  38)  wasstc,  nahm  ich  den  Plan  von  den  Prophetengräbern  auf. 
Horn,  am  Bodensee.  Dr«  Titus  To  hier. 

Nachscbrift. 

Mit  der  Rcrinction  der  vorstehenden  Anzeige  beaurtragt,  konnte  ich  nicht 
zwoifVlii ,  dass  irh  dieselbe  mit  allen  ihren  zum  Tbeil  scharren  Urüieilen 
über  frühere  Leistungen  wörtlich  zum  Abdruck  zu  bringen  verpflichtet  war, 
da  es  sieh  um  eine  Selbslanzeige  handelte,  und  ich  das  Orv^Mit  der  (ji.-jell- 
scbafl  dem  Vorwurfe  nicht  aussetzen  durfte,  es  seien  zu  Gunsten  uns  näher 
befreundeter  Männer  Dinj;e  bei  der  Aufnalune  unlerdi  li*  ki  worden ,  welche 
wesentlich  wuren ,  die  Grösse  unü  den  L'uilatijj;  des  ueu  Geleisteten  richtig 
würdigen  zu  lassen.  Wenn  ich  hierin  einer  Pflicht  gegen  den  Hm.  Vf. 
glaube  Genüge  geleistet  zu  haben,  so  glaube  Ich  es  doch  auf  der  anderen 
Seite  eben  so  sehr  der  Sache  zu  schulden,  die  vorstehende  Anzeige  nicht 
ohne  einige  Bemerkungen  der  Oeffentliebkeit  in  diesen  BISttern  zu  übergeben. 

Zuvörderst  ist  CS  niemandem,  der  sieh  genauer  um  die  Topographie  Jera« 
salems  bemüht  bat,  unbekannt,  dass  Cnlhcrtvood^s  Plan  wesentlich  nur  eine 
in  Einzelnbeiten  erweiterte  und  berichtigte  Reduction  des  Sieber^achen  vom 
J.  1818.  war,  wie  diess  auch  schon  Kiepert  zu  Rahmson  l.  S.  Llll.  sagt. 
Auf  das  Detail  des  gcgenwHrligen  Jenisaleiu,  auf  Zahl  und  7m\x  seiner  Gas- 
sea  u.  s.  w.  war  aber,  wie  ebenfalls  jeder  weiss,  Rohinson's  Stielten  nicht 
gerichtet,  und  ebenso  wenig  \\<ir  diess  in  der  Aufgabe  begriiadct ,  die  sich 
Schulis  uad  Williams  stellten.  Es  kann  daher  nur  als  ein  Irrthum  von  Hause 
ans  betrachtet  werden,  wenn  Hr.  Dr.  Toller  etwas  anderes  erwartete,  als 
dass  sich  seiner  fleissigen  Dnrcbfonchnog  des  Einzelnen  der  jetzigen  Stadt 
nicht  ein  ergiebiges  Feld  zu  zahlreichen  Berichtigungen  erSlfneo  würde,  wo- 
neben  die  Siditung  des  Vorhnndenen  und  die  Feststellung  dessen,  wie  es 
jetzt  Ist,  um  einen  sichern  Boden  Vit  das  zu  gehen,  was  ehedem  war,  an 


kjui^L-ü  Google 


Tuch,  über  Tobler's  Grundriss  von  Jerusalem, 


375 


Mk  «ebon  efo  «o  MBluiflM  VerdiMit  ifl,  dan  wabrlki  der  Rmb- 
würdipiiff  der  Vomgiofer  siebt  bedoifl  bitle,  em  vem  Stekveittledigeii  in> 
genetBea  gewirdlgt  n  werde«.  Weee  mn  eler  bieitei  der  Hr.  Vf.  nameet- 
liek  Hrn.  Sehuitz  Bit  HSrte  tadelt  und  demselbee  die  Ptfede  von  Neneii 
•BS  verscbiedenea  JahrbuMlerlea  de«  Alterlbums,  wie  et  fcheint,  zum  Vor- 
wurf mnrht,  st*  wild  vv  ei'erndezn  unbilliur.  Denn  jener  von  Schultz  heraus- 
gegebene Vim  sollte  nur  die  bistorisch-topiig^raphiscbon  Studien  des  Cenaonten 
über  das  alle  Jero^alem  bis  auf  Titus  vernnschaulicben ,  für  welchen  Zweck 
derselbe  der  [Vamen  in  beiden  Testamenten  ntul  bei  Josephiis  gar  nicht  cnt- 
bebren  durfte ,  wohl  aber  von  eioem  vollslandigen  und  treuen  Gasseonetze 
der  jetzigen  Stadt  abeeheii  ieonle.  Bei.  dielen  Stande  der  Seehee  befremdet 
es  faet,  daat  der  Hr.  Vf.  in  einer  andern  Cardimlftage  doeh  wieder  «einen 
VorKingnm  nabedin^  Vertraaen  geeebenlit,  ieb  meine ,  diM  er  Zog  and 
Dimenaienen  der  Snaaeren  Umaeblieaanagamaner  der  Stadt  ala  riebti^  gegeben 
nngeaommen  hat,  obwohl  ihn  derVmataad,  dass  er  com  weitere  HinanariNben 
der  Nordmaaer  fenb'thigt  war,  hätte,  aufmerksam  machen  sollen,  dass  sich 
hier  seit  Catherwood  nicht  unerhebliehe  Febler  eingenistet  haben,  über  deren 
Aaffinduni;  und  Berichtigung  sieb  ein  neuerer  gröndltcber  Forscher  bereits 
im  3.  Bande  dieser  Zeitscbr.  S.  36.  ausgespruchcn  hat.  Schon  hieraas  dürfte 
übrigens  hen  orgehen ,  dass  Hrn.  Dr,  Tobler^a  Plan  bei  allem  Fleisse  der 
Auiuubme  und  Ausführung  immer  noch  kein  völlig  treues  Uild  vom  jetzigen 
Jemanlem  gtebt. 

Mit  Reebt  legt  'ferner  Efr.  Dr.  ToKlar  niebt  alleia  aof  die  Voiiatindiglwit 
dea  von  ibm  ansaaunengebracbten  Materiala  riiebaiebtlieb  der  Gaaaen  und 
äenatigen  Terrainverb&ltniaae,  sondern  aneb  darauf  ein  bedenteadea  Gewiebt, 
dass  er  die  liia  dabin  vemaeblnasigtcD  jetzigen  Benennnngen  der  Caasen  und 
Platze  za  anmmeln  bemüht  gewesen  ist.  Sehr  gern  benutze  ich  die  Gelegen- 
heit, zu  bezeugen,  dass  sich  Terrainkundijre  auf  mein  Befragen  anerkennend 
über  den  Krfolg  der  BemahTinp:en  des  Hrn.  Vf.  anscres^irochen  haben,  und  darf 
vielleicht  zu  weiterer  Bestätigung  hinzul  i^Mii  ,  da^ä  raeine  eigenen,  meist  aus 
ungedruckten  arab.  Schriftstellern  der  spatern  Zeit  entnommenen ,  ziemlich 
amfängiiehefi  ^ammluugea  iibcr  Jerusalem  ihrem  grossem  Theile  nach  durch 
den  verliegeoden  Plan  ?tilUg»  Klmbeit  ge^i^anea.  Eb^iao  atebe  ieb  niebt  nn, 
mit  AneriLenniiog  Ikervorxdteltett,  daaa  der  Hr.  Vf.  Ueibei  gewiebligen  Anete- 
ritlten  gegenüber  mancbea  in  beriebtigter  Geatalt  gegeben  bat,  wie  s.  B. 
die  Grotte  eUBdbamijeb  (die  Hr.  7.  m  niebt  mit  A  acbreiben 
darf;  am  südlichen  Fusse  des  Turbet  es-Sabera  ,  wo  aelbat  aoeb 
Schultz  die  Namen  el-Uedamijeb  und  Turbet  el-Zahara  aufführt. 
Dennoch  aber  darf  ich  nicht  verschweigen,  dass  sich,  wenn  auch  nicht  rück- 
sichtlich  des  Gassennet7rs  selbst,  —  was  ich  begreiflicher  Weise  nicht  he 
urthtiileo  kann,  -  g  wi^s  jedoch  in  den  angeführten  Benennungen  liilil 
unerhebliche  Lückt^n,  Iiigenauigkeiten,  sogar  Fehler  vorlinden,  die  aus  arub. 
Scliritislelleru,  besonders  aus  MudThii'  ed-din,  den  ja  der  Hr.  Vf.  als  Führer 


1)  bei  Mudihir  ed-din  (mscr.). 

2)  ^\^\  Äji^'  bei  dems.  und  im  türkischen  ^amü».' 
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beontsk  xa  hAm  mtichert,  ergänzt  and  berich%t  werden  komteD.  ßelrack- 
tcB  wir  zu  genauerer  Charakterisinuiff  des  Geleisteten  zunächst  die  Uinge- 
bvBg^en  des  el-](^aram  cfb-fbenr,  so  saf^t  Sheikb  Ibrabim  el-Kbijari ,  der  im 
J.  1670  n.  Chr.  in  Jerusalem  war  (s.  über  ibo  mein  Ffingstprogramm ,  Leipz. 

1850),  bei  der  Beechreibooff  des  UeiligUinms:  CT»  lult  jJUo^l  Afj^t  Ut^ 

KTjit  i«*Lj  ik«Mhf  OyAt  ^i(^L>  d.  i.  In  Betreff  der  Tbere  de«- 

selben,  die  von  aussen  zu  ihm  fahren,  so  sind  sie:  1)  Bub  el- 
Maghäribeb;  2)  Bab  eUBardk;  3)  Bab  es-Selseleb  (—  durch 
dieses  traten  wir  ein,  weil  es  unserer  Herberge  am  nächsten 
lagr.  Es  st  ÖS  st  daran  der. Markt  der  Stadt  — )  ;  4)  B  u  b  cs-S  e  k  iii  e  h  ; 
5)  Bab  el-Mutawaddain;  6)  Bab  el-Kattänin;  7)  Bab  el-HadJd; 
8)  Bab  en-Näijhir;  9)  Bäb  el- G  ba  w  d  n  i  me  h  ;  10)  Bab  Mit  f  ab; 
11)  Ein  Thor  daneben,  dessen  Namen  ich  nicht  erfubrj  \'2)  Bab 
er-Ralpmeb.  Von  diesen  Thoren  nennt  Hr.  7.,  im  Wesentlit^en  mit  el- 
Kb|j.  übereinstimmend,  die  unter  1.  3.  6.  7.  10.  12.  aaf|r«fiibrten ,  und  wie 
ihm  das  Thor,  dessen  Name  unter  11.  dem  gelehrten  Sbeilth  onbeltnnnt  blieb, 
nk  Bdbes-Sob&t,  oder  eorrecter  aosgesproeben  J^L^^'^t  mit 

Hfndfb^  ed^dta,  riebtis  beluinnC  ist,  so  ersieht  man  ameh  ana  dem  Pinne, 
dass  der  bei  3.  ir^nannte  Sdfc  eben  der  SAk  B&b  es- Sense  leb  isL  Dn- 
gtgen  gedenkt  Br.  TV  des  na^  Ifobammed's  bimmlisebem  Boss  unter  2. 
benannten  Theres  (vgl.  dann  l^aawiai  *Adfb.'el-nakhl.  S.  t08.)  gar  nieht. 

Die  unter  4.  und  5.  angegebenen  Thore  sind  auch  anderweit  verbürgt.  Mndf  bir 
ed-din  versetzt  an  das  Bab  es-Sekineb  die  Medreseb  el>beledijeb  und 
bezeichnet  dasselbe  durch  den  Zusatz  jJLJUJt  t^L)  m^l' 
tenthore  (3.)  benachbart.  E|)ense  versetzt  er  zwei  andere  Institute 

wie  er  den  Namen  des  von  den  Abwaschungen  vor  dem  Gebete 
benannten  Theres  angiebt,  so  dass  LsojJLa  als  Ortsname  oder  als  Infinitiv 
zu  fassen  ist  Statt  dieser  beiden  letzten  Thore  nennt  Hr.  T.  nur  eins  and 
zwar  unter  dem  fCamen  el-Matara  (Nr.  56.  des  PL),  so  dass  hier  eine 
anderweite  Auskunft  darober  wunschenswerth  erscheint ,  ob  nack  dem  17. 
Jahrb.  ein  Thor  geschlossen ,  oder  nur  bei  der  Aufnahme  des  Plans  über* 
sehen  ist.  Das  Thor  unter  8.  kommt  gleichfalls  mehrfach  bei  Mudfbir  cd-dtn 
vor.  Hr.  r.  zeichnet  es  richtig;  zwischen  IVr.  41.  u.  54.  d.  PI.,  benennt  es 
aber  nieht.  Wie  nun  der  Najue  nach  den  vorliegenden  Auctoritälen  völlig 
sicher  ergänzt  werden  kann,  so  ist  auch  aus  Mudlbir  ed  -  din  zu  entnehmen, 
dass  die  bei  Hrn.  T.  riebfig  gezeichnete,  aber  ebenfalls  unbenannl  gelassene 
Gasse,  welche  aus  deiu  #  I  -  VV  a  d ,  oder  vollständiger  ^^J<S>\yJa}\  (^«^^^f 
nach  diesem  Thure  Tührt,  von  ihm  den  Namen  ^^UJt  w^l^  ^"ck- 
siehtlicb  des  unter  9*  genannten  B&b  el-Gbaw^nimeb  irrt  Hr.  7.,  wenn 
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er  dauelbe  Nr.  41.  des  Pl.>BAb  •I-Ghowarineb'  {iu  wire  Thor  der 
Ghor- Bewohner)  neant.  Aneh  hier  atiiniit  Mndfhtr  ed-dln  iiil  el-Khlijlri 
fiherein ,  nennt  den  benaehbarCen,  von  Hrn.  T.  nnter  Nr.  40.  nach  dem  Haaae 
des  Gonvemear  Mldinah^  ea-Sara!  benannlen,  Menlrah  Koit^t  ^J^f 
ebeaao  die  beim  Bm.  Vf.  nnbeaanat  geinsseae,  vom  el-Wft'd  ana  nach 
diesem  There  laafeade  Gasse  K4jt^t 

Namen  von  der  Familie  der  stammen,  die  sieh  nm  Jemsalem  mehr- 

fach verdient  genuicbt  hat.   Dfts  B&b  Hiftah  unter  10.  nennt  der  Hr.  Vf. 

Bub  el-flolta.  Abgesehen  von  dein  äus  der  V'Tilh^iirausspracbe  zu  erklären- 
den o,  weiches  bei  Hm.  T.  sonst  anch  das  dunkele  a  bei  emphatischen  Coo* 

ionanten,  m  in  Chats        die  Zeil,  vertritt,  moas  der  Artikel  fehlen. 

Anch  Ifadfhir  od^-din  lasst  ihn  stets  ans.    Vofehlbar  stammt  der  Name 

(=  Ablasstbor)  ans  dem  l^orin,  Sar.  2,  55.  —  Wie  sieh  in  diesem  fe- 

schlossenen  Kreise  von  Bestunmaofen  Hr.  Dr.  Toller  zu  älteren ,  wohl  nnter- 
riehteten  Berichterstattern  verhält,  so  durchweg  in  den  übrigen  Theifen  des 

Gasscnnet/cs ,  raüg^e  auch  im  Verlauf  der  Zeil  manches  sich  anders  j^rsifiUet 
haben  uini  mehr  noch  anders  benannt  worden  sein.  Die  alte  Felseoausbühlun- 
am  Damaskustbore  ausserhalb   der  Stadl  bezeichnet  Ur.  T.  durch  ,,Fel&tii- 

grube".  Nach  M.  ed-dio  heisst  dieseüje  ^LxXJl  UjlJt^^  ein  IVame ,  der 
schwerlich  dürfte  unverständlich  geworden  sein.  Zu  dem  östlich  vom  Da- 
maskustbore  gelegenen  „Herodesthore*'  in  der  Nordmauer  setzt  ilr.  T.  den 
Namen  Biib  es-Saberi  and  benennt  danach  die  Haaptstrasse ,  die  von  der 
Via  dolorosa  nach  diesem  Tbore  führt,  Chol  Bab  es-Saberi.  Hierin 
durfte  Hr.  T.  seinen  Vorgängern  nicht  folgen,   denn  das  Thor  bezeiehnet 

nicht  das  ,,blumigi;  Tbof",  sondern  lieisst  nach  M.  ed-d.  äj^U^Ji 

d.h.  das  Thor,  welches  nach  dem  Turbet  es-Sahcrah  (s.  o.)  führt. 
Veber  manches  giebt  auch  dieser  l'lan  ki  Im'  Aii.,kinjrt.     Wo  z.  B.  ist  M. 

ed-din's  jetzt  jedenfalls  zu^eniauertes  K-^cl^.]!  an   der  Noi  lscile,  in 

Verbindung  mit  der  lXjj        bjLs>  =  H.  es-Seidijeb  bei  Hrn.  Toller? 

Wo  ist  das  Thor  bei  der  iii^j^ait  Hji^^  welehes  amn  Heidfta  el-'Obeid's, 

ausserhalb '  des  BAb  el-a«ba(t  d.  i.  des  Stephannsthores ,  führte  und  schon 
zur  Zeit  II.  ed-din's  zugemauert  war?  Es  ist  gewiss  das  vermauerte  Thor, 
welches  neuere  Reisende  etwas  nördlich  vom  Stepbanusthore  unfern  des*  auch 
von  Hrn.  T.  gezeichneten  Teichs  gefunden  haben.  Die  i;;taret  et-'|'urijeh 
lässt  sich  sonach  vermuthen  ,  doch  mit  Sicherheit  nicht  auf  dem  Plane  an- 
geben. Lnkliir  ist  ferner,  zu  welchem  Zweck  der  Hr.  Vf.  den  Namen 
Cbalunijeh  mitten  in  da^  ihul  Tyropueua  unfern  der  Südwestecke  des 
J({[amm  ges^t'hat  Dana  iat  die  sobeoaante  Medreseh  gemeint,  so  weiss 
Hr.  T.,  dass  diese  sndtieh  an  die  el-AkfsA  sieh  anlebat.  —  Hieraeben  ent- 
springen  andern  Inningen  ans  nicht  gennoer  Beebaebtong  der  ambisehea  Wort- 
formen. In  Beaiehnng  hierauf  rechte  ieh  nicht  aiit  dem  Hrn.  Vf.  über  die 
von  ihm  gewShlte  Methode  der  l^vnsseription ,  nameoUieh  in  Betreff  des  Ve- 
kalismns;  ebenso  wenig  daiHher,  dass  snweileo  die  valgirsten  Anssjpraehen 
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der  PesUtelliuig  Aar  Itoa»  tmm  Grude  gel«^  «iid;  —  den  ia  beide« 

Fällen  wird  mao  sagei^  küiiaeii ,  so  oder  doch  annäberangsvreiie  ao  1i8rt  mn 
die  Nameo  io  Jerasalem  — :  wohl  aber  sind  Erscheinangen  bervorzabeben ,  die 
gar  keiae  BfiebtferÜgaDg  findeo.    So  kalte  ich  Midiaeh  (=Miaaret)  für 

verhSrt  statt  Hideaet  (IUüUa),  d.  i.  der  Ort,  wo  der  MojMdis  sm 

(iebet  ruft;  desgl.  die  unler  Nr.  57  gegebene  For:n  Bnb  es-SinesIcb  ans 
Bab  es-Selseleb,  welches  durch  Dissimilaiion  wühl  zu  es-Senseleh, 
niemuls  aber  zu  es-Sinesleh  werdea  kuun.  Ju ,  in  ßirket  es-SaraiD 
ist  ein  so  bedeeteader  FeUer  eatbalten,  dass  ich  zweifle,  ob  ouf  diesen 

Nameo  bin  jemand  zum  Joi^^        'i-^=>ji  (Käüw.  Adfh.  el-malhi.  S.  107., 

desgl.  M.  ed-din) ,  oder  Birket  Israin,  geführt  werden  würde. 

Doch  ich  breche  hier  ab,  da  eine  vuIKständigc  Kritik  der  Arbeit  des  Hrn. 
Dr.  Tohler  nicht  in  meiner  Absicht  liegt,  die  grosse  \' erdienstlichkeit  der- 
sclhca  aber,  ungeachtet  der  obigeu  Ausstellungen,  keinem  6aciik.ufidigeu  zwei- 
felhaft sein  kann.  SchlieuUch  erwähae  ieh  nur  aoch,  dass  der  Mr.  Vf.,  wie 
der  Stadl  aelbst,  le  aaeh  ibrea  Cmgebaogen,  aaateatlick  dea  aahlreiebea 
Grabstättea,  besoadere  Aurmerksamkeit  angewandt ,  die  im  HiaadDthale  be- 
liadkieben  vorlaoflg  mit  Zahlen  veneben  hat,  derea  geaaoere  Besebreibnng 
aber  an  einem  andern  Orte  zu  geben  gedenkt.  Ich  habe  deshalb  aneh  eine 
der  obigen  Anzeige  beigelegte  kleine  Anzahl  voa  laschriflen  nicht  mit  ab-> 
drucken  lassen,  da  die  fragmentarisch  gegebenen  erst  aus  der  Zusammen-» 
Stellung  des  gesaoimlen  Materials  und  durch  diplomalisch  t^enrinr  Abzeichnun- 
gen Licht  erhalten  künneo,  die  bereits  bekannlen  aber  eines  abermaligen 
Abdrucks  nicht  bedurften.  Dr.  T neb. 


H  i  s  e  e  1 1  e  D 

voa 

Sr*  II*  Stelnsdaneliler. 

Die  kSneren  ader  längeren  Mitrheilungeo,  welebe  leb  anter  ebigcr  all- 
gemeiner Uebersebrifl  in  fortlaufender  Reibe  nach  dem  für  dieselben  zoge- 
messenen  Räume  zn  geben  beabsichtige,  betreffen  hauptsächlich  Berährnngs- 
punkte  speciell  jüdischer  Forschnnfren  mit  den  orlentalisrln-n  Studu-n  überhaupt, 
insbesondere  mit  den  aralisch-muhammedanischen.  Ks  liegt  im  Cbaraktci  sol- 
cher Notizen,  ihre  Themen  nicht  immer  zu  erledigen,  and  die  -in  erwaileudo 
Xrgan^ung,  Berichtigung  oder  Benutzung  derselben  liegt  vornehmlich  in  der 
Absieht  ihrer  VeröffeDtlicbnng.  Die  Aufnahme  vea  sonst  irgendwo  gele- 
gentlich geaMeblea  Baiiarkangeii ,  aveb  aaderer,  namenflicb  aagefübrler 
Autoren,  darf  blerbal  webl  als  aweekgemüs«  emebeiaaB. 

1.  Dar  bSngeade  Snrg  Mnbammeds.  Im  MÜtelallar  war  ba- 
baantlieb  die  Fabel  verbrailat,  dass  der  Sarg  Habammeds  ia  dam  Grabgawififce 
aa  Medlsa  oder  gar  zn  Mekka!  —  in  der  Luft  schwebe,  welebea  voigeb- 
liebe  Woider  auf  Anweadaag  eiaea  Magaets  bamha ,  der  dea.  Sais  naek  alica 
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SeilM  IJ»  uH  ^Meh»t  Knil  Msiehe  nnä  ao  it  4m  MitI*  lekwtbeod  erlialle. 

Sagesgeschiehte  des  Orieats  —  a«f  iral«fc«  wir  in  wimiii  Miteelleo  Sfker 
eissogeheo  beabsichtigen  —  zeigt  im  AllgoiueioeB  weniger  prodnctive  alf 
raprodactive  Kraft,  und  das  \'errotgen  einer  cinzeloen  Sage  in  ihren  ver- 

schiedeuen  Kreisen  iiiif!  Ansbildungen  bis  auf  die  ältesten  bekannten  Keime 
gewährt  iiiaiiriien  iritct  t-ssan [tu  Kinbliek  in  das  V'erhältniss  und  den  Charakter 
der  SageiiLreiiie  überhaujd.  So  ist  das  Element  der  vorliegenden  Sage  älter 
aU  Muhammad  selbst.  Im  Talmud  (Synkedrui  107.  b.  Sota  47.  a.)  wird  er- 
zählt: „üechasi  (der  DitMT  des  £llsa)  hing  (befestigte)  «inen  Magnet  an 
it»  68U«nbild  Jerobeams  *)  näd  bracble  aa  svischaa  Himmal  nod  Erda.^ 
FHaktt  (XXXVI,  15;  bericbtar,  dast  dar  Baaaaistar  Diooaharia  «i  EhivB 
der  AraiMa  aaf  Varaataiaaaf  Ibraa  Bradan  vad  GaaiabLi,  Ptalamlna  Pliilao 
dalpboa,  aia  Taaipalgaw51be  von  Magnetstein  za  erbaaen  angefangen,  worin 
das  eiaaiaa  Bildaiss  der  Arsinoe  in  dar  Lafl  schweben  sollte,  der  Tod  des 
Ptolemaos  habe  aber  die  Ausrührang  verhindert  Aber  auch  das  Morgenland  , 
selbst  kennt  eine  solche  AnwenJunp  des  Magnets.  Das  Merkwürdigste,  wel- 
ches angeblich  dem  Mahmud  brn  Subukligliiii  (410  d.  Ffidschra)  in  der  ero- 
berlen  Stadt  Sumeuat,  jenseits  des  IihIus,  gezeigt  wurde,  war  ein  indischer 
Tempel,  in  dessen  Milte  ein  freihangeudes  Götzenbild  befindlich  war.  Die 
Scharfsinnigsten  in  seiner  Umgebung  erklärten  ihiu  dies^  dadurch,  dass  die 
■it  Magnet  abanoganan  llanam  daa  aiaana  GSUaabild  aszügcn,  und  wirk- 
lieh ala  aaf  Bafabl  Mahmada  aiaa  Seite  dea  Tanpela  »iadergariasaa  wurde, 
•laizta'daa  Bild  harnnter  and  zarbraeh  in  Stüeiia.  HerMai  *)  onteracheidet 

Taq  dietani  Bilde  (1)  daa  „Saaam  {(^**o)  Sonenat**,  welebaa  ana  Stein,  van 
maeehearar  HIba,  bia  aar  Hälfte  dea  Laibaa  io  der  Erde  iteckte.  Endlieb  hnt 
lleae  Cba^la  *)  van '  Hnbamaadanen  vemoamen,  daaa  in  der  Hedreae  dea 
Salamo,  oder  im  „  AUerheiligatan**  der  Maaiiee  aa  Jeraaaleai  ein  Stein  in 
der  Lttfl  luinge,  welebar  der  Gmndalein  (^tVlV  T2Vt)  '^^^b  Teinpela 
(oder  der  Walt)  aei  *)'^  ^nibrend  nach  dem  Karäer  Kaleb  Abba  Afendopolo  *) 
sieb  der  Magaetatein  *)  aaf  dem  Grande  dea  Meeres  befindet 


1)  Oy^'n^  riÄtan,  wörtlich:  „die  Sünde  Jerobeams^^    M.  J,  Landau, 

rabbin.-aram.-dentsch.  Wörterb.  ('T'!'!?)  V,  390.  (s.  v.  schallet  ein; 

„den  Apis''.  Der  Talmud  spricht  naturlich  von  dam  Kaibe,  dessen  IdcutiGci- 
rnag  mit  dem  Apis  wir  biermit  nicht  bestreiten  wollen.  Landau  bringt,  ansaer 
der  Stelle  aus  Ptintus,  auch  noch  den  Staindtenst,  namentlicb  den  schwarzen 
Stein  zu  Mekka  ,  in  Verbindung. 

2)  Artikel  Sumeiiat,  IV,  308  der  deutsch,  l'ebers.,  Ausg.  1790. 

3)  VD»  frbfi*  nuJ'iD  fol  12.  a.  —  Das  JNähere  über  diese  Schrift 
(verfasst  um  1730^  in  der  2.  Miscelle. 

4)  BtuBtwrft  Lex.  cbald.  p.  2541;  woaelbat  auch  öber  die  orsprfingliche 
Existcna  dieses  Steines  im  Meere. 

5)  bfia  index  an  lOdln  ^dtttt  des  Jehada  Hedessi,  an  Anfang. 
ff)  nbmtrr  7a»,  wSrtlieb:  „Kriechender  (bewegender?)  Stein",  so  auch 

bei  'dam  Raraer  Akren  ben  Elia  (£z  Gbi|jjim  S.  19.  4ii).  Im  Talumd  (l.  c.)  und 
bei  den  rabbanitischen  Schriftstclleni  heissl  dtir  Magnet  n^NlU)  ptt  „schö- 
pf««^ (behender)  Stain,  tm  Arabiachen  V<>t^t,  der  aoziebeode. 
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Wir  bemerkan  gelegeatlicli ,  da^  aach  die  j&diMben  GräberlegeDden  ein« 
ZtisamiDenstelloiif  VwdiMten  und  erwähnen  hier  onr  als  freilieh  sehr  fern 

liegende  Analoffle  zu  nnserem  Thcraa  den  mit  eisernen  Kellen  aufgehängten 
pliiserncn  Sar^  des  Daniel,  von  dessen  wunderbarer  Kraft  neben  Benjamin  von 
Tudela  ^)  auch  persische  Quellca  berichten,  und  den  aufgctundenen  eisernen 
Svg  des  Esra,  von  welchem  der  Dichter  Alcbarisi  (om  1218^  erzählt  *), 

2.  Zor  Geiohieht«  und  Topographie  Jernsilema.  Wir  ent- 
B«hneB  die  naelifolgeiideB  Notiseo  und  Exeerpto  eioem  liebrSisebeB  Schrift- 
ehea,  welehei  sonlehst  aoe  einer  praktiecbea  Teadens  bervori^ag.  Der  ab 
Mriftsteller  ^'ortfaeilhaft  behannte  Meie  Cha^ia  (t^;i(|tf)  verSlTeatliehta  das- 
selbe kon  ver  seiaer  Rückkehr  nnd  Uebersiedelaaip  nach  Jemsalnn  unter  dem 
Titel         tibH  nV^B  *)»  Mheittt  aoa  Veraalamag  der  VerhSlk- 

nifse  der  far  Palästina  bestimmten  Annengelder,  indem  man  allgemeia  an- 
nahm, dass  die  üblichen  Spenden  für  die  deutsche  Gemeinde  in  Jemsalem 
bestimmt  seien;  letztere  hatte  sich  aber  aufgelöst,  obwohl  die  sefaradische 
(sog,  portuplesische)  viel  für  dieselbe  gelhan,  und  der  \'(Trfisser  schlägt  vor, 
eine  allgemeine  Gasse  unter  Aufsicht  des  const.intinopolit.  Kil  bujats  zu  bilden 
(Bl.  7.)*  -~  Die  Abhandlung  geht  davon  aus,  —  an  die  lalmudische  Bestim- 
mung (Beracholb  Cap.  9.  Anfang)  über  die  Eulogte  beim  Anblick  pulästinen- 
sischer  Rninen  anknfipfend  — ,  zu  beweisen,  dass  dar  ^gegenwärtige  Jerusalem 
das  alte,  namentlich  die  westliche  Tempelmaiier  ('«::^,^^  bnis),  echt  sei.  <— 
£r  bemerkt  gelegentlich  (Bl.  9.)?  dass  Isaak  Lcria,  der  bekannte  Rabbaiist  (st. 
1572  in  Safet)  mehrere  Gritber  wieder  berstellea  Hess,  auch  die  Veriialle(?)  *} 
der  „DeppelbShIe**  n.  s.  w. ;  ia  die  HShle  sellist  sei  der  Zutritt  Pnemaad 
(d.  h.  keiaem  Ntcbbnnbammedaaer)  gestattet.  —  In  der  Hanptstelle ,  die  nns 
ihitlbeilenswerth  erscheint  (Bl.  10  ff.),  wird  Folgendes  .b«nerkt:  In  dem 
^Vyjjn  fiadet  sich  ein  Ausspruch  des  R.  Elasar  ben  Arach,  wel- 

cher verkündet,  dass  man  durch  die*lieichett  der  Nationen  den  geheiligten 


1)  Ed.  Asher  II.  p.  152—154. 

2)  Tarhkeraoni  Cap.  35,  Asher  1.  1.  p  150,  wn  nnrb  der  Reisende 
Petaciija  angeführt  wird  ,  dessen  Schrift  ich  aber  nicht  zur  Ikiad  Labe. 

3)  Oppenheim.  Biblioth.  899  SS.  8.  Das  ^  Buch  erschien  s.  I.  e.  a. 
(lÖ  Blatl)  mit  der  bekannten  Namens-Chiifre  tt^-Ö.  Der  Anliang  des  um 
1740  angelegten  Handschr.  -  Kat.ilogs  jener  Bibliolbek  (und  daher  2mis,  zur 
Gesch  u.  Lit.  S.  236)  gicbt  Altona  1738  än. 

4)  0'«bbon»T  «»ö  l^yrt  '^ina  »^TO  rtbDDön  n*i5>3o  (I)  -pn 

5)  Dieser  Pseudomidrasch  ist  tbeilweise  in  das  Buch  6ubar  auf- 
genommen (vgl.  auch  ZttNjs,  gottesd.  Vortr.  S.  406.  Anm.  a.)    Die  von 

unserem  Autor  angezogene  Stelle  befindet  sich  Abschnitt  des  „neuen 

Sohnr'*  Bl.  44.  b.  nnd  lautet  dort:         MbTfitnMb  fima»  ^3  »TOt 

|ia*ip«»  YtititüTs  bs-j  ««inp  x^fit  fiiaMpb  'p9  r^fito»  -»aiia  ■än')«bi . 
mimV  rs^at  «an»  -nm  b»i  »a^rnn  äI^t  Sb  ^»«i  im  ....  «^a 

'13-1  iiaa^  »b  |Ma  K'nntD         »'«aa^  niaicio 
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Ort  vcruDrcinigen  werde,  und  in  der  TLal  bringt  man  die  mubammrJanisrhpn 
Leichen  vor  der  Bestattung  in  die  sog.  Medrese  SulKiinan  (n?3!:tü 
welche,  nach  Ansicht  unseres  Autors,  der  innere,  an  den  Vorhuf  ^^179) 
stossende  Tfaeil  der  sleinemea  Zelle  (n'^TIlil  n^Q^b)  woitia  nur  die 
davidischen  Könige  eintreten  durften  ,  weil  er  als  heiliger  Ort  betrachtet 
ward,  während  der  äussere,  an  deo  Tempelberg  (n'^^an  stossende  Tbeil 
als  proran  (b^tl)  B^^^  ^i^^  des  grossen  Synedrions  war  (s.  MaiminHd§$f 
Hilehoth  heth  ba-beohira).  Hier  hat  jetzt  der  Kadi  seinea  Sitz  (^bipO 
nstt  DIDmn**  ™ft  ^  eiforode  Verf.  mit  Kob.  3,  16.  «oa); 
der  EiBgaDg  iat  dar  alte,  von^  Tcmpelberg  aoa  binflihreiide.  Dort  war  der 
Hüf  (^^:n)  Selim  (!).  Der  Verfasser  veraabm  aSmllch  von  Türken»  die 
in  ihrer  Geachichte  bewandert  waren.  Folgendes: 

Em  grosser  Astronom ,  welcher  300  J.  vor  Selim  blihle,  schrieb  in  seinem 
Werke  in  orakelhafter  Weise  (nin  ^^3):  «»Wenn  der  Bnehslabe  Sehin  im 
Sebin  kommen  wird,  ao  wird  daa  Scbin  aiegen  vnd  in  das  doppelte  Sebin 
eindringen  *),  d.  b.  Selim  (d^V)  ^  300  (fj^  Jahren  in  Oamaakns  (ptlJoT) 
nnd  Jemaalem  (D^tt^l^^)  «inzieben.  Von  den  Tnrken  rühre  bierober  nneb 
folgende  ErsSblnng  her:  Als  Selim  in  der  erwShnten  Zelle,  wo  jelit  der 
Radi  sieb  befindet,  seinen  Silz  nnfsehlog,  snb  er  eines  Ta^a  dnivb  das 
.Fenster  eine  mehr  als  nennxigjährige  Fran  einen  Sack  voll  Mist  nas- 
seb&tten,  worüber  er  enürate.    Die  Fran  wnrde  feslgebaiten  nnd  aagt« 

nns,  sie  sei  eine  Christin  (D^^ttl^ll  7^)?  swei  Tagereisen  entfernt 
zu  Hause;  nach  der  Anordnung,  welche  die  Obern  getroffen,  m'ussten  die  ^ 
(christlichen)  Bewohner  Jerusalems  taglich  einmal,  die  der  (nächsten)  Um- 
pegend  wöchenllich  zweimal,  die  im  Umkreise  von  drei  Tagereisen  wohnhaften 
monatlich  einmal  das  erwähnte  Gescbüft  verrichten,  weil  hier  eiust  der 
Tempel  gestanden,  and  da  sie  ihn  nicht  bis  auf  den  Grund  hätten  zer- 
slüren  küuueo  ^),  so  sei  dieses  Verfahren  bei  Strufe  des  Dannes  und  Verlust 
der  Seligkeit  angeordnet  worden,  damit  sein  (des  Tempels)  Name  unterginge, 
nnd  des  Namens  Israel  nicht  mehr  nber  ihm  gedacht  würde.  Die  Fran  wnrde 
gefangen  gehalten  nnd  eben  so  mehrere'  Andere,  die  dasselbe  thaten  nnd 
nnss^ten.  Selim  aber  udim  sellwt  einen  Geldbenlel  in  die  Hand,  Korb  and 
Schaufel  (^*^AXl)  *)  anf  den  Rücken  nnd  Hess  ansmfen,  wer  dem  Herr- 
scher eine  Fronde  bcroiton  wolle ,  m6gn  ihm  nacblbnn.  Das  Geld  strent«  er 


pvn.   Der  phonetische  Unteitcbied  des  V  nad  (j*  findet  hier  keine 
Anwendung. 

2)  vgL  Ps.  137,  7.  —  wtDft  Drtb  rtw*  «^«1  ort^w  öina  11« 

bNIt)^  •    Ob    zu  dieser  sonderbaren  Beschuldigung  irgend  ein 
Faetum  Veranlassung  gegeben ,  wäre  nicht  uninteressant  zu  erfuhren. 

3}  Das  Wort  ist  hier  in  der  talmudischeo  Bedeutuag  gebraucht,  welche 
man  neben  der  syrischen  nnd  arabischen  in  CrtMoUtu  Würterb«  s.  v.  rMmtsst. 


ä82 


Sleinschneider ,  MüeeUen, 


aas  zur  BeloLnaog  der  Armen,  und  ermunterte  sie,  sowie  die  Grossen,  durch 
sein  etgeneä  Beispiel,  &u  daas  mehr  &h  10,000  30  Tage  biodurch,  nach  Aossage 
der  Türkeo,  sich  mit  Wegräumung  des  Mistes  bescbäftigteo ,  bt«  uau  dio 
Westmaoer  entdeckte.  Aneb  worden  noeb  mebr  Gbritten  gttngßu  nnd  iweb 
dem  Loose  30  MKoner  end  8  Praaen  rings  pjn  die  Stadt  angeniagelt,  aowie 
ein  aiudrfielLliebes  Verbot  dee  fernem  MistaitMcbiittens  an  jene  Stelle  vei> 
knadet« 

Hierauf  lieiS  Selim  die  Juden  rufen,  und  in  der  Meinung ,  das«  diess  eine 
gSttlicbe  Fügung  gewesen ,  furJertc  er  sie  auf,  den  Tempel  auf  seine  Koslea 
wieder  brrzustellen ;  sie  aber  erwiederten  weinend,  sie  dürften  diess  nicht, 
da  nach  ihrem  Glauben  es  einst  durch  GuU  geschehen  werde.  Darauf  be- 
merkte Seliiu,  da  Salomo  in  seinem  Einweihungsgebete  (1  Kön.  8,  47  f.)  auch 
dafiir  Gott  angerufen,  iluss  das  Gebet  des  1:  remiiun  an  jener  Stelle  erbürt  werde, 
«0  woUe  er  seihet  den  Tempel  wieder  aufbauen,  und  enttiess  sie  mit  ^er  £r- 
lanbniss  Dreien  Aofentbaltes  ni'n'*>l)  Betriebes  aller  Geweri»^ 

welebe  die  Mobammedaner  betreiben.  Er  erbat  sieb  den  Plan  des  alten  Tem- 
pels; aber,  wie  es  scheint,  wurde  ibm  das  Längen*  und  Breltenmaass  des 
erstell  mud  «weiten  Tempels  sicherlich  (sie)  nicht  mitgetheilt,  sondern  nur 
?on  der  VVestmauer  nach  innen  (?) ,  nnd  ip  Drittel-  oder  Viertelmaass  (?)  *) 
machten  sie  ihra  die  V^orhöfe  für  Männer,  PVauen  und  Priester  und  eine  Art 
Süule  (Holzgebäude?),  welche  sie  AUerbeiligstes  nennen  und  Medrese  Sulei- 
man ;  5ic  behaupU-n  ,  dass  an  der  Stelle  des  sog.  Alferbeiligstcn  ein  Stein  in 
der  Luft  hange,  weither  derselbe  sei,  den  wir  den  Grundslein  ("f^riUJlrt 
nennen  ^)  i  daher  sie  auch  dieses  Gemach  heiliger  halten ;  es  darf  jXie- 
mand  eintreten,  es  sei  denn  anm  Anannden  nnd  Znreebtmacben  der  Oel- 
liebte,  weldie  dort  Tag  vnd  Naebt  avf  Unkosten  des  Herrsebers  brennen, 
der  aocb  alle  anderen  Rosten  des  Haoses,  die  sieb  anf  100  Reiebstbaler  tig- 
licb  belaufen  sollen,  bestreitet,  ausser  der  Erbaltung  von  mebr  als  100  Ge- 
lehrten ,  die  Alles  aus  königlicher  Cassc  bekommen  *)  und  für  den  Herrseber 
beten.  Diese  studiren  meist  bei  Nacht  und  so  laut,  dass  man  es  dureb  die 
dahin  gehenden  Fenster  des  jüdischen  Lehrhauses  hört,  in  einer  Entfernung, 
wie  die  von  den  Thoren  Hamburgs  bis  zur  Börse  ^''^  loben  Gott, 

entsprechend  der  Ansicht  des  Maimonides  in  negativer  Form,  indem  sie  nach 
jedem  Abschnitt  (i^;^^)  wiederholen,  dass  GoU  einer  sei  und  kein  anderer 

(^310  r**^  "'^^^  «in;ü). 

Jede  Leiche  wird  bis  zur  nächsten  Gebetzeit  in  die  Medrese  Suleiuuio 


1)  Die  Werte  des  Originales  sind  itieht  ganz  deotlieb:  19n9«)  m  Oadtt 

o*«WD»  ty^t»  ib  W9         xsrovj^i  d'5©ii  ••a'wo  iniD  &  rm  ii 

n-'s  im«  r'Tip«  (cippus)  ?TDS  fWi  carts  n'ntat'»  larm  nwi 

e«np3  «in'<:5  oip^s  J3^n  d-^i^in  en  ti^buj  ujhiöi  0'«ujiprt  ^mp 

'iDi  01«  ou>  03D3  lut«  fn"»n'' 

2)  S.  oben  Miseelle  I. 

3)  )'*t31\D1  pbSIM  drückt  sich  der  Verfasser  satyriseh  aus. 
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gebrncbl,  und  zwar,  nach  Aussagt-  dtr  Türken,  um  vor  ihrer  Be^tattnag 
noch  io  (lieser  VVelt  Rechenschaft  abzulegen  (p^^ni  l'^l  mb) 
wird  für  deren  Auferslehnng  gebetet;  far  Reiche  studiren  div  (M-Iehrlen  eine 
Nacht  in  der  Woche  und  schreien  Gottes  Lob  und  Einheit:  ,,ohne  Zweifel  ist 
der  Grund  der  VerlUogerang  unseres  Exils",  fügt  der  N'erf.  hinzu!  — 
Kine  l^estätigung  dieser  ErKiMnng  findet  unser  Autor  (Bl.  15.  a.)  in  dem 

28.  Capitel  des  Buches  •♦31ÖDnn  von  Jehuda  Alcharisi  (verfasst  1218)  *), 
welcher  auf  seine  Anfrage,  wann  and  wie  die  Juden  wieder  nach  Jerusalem 
kamen,  von  einem  Bewobner  der  Stadt  die  Anslianfl  erblelt,  data  die  Cliriften 
die  Iförder  ihres  Gottes  nlcbt  fedaldel»  bie  der  Beberrscber  der  Ismaeliten 
Im  1,  4950' der  Welt  (1190)  von  Aegypten  ans  Jenualem  einnabn  nnd  die. 
Joden  von  allen  Gegenden  dnblnsaltommen  einlud. 

Von  den  AbkSmmlingen  der  Mostaraber  (D^:3^3>nDä)  >  genannt  Iforiske« 

(01p5^*Tl5D ,  offenbar  0ipt^1*l53  lesen),  die  tn  den  Alten  Jerusalems  ge- 
hören, welche  nach  der  ZerslSrung  dort  blieben  (!),  vernahm  der  Verfasser 
(6i.  13.  a.) ,  dass  der  Hof  der  Juden,  der  den  Judenplatz  (oder  Judenmarkt) 
von  Tforden  gegen  Snden  bin  darebaebneide  (trenne)  die  G rinne  zwi> 
»eben  lernsaiem  nnd  Zlon  aei;  der  afidwesüiebe  Tbell  in  der  ffibe 
der  RSnigsgriber  geliSre  n  Zion,  der  Davidastndt,  nnd  ibm  gegeniber  be- 
fanden sieh  ansserbaU»  der  Manem  des  benttgen  Jenualem  die  Griber  des 
davtdiseben  Rünigshanses.  Der  nord5stliche  Theil  (des  Marittes)  gehöre  zu 
Jnmsalem,  dureb  die  Verwüstungen  sei  Jemsalem  and  Zion  sn  einem  Oite 
versehmolaen. 

Die  Jaden  beten  bei  der  nordlieben  Wand  (des  Tempels)  und  wenn  ein 
„kleiner  Fuchs''  (Hoh.L.  2,  15)  aus  der  Mosliee  kommend  „Jude*^  schimpft, 
so  wehren  ihm  die  AogeseheDcn ;  eine  Gefahr  ist  dabei  nicht  vorhanden  *\ 

nur  in  die  Moskee  seihst  darf  Niemand,  damit  erfüllt  wer-fi«',  was  geschrie- 
ben steht  (Spr.  30,  23):  ,, Unter  Dreien  bebt  die  Erde,  unter  dem  Diener, 
der  zur  Herrschaft  gelangt,  —  und  der  Ma  gd  ,  die  ihre  Herrin  beerbt  daher, 
meint  der  Autor,  müssen  wir  den  Schimpf  der  INuUuueu  dulden  u.  s.  w. 
CBl.  14.  a.). 


1}  Bei  den  Juden  pflegte  man  sonst  der  Leiche  gewisse  körperliche 
Strafen  anzatbnn ,  am  etwaige  Sünden ,  aof  welcbe  jene  Strafe  gesetzt  ist, 

abzubössen,  wenn  der  Sterbende  es  verliinfjte.  Die  gewöhnliche  Beirormel 
anf  dem  Gottesacker  heisst  p1^32)  bietet  aber  hier  keine  Pnrallelc. 

2)  Vgl.  mein  „Manua  ^  S.  106.  —  Ich  glaubte,  mich  hier  uuf  eine  kurae 
inhaUfiebe  Angabe  der  von  Gbarisi'  in  der  genannten  Blakame  gegebenen  Notia 
1) eschranken  zu  mfissea,  die  sieb  natürlieb  auf  Saladias  Broberuag  (1187) 

bezieht. 

4)  Der  Vei'f.  will  die  einwandernden  Juden  damit  beruhigen, 

3)  Die  Anwendung  dieses  Bildes  nnf  Hagar  iin<l  die  Mubammedaner 
habe  ich  als  bei  den  Juden  stereotyp  anderswo  nacügewie^ieu. 
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B4b  UDd  seine  Secte  in  Persien« 

Von 

Vor  achl  bU  xclm  Jabreo  trat  eio  Maso  im  slidlidieD  Penitn  in  der 
Gegend  von  SehirAz  nnf,  veleber  bebaoptete,  er  sei  'llir  die  Mentelien  der 
einiige  Weg»  su  Colt  zu  gelangen,  und  demgemäss  den  Namen  Bjii>  (daa 
nrabisebe  Wort  fdr  „Thor,  Tbüre**J  annahm.   Er  fand  einige  Leate,  welche 

seinem  Vorgeben  glaubten  und  seine  Anbänger  wurden.  Eine  seiner  Lehren 
war:  alle  Menseben  sollten  i  b  m  unterworfen  sein,  und  die  vom  Scbah  aus- 
geübte Macht  sei  folglich  eioe  unrechtmässige.  Diess  wurde  weiter  ausge- 
sprengt und  gelangte  bald  bis  zu  den  Obren  des  Königs.  £r  wurde  in  die 
Hauptstadt  eotboten,  dq  eine  Zeit  lang  festgehallea ,  und  hierauf  nach  Makn, 
einem  entlegenen  Dislriete,  leebi  Tagereiaen  von  Ommia,  an  der  GrSnie  der 
Türkei,  verbannt.  Hier  bielt  man  ihn  in  Gewabraam,  docb  lieas  man  die- 
jenigen, welehe  ibn  an  deben  wSnacbten,  xn  ibm,  und  erliinbte  ibm,  Briefe 
an  seine  Freonde  sn  sebreiben,  die  in  versebiedenen  Tbeilen  Persiens  niem- 
licb  zahlreich  geworden  waren.  Es  besaebten  ihn  einige  Personen  aus  Orumia, 
welche  seine  entscbiedenen  Anhänger  wurden.  Er  dictirte  einem  Schreiber 
etwas,  das  er  seinen  Koran  nannte,  und  die  arabischen  Sentenzen  flössen 
so  scbnell  von  seiner  Zunge,  dass  viele  der  Personen,  welche  Zeugen  davon 
waren,  ibn  für  inspirirt  hielten.  Man  erzählte  auch,  er  thäte  Wunder,  und 
ganze  Haufen  Volks  schenkten  diesem  Gerüchte  bereitwillig  Glauben,  da  es 
bekannt  war,  dass  er  ausserordentlich  enthaltsam  lebte  und  den  grössten 
Tbeil  seiner  Zeit  mit  Beten  snbraebte  *).  In  Folge  dessen  wnrde  er  anf 
Befebl  der  Regierang  naeb  Tscbari,  nabe  bei  Salmfts,  nnr  swei  Tagereisen 
von  Ommin,  gebraebt;  daselbst  sebloss  man  ihn  gSnsIieb  von  der  Welt  ab; 
doch  fahr  er  fort,  Briefe  an  seine  Freunde  zn  sehreibea,  welehe  dieselben 
als  die  Ergüsse  eines  lospirirten  weiter  verbreiteten;  indessen  habe  ich  niehts 
weiter  von  ihnen  in  Erfahrung  gebracht,  als  dass  sie  nnverständlich  waren. 
Seine  Srhüler  wurden  immer  zablrcioher ,  und  in  einigen  Gegenden  des  Landes 
liesseo  sie  sich  mit  der  sogenannten  orthodoxen  ParSci  in  Jiif/i^-e  Streitigkeiten 
ein,  welche  zu  TiiaUichkeiten  führten.  In  Mazanderän  \Nurden  bei  einem 
einzigen  Gefechte  sechzig  Personen  getÖdtet.    Die  Sache  wurde  so  ernsthaft, 


1},  Wir  erhielten  diese  Noüz ,  unter  dem  Dutum  Orumia  d.  31.  Märe 
1851,  mit  einem  Briefe  unseres  Corrcspondeoten ,  Mission.  J.  Perkin»,  Orumia 
d,  29.  März  1851.  Die  sich  darauf  beziehenden  Worte  desselben  sind  fol- 
gende :  „With  this  letter  I  send  you  a  brief  sketch  of  a  religious  faoatie, 
wbo,  a  few  years  ago  ,  became  very  notorious  in  Persia,  attacbing  to  him 
msny  followers,  and  finally  beeoming  a  martyr  to  bis  zeal ,  bis  career  being 
ended  hy  bis  being  shot  at  Tabreez.  —  The  sketrh  ^^hi(ll  I  send  you  is  a 
copy  of  a  brief  account  uf  this  fanatic,  prepared  by  my  respected  associate 
Dr.  Wright,  and  forwarded  by  him  to  uie  American  Oriental  Soeiety. 

D.  Red. 

'2)  Es  ist  ein  allgemeiner  Glaube  unter  den  Muselmännern  dieser  Gegend, 
man  küuue  durch  Enthaltsaiukeit  und  Gebet  in  der  Gunst  Gottes  eine  so  hohe 
Stnfe  ersteigen,  dass  man  die  Kraft  erlange,  Wunder  zu  tiian. 
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dass  die  Regierung  den  Refelil  erliesa ,  den  Sectenstifter  nach  Tabnz  zu  brin- 
gen Qod  ihm  die  Bastooade  zu  geben,  seine  Schüler  aber  iiiterall,  wo  man 
sie  fände,  aafzagrcifen  und  mit  Geld-  und  Körperstrafen  zu  belegen.  Auf 
dem  Wege  nach  Tabii^^  wurde  Bab  nach  Oramia  gebracht,  wo  ihn  der 
Stattbalter  mit  besonderer  AaDnerksankeit  belMndelte  «od  viele  Perkuneu  die 
ErlaubniM  «rbielten,  ibn  zu  beaocbeD.  Bei  eieer  Gelegenbeil  war  elee 
Menge  Lente  bei  ihm,  nnd  wie  der  Statlballer  naebber  bemerkte,  waren 
dieie  alle  gebeimnisevoll  bewegt  wid  bmehen  in  ThrSnen  ana.  In  Tabrin 
wurde  er  von  einem  hochgeatellten  Molla  fainsieblUefa  seiner  Lehren  feprlifl^ 
TOD  demselben  für  einen  Kelzer  und  Narren  erUllrtf  ond  dann  nffentlieb 
geatäupt.  Man  scbalTte  ibn  nach  Tschari  zurück,  wo  man  ihn,  wie  früher, 
von  der  Well  abscliloss;  doch  unterhielt  er  immer  noch  schriftliche  Verbin- 
dungen mit  vielen  einliussreichen  Personen  in  verschiedenen  Cegenden  des  Lan- 
des, und,  so  sonderbar  es  scheinen  mag,  seine  Bebauptunfren  fanden  weithin 
Anerkennung.  In  Zengün,  einer  grossen  Stadt  auf  der  Strasse  von  Tabriz  nach 
Teheran,  worden  seine  Parteigänger  so  zahlreich  und  mäcijiig,  dass  sie  sich 
lelntaa  Jahr  einigen  Haasareg«ls  der  Regierang  widenetiten ,  die  äicii  da- 
doreh  genötbigt  «ab,  einen  entscheidenden  Sehritt  snr  Cnterdrücknng  der 
Seete  sn  tban.  Bäb  wurde  nach  Tabrtn  gebraeht  and  mit  einem  seiner  Raupt- 
sehuler  auf  dem  SITentltehen  Platze  ersebossen;  nach  Zengdn  aber  sandte 
man  Truppen ,  um  die  dasigen  Anhänger  des  BAb  zu  vernichten«  Sie  ver- 
theidigten  sich  äusserst  mutbig.  Sie  waren  entschlossen,  lieber  unterzugehen, 
als  ihren  Glauben  tn  verleugnen  oder  der  Regiernng  nachzugeben.  Viele 
von  ibnen  machten  sich  Leichengewlindor,  uod  mit  diesen  angetban,  das  Schwert 
in  der  Hand,  zogen  sie  aus,  um  entweder  zu  siegen  oder  zu  sterben.  In  einem 
festen  Theile  der  Stadt  verschanzt,  hielten  sie  sich  sieben  Monate  lang  gegen 
die  Truppen  und  tödteten  mehrere  Hunderte  von  ihnen,  &uwie  auch  einige  hohe 
Offiziere.  Bndlidi  wurde  das  Oberhaupt  der  Seete  in  dieser  Stadt,  ein  grim- 
miger und  energischer  Molla,  t$dtlich  verwundet,  und  seine  Schüler  konnten 
sidi  nun  niebt  linger  vertheidigen,  da  schon  viele  von  ihnen  gefallen  waren« 
Gegen  hundert  von  ibnen  wurden  gefangeai  genommen  uod  mit  dem  Bayonnet 
erstochen.  Man  liess  leinen  am  Leben,  der  irgend  Widerbtand  zu  leisten  vor- 
meebte,  und  so  scheint  die  Seete  hier  and  anderwärts  ausgerottet  zu  sein. 


ßadaga- Gebet  Aber  eineo  Todten*). 

Mitgetheilt  vom 
Missiooar  W»  IBihliler« 

1.    MSda  sättu  s  Hl  —  avänK  hesSru  be{gi  buddfidn  hKsili  bfiri  glai  — 

martilfikainda  mahal<2laga  jiaydüä  — 

l  e  b  e  r  .s  e  t  z  u  n  g. 

I,  M&du  gestorbener  Leichnam  —  seinen  xVamen  gesagt  habend  is^  das  Ent- 
lassen des  hasili  (rothe  Kuh  mit  weissen  Flecken)  männlichen  Kalbes 
(oder  Ochsen).   Von  der  Sterbenswelt  in  die  Grosswelt  ist  die  Reise. 


I)  S.  Bd.  III,  S.  108  ff. 
V.  ßd.  25 
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2.  MfirtiloWri  Ariti  hod  badukuone ,  Kvft  aididfi  plpü 

3.  Mutle ,  muüappÄ  iTi;irj»da  pSpÄ  • 
■  4.  betle  ,  Lettäppä  ms  li  lä  papa 

5.  Äawe,  äppiai  uiäüida  p3pil 

6.  Avä  yleddu,  madida  päpä 

7.  Mfii,  niavä  mSdida  p5pä 

8.  Makkluä  man  mSdidit  pSpd 

9.  Sgse,  flblslie  ntSdidä  p3pS 

10.  Anna,  tammknä  agälä  mSdidä  p&pä 

it.  Huttida  butta  mCle  h<^re  bTdä  pSpä 

w 

12.  Alli[;e  DHniä  alla  tat^ida  päpä 

13.  HuitiJa  bu^ii  mmidida  küUa  giiidfiddj^dii  papä 

14.  NHItiÜiI  mele  oüge  hikidtt  psptt 

15.  Ärita  blindüwilgtt  UM  ilV  endä  p«pä 

16.  dvri  tffrn  yendu  kB4<^        tvrida  pSpii 

17.  lintt  towilni  wotUdH  ^pil 

16.  bl6  JlSllig)(  bdrülii  tfirida  pSpi 

19.  Kirayemne  käredäreodu  känna  ko^Ida  pSpS 

20.  hSwä  gSwä  kfiddäddnadu  pfipft 

21.  buttn  hosäwägä  tä(tuä  pSpä 

22.  hS«e  gidda  kiiltu,  blUilugÜ  hlkid«  pSpä 

Debsrsetzaog. 

2.  In  die  Sterbenswelt-Lost  eii^f^ansen ,  wibrend  er  lebte      (soll)  dit 

veo  Iba  beganseoe  Sunde  (t.  onten  Neebsetz:  Vefgebung  sein) 

3.  Die  Ton  Urfreurnntler  and  Uifrossvater  be^gene  Sünde, 

4.  Die  ren  Greurnntter  mod  Greesveler  besanfene  Sunde, 
6.  Die  von  Mutter  ond  Veter  begangene  Sende, 

6.  Die  von  ibm,  als  berangewaebeen  (w^lL  festatebead)  liegaageae  Sfinde» 

7.  Die  von  der  Scbwiegermatter  and  dem  Schwiegervater  begangene  Sünde, 

8.  Die  von  dt^n  Kindern  und  Grosskindern  begaogene  Sünde, 

9.  Die  von  der  Scbwiegertocbter  und  dem  Tvebtennann  Ivegangene  Sande, 

10.  Die  darcb  Bruderzwist  begangene  Sünde, 

11.  Auf  ein  Geschwister  Last  legend  (eif,'enll.  gelegt),  (diese)  Sündn, 

12.  An  der  Tanle  durch  Verweigerung  (von  Essen  u.  s.  w.)  begangene  Sünde, 

13.  Vor  einen  Geiebwieler  die  Zähne' fletschend,  diese  eine  Sünde, 

14.  Aof  Verwandte  Hohn  werfend,  dicee  SSnde, 

15.  Einem  bangrig  Kommenden  ^eht  keinen  Reis"  sagend,  diese  Sibide, 

16.  Wann  daer  sagt:  „seig  den  Weg"  ihm  die  Wüste  seigend,  diese  Sünde, 

17.  Die  Erderliülmng  (zwischen  einxelnen  Feldern)  einreissend,  diese  Sünde, 

18.  Auf  das  Saatfeld  den  Finger  weisend,  diese  Sünde, 

Itt.  „Den  schwarzen  Büffel  babea  sie  gemolken«',  so  sagend ,  iba  in  dns  Ange 

schlag-end,  diese  Sünde, 

20.  Schlniif?c  und  Kuh  todfend,  diese  eine  Sünde, 

21.  Den  freigelassenen  ßasawa  wieder  erpreifend,  diese  Sünde. 

22.  Grüne  Fracht  ausreisseod  und  in  die  Hitze  hinwerfend,  diese  Sünde, 
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23.  bosi  belgid»  pipif 

24.  hSicki  märi  bididu   kolti}<a  kotfä  pIpS 

25.  Msdioe  yendi^   (HKirniDpn  ;if!f!alu  buidä 
2ö.    Aremänega  t^^ndu  hilgidit  pSpä 

27     Üru  mCle  aridä  papa 
(20.  Kido  neie  kidid»  pSpä) 

2il.   Stfse  nli  DeIXdfi  bxdn,  mllebll  aele  yttidS  papH 

30.  butta  mlTMa  nelttda  bTdu  ,*  tenneya  mele  yeridX  pIpK 

31.  Kndidä  bendrä  n)S|^ttlai)o  bidu  maltQbja  n^dida  pSpä 

32.  Hgrä  jati  kiru  knnnii  yctti  mäD?is'sang|po  inädaifidA  pIpX-  ^ 

33.  Sarida  maldi  bäppäne  yenjälu  cbellidä  pspä  ' 

34.  Cbttodränä  sarpa  bidida  nane^Sne,  aQ^idu  oidde  bfidä  pBpli, 
35^   IMdä  kiebcbagä  «cbebe  haidtf  pipä 

36.  Hlirid«  b^TsttDge^^gju  hskida  pipü 

37.  Juiiibidä  kere  wfididtt  (or  bnddUida)  pSpft 

38.  KätfidS  keru  täredä  pSpai 

39.  Järugä  mannnrii  papa  hattaliü,  papa  paribfir'  acaU» 

40.  Karniä  (manej  kach-^ä  teli  (or  seriandii) 

41.  Karmada  kri  saril'  uDdu 

l'cberaeixaag. 

23.  I.üge  sagead ,  diese  Sünde, 

24.  Junge  Vögel  ergreirend  und  der  Katze  gebend,  diese  Sünde, 

25.  tticb  will's  thuQ**  so  fdr  ein  veraproobeaes  AlaMsen  fliadeniaa  b«Nitead, 

diese  Sünde, 

26.  Iro  Gerichtshof  (Palasl)  Lüg;?  sagend,  diese  Sünde, 

27.  Ueber  das  Dorf  zürnend  (brcnutuid),  diese  Sünde, 

29.  Die  Scbwiegertocbter  und  Scbwiegermulter  auf  dem  Bodeo  (silzen)  liegen 

tassend,  (selber)  auf  daa  Bett  steigend,  dief«  Siiidef 

30.  Sehireater  und  Schwager  avf  dem  Bodeo  aitaEBtt  laaaeiid»  selber  aber  avf 

die  (bedeckte)  Veranda  steigend,  diese  Sande, 

31.  An  des  veriieiralbe*en  Weibs  Seite  sitsend,  eine  andere  ansebend, 

diese  Sünde , 

32«   Nach  einer  Fremden  das  blinzelnde  Auge  erbebend,  diese  im  (teniälb 

niederlegend,  (diese)  Sünde, 
.33.    Die  Sonne  wenn  sie  aufgebend  kommt,  den  Speichel  auswerfend,  d,  Sünde, 

34.  Wenn  die  Schlanß:e  den  Mond  trf^reift  und  verscbliogt,  dieses  sebend 

und  (doch  wieder)  in  Scblaf  gebend,  diese  Sünde, 

35.  Auf  brennendes  Feoer  sein  Wasser  ausglessend,  diese  Söade, 

36.  Auf  fliessendes  Wasser  spuckend,  diese  SBnde, 
37«    Einen  vollen  Teich  entleerend,  diese  Sünde, 

38.  Eine  gebaute  Dorfmaner  (oder  Hof)  Sllhend  (LScher  nacheMl) ,  d.  Sünde, 

39.  —  300  Sünden,  wenn's  aueh  so  viele  gewerden  würcn,  Sandeovergehnng 

soll  werden  (möge  werden). 

40.  Zur  Sänd«  bin  (HöU«)  hingebend 
.41.    Möge  der  SäodeaiiaDd  eiaeelirttmpfend, 

25* 
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42.  DbSnnädS  kei  oldi  undu 

•  •  • 

43.  KSrmädä  mäne  khdä  muchchl^a, 

44.  Dliärmädk  raäne  dSri  buddäii , 
4&  H«uiiDttda  b&i  yelUi  mucbeliUi, 

46.  M.illu  mar«  maH*  H»^'»'^ 

47.  NaläpSlä  biggtdu 

48.  rnäkäiiipii  tännendu 

49.  Jiiiiictda  kampu  seri  • 

50.  Belia  kainpu  woredu 

51.  Säkkädä  iiiaüc  badi  diggaiiä  tlBireäli 
5^.  SÄundarya  mäuega  nereaU 

53.  Atipatli  yerfidsndSgäli 

54*  PUtÜ  jparatliS  j^ndSgali 

56.  Ati|iSttig|iui  ir  «Svtrtt  pSda  hididu 

56.  Pattiffjoil  mOr  «BvirK  p«dH  bidld«, 

57.  Biniittdfivi  päd»  bidida 

58  Ändu  ksttä  Svami  plda  hididu 

59.  Indu  bu((IC  Basawana  pidft  bidida 

eo»  Ziwana  b)ei  sQtu  bfiga. 

UeberseUony. 

42.  Der  GereebtiskeitBband  tieh  aoMtreekeDd  — 

43.  Dag  Sündenbaiia-Tbar  aicb  scbliessen, 

44.  Möge  der  Weg  zam  Gerecbtigkeitsbaas  lich  öffn«»» 

45.  Der  Wärroer  Mäuler  alle  sich  schllesseDd, 

46.  D''s  Hornholz  niö^e  es  kürzer  werden , 

47.  Die  Fadenbrücke  festgeworden, 

4d.  Der  brenaeode  Stock  Lall  werdend, 

49.  Den  Goldstock  erreiebeod  (er), 

50.  Am  SilbersloclL  vorb.eistreifend  , 

51.  Des  Hiiainela  Havsthar  aaboell  mSfe  *i«h  Sffbva  (oder  niSffe  ar) , 

52.  Dem  Meerbana  aei  er  nabe, 

53.  Die  AtÜ  and  Patti  beide  aeltea  Eins  aeia, 

54.  Der  PaUi  Hann  aell  Eine  aein, 

55.  Der  Attpatiglua  6000  Fiiaae  ergreifend, 

56.  Der  Patiflaa  3000  FÜMe  ergreifend, 

57.  Der  Birraadewi  Füsse  ergreifend, 

58.  Des  die  Vergangeniicit  gegebenen  Swami  Fü^se  ei^reifead, 

59.  Des  heut  lus^elassenen  Hasawa  Fiisse  ergreifend, 

60.  Zam  Scbiwa  hin  gebe  du.  — 


BemerJiuagea. 

1.-  MBda  oder  wie  der  Veritorbene  immer  beissen  mag,  i.  B.  VSähM 
Jügi«  Nandi  Nanja*  Ba  wird  versprochen,  bei  Nennung  des  Namena  einen 
Baaawa,  der  in  einen  Caaarea.  tiedicbt  beaebrieben  iat,  d*  b.  überbaujit  einen 
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Sti«r  losmlaMeD,  der  daoa  vu  Arbeit  niekt  nehr  gebrevefet  werden  darf 
Bei  Riodem  eed  ledigen  Leuten  Icennt  es  nie  vor.  —  i^rteneweit**  iet  ein 
nielit  gttbriiaebliehea  Wert,  dnfSr  beieit  es  gewSbnlidk  bloss:  Iflfcn  oder 
KUIfikn,  die  untere  Welt  and  die  Msllokn,  obere  Welt. 

3.  4.  6»  Die  Anfiählong  der  Geschleebtslinien  erstreekt  sieb  «vf  3  vor 
und  4  naeb  dem  Sprechenden:  Vater,  Grossvater,  IVgrossvater  —  appa, 
bettappn,  mnttappa;  Kinder,  Grosskioder,  Urgrosskinder  und  Irurgrosskinder 

—  nakklaa ,  mommakklaa ,  narimakklna  und  aizemakklua  (s  ein  weiebes  scb). 

9.  ist  eigentlich  ein  Paarwort,  wie  man  im  Caoares.  sagt:  ein  ähnlieb 
lautendes  Wort  wird  dem  ersten  beigeHigt,  ohne  Sinn  —  ausser  etwa  dem: 
„und  so  weiter'*:  ?.  R.  ,,ir  n;ihm  Stroh  auf  den  Markt  und  sonst  noch  etwas" 

—  da  kann  einer  sagen:  hullu  (Slroh)  kallu  (Stein),  ohne  dass  ihm  einHillt, 
an  Stein  zu  denken;  oder  ,,er  macht  Spiel":  BJä  gTta;  letzteres  bat  keinen 
Sinn.  So  ist  es  mit  sbiübe.  Es  kauu  die  gegebene  Uebersetzung  einscblie«sea, 
aber  an  sich  heisst's  nicht  so. 

Geratie  so  Z.  12  mit  alti  n5ni  verhall  sich's. 

19.  Wörtlich  ein  schwarzer  Büffel,  der  aber  viel  Milch  giebt.    Iba  so 

SU  behandeln  ist  unrecht. 

20.  ha^^u,  Schlange,  ist  i!ie  pewöhnliche  Schlange;  die  nagara  hawu 
ist  die  Copra  und  andere  giftige  grosse  Schlaogeo.  göwa  vermulhlich  ein 
Sansitrit-Wort  gö.    Jetzt  von  Badag.  ganz  unverstanden. 

21.  Meint  einen  solchen  geweihten  Stier,   ihn  zu  gewöhnlicher  Arbeil 

lix  gebraurhen  gilt  für  Sünde. 

28.  Bei  diesem  Satze  bringe  ich  keinen  Sinn  heraas,  liess  ihn  daher 
unübersetzt. 

33.  Sarida  und  SOrya  ist  das  sanskrit  wohor  das  <ia,  kann  icb 

niebt  sagen;  doeb  ist  es  wobl  obne  besondem  Grund,  da  die  Leute  andere 
noeb  mehr  verdorbene  WSrier  baben.  yeiyalu  ist  Speiebel  und  was  den 
Mund  berührte.  Daber  aneb  Sbrlg  gelassene  Speisen. 

34'  Die  gewSbnIicbe  Fnbel  von  D'anen  Rlbu  oder  Graba,  von  der  einige 
Reste  den  Badaga's  bekannt  sind. 

M).  gange  ^  jedes  fliesseude  Wagser  —  daher  die  ganges  dCwi  hier 
überall  verehrt  wird.  Obne  Zweifel  nber  von  den  Gaagesflnss  hergenon- 
men ,  von  dem  aber  den  Badaga's  nicbts  bekannt  ist. 

t 

39.  jaruga  ist,  glaube  icb,  ein  verdorbenes  VV  ort  aus  ;  das  ^  wird 
uucii  sonst  immer  aufgelöst  in  II  und  S,  z.  B.  swanta  in  sonta  oder  sonta. 
Die  Bedeutung  ist  dann:  allen  (wen  es  aneb  sei). 

40.  IVber  die  Bedeutung  von  Karma  und  Pharma  giebt  die  Keilasakatha 
Aufschluss.  K.irnia  wird  mir  im  Sinn  von  Siinde  gebraucht  —  eine  schlechte 
That:  da  wo  Suade  eigentlich  banst,  ist  der  Teufel  —  die  Hölle  — ,  daber 
„zur  Karma  gchn"  soviel  heisst  als  „in  die  HollC.  Dharma,  Almosen,  wird  aber 
noch  mehr  ganz  allgemein  gebraucht,  wie  sonst  nlti  im  Sanskrit.  Ich  ge^ 
bmaebke  daber  die  al^reneine  Bedeutung. 
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53.  Wer  die  Atlpatio.  e.w.  sio4,  weim  IfieiMid  gewiag.  Die  Badast't 
ai«ioeD,  68  beteichm  die  Vovfakran  —  aiao  etwa  Z.  55  die  älteiten  Verfahree, 
Z.  SB  die  jiiaferD  u.  s.  w.  Allein  des  bekannte  Parasha  Z.  54»  des  me  iber 
euch  Bicbt  habes  nod  fcenoeo,  zeigt,  dass  alles  wohl  SanskritwSrIer  «iad,  die 
der  Verfasief  aeeb  kaaate.  Soaut  wäre  die  Meinang  bei 

S3«  die  Greisbevm,  Refeaten  aeiea  mit  den  Verstorbenen  etwa  Eins. 

54.  Der  Herr  (Meister)  and  ein  gewöhnlidier  Haan  (eben  der  Verstor- 
bene) seien  Bios;  ebenso 

65.   der  hüaig ,  Für^^t ,  uqü  Z.  6ö  der  Mei^^ter  u.  s.  w. 


Zeko  Uub4'i  des  persiscbea  Dicbters  Cbakaui« 

Uebersetst  von  Vr*  Ü»  H*  Qraf«  . 

1. 

Mais  Gutes  ich ,  ma^  ßöses  sehn  ,  er  weiss  es ; 
Mag'  Recbt,  mag  L'nrccht  »t  hejä^ehn,  er  weiss  es. 
So  lang  ich  lebe  weicht  nicht  meine  Treue, 
Auf  diesem  werd'  ich  fest  bestebn,  er  weiss  es« 

2. 

Du  kauost  dich,  wiilirend  Schmerz  zerreisst  Cbakani,  freu'a! 
Vun  deinem  draiu  uiü^  eiü&l  umkreis't  Chaliani  sein  ! 
Wenn  je  gedenkend  da  bereust  Cbakaoi's  Pein, 
Dana  steb'  fUr  dieb  der  reine  Geist  Ghalcaai's  eia. 

3. 

Ifaebt  war's ,  da  ward  deio  Brief  mir  angebraehl ; 
leh  las  and  sieb',  eia  aener  Tag  erwaöbt^: 
Vor  mir  giag  aof  was  da  so  scb5a  gedaebt, 
Uad  taasead  Soaaea  strablten  darcb  die  Ifasbt. 

4. 

Giebfs  eine  Last  des  Cogliiebs  wobt  die  ieb  niebt  trage? 
Giebl^s  eine  Unbill  des  Geschicks  die  mich  tiicht  plage? 
Sie  fragen  mich:  was  ist's,  dass  Tag  und  Nacht  du  seufzest? 
Giebfs  Piagen  Tag  und  Naebt  um  die  jetzt  ieb  niebt  klage  ? 

5. 

Dahin.  (Irl)  Stein  im  TTorzen,  freh*  ich,  glcirh  dem  Wasser, 
Dorn  und  (icstriipp  fort  trage  jäh  icli  ,  bleich  dem  Wasser, 
In  Ruh'  an  keinem  Orte  steh'  ich,  gleich  dem  Wasser, 
lind  bin  ich  fort,  zuriick  uicbi  seh'  ich,  gleich  dem  \Naj»j>er. 


f)  Die  mit  iNucbbildung  der  ürit^m  ilform  hier  nhersf-tzten  vierzetJigeo 
Gedicbte  Cbakaai's  (f  1166)  sind  abgedruckt  in  üpiegeU  pers.  €brasls- 
matbie  S.  121  IT. 
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6. 

Du  hast  iw^  um%  HÜrt»  «tett  iiicfc  T«g  für  Tag  verleteel. 
Bis  endlicb  der  Geduld  Gewand  da  nach  and'aaeh  aeifetset. 

Von  deiner  Güte  liessest  du  nie  eine  Spur  mich  sehen : 
üiDweg!  wie  liasi  da  mitleidslos  mir  Sehlag  auf  Schlag  versetoetf 

7. 

Ich  hid'  um  dich,  was  meine  Plage,  ach!  das  weiss  ich. 
Du  ijuiUest  mich,  um  \^ns  ich  kla^e  ,  ach!  dass  weiss  ich. 
Dein  ml  «1er  Plage  Wuiil,  mein  ist  der  Treue  Qual: 
Was  da  thast,  weisst  do,  was  ich  trage,  ach!  das  weiss  ich. 

a. 

Di«  Soone  du,  Namiphar  dem  aohwankesdeB  gleieh  bis  leb. 
Mit  läebeloder  Lippe  venimken  im  Tbrioenteieb  bia  ieb, 
Geaeaket  des  Henees  Hampt  oad  die  Wange  so  bleieb  bia  ick» 
Dee  Ifaebta  tedt  vor  Gram»  durch  dich  Tags  im  Lebeasreieh  bin  leb. 

9. 

Schmerz  den  des  Himraeln  Zelt  nicht  fasst  hab'  ich, 
Schrei'n  das  der  Mund  gtäclnvellt  nicht  fassl  hab'  ich. 
Was  bringt,  fraffsl  du,  die  Welt  für  Kommer  dirt 
O  Kummer  den  die  Welt  nicht  fasst  hah'  ich. 

10. 

Das  Bild  atU  Engelsangesiebt  hielt  icb  ia  neiaea  km  gesebloagenf  ^ 
IWaeb  jaaer  beidaa  Locken  Ball  batf  icb  dea  Scblügel  bia  gesebwaageo. 
ladess  dea  Feiaden  vor  der  Thür  aieb  aafsoBadea  siebt  gelnagen, 
Ia  der  Vmarmaag  Heiliglbam  ward  Leb  sei  GettJ  voa  mir  gesnagen. 


Aus  einem  Briefe  des  Prof.  Toruberg 

•D  Prof.  Fleiacher. 

Laad  d.  39.  MMn  18S1. 

—  Bald  hoffe  ich  Ihnen  ein  Exemplar  des  bisher  von  Ihn-ei-Athir  *) 
Gedruckten  übersenden  zu  können  Je  mehr  ich  dieses  Werk  studire ,  desto 
mehr  finde  ich,  dass  dasselbe  Alles,  was  wir  über  vorderasiatische  Geschichte 
pedruckl  hetfitzen ,  übcrlrifTl  ,  und  die  vier  odfr  fünf  letzten  liände  werden, 
denke  ich,  die  ergiebigste»  seya.  Die  Schwächen,  weiche  Andere  ia  diesen 
letzten  Theilen  gefunden  zu  haben  glauben,  habe  ich  durchaus  nicht  ent- 
decken können.  Vielleicht  liegt  der  Grund  dieser  Beschuldigung  hau^it- 
saebUeh  Ia  der  BesehalTeabeit  der  «Itea  Pariser  HaadsebriflL  —  Ia  dea  erstea 
Zeitea  folgt  der  Vf.,  wie  oiaa  weiss,  fast  aosscbliesslicb  dem  gressea  Werke 
Tabari*«;  da  aan  alle  mosUiBisehA  Gesebicbtscbreiber  diese  retebe  Foad> 
grobe  aasgebeatet  babeo,  so  wird  maa  Ia  dea  eatspreebeadea  Tbeilea  wirk* 
Ueh  aaae  Tbeisaehea  vea  Bedeatoag  allardiaga  webl  vergeMieh  saebea. 


1)  S.  oben  S.  258. 

2)  Im  Juni  habe  ich  die  ersten  35  bogen  erhalten. 
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km  mm  Briefe  des  Dr«  Chwoli^lui 

ao  Prof.  Pleiseber. 

Petenbwf  d.  4/i6,  Apr.  1801. 
—  Sw  erinnerD  «ieh ,  data  iah  unter  maiDan  Quellaa  aehr  wichtige  Nach-* 
riahtea  über  die  Tempel  und  den  G«lCw  dar  Sidiler  *)  von  einem  gewiesen 

Mahainmed  Abü-falib  habe,  die  aus  Norberts  Onomastiean  zum  Cod.  rfaz. 
geschöpft  siod.  Ich  wusste  aber  durchaus  nicht,  wer  dieser  Mu^ammed  ist 
und  wo  er  seine  Berichte  gegeben  hat.    Hier  habe  ich  Aafsohinas  darüber 

fpefondea.   £s  ist      «^Lb  ^\  Ju^  aiit  «X^  ^y^»^^ 
8^yt  ^g^^Xtt  AyiaS\  (3^LaS^ty  Verfasser  einer  aasseseiehnetea 

Kosmograpbie  in  9  Büchern  *)  betitelt:  jj\  s^ilcß  J  jS>sXi\  ^Ix^ 

jfAi^l^y  Ms.  des  Asiatisehen  Maseoms  Nr.  593.   Norbergs  fragmentarische 

und  uaverslSndiiehe  Nachrichten  finden  sich  im  9.  Cap.  des  1.  Baches  und 
füllen  nenn  enggeschriebene  Octavseiten.  Norberg  ist  mit  diesen  Notizen 
nicht  zum  besten  umgegangen;  vieles  Wichtige  hat  er  ganz  vvefrpr»*l-isseo,  und 
oft  ist  er,  wie  es  scheint,  bloss  desswegcn  über  ganze  Sätze  uiu\  einzelne 
Wörter  hin\veg;gesprungen ,  weil  sie  ihm  nicht  sogleich  verälUndlich  waren. 
Mein  Dimeschki  lebte  in  der  Mitte  des  aohten  Jahrhunderts  d.  H. ;  denn  es 
kommt  im  Buche  ein  Datum  723  vor,  und  unsere  Handschrift  ist  nach  einer 
andern  vom  J.  791  copirt  worden.  In  Leyden  findet  aich  nnter  Nr.  1708  ein 
iweiles  Biemplar  dieses  Werkes. 


Aus  einem  Briefe  des  Staatsr«  von  Dom 

AD  Prof.  Fleincber. 

Petersbarg  13/25.  Apr.  1851. 
—  Von  meinem  Kataloge  der  orieiitnlischen  Hmdschrifien  der  i^ffent- 
licben  IraiserltcA«»  Bibliothek  *)  sind  30  Bogen  fertig ;  es  fehlen  noeh  «n« 


1)  Dr  Chwolsohn  aus  W'ilna  ist  der  Vf.  eines  Werkes  über  die  Sabäcr 
md  den  Sabäiemue,  durch  dessen  hohen  Werth  die  Kaiserl.  Akademie  der 
Wissenschaften  xn  St.  Pelersborg  bewogen  werden  ist,  es  unter  die  anf  ihre 
Kosten  berunszugebenden  Druckschriften  aufzunehmen ;  s.  Bull,  hist.-philol. 
T.  Vin  8,  Col.  125  u.  IV6.  Der  2.  Band,  welcher  die  wichtigsten  noch 
ungedruckien  morgenländischen  Quelleaschriften  mit  Uebersetzang  und  Com- 
mentnr  enth&lt,  aoll  xoerat  erseheinen,  and  der  Dmek  desselben  hat  bereits 
begonnen.  F 1. 

2)  UH^^  Chalfa,  T.  VI,  S.  315  u.  31«,  Nr.  13632  der  Flügel'schen  Aus- 
gabe (ich  citire  nach  den  Aushängebogen)  hat,  gewiss  richtig,  wJtb  3^  ^i^. 
Im  l'cbrigcn  giebl  er  (len  Namen  des  Vfs.  und  des  Buclies  gaaz  übereinstia- 
luend  mit  dem  Obigen ;  über  das  Zeitalter  des  erstem  schweigt  er.  Fl. 

3)  IVach  ^.  €b.  in  7  Büchern,  —  offenbar  durch  Verweehsetttny  von 
jüuam  and  JÜuaö*«  Fl. 

*  4)  S.  Zischr.  IV,  S.  m  Fl. 


.  kj:  i^cd  by  GüOgl 
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feflbr  tO«  lel  hofft  fiir  luere  Akidenie  biM  eise  neme  »terenaiite  Er- 
werbong  bflwerbstetUgca  sn  kVmeii,  DÜnlieh  die  der  80—88  1»  Tdk«nM 
«Mui  r«&ris  ^mirvclf«!  «mi  fHAo^nipMrtM  UM«,  von  dtnen  icb  ein  genanes 
Verteiebnioa  ans  ertler  Hand  erbailea  bebe.  —  Ka§emb^*»  Derbtnä^nAme 

ist  Dan  auch  erschieoen,  ebenso  v.  Tomauw*$  Grundzüge  de$  miUMimmn- 
§ehem  Rechtes,  ohne  Zweifel  das  bandlichste  Haodbnch  deaselben,  von  dem 
eine  deataehe  l'ebersetzung  aebr  an  wänsehen  wäre.  —  Wallin  hat  in  Hcl- 

aiagfora  Uthograpbirt  beranageffeben :  ^  ^i-Xit  yXi  iU^t 


JUiÜ^I  O*^  «"^^^  ""V^  d  Cb.  tom.  V, 


S.  290,  Nr.  11021  —  Ferner  iat  nir  aas  Gbilan  eine  «me  Geadkieftfe 
«Ueee»  LmMiee  veraproeben,  weleber  leb  oatürlieb  mil  groeaer  Ungednld 
entgegeaaebe. 


—  Eine  Abschrift  der  allayriseben  sogenannten  Geschichte  Alexanäen 
mit  meiner  nun  fertigen  Uebersetzang  schicke  ich  an  die  Amerikanische  mer'- 
gcnländische  Gt-scllschafl.  Eine  andere  Absrhrif^  des  Textes  fiir  Ihre  Ge- 
sellschaft will  ich  den  Exemplaren  unserer  Druckschriften  beilegen,  welche 
icb  IhiiLMi  statt  der,  wie  es  scheint,  verloren  gegangenen  Sendüng  vom 
J.  1849  *j  zu  schicken  gedenke.  —  Im  Drucke  des  alt-  nnit  'irischen 
A.  T.  schreiten  wir  rüstig  vorwärl^  und  haben  jetzt  den  Feniateuch  be- 
endigt. Das  Gasse  wird  einen  Qaarlbaad  vod  etwa  tausend  Seiten  bilden.  — 
Beigebend '  erhalten  Sie  die  erate  Noaer  einer  seit  Rnrxinn  so  Teberan  jt^- 
cbentlieb  in  zwei  Bogen  eraebeieenden  litbograpbirlen  pcraiaeftc»  ZtUmg  *), 
Sie  wird  unter  Anfaiebt  dea  Regierung  von  einem  Engländer,  Herrn  Bargeaa, 
berausgegnben,  der  durcb  langen  AafenthaU  im  Lande  alle  an  einem  aoleben 
Cnternehmen  erforderlichen  Eigenschaften  erworben  hat  Die  Sabscribeoten 
erhalten  das  Stück  zum  Preise  von  10  Cent,  wodorcb  bloaa  die  Veraendangs- 
kosten  gedeeitt  sind. 


I)  Danach  ist  die  irrige  Notiz  von  einer  Aasgabe  »ler  .  Alfiyya" 
darch  Prof.  Waliio,  oben  S  2H1 ,  bereits  auf  dem  Umschlage  des  2.  Heftes 


Aus  einem  Briefe  des  Mission.  J.  Perkius 


ao  Prof.  Fleischer. 


Oramia»  d.  29.  MI»  1851. 


beriehtigt  worden. 


PI. 


2)  Ztaebr.  Bd.  IV,  S.  $19. 

3)  Ztaebr.  Bd.  IV,  S.  112. 

4)  Ztsehr.  Bd.  IV,  S.  618. 


5)  S.  aalen  im  PorlaeHnngaveraeiebaisse  Nr.  650. 


Fl. 
PI. 
PI. 
Fl. 
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Jounuü  asiatique.    IV  serie.    T.  XV  u,  XVI.  1650. 
(Vgl.  Bd.  IV,  S.  390  ff.) 

Wir  haben  von  ausrübrlichert-n  and  bedeatenderen  Artikalil  dieses  Jebr- 
f;a«($stei  Journal  astatiqu«  fotgead«  barvorzabeliMi: 

Jaaaar:  Bmzin,  le  siMe  des  Fou^,  mkUMam  Mmique  de  Ht- 
tdrmhHTt  cknunse,  depuis  Vavenement  des  empereurs  mongols  jusgu'a  Ui 

refftnnrntion  des  Mhiif.  (Der  2te  Art,  im  nächslfülgenden ,  der  3te  im  letz- 
ten Heft  dieses  Juhrg<'in{j^s.)  Diese  bibliographischeo  JVotizeo  bezieben  sich 
aof  die  Blülheperiode  der  chinesiäcben  Litlcratnr  vom  J.  1260  bis  1368 
u.  Chr.  Der  Vf.  hat  seine  Arbeit  in  drei  Tbeile  getheilU  Der  ersle  betrifft 
die  vorzüglichsten  Werke  jener  Zeit,  welche  in  der  Gelebrteosprache  ge» 
seiiriebeB  sied ,  bauptMiebll^  mr  Coameiitare  and  ■  SopereomiHentare  so  den 
alten  elassischen  BScbeni,  und  sonst  s.  B,  im  gesdhiebtlidien  und  geographi- 
scben  Fache  oft  nnr  Repreduetionen,  Ueberarbeitangen  und  Fortsetsnogen 
älterer  Worke.  Oer  Vf.  fibersetst  diese  Notisea  ans  dem  kleineren  Katalog 
der  kaiserl.  Bibliothek  za  Peking  und  fasst  sich  möglichst  kurz,  indem  er 
ibeils  einiges  Bekanntere  theils  alles  Unerhebliche  übergebt.  Ungleich  aus- 
führlicher und ,  wenn  wir  nicht  irren ,  verdienstlicher  ist  der  zweite  (in  die- 
sem Jahrg.  noch  nicht  beschlossene)  Theil  der  Arbeit ,  der  von  den  in  Vul- 
gärsprache geschriebenen  Werken ,  besonders  den  Romanen  und  Dramen 
handelt,  einem  Zweige  der  chinesischen  Litteratur,  der  sehr  mannichfaltig 
und  nur  erst  in  sehr  wenigen  Proben  bekannt  ist.  Der  dritte  Theil  soll  dann 
eine  Lebersicht  der  Litteratur  jener  Periode  geben  mit  biographischen  Nach- 
richten  ober  die  Autoren  n.  dgl.  m.  —  Mit  den  „reflexions**  des  En.  Derm^ 
hourg  fiber  die  ProaomiBalfomen  im  Semitischen  weiss  sich  Ref.  wenig  ein» 
verstanden;  mehrere  sind  en^hieden  fabeh,  s.  B.  dass  der  'Ausgang  des 

hebr.         enklitisch  und  mit  ys  in  i'ycoys  su  vergleichen  seyn  soll;  das 

li<  in  dem  von  de  Sacy  gr.  er.  II,  Nr.  646  beigebrachten  Verse  (worin  nbrt- 

geos  Hr.  D.  mit  Recht  vXj^cXJt  und  jL«cXj{  liest}  mus^  änä  gelesep  wer- 

den       und  ebenso  Harn.  S.24.  Z.  19;  die  Ansspraehe  ^Jjü  ist  viel  weiter 

ausgedehot  als  Ur.  D.  S.  9i  meint;  denn  dialektische  Formen  wie  <^>^iXa^ 

^^^isu^^  sogar  iX^J  n.  n.  werden  vod  den  Grammatikern 

vielfach  bezengl. 

F^br.  •Mars:  Mirza  Kaz£m  Bsg,  fioHee  snr  In  mmreb«  et  les 
progris  de  Ut  jwrisprudencepttrmi  les  seetes  orthodoxes  ntusttlmtmes,  ein  Bei- 


1)  S.  Ko««garl60s  Libcr  caatileoarum,  1«  p.  266« 
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trag  itir  Gesebidlte  4er  nuhammedanischen  Recblskande,  besonders  über  die 
verschiedenen  (irade  des  OL^iU>l  und  des  wXxlaj*.  —  Qunt  remer  c ,  obser- 
vations  sur  Ic  feu  <jrdt/ois,  polemische  Bemerk iiiifren  aus  dein  reichen  Arseoal 
des  Genei'alfeldzeugineiütcrs  der  arabischen  Philologie,  immer  woLlgezielt  und 
woblgelroBeo,  obrigens  der  erste  AoFsatz,  den  er  nach  langer  Zurückgezuguu- 

heit  in  dM  ioanial  liefert.   (Dia  S.  236  f.  für  jJä  bais^rachteo  Belege 

gehSres  wehl  eigenttieh  zu  Jä3  ,  so  da«s  jenes  Dttr  valgare  Aessprtcbe  Tdr 

dieses  ist,  vgl  z.  B.  |$artas  p.  16.  1.  14.  Sbabrast.  p.  271.  L  6).  Das 
nSebste  Hell  bringt  eine  kunce  Erwlderang  MuhmT«»  und  damit  will  die 
Rednellon  den  Streit  «bgebroeben  wissen. 

Avril:  MmA  gMrt  bier  den  ersten  Artikel  einer  anefabriidien  Notis 
über  Aba*'l-Wniid  Mnrwan  Iba  dnnA^  and  einige  andere  bebriUsebe 
Grammatiker  des  10.  nnd  II.  Jahrhunderts.  Drei  andere  Artikel  in  den  Heften 
vom  Juli,  Sept.  und  Nov. -Dec  rühren  diese  gelebrte  Arbeit  zu  Ende,  und 
am  Schlass  derselben  lesen  wir  die  Prolepomenen  zur  hebr.  (Grammatik  des 
Abu-'l-\\'alid  im  arabischen  Text  mit  franz.  L eberselzung.  Ihr  erste  Art. 
bleibt  einleitend  noch  bei  den  Vorgüngera  des  Abulwalid ,  namentlich  bei  den 
karaischen  Commentatoreo  stehen,  welche  Zeitc:onossen  des  Saadja  waren  und 
bei  denen  sich  scboa  viel  Achtsamkeit  auf  gramiualische  Dinge  zeigt.  Hr.  M. 
gaebt  naaientlicb  eine  Reibe  von  derartigen  Bemerkungen  ans  den  Commen- 
laren  des  Jepbetb.  im  2ten  Art.  gieU  Jf.  neoe  AofklSrnngen  Hber  einige 
der  von  IbnEsra  genannten  Grammatil^er,  besonders  über  Adonim  (Dnn aaeb) 
ben  Tamim,  über  weleben  bisber  nnr  sebr  irrige  Ifaebriebten  nmliefen,  «nd 
kommt  dann  endlich  anf  die  LebenanmalSode  und  Scbriften  des  Aba-*1-Walld 
selbst«  Dock  entbält  der  3.  Art.  abermals  eine  Interesaante  Digresslen  fibar 
einen  Zeitgenossen  desselben ,  den  Samuel  han  -  nagid ,  worauf  am  Schlüsse 
dieses  Artikels  die  Inhaltsangabe  der  Grammatik  Ahu-*!-\Valid's  (ausfiihrlicher 
als  bei  Ewald,  Beiträge  Bd.  1,  und  mit  einigen  Proben),  und  im  4ten  Art. 
endlich  Text  und  Uebersetzung  der  Einleitung  zu  derselben.  Möchte  Hr.  Münk 
sich  doch  entschliessen  ,  die  ganze  Grammatik  zu  ediren.  Ref.  kennt  diesen 
Autor  geuugsuiQ ,  um  ihn  nicht  zu  überschätzen ;  aber  für  die  Geschichte 
dieser  Stadien  hat  er  eine  eigenthUmliche  Bedeutaog,  nnd  sebon  diess  kann 
den  ausgespredienen  Wnnseb  reebtTertigea.  —  Im  April-Heft  finden  wir  nocb 
den  AnTaeg  eines  Jlfdfiiolre  snr  let  cplonier  miUtaire»  ef  agrieote»  des  CAfmns 
von  Sd*  Biet,  welebes  im  folgenden  Doppelbeft  beendigt  ist,  die  leiste  Ari»elt 
dieses  kenntnissreieben  Gelehrten ,  der  im  März  1850  gestorben.  —  Ausserdem 
Nachrichten  fiber  die  dienenden  Classen  unter   der  Bevölkemog 

Jemen's,  eine  Art  Paria's,  dem  Gcsirhtstypus  nach  mit  den  Habesslniern  ver- 
wandt, vielleicht  die  Trümmer  der  Himjaritcn.  In  ihrem  \'agabunden-Leben 
haben  sie  Aehnllchkeit  mit  den  Zigeunern ,  manche  sind  Barbiere.  Möeen 
künftige  Reisende  auf  diese  Schicht  der  BevöIkerunR  ihre  Aufmerksamkeit 
richten  und  diu  Nachnciileo  vermebreu ,  die  iiicr  vub  Th.  ArtMud  und 
Vayuiere  mitgetheiU  sind. 

Xai-4nni:  Ein  iweltos  iUmeire  SmOegU  Sber  die  medisebe  Keilsehrifl 
führt  die  EnUiffsmng  der  Inaebriflea  diaser  Gattaag  naeb  denselben  Prinei^en 
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ond  in  deaiselbeD  fieiile  weiter,  wie  das  eitte .  (t.  Zeitichr.  Bd.  IV. 
S«  397. 

Joll:  Dieses  und  des  Septemberbefl  eotbalten  einen  3.  und  4.  Art.  vom 

D efremer^/s  Fragment»  de  geographes  et  d'hiitoriens  arabes  et  pertnm 
inedits ,  relatifs  aux  ancicns  peuf^lcs  du  Caucnse  et  de  In  Hussie  mcridionnle, 
diessinal  den  Bericht  über  das  Reich  von  Kiptschak  und  die  nördlicheren  Ge- 
biete aus  der  Reise  des  Iba  Batnta  in  Uebersetzung  mit  Anmerkungeo. 
(Die  ersten  Artikel  im  Jahrf?.  1849.)  Die  Schilderungen  sind  zum  Tbeil  aos- 
rührlich ,  Damentlich  beacbreibt  er  den  Hof&taat  des  Mubammed  Uzbeic  Kbaa 
sebr  lebeodig  und  welu  insbesondere  vod  dessen  Fnnen ,  denen  «r  Besuch 
nlitUtteto,  mnnehe  enriose  Speeiali^t  in  neiden,  Iki  brtatn  ninebt  einw 
Absteeber  nach  Bnlgbaf;  iQ»er  den  weiteren  Norden,  wo  man  in  Sdilitten 
reist ,  die  mit  Hnnden  bespannt  sind ,  berichtet  er  nnr  nach  Hörensagen.  Da- 
gegen erzählt  er  noch  eine  Reise  iber  Astrachan  nach  Conatantinopel  nnd 
zurück.  Hieran  schliesst  sich  dann  die  Heise  nach  Persieo,  die  Hr.  Defremery 
schon  früher  übersetzt  bat.  —  Im  Julibeft  noch  eine  Erzählong  aas  den  Zeiten 
der  Hreuzzüge  im  Tone  der  imi  Nacht,  outgetheiit  in  arah.  Text  und 
t'ebersetzun^  von  Vnrsg  in  Mar.sLille. 

August:  Reriebt  über  die  Arbeiten  des  Conseil  der  Societe  asialiqiie 
vou  Mohlf  nebst  den  Nekrologen  des  G rufen  Lnste^jrie,  eines  der  Stifter  der 
GeselUcbaft,  wozu  ein  Gespräch  zwisciien  linn,  Abel-Remuüal  und  Fauriel  im 
1.  1621  den  ersten  Anlass  gab  (st.  im  Herbiit  1849) ,  des  Sir  Gnwe»  Chmimey 
Hmt^tmt  (seit  1839  in  Frankreich ,  st  d.  2a  Ang*  1849  in  Saint-Gload)  und 
Edouard  ßiot^  dessen  leiste  Arbeit  wir  eben  erwähnten, 

Oer  Inhnlt  des  September- Hefts  ist  bereits  mitgethelit. 

0  c  t  o  b  e  r :  Fresnel  wiift  in  einem  Briefe  an  Canssin  wieder  ein  paar 
geistreiche  Bemerkungen  über  dessen  Essai  sur  l'bistoire  des  Arabes  bin«  die 
wie  immer  durch  Neuheit  und  Scharfsinn  glänzen.  Den  arabischen  Fürsten 
'Ikdaanog,  der  in  der  Geschichte  von  der  Expedition  des  Aelius  Gallas  auf- 
tritt, will  er  Dicht  wie  Cau^sia  mit  dem  Dhd  'l-Adh'ar  der  arabischen  Königs- 
listen  roinbiniren .  sondern  mit  dem  M^UJbN,  den  die  bimjar.  Tnschr.  LV 
bei  Arnaud  erwähnt.  Fr.  nimmt  ferner  seine  frühere  Vermuthung  zurück, 
wonach  die  'Amuliq  zur  Zeit  des  letzten  Modäd  die  Rümer  seyn  soUlen ,  uud 

meinl  nun,  diese  seien  vielmehr  die  (jmLLmwo  (eine  Bezeichnung  monströser 
menschenähnürhfT  Geschöpfe,  jetzt  ein  Wort  für  Atfen) ,  welche  der  ent- 
thronte und  vertriebene  Dhu  'i-Adh'ur  aus  dem  Norden  berbeihraehte  uDd  mit 
denen  er  die  Sabäer  schreckte ,  so  dass  er  davon  seinen  Beinamen  ^lc<3^t 

„Herr  der  Schredten"  erhielt,  wie  die  arabische  Sage  berichtet.  —  Es  folgt 
eine  sehr  anerkennende  Anzeige  von  Röhrig's  Schrift :  „Researches  in  philo- 
sophicai  and  comparative  philology  ,  rhiefly  with  reference  tn  tbe  lunguages 
of  Central  Asia,''  welche  im  J.  1848  den  Volney'schcn  Preis  gewann.  Wir 
erfahren .  dass  der  Vf.  sie  deinnäch:>i  in  französischer  Sprache  herausgeben 
wird.  —  Darauf  Analyse  eines  dramatischen  Monologs  Dudzda  m<in«a,  der 
in  der  Gbrestomathte  hindonstanie  edirl  ist,  von  dorctn  de  Tasty.  —  Ferner 
arabische  Volispoesieen  in  französische  Verse  iibersetst  m  6i»sfMW  Dugni, 
Die  Tcikte,  deren  leichte  nnd  oft  lockere  poetische  Form  eine  neuere  nnd 
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volksmässige  Fassnng  bezeugt,  worden  ihm  von  einem  in  Paris  lebenden 
Araber,  Abdallah  ÄMUr  vom  Libanon,  mündlicb  and  an«  dem  GedächtoiM 

mitgetbeilt,  daranter  einig«  aogenannte  LJ^yt^  worin  aaeb  die  spmebUoben 

Formen  oft  incorrecl  fallen.  Die  fmnaostscbe  Ueberselivng  iat  niebts  weniger 
als  wörtlieb  im  Sinne  der  strengeren  deatschen  Uebersetzerkunst ,  auch  hält 
sie  die  metrische  Form  der  Origioale  nicht  ein,  aber  sie  ist  leicht  und  ge> 
Fällig  und  entspricht  so  im  Allgemeinen  (iem  Charakter  der  Lieder.  Eins 
und  das  andere  dieser  Lieder  erinnern  wir  uns  schon  anderswo  t^elesen  zu 
haben.  —  Ein  kurzer  Aufsutz  endlich  von  Hammer-Purgstnll,  sur 
le  socialisme  en  oricnt,  giebt  aus  dem  türkischen  Tabari  die  Nachriebt  über 
die  bekannte  Bewegung,  die  Muzdak  unter  Kobad  in  Persien  durcb  seine 
soeialistiseben  Lebrea  nniUflete,  über  die  nan  icbon  bei  d' Herbelot  daa 
WesentUebe  findet. 

Nov..  De e.  Hier  eine  Fortaetiang  von  der  Darstellong  des  banafilaaebe« 
Reebto  doreb  Jl»  CMMMvey,  nüniieb  der  üeieblnM  dea  Jagdreebta  (a.  Ziaebr. 
Bd.  IV.  S.  396).  Der  weitere  Inbalt  dieaea  Doppelbeflea  ist  schon  oben 
erw&bnt.  £.  iL 


Khmfa-Smgrnhn.  A  Smtscrit  Anthology,  Oeing  n  cnllection  0/  tbe  best  smnller 
poeiiis  in  the  Snnscrit  Innguntje.  Bij  l)r.  John  11  neb  erlin  ,  Meinher 
of  the  Asiatic  Sociely  of  Bengal.  Lulculta,  W.  Tljacker  and  (Jo,  1847. 
(Aacb  mit  dem  Sanskrit- Titel:  Kitv^a'Sangrahahf  arihM  KAlidAsAdi* 

nM|Mirlyw-0iMiilro(fay(i-liinlre.  1847.)  $f.  8.  2  SS.  InbnllavemeiebniM 
(ItAvyasangmhasya  *nnnlcmnianikft)  and  532  SS. 

Dieie  reiebe  Antbotofie  Sanakritiaeber  Poesie  iat  nur  in  wenigen 
Exemplaren  naeb  Dentaebtand  gekonmen,  obgleieb  der  Hernnageber  ein 
Dentaeber  ist  Sollen  wir  Icnrs  vnser  Urtbeil  Sber  die  Sanmlong  ana- 
spreeben,  ao  mfissen  wir  offen  einsestebeo«  dasa  zwar  nnsere  Rennüiisa 

der  modernen  Kunstpoesie  der  Indier  dadurch  quantitativ  sebr  berelebert 
worden  ist,  qualitativ  aber  möchte  der  Gewinn  sehr  gering  anzuschlagen  sein. 
Im  Allgemeinen  glaube  ich,  dass  nach  dieser  Seite  hin  uns  nichts  Bedeutende» 
mehr  aus  Indien  wird  «rfhofcn  werden.  Als  Muster  der  bescbreibeodcn  Poesie 
kennen  wir  bereits  den  Megbadiita ,  in  der  Lyrik  die  sinnlich  glühenden 
Lieder  des  Jayadeva,  im  Liebesgedicht  die  zarten  Sprüche  des  Amaru,  in 
der  gnomischen  Poesie  die  sinnigen  Verse  des  Bbartrihari  und  die  schöne 
Answabl  im  Hitopadefa  nod  Pancttantra,  als  Master  der  neneren  tiefsinnig 
aymbotiairenden  Hymne  die  Annodn-Iabart ;  was  ans  nns  aaeb  Neaes  geboten 
wird,  es  ist  immer  nar  Wiederbolnng  derselben  Gedanken  und  Bilder,  aar 
ia  immer  mehr  and  mebr  gesteigerter  Rünstliebkeit  der  Form.  Eise  Samm- 
lung soleber  Diehtangen  kann  daber  nar  dem  die  Anfmerksamkelt  des  gebildeten 
Eoropaers  beanspruchen,  wenn  sie  zagleich  den  strengeren  Forderungen  der 
Wissenschaft  Genüge  leistet;  und  in  dieser  Kiosicht  ist  die  vorlicfcende  An- 
thologie gerade  nicht  sehr  zu  loben.  Leider  bat  der  Ueraiisgel>er  nicht  mit  ßinem 
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Worte  sich  über  Pia»  uml  Zweck  »einer  Arlietl  ausgesprochen,  otchU  über 
die  beoutzteo  (^^t^i'^^O)  seine  kritiscbeo  Principien  u.  s.  w.  mitgetheilt.  Soweit 
wir  den  Text  der  einzeloeo  Gedichte  geprüft  haben  aod  priileu  kouaUsa, 
steht  er  kriti«ch-pbilolo|fiseh  nicht  ebeo  hoch,  ehfeaehee  davon,  dass  das 
Bach  reich  an  Dmckrehlera  and  Ucincn  Naeblistigl^ellen  itt;  vor  Alleii 
eher  massea  wir  den  Heraugeber  tadeln,  dasa  er  diese  Gedicbte,  von 
denen  einige  sn  den  schwierigsteo  der  Sanslirit- Poesie  geboren,  ohne  alle 
Scholien  oder  sonstige  erläuternde  Zutbaten  hat  abdrucken  lassen.  Bs  lebt 
kein  Indier,  geschweige  denn  ein  Europäer ,  der  ein  Gedicht  wie  den  IValodaya 
ohne  Scholieo  versieben  könnte  ,  und  bei  den  meisten  andern  beruht  wenig- 
stens das  sichere  N'erilündniss  stets  auf  erklärenden  Glossen.  Wir  bedauern 
es  lebhaft,  dass  der  Herausgeber  diesen  gelehrten  aber  durchaus  unent- 
behrlichen Apparat  verschmäht  hat.  l'eber  dco  BegrilT  ,,best"  liesse  sich 
auch  mit  tlew  Herausgeber  sUeiten ;  die  anerkannten  treffliebeQ  Musterdich- 
tungeo,  die  wir  oben  einzeln  anführten,  finden  sich  freilich  alle,  manches 
der  mitgelheilten  Gedichte  aber  wurde  ich  gern  entbehren,  dagegen  eioselae 
didaktische  Gedichte,  wie  die  Chandomai^afi,  die  Basamlll  n.  s.  w.,  in  weU 
eher  Gattung  es  den  Indiem  oft  gat  gelangen  ist  dareh  künstlich  spielende 
Form  die  Trockenheit  des  Stoffes  zn  fiberwinden,  als  willkonimene  Gebe 
begriisst  haben.  Wir  geben  jetzt  kurz  den  Inhalt  der  Sammtang  an  ,  indem 
wir  bei  denjenigen  Gedichten,  die  bereits  früher  gedrackt  waren,  anf  Gilde- 
aeister's  Bibliotheca  Sanscrita  verweisen. 

1)  Nava  ratnani.  p.  1.  Die  neun  Edelsteine;  entbiilt  die  IVnmen  der 
neun  grossen  Dichter  am  Ildfe  des  Königs  Vikramudityn ,  schon  früher  aus 
der  \orreJe  zu  Wilsoii's  Sanskrit-Würterbucb,  1.  Aufl.,  bi  Ljunt.  —  j\ava 
ratnam.  p.  1.  Die  neun  Edelsteine.  —  3^  Paiica  ratnum.  p.  3.  Die  fünf 
Edelsteine.  Diese  beiden  Gediehtehen  finden  sich  nach  in  der  Sammlung 
G.  298.  4)  8h ad  ratnam.  p.  4.  Die  sechs  Edelsteine.  —  5)  Sapta 
ratnam«  p.  S.  Die  sieben  Edelsteine.  —  6)  Asb(a  ratnam.  p.  7.  Die 
acht  Edelsteine.  Diese  Gedichte  2—6  sind  s8mmttich  ethischen  Inhalts. 
7)  grata- bod ha  von  Ralidäsa.  p.  9.  G.  401.  402.  —  8)  (Irin gar a- 
tilaka  von  Kälidasa.  p.  14.  G.  247.  269.  —  9)  Megha>düta  von  Ki^li- 
dasa.  p.  18.  G.  245  —  250.  587.  588.  591.  —  10)  Ritu-sanh/ira  von 
Kalidasa.  p,  40.  G.  251  —  253.  —  11)  Gita-govinda  von  Jayadeva. 
p.  69.  G.  279— 2Ö5.  —  12)  Nalodaya  von  KalldSsa;  bloss  das  1.  Bach, 
p.  115.  G.  238  —  240.  —  13)  Yamaka-kävya  von  Ghatakarpara. 
p.  120.  G.  264.  272  —  277.  —  14)  A m  ar  u  -  v a  ta  ka.  p.  126.  G.  264—267. 
—  15)  Bhartfibari;  3  Centurien.  p.  143.  G.  264—263.  —  l6)  Surya- 
^ataka  von  HayArabbaHa,  p«  197.  Haadert  Strophen  com  Lobe  der 
Sonne.  —  17)'Diflsh|Anta-(ataka  von  Rasamadeva,  p.  2i7.  Hnodert 
Strophen  der  Beispiele,  ethischen  InhalU.  Das  Wort  fataka,  Gantnrie, 
ist  nicht  immer  wSrtlleh  sa  nehmen,  es  hedeolet  im  Allgemeinen  nor  eine 
Sammlung  einaeloer  Strophen,  die  sehr  oft  die  Zahl  100  überschreiten.  — > 
18)  Caara-paficafikä  von  Snndara.  p.  227.  G.  271.  und  neoerdiogs 
vollständiger  im  Junm?!!  Asintiqfip,  1848.  Juni.  —  19)  P  ü r  v  a  - c  ä  ta  k  a  s  h  t  n  k  a. 
p.  237.  —  20)  L'  t  [  a  r  a  -  c  a  t  a  k  A  s  h  f  a  k  a.  p.  238.  G.  302.  doch  ist  die  dort 
erwähnte  Ausgabe  dieser  beiden  Gedichtchen  nicht  voilsUndig.  —  21)  Bhra- 
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inar&sh(aka.  p.  240.  Acht  Strophen  über  die  Biene,  beschreibender  Gat- 
tung. —  22)  Vanary -ashtaka.  p.  €42.  Die  acht  Strophen  der  Äffin.  — 
23)  V  ^  n  a  r  ä  s  h  t  a  ka.  p.  244.  Die  acht  Strophen  des  Alfen;  beide  ethischen 
Inhalts.    Wahrscheinlich  ii,  29Ö.  —  24>  An  a  u  da  -  I  a  h  a  r  i  von  (^lankara- 
earya.  p.  246.  G.  2Ö6.  287.  590.  —  25)  Mohamudgara  von  (^aiikaiA- 
earya.  p.  265.  G.  294^297.       26)  Vidagdha-makba-mandaDa  von 
Dharnad&sa.  p.*  269.   Sehmaak  Vir  4ta  Mond  dea  gabildaten  Manaaa. 
Dtaaa  iat  ain  anerkwfirdises  Gadidit,  ia  4  GaaSagea,  %btr  die  Kmst  Hithifel 
stt  -iBMbaii.  iade  L^ra  wird  durah  iwai  adar  »ehr  Baiapiala  arliotart,  «od 
ea  fittdaa  aieh  antar  diaaas  RMtihaalo  maBaha  aahr  amnnthifa.  Dia  Qattangan 
aind  nach  gewöhnlicher  Weise  der  lodier  aasserordentlieh  varvialfMlÜgt ,  and 
•o  giebt  der  Verfasser  nicht  weniger  als  68  verschiedene  Arten  an,  R'atbsel 
EU  bilden.    Zu  den  meisten  Räthseln  ist  die  Auflösung  gleich  hinzugenig^t ,  aber 
leider  lüoht  iibfr;i!l  :  -nich  ct^niie;»  das  blosse  Wort  fler  Auflösung  nicht  immer, 
oin  die  eigt  ti 1 1  ioli(  n  Pointen  der  gestellten  Kathselfrapen  zu  fassen.  Viele  Källisel 
sind  iu  Praknl,  und  den  verschiedenen  Abstufungen  desselben,  dem  .Map^ailha, 
Pai^üca ,  Apabhruoya  u.  s.  w.  abgefasst  und  die  Lösung  in  derselben  Sprache 
gegeben ,  ai>er  nii^eada  iat  dia  uoentbebrlicbe  l'ebersetzuog  in  Saaskrlt  liiazuge- 
fSgt,  nad  doah  waiaa  jadar,  daaa  diaaa  aalbatatiiadigan  Prakrttgadiekta  abaa  ain 
aolahaa  ariSutanidas  Hülfimittal  kaam  arralkea,  f  asehwaiga  daau  aicbar  varatan« 
deo  wardao.      27)  Cft^akya^f ataka.  p.  312.  6.  296.  —  28)  Cddhava- 
aanda^a.  p.  323.  Dar  Aafirag  an  Uddhava.  —  29)  Uddhava-d4la  vau 
M&^hava.  (Wahrscheinlich  auch  der  Verfasser  des  vorbergcbcnden  Ga> 
dichtes.)  p.  348.    Uddhava  als  Bote.   Siehe  über  den  Inhalt  der  beidea  Ge- 
dichte Wilson's  Vislinupuräna  p.  609.  —  30)  Hausa-duta  von  Rupago- 
s  V  a  m  i  n.  p.  374.    Der  Schwan  als  Bole  ;   aus  dem  Sagenkreise  dfs  Jirishna 
uad  sfines  Lebens  unter  den  Hirten.     Dieses,  sowie  das  vorhergehende  and 
ijachfulgendu  Gedicht  sind  offenbar  Nachahmungen  des  Meghadüta.  —  31)  Pa- 
ddnka-düta  von  Kf ishna-survabhauma.  p.  401.  Die  Fus^spur  als 
Bote;  ana  daaiaalbea  Sagaakraiae.   Eioe  Hirlio  aiehl  eiae  Passspur  desKrisbna 
«ad  trügt  dieser  aaf,  ala  Bete  zn  ibm  an  eilea.  —  32)  ^liinti-fataka. 
p.  410«  Die  bandert  SprCcbe  fiber  Geiatearube.  Der  Verfaaaar  iat  nicbt  aa- 
gageben.  Vgl.  G.  54.  296.   Daa  Gadiebt  aarfiUtt  ia  4  Abacbnitte:  1)  pariUl- 
papa^ama.  2)  vivakadaya.  3)  kartavyalopade^a.  4)  brahmapräpti.  —  33)  Vria- 
dävana-^ataka.  p.  430    Die  hundert  Sprüche  Uber  den  VNttdd-Wald,  in 
welchem  Krishna  mit  den  Hirten  lebte.  —  34)  Vj'indavana-yamaka  von 
Mänunka.  (Wahrscheinlich  auch  der  Verfasser  des  vorhergehenden  (ledich- 
tes.)  p.  453.    Lrlu  r  dun  Vfinda-Wald  in  künstlichen  Reimen.  —  34)  Rama- 
K  i=  i  s  h  n  a    \  i  1  Mii  1  -  kä  v  ya  von  Surya.   p.  463.    Unter  den  vielen  Toll- 
heiten ludischer  V  erskiinstier  eioe  der  abgescbmacklestea.    Liest  mua  uumlich 
die  Vera«  van  der  Linken  snr  Reebten ,  aa  babaadaln  aia  die  Tfaalen  dea  Räma, 
mid  lieat  man  aie  nmgedrebt  (vilama)  van  der  Raekten  inr  Liokea ,  ao  besieben 
ai«  aieb  anfRriabna.  —  36)  Gangftabtaka  von  Satyaj  SAnflnandatir- 
Ihaynti.  p.469.  AebtStropken  snaiLabe  derGangft.-*  37)  Manikarnikll- 
nnhinft  von  Gangiidhara.  p.  471.    Dia  GrSsse  der  GMÜl  Pimid  «ad 
llna  heiligen  Teiches  Manikarnika  in  fienares.  —  38)  Ka9i-8totra  von  Sa- 
tyajnananandalirtbayati.  p.  475.  Loblied  aof  die  Stadt  Benaraa.  ^ 
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39)  Mahapatlya  von  Kälidäsa.  p.  483.  Secbs  Strophen  zam  Lobe  des 
i^iini^.s  Hbuja.  —  40)  S u (1  1j  a  u a -  p  ii«ic  u  k a  vua  ^  aaka  racury  a.  p.  465. 
Fünf  Strophen  über  das  höcb«te  Heil.  —  41)  Yati-paie«ka  von  (a&- 
karaeurya.  p.  487.  Pfiaf  Strophen  übor  die  «ich  ,»elk8l  behomcliendea 
Weisen.  —  42)  Atma-bodha  von  (aiikarAeArya.  p.  489.  6.  341. 
409.—  43)  Apar4dba-bhaffjana-stotra  von  (ankaräe^rya.  p.49& 
Hymnus  an  ^ivu  nur  Vergebnai;  der  Sunden.  —  44)  Niti-ratna  von  Vn- 
rarnei.  p,  502.  Edelstein  der  Etbik.  —  45)  IViti-s4ra  von  Ghata- 
karpara.  p.  504.  Oniotessenz  der  Ethilt.  <->  46)  Dharma- viveka  von 
Hal^yiifJha.  p.  507.  UntersuehuDg  über  die  Tugend.  —  47)  frin^üra- 
rasasbtaka  vuii  Kaiidäsa.  p.  510.  Acht  Liebessprüche.  —  48)  Veda- 
sära-^iva-slava  von  a  u  kara  ca  ry  a.  p.  512.  Hymnus  auf  ^iva  als 
Quintessenz  alles  Wissens.  —  49)  Mukunda-raalä  von  Kulane  khara. 
p.  515.  Hymnus  auf  Visbnu.  —  oü)  V  raja- vibura  vou  ^ridbara- 
sv&min.  p.  519.  Lu&i^ang  in  Vriga,  dm  Lande  wo  Krishan  als  Birl  lebte. 
—  51)  Gnna-rataa  von  Bbavabbnli.  p«  523.  Der  Edelstein  der 
Tugend.  —  53)  Niti-pradipa  von  VetAlabbaH«*  h  Fackel  der 
Ethik.  —  53)  Padya-sangraha  von  Rnvibhalfa.  p.  529.  Sammlaog 
von  Versen  etblsehen  lasalts  >).  Brook  bans. 

Diese  Zeitschrift  hat  schon  üfters  von  wissenschaftlinben  Verdiensten 
deatscber  Missfonare  an  berichten  Anlass  gehabt.  £s  gereieht  mir  za  beson- 
derer Befriedigung ,  diesen  Vorgängern  wiedernm  eine  sehr  sebStaenswertbe 
Arbeit  eines  Landsmannes  anreiben  in  kennen  and  dieselbe  als  das  Ver- 
mScbtoiss  eines  fem  von  der  Heimath  mitten  in  rastlosem  Wirken  gestorbenen 
bemrstrenen  Mannes  der  Beaebtnng  meiner  Faehgenossen  an  empfehlen« 

Johmm  Häbetimy  aus  Tuttlingen  in  Würtcmberg  gebärtig,  wurde  in  der 
lliasionsanstalt  an  Basel  und  in  dem  Cburch  Missionary  College  zu  Islington 
zum  Missionar  gebildet,  g^ing  im  Auflra^e  der  Church  ^lissionary  Society  nach 
Calctitta,  wo  er  tlicil.s  am  Orte  selbst,  theils  im  Districte  Ixrishnagorc  zwölf 
Jahre  wirkte  und  als  tüchtiger  Missionar  sich  bewährte.  Im  Jahre  1838 
kehrte  er  za  seiner  Krholunp  nach  Europa  zurück,  bei  welcher  Gelegenheit 
er  die  Tübinger  L'aivcrsitätjibibliothck  mit  der  Sammlung  vou  Saaskrilbaod- 
scbriften  beschenkte,  welche  Ewald  in  dem  „Veneiehniss  der  orientallsdiM 
Handschriften  der  UniversitKtsbibliotbek  an  Tübingen,  1839*'  besebrleben  hat, 
wandle  sieh  aber  bald  daranf  wieder  nach  Indien  als  Agent  der  briUsh  and 
forelgn  Bible  Society  nnd  war  für  Bibelnbersetznng  in  das  Bengalische  ond 
Hindnstani  tbätig.  Später,  als  er  sein  Amt  und  Galcntta  verlassen  hatte, 
wirkte  er  zu  Dakka  Tür  die  Gründung  neuer  Missionen.  Die  Sorge  und  Mühe 
dieses  rnternehmens  erdrückte  seine  schon  sehr  geschwächte  Gesoadhelt;  er 
starb  1849  zu  Harisal  in  Rrniralrn  nuf  einer  Reise. 

In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  hatte  sich  Häberlin  mit  der  Sniiim luiig 
und  dem  Drucke  seiner  .Sanskrit-Antbologie  beschäftigt,  in  weicher  man  in  einem 

1)  Wir  erhalten,  nachdem  die  vorstehende  Anzeige  bereits  abgesetst 
war,  diirrh  Hrn.  Prof.  Roth  noch  interessante  Notizen  üIht  den  !^praus?:ehpr 
der  Anthologie  selbst,  die  wir  der  Rccension  des  Herrn  Prof.  Brockbaos 
gleich  aoschliessen.  D.  Red. 
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Bmda  beiMamratarilll,  wu  mmm  bi«]i«r  in  koalbann  Bwselaussaben  sich 
MmmelD  nrauta,  Mwie  eine  betrSehtliehe  Ansabl  von  nagedniekleB  Süekea. 

Dieses  Buch,  Mut  Häberliii's  ei{rene  Kosten  fedraqkt,  bioterbleibt  ooa  ia 
mebreren  BeaderCen  von  Exenplaren  der  WiUwe  vod  den  Kindern ,  die  sonst 

eiaeo  beträchtlichen  Tbeil  ihres  kleioen  Vermögens  darcb  UoglüeksfiUe  der 
Banken  in  den  letzten  Jahren  verloren  haben.    Es  soll  in  Europa  um  6  Tbaler 

preass.  Cnur.  verkauft  werden,  wohlfeiler  als  es  selbst  in  Caiculta  bisher  im 
Handel  war.  Exemplare  desselben  tiiulcf  man  vorerst  bei  Herrn  KUUner  in 
Kornthal  bei  Stullgart;  auch  bin  ich  selbst  bereit,  bis  eine  HiirhhanfHurig 
zum  Vertriebe  des  Buches  aufgestellt  werden  wird,  Beatellungen  zu  befürdem. 
Tübingen  im  Junius  1851.  R.  Roth. 


Ninive  und  sein  Gebiet  mit  Hu<:ksicht  auf  die  neuesten  Ausgrnbmti,H  n  im 
Tigristhale  von  Dr.  Hermann  Jo.  € hr,  Weissenborn,  Protessor 
am  Königl.  Gjfmnarimn  9U  SrfiiH,  Erfurt,  1851.  Druck  von  Gerhardt 
nad  Sebreiber.   36  SS.  4. 

Dieses  fleissig  gearbeitete  Schriftchen  stellt  zuvörderst  die  Nachrichten 
der  Alten  aber  die  vormalige  Weltstadt  nnd  deren  Umgebungen  in  beurthei- 
lender  Ueberslebt  znsanmen  nnd  beriebtet  dann  über  die  nenerdings  dort 
cntdcekten  Funde,  mit  besonderer  BesugnabBe  auf  Kunst  nnd  Kunstgescbiebte, 
Als  Zugabe  S.  35.  ein  Verzeiebniss  assyr«  RSoige  naeb  JBUiwUntan*M  Eatsiffe- 
rungen.  Eine  beigefebeae  lithograpbirte  Tafel  endlich  giebt  t)  eine  Karte 
des  Tigristbales  von  Khorsabud  bis  zum  grossen  Zäb,  nach  Richj  2)  eiaea 
Plan  der  Ruinen  Ninive's ,  nach  demselben;  3)  einen  Plan  von  !ViiTirud,  naeb 
Lai/nrd;  4)  einen  desgl.  von  Khorsahad,  nnrb  liottn;  5)  l(i  Abbildungea 
von  Sculpturea  und  Monamenlen,  nach  den  genannten  neuern  Forschern. 

P.  T. 


l^lDbpit  aenmtfftffihm  von  fl.  Sdßlmnmn  und  l,  Dukes, 

Loadon,  1660.  XXIV  n.  65  SS.  0« 

Das  erste  Heft  der  „Oxforder  SebStza**  entbSlt  religiöse  nnd  weltliebe 

oeu-hebräische  Gedichte  von  Salome  Ibn-Gabirol,  Moses  Ibn-Esra,  Jehuda 
Ha-Lewi,  Jehuda  al-Charisi  und  Abraham  Ibn-Esra,  sHmmtlich  der  reichen 
OxfonhT  Handschriflcnsainmlung'  entlehnt.  Die  nrabische  Poesie  kann  kein 
vollgültigeres  Zeugniss  ihres  Einflusses  auf  die  neu-hebräische  aufweisen,  als 
diese  Auswahl,  in  welcher  religiöse  l'eberschwen^liehkeit ,  epigrammatische 
Pointen,  künstelnde  Sprachvirtuosilat  und  wurtspielender  Witz  sich  vereinigen. 
Besonders  bervorznbeben  sind  die  mitgetheilten  Tennis  von  Moses  Ibn-Esra 
«ad  Cbarisi,  sowie  des  Letztem  Uebersetznng  der  24.  Makame  des  Hariri. 
la  dea.Prelegomeaen  nnd  Anmerkungen  bieten  die  Heraosgeber  viel  Beaditeas- 
wertbes,  wann  die  Afittbeilnaf  (8*  XV)  nber  eine  ansfabrlidiere  Receasioa 
des  Ibn-Esra'schen  Commentars  zur  Genesis  nnd  ein  Faesimile  von  Maimonides* 
Handsehrift  besondert  gesiblt  zu  werden  verdienen.         A.  iellinek. 


V.  Bd. 
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Rabbi  Möns  MafmmSdit  Uber  Xore  WebuMn,  «iiw  Doetor  Fef^Uornnm : 

kitia  JkiiariH  1»  üm^mi  ktbnunm  tramdmlut,  mmu  vero  tidiuitntio- 
nSbu»  UMraUu  •  8.  Sehtyetü  Fk.  D.  •  vOere  €*dhe  BtUM«eM 
NüUMuili$  prinmm  eMdit  X.  Schlosherg,   Londhi,  l«5t. 

Sanmel  Bagtter  et  üliL  VI  a.  M  SS.  8.  Ib  D«ppeleoliiiiB«i. 

Selbst  mehdeB  die  SbnitMi  Ibtt-Tähmfache  rebersetzong  des  More  be- 
kaunt  worden  war,  wurde  der  spreebfewsDdte  Dichter  Cbarisi  io  der  Provenee 
aofgerordert  T  das  Werk  von  Neuem  aus  dem  Arabischen  in*s  Hebräische  zu 
überlrapen :  ein  Beweis,  dass  schon  \m  13.  lalirh.  die  Tabon'sche  L'eber- 
setzutig  als  schwciTallif;:  und  unverständlich  erkanot  wurde.  Cbarisi  übersetzt 
zwar  freier  uod  ungebundener,  daHir  aber  auch  klarer,  deutlicher  und  ele- 
ganter, wie  diess  aus  dem  hier  gedruckten  ersten  Tbeil  ersichtlich  ist,  der 
aas  76  (^apiteln  besteht,  wibi<ead  die  Taboa'scbe  Ueberaetzong  deren  76 
sÜhlt,  weil  Cbarisi  das  26.  uad  27.  Csp.  io  «tiw»  «isanuDeozog.  Herr 
Dr*  ScJbsytr  vej^ieiil  ia  den  AnoierltaageD  beide  Uebersetaaafeii  nlt  dem 
arabiseben  Original,  das  von  Mtmk  nnr  Verüffiutlicbniif  veiftereiftet  wird, 
Dreek  and  Papier  siod  ansgezetehnet,  aod  wir  wSnsehen,  dass  das  gaete 
Werk  bald  voliendet  sein  nSge.  A.  J. 


O'^bon.  Cataloij  wevthvoJler  hebräischer  Handschriften  von  Dr.  L.'Zunz, 

mit  Anjucrkiinijcn ,  enthaltend  einige  Untersuchunifcn  üher  einzelne  in 
den  Hnndachriften  erwähnte  Autoren,  und  Auszüge  aus  deas^eit  voit 
Senior  Sachs.    Berlin,  1850.   VI  u.  55  SS.  kl.  8. 

Ein  durch  Herausgabe  älterer  Werke  Li  kMimtfr  Hr.  Bissliches  war  im 
Besitze  von  80  Handschriften,  inediciuischea,  pliilosoj  bischen ,  kabbaliili.s*  iien, 
exegetischen  und  iilurgischen  Inhalts,  die  von  Zunz  kataiogisirt  wurden  und 
ans  denen  Hr.  8,  8a^  von  S.  29-— 55  Auszüge  nebst  seinen  Bemerkungen 
mittheilt.  Wie  wir  vemebmen,  ist  diese  Sammlnng  von  der  Oxforder  Biblio- 
ihtk  angekaofi  worden.  Naeb  ebMr  dieser  Handsehriflen  werde  In  Berlin 
gedniekt : 

ni'-|'«QD  UJI^'D  am  H,  Atriel,  deai  Lehrer  de»  JVocAmmitdea. 

Berlin,  1850.    23  Bl.  8 

Dieser  R. 'Asricl  ist  eine  sehr  w  ichtij^e  Persönlichkeit  für  die  (»esohichte 
der  Kabbalu ,  von  der  nur  weniges  beikannt  ist.  Seine  Erläuterungen  der 
10  Sephiroth  zerfallen  in  Fragen  und  Antworten  und  zeichnen  sieb  durch 
Präzision  und  schürfe  lügische  DeducUou  aus.  Wir  üodeo  hieir  schon  die 
Biemenle  der  sp&ter  reieher  entwickelten  FarbmmifeUk,  •Beigedraekt  ist 
ferner:  „Dereeh  Emnna  von  R.  Ueir  ben  <SnMiai'*,  das  die  Abbandlong  des 
R.  *Asriel  nnsfdhrlieb  eriäatert,  Parallelstellen  ans  Sobar  «ad  Tikknain  bei- 
bringt, md  1563  in  Padna  snm  ersten  Mal  ersemeaea  wer  A.  i. 
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Inttri^io  Roiettmm  kUrtglffpHea,  vel  inferjm'faliu  tlecnti  BoaeUmii  Mutn 

finijtm  Jitterisque  snrris  vclerum  Äegyptiorum  redactae  partii,  studio 

H.  Urujjsch.  Are.  Glossarium  negyptiaco-copHco-latmum  atque  IX 
iahiiifie  J'tlhoornphicae  texlum  hicroglyphicum  atque  8ig»a  plUmetiea 
sa'ipturac  kicroglifphime  exhibentes.    Berol.  1851.  4. 

In  (Irr  vorliegendeD  Schrift  hat  sich  der  Verf.,  ein  Anhänger  VOQ 
(lliampollioii's  System,  die  Aurp:abe  pestellt,  nach  dessen  Principiea  den 
hitroglyphiscben  Theil  der  hör  Ii  berühmten  Rosettischen  Inschrift  zu  cnt- 
ziiTei'Q.  Der  Roseltisrli«  Tt'xl  ist,  wie  man  weiss,  in  später  Zeit 
(unter  der  Regieruug  des  Ptuli^uiäus  Kpipbanes)  ;ib};cfasst;  er  f^ehört  sumit 
in  dicjuoigti  Epoche  allägyplischer  Schrifleolwicklung,  wo  die  Hieroglyphe 
anfing ,  voD  dem  ursprünglichen  Syaterae  strenger  Sondemog  der  allgemeia 
phoneliteben,  eyllabariaehen  und  idoographisebeo  Zeiehen  absaweieben  and 
die  Classen  aiiteinander  ta  vermisebea,  in  eine  Epeebe,  die  zuletzt  die  biere- 
flypbiaebe  Sebrift  als  eine  sinnige  Spielerei  anwendete,  um  die  römischen 
Cisareo  durch  ihre  Namen  und  Titel  zu|;leich  mit  mystischen  und  üliertrie- 
bencti  iVebenbeziehungen  zu  besebenken.  Schon  um  die  Zeit  der  Psammetiebe 
und  Wühl  nocb  frübcr  balle  man  angefangen,  hrsonders  bei  der  Schreibung 
von  Eigennuiiun  ,  die  s} iiabarischen  Zeichen  der  Hieroglyphen  als  allgemein 
phonetische  zu  gt'brtnirln-ri ,  tnii  dadurch  einen  Variantwnreicbtbnm  zu  otfen- 
baren  ,  der  für  den  hii'ri»jj,l)  i»lirn  f  o  r  s  eh  e  r  zwar  äusserst  iiiilzlieli,  fiir  den 
Auaiy  tiker  jedoch  ungeuieiu  »chwer  begreillich  war,  ehe  man  diese  Ver- 
sebiedenbett  dM  Sduriftgebrattcbes  in  bestimmten  Epodhen  eriuuinte*  —  Der  Vf. 
bat  den  Hiereglyphentext  in  de^  Art  umschrieben,  dass  er  die  mit  allgemeia 
pboDetisebea  Zeichen  geschriebenen  Werter  durch  kleine  lateinisebe  Lettern 
wiedergab;  die  gesetzten  Vocale  der  Hieroglyphen  dagegen  in  der  latelniseben 
Umschreibung  mit  ^  versah,  die  TransscripUon  syllabarischer  Zeichen  endlich 
in  ()  schloss;  und  dem  ganzen  so  gegebenen  durch  lateinische  Lettern  aus- 
gedrückten Hieroglypbcutext  die  lateinische  würtllebe  l'ebertrapunpr  untersetzte. 
Bio  Glossar  am  Ende  des  Buches  ist  bestimmt,  für  die  gegebene  Lebersetzung 
die  Beweise  aus  dem  Koptischen  zu  liefern.  Diejenigen  Theile  oder  Stücke 
der  Inschrift,  welche  schon  früher  von  anderen  Gelehrten,  Champoüion 
uaü  äuivolini,  über&elzt  worden  waren,  hat  der  Vf.  seinem  Texte  jedes- 
mal an  eaUprecheoder  Stelle  binzageHigt.  —  lieber  die  losehriCt  ve« 
Pbilae,  welebe  bekanntlieh  ven  der  preossiseben  Expedition  nach  Aegypten 
wieder  aaijserandea  werden,  and  angeblieb  eine  Repoblieation  des  Deeretes 
▼en  Boselle  eolhält,  verbfeitet  sieb  der  Vf.  oSber  in  der  Einleitung. 

Dr.  Bmgscb. 
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Alfijjah  f  ctinnen  didncticum  unimmaticiun  ititcfnre  Ihn  Mälik ,  ci  iii  AI- 
fijjam  commentarius  tiuem  conscripsit  Ilm  Akil.  EiV  librin  impressis 
orietitalihus  et  manu  scriptis  ed.  Fr.  D  iet  erici ,  D.  Ph.,  Prof, 
wtraord.  Ii»  ETnlvcr».  B«roljiMiiil.  Leipzig  b.  EogelmaDD.  1851.  X  a. 
409  SS.  kl.  4.   (6  S^) 

Im  Gegensätze  zu  dein  im  vorigen  Bande  S.  406  f.  angezeigten  ersten 
Hefte,  tritt  das  ganze  Werk  mit  lateinischem  Titel  and  Vorwort  auf.  Ich 
bedmere,  das«  der  Eeraiufeber,  dem  Vemebmen  oaeb  dareb  penSnlicbe 
VerbSltniase,  ta.  diesem  Ab-  und  Rüekfall  veranlasst  worden  ist  —  Die  Beband« 
long  und  Aasstattong  des  Textes  hingegen  ist  sieb  dnrebaos  gteieb  geblieben, 
und  die  trotn  gespannter  Aafmerksamlceit  darcbgescblöpfleD  Redaeüons-  und 
Satzfehler  sind,  insoweit  sie  bei  wiederholter  Dorebsiebt  entdeckt  wurden,  — 
einige  sogar  in  einem  besondern  Nachtrage,  —  am  Ende  des  Baches  be- 
richtigt. Das,  was  sich  davon  etwa  noch  verborgen  hält,  aufzufinden  und 
zu  beseitigen,  mag  in  wesentlichen  Punkten  getrost  den  Fortschrilten  einer 
feinern  und  tiefern  Sprachkenntniss  überlassen  bleiben,  zu  welchen  nament- 
lich auch  dieses  Werk,  führen  l^aim  und  soll.  Schöpfen  wir  nur  erst  auj> 
immer  neuer  Darchforscbung  des  grammatischen  Stoffes  und  fleissiger  Beob- 
acbtnng  des  Einzelnen  die  Erbenntaiss,  wie  viel  hier,  selbst  in  gewSbn- 
lieben  Dingen,  noeb  zu  lernen  nnd  —  an  verlernen  ist:  so  wird  uns  weder 
der  Antrieb  nm  Stadium  soleber  Grandwerke  mangeln,  noeb  der  davon  la 
erwartende  Nutzen  entgehen.  —  Zum  Naebschlagen  dtoaen  drei  aipbabetiseb 
geordnete  Blattweiser:  1)  für  die  Worter  nnd  Kunstausdr'dcke ,  2)  ftir  die 
Eigennamen  und  ßücbertitel,  3)  fdr  die  von  Ibn-Akil  nngefiihrten  Verse  und 
Vershälften,  mit  T?f srhrHnl(unK'  auf  die  Anfangsworte.  Möchten  doch  alle 
Herausg:eLer  philologischer  \Vcrke  sich  der  Ausarhpitnng  solcher  Vers-Indices 
unterziehen,  um  nach  und  nach  ein  möglichst  volUtündiges  Verzeichniss  dieser 
Beweisstellen  zu  gewinnen!  Im  Murgeulande  kommt  man  diesem  Bedürfnisse 
gleichfalls  entgegen;  so  giebt  z.  B.  Ibn-HisAm's  Sudür-ai-dahab,  Bulak  1253, 
einen  ansfiibrliehen  Index  der  eitirten  Verse,  nnd  die  neaste  ägyptische  Aas- 
gabe dea  bier  angezeigten  Werkes  fdgt  sogar  einen  Commentar  binaa.  — 
Zaletzt  noeb  an  den  Reraasgeber  selbst  die  Bitte ,  welehe  Transscriptiona- 
methode  er  aebliesslidi  aaeb  immer  annebmen  mSge,  wenigstens  entsebiedeo 

Unzweckmässiges  femzahalten,  wie  dg  für  ^  und  ig  iür  Dnreb  Verein!- 

gang  dieser  beiden  Nenernngen  in  „ligßigni*%  Tor  ^l^ty  der  in  Jaen 
Geborene  (Vorr*  S.  V,  vorl.  Z.),  bleibt  der  Berkvnflsname  des  Verfassers  für 
jeden  weniger  Vnterriebteten  ein  eben  solebes  Rütbsel,  wie  fHiber  doKh 
Herbelot's  ,«A1  Haiiani"  nnd  Reiske's  „el-Gani*S  Fl. 
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Die  Sprachen  SOd-AMka's. 

hl  den  Besitz  aoaerer  Bibliothek  «iod  •duroli  di«  Güte  der  HeraiMgel»er 

kürzlich  gelangt: 

1)  Gramnuttik  for  Znht  ~  Sprogct  forfatteti  fif  B.  P.  S.  Schreuder, 
ordinerct  Praest  og  norsk  Missionavr  t  Sydafrika.  Med  forfftfe  mj 
Anmtwrknimjcr  of  C.  A.  Uohnbnc,  Prof.  i  de  bsterlnnd.ske  Sprug 
vcd  iSurgei  Univertiitci.  Umversilet*  -  Progrntn  for  Iste  Unlvanr  1650. 
Chriütiania  1850.    VIU  und  88  SS.  8. 

2)  Evmtgelio  za  aviunndtkn  Lukfts.  fite  Ouapel  according  to  St.  Luke. 
TransL  into  Kinika  by  Ute  Rev.  John  Lewis  Krapf,  Phil.  Dr, 
Bonbay:  Americao  Missioo  PreM.  T.  Grabam,  Printer.  1848.  157  SS.  a 

3)  The  heffkmmg  of  a  Spelling  Book  of  tke  Kinika  lang»,  accompanied 
hy  a  TruHU^»  cf  Ii«  HHdHberg  Caieehisnii  hg  lA«  Aa».  4,  £.  Krapf, 
Dr.  p&lf.  mnä  ihe  Reo,  J.  Jle6maiifi,  Mist(omirU$  of  ih$  (Uiurih 
MUeUmmy  Soe.  <•  Saat  Äfrieth  Bombay:  Amerlean  Missioa  Press. 
1848.  78  SS.  8. 

Aadi  mit  dem  Titel :  JHimnmo  (Anfang)  wn  dfhm  (des  Buches)  dfha  matomo 
(der  Lesnngen}  gm  mmteiio  ga  Kinika  (der  Kinika^Worte)  a.  s.  w. 

Das  Volk,  dessen  Spraebe  In  erstgedaebter  Sebrifl  behandelt  wird,  nennt, 
laut  Vorwort,  es  wird  leider  nieht  gesagt,  mit  welcher  Bereebliguig  zu  einem 
so  boehtSnenden  Namen,  sieb  selbst  Zu!»      im  Plnr.  AmaztUu,  die  Himm- 


1)  Vgl.  K.  8.  p.  60.  84.  «nd  Jonm.  1.  I.  p.  39d.  den  LoeaQv:  „Baiba, 

o  s-ezulwini  Fader  som  i  Himlene".  Für  Himmel  finde  ich  im  FuifTtr-  und 
Kongostamme  folgrnr^r  nnhvf  rwandte  Ausdrücke:  Koossa  isufilti ,  Konf^o  stiUu, 
Malemba  e-zooloo,  hinbumiua  zoolo  (üky),  Mal.  czooloo ,  Eiub. ,  viell.  mit 
einer  Priip.,  wo  nicht  verschmolzen  mit  dem  im  Bundo  vorkommenden  Plural- 
Präfix  CO-,  coozolo  (heaven)  ,  Mal.  e-zoola  ,  EmL.  zeelo  (uir).  Zwar  ist 
das  Porlug.  azul  (szarn ,  Lat.  caeraleus^  in  das  Bundo  als  aztilu  überge- 
gangen ;  gleichwohl  möchte  ich  nieht  hieraus  auf  Fremdheit  des  Aasdraeks 
für  Himmel  in  den  südafrikanischen  Spraehen  schticssen,  obschon  der  Zisch- 
laut auffallen  könntf.  Ist  dieser  anders  wurzeihaft,  so  dürfte  man  an  Bnodo 
iM-zuia  Molbar  (buiuectorej  um  so  eher  erinnern,  als  in  jenen  dnrstendMi 
LSndem  bei  Erwahnang  des  Himmels  gewiss  am  sehnliohsten  an  den  Regen 
gedacht  wird.  Szauaken  bei*  Vater  Proben  S.  263  tdbre  (mit  Art  t-)  Himmel, 
S.  264.  dbre  Regen.  Im  Afradeli  S.  335.  beisst  der  Regen  nmejiszut  d.  h. 
\Va;iSer  (araeb)  der  Luft,  sziii  (Luft  und  Wind).  Vielleicht  über  iüüss  der 
Ziseblant  als  Praflx  gelten  (im  Zulu  Prüf,  ist-  im  Sing.,  mit  izi-  im  Plur. 
p.  16.),  und  mag  sich  die  Angabe  Angola  ulu  (Rihita  ria  eulu  Porta  coeli 
aus  Coucto's  Cotecfaism.  p.  28.  hat  Sleintbal  Pron.  relat.  p.  71.),  Kamba  iulo 
(auch  Ibo  ellu,  Karabari  elukwee  nicht  onäholich)  für  Himmel  darans  recht- 
fertigen. Im  Bundo  Ar  (aer)  Curiiilu  oder  QuirhSiu,  deren  ersteres  viell. 
eig.  [to]  iv  (cn)  Tf-"'  nvQavfp  bezeichnet,  während  das  zweite  dem  Adj.  Ce- 
lestial  cousa  Quima  quid  riülu  (coelestis)  sich  nähert.  Dass  rt  eingescho- 
benes Präfix  sei  vnd  nicht  etwa  r  an  die  Stelle  von  z  getreten ,  lehren  HAtu, 
PI.  fiWMii^  Ceo  (coelum),  Agun  cud  Magulu  Celestiaes  (CoelUes)  aus  Co 
Agua  (os  moradores);  riühi  inindne  Impireo  (CiM-lnm  empyrium)  eip,  Coelum 
magnnm;  Cutise,  ou,  RiMu,  Maülu  Paraizo  (paradisus),  aber  cuüse  quUi 
oclki  [i.  e.  terrae],  oo,  qwicMcftt  (s.  Well)  Pamdisos  lerrestris.  —  Sonst 
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lischcD,  bewohnt  fruchtbare  Streckeu  im  Norden  von  Port  Natal,  aod  macht 
4ba  mlielitiKBleii  d«r  RaffenttHmnie  ( Änut^Kafnln  p,  25.  mit  r  «t.  I)  an«, 
welcher  bis  jetet  in  Eoropa  bekannt  geworden.  Zwar  sind  wir  seit  Erscbei> 
nen  des  lingoistiseb  aasserst  inhaltsreiehen  Vol.  I.  Nr.  IV*  von  Jonrn,  of 
the  Amer.  Orient  Soe.  New  Haren  MDGCCXLIX.  aneh  in  der  Zaio-Spraebe 
nicht  mehr  ganz  unerfahren,  indem  die  von  Hm.  Hohnboe  p. »VI.  erwähnten 
beiden  Aufsätze,  nämlich  1)  Tlie  Zulu  [ang.  By  Rev.  James  C.  Bryanf^ 
daselbst  p.  383 — 3%.  und  2)  The  Zulu  and  oMicr  dialerts  of  Southern  Afriea. 
By  Dr.  Lewis  Grout,  p.  397 — 433.  nunmehr  wirklieh  erschienen  sind;  allein 
eine  besondere  Grammatik  dieses  Kalfer-ldiuius  w.ir  bi^iher  nieht  vorhanden, 
und  überdein  h;it  der  Norwegische  Missionar  den  längeren  Aufeulbalt  an  Ort 
und  Stelle  (:ieit  1843  am  Cup,  seit  1Ö44  in  Port  Natal)  vor  den  beiden  Herren 
Miss,  of  tbe  Ameriean  Board  amoog  the  Zulns,  Bryant  (seit  Sommer  1846) 
md  Grovt  (erst  seit  Anfaag  1847),  voraas,  ja  wird  sogar  dessen  mUndliohe  Be« 
lebrnng  p.  399.  mit  nnter  den  Quellen  Gronfs  erwibnt. 

Jlfi«sloii«r«  belinden  sieb  darch  die  mit  ibrem  Amte  verbundene  Notb- 
wendlgketl  daneraderen  Verbleibens  in  den  Ländern ,  wo  sie  einmal  stationirt 
worden,  nnd  praktiseh  lebendiger  Vertrautheit  mit  dem  Spracbidiome  des- 
jenigen Volkes,  dessen  Bekehrung  sie  sieh  gerade  gewidmet,  meist  in  der 
Lage  —  und  iiherncfinien  durch  die  Gunst  dieser  ihrer  eigentbümlichen  Lage, 
gegeiiübei  der  fiebil  l  tSn  Welt,  alu  deren  \  erlreler  bei  ihren  Ptlegbefulile- 
nen  sie  sieh  unzwtjirclljafl  wollen  betrachtet  wissen,  gewissermaassen  die  ^  t  r 
pQichluiig ,  an  jene  —  stall  uft  ziemlich  jämmerlicher,  sich  nur  aui  ihre 
Person  beziehender  Alltigllebkeiten  —  Heber  bericbtweise  gelangen  m  lassen, 
was  sieb  im  fernen,  aoweilen  so  gat  wie  uogekannten  Lande  Merkwürdiges 
von  allgemeinerem  Interesse,  biernnter  an  erster  Stelle  betreffs  seiner  Be- 
wohner, ihrer  Beohaebtuog  darbot.  So  ist  die  Erweiterang  namentlleb  der 
Eihnogmphie ^  verbunden  mit  davon  unzertrennlicheo  Unguistischen  Erkundun- 
gen zu  einem  grossen  Theile  in  ihre  Hand  gegeben  und  in  der  Tbat  diese 
Wissenschaft,  es  wäre  schwarzer  Undank  das  zn  läufrnen ,  von  Missionaren 
früherer  wie  neuerer  Zeil  (aus  jener  {jenüf^t,  allein  an  die  in  diesem  Betracht 
hochverdienten  Jesuiten  z.  B.  in  (Ihina,  auf  den  Pfiiü j  i  ineu  ,  in  weilest  aus- 
einander liegenden  Theileu  Amerika'^  erinnert  zu  haben)  mit  Lnniuö  i  n  brauch 
baren,  längst  noeh  nicht  zur  Genüge  verarbeiteten  Materials  versorgt  und  auf 


Koussu  maaro  Luft,  Himmel,  Ifpungwe  orou;«»  Heaven,  ompunga  (etwa  enl- 
halten  iu  Kong.  ZMi  mnpt'mgu ,  Bunde  ZAmbi  «mdebi  Dens  nnos  Gannee. 

Obss.  p.  175.  vgl.  Dicc.  p.  *.'J<i. Siebe  diese  Ztschr.  III,  3l4.),  Air. 
Batan^a  lohn  (clwa~Mp.  orrnva  ?),  Panwe  i/o  Sky.  —  Swahere  weiiijo  .  hnj 
Greetiuugh  in  Journ.  of  tbe  Amer.  Or.  Soc.  V^ol.  I.  Nr.  III.  p.  266.  oowingo 
(Heaven)  Genes.  I,  1.  et  f4.,  Genit.  sit  m^Ungo  (eoeli)  15»  vgl.  II.  1. 
bat  wahrscheinlich  seinen  "Vameii  vom  Redeoken.  Rci  Ewald  [s.  unsere 
Ztschr.  I.  S.  5ü.)  steht  .Suab.  nme-finika  (er  hat  bedeckt),  Kihiau  k»  ftmika 
(To  Cover) ,  womit  Koossa  winga  (bedecken) ,  kaum  fakkn  (verbergen) ,  Mp. 
fmgn  V.  Ab-scond,  bide  Sbereinstimmen.  Auch  liegt  Cong.  fuquiUn  (Tego, 
operio)  Cohrir  wohl  zn  weit  ab,  aber  nicht  Bundo  cuu-vinghinn ,  Prae«.  nghi- 
vinghitM  Cubro  (operio),  vgl.  Cannecattlm  Dico.  p.  634*  Riidüt,  pL  JUat^ia 
juiin  CwHstffhitM  M4%»m  Telba  (tegula),  woraus  n^t^  «ntslindeo,  wBriUeb: 
Zieg<«l  zur  Bedeckung  der  HSuser. 
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diesem  Wege  angemein  gefördert  wurde».  Das  (ileichc  kiuiü  maii  auch 
gegenwärtig  qmM  weDifW  HlMionamr  von  wiMenschaftlicherein  Sinne  nacb> 
rihmD,  aad  ich  Mb  erfreat,  gelegeaUieh  der  msiiMigtndtii,  «brnftlb  voii 
UlMioMrai  bwrikniid««  BiwiMr»  Aotdefensiiy  diewir  B6Berk«nf  Im  Allfe- 
iMiaw  aaoli  nf  die  jeHlgeD  GInibeMbotett  ie  SMnfrÜm  bettonf  gerecht^ 
ferligl  zu  finden. 

Verdanken  wir  doch  baaptsächlicb  dem  Zosammentreffen  niebrerer  «ebm 
an  sich  verdienstlicher  Kinze!bemühan|^en  am  Linguistik  abseilen  dieser  auf 
dem  angegebenen  Gebiete  ihatigen  Genossenschaft,  .il.so  zaerst  mittelbar, 
jetzt  aber  auch  unmllteibar  eigner  vergleichende  i  Ijenotzuog  des  von  dort 
berbeigeschaGFten  Materials  durch  sie  —  AuilinJnng  oder  bestätigende 
und  erginzende  Feststellung»  wie  es  nach  Allem  den  Aa^tcbmu  gewinnt, 
nicht  mebr  als  sweier  Spracbstfimme ,  welche  diesen  Welttbeil  eiiBicA 
vem  Gleicher  beySlkem.  Die  Webrheil  diese»  achcB  iMiber  vee  ande- 
rer Seitn  her  leanlbmaeaaten  VerbSttniiees  nanüch  ward  snaSchst  aaf 
Aataae  ▼na  StaiendtingcB  Kmpf*s  nber  das  SumbtU  mti  andere  verwaadle 
estaflÜcanische  Idiome  tbeils  an  Hrn.  v.  Ewald  (sogleich  in  dieser  Zlscbr.  I, 
44  ff.t  Vgl.  dann  weiter  III,  310  ff.),  tbeils  nach  Amerika  (Thrce  chapters 
of  Genesis  in!o  the  Sooahelee  lang,  ßy  thc  Rev.  Dr.  Kropf.  With  an  Introd. 
by  W.  W.  (jri'enouijh  im  Jonrn.  of  the  Ämer.  Or.  Süc.  Vol.  I.  Nr.  III.  1847. 
p.  261  —  274.)  und  unter  Zuhülfenabme  der  alteren  -  Arbeiten  von  Vetrntlrt 
(Kongo)  und  Cnnnccaiiim  ( Bunde  oder  Angolesiscb)  und  der  neueren  von 
B.  Bojfce  (Kafir),  Camlis  (Sechoana)  a.  s.  w.  fast  gleicbaeitig  and  in  völlig 
ven  einander  naabbSuflger  Weit«  von  deai  enriibaten  Hra.  Gremough,  dem 
Um.  II.  d.  GaMmtz  (s.  naaere  Ziaehr.  1847.  I.  338—242.)  and  mir  In 
einem  nnr  apiter  (ebend.  H,  5—25.  129—158.)  anm  Ahdmck  gelangten  Auf- 
•nb«  aoweU  als  sehen  andentaagsweise  ZShlmetb*  1847.  S.  23  ff.  und  nach- 
mala  in  der  Anzeige  von  Wihon'a  Gramm,  ermittelt  und  ausser  Zweifei 
gesetzt.  Seitdem  erwetterte  sich  in  rascher  Folge  gieichfalls  durch  Missio- 
nare der  Kreis  unserer  Kenntniss  von  den  südafrikanisrli^^fi  Idiomen :  merk- 
würdiger W  eise  inzwischen  im  Gerin^^sten  nirht  aus  lU  in  t;iaen  der  zwei 
Iransäquatorialen  Sprachslämme ,  den  schon  btiiachUieh  dem  Aussterben  zn- 
neigeudeo  und  gleichwohl  noch  immer  erst  dürftig  gekannten,  freilieh  aueh 
wohl  ans  anderen  als  rein  lingnistisehen  Granden  nidit  sehr  einladeaden 
floIfcntoftAi'-SpraeheB;  nm  desto  mehr  ans  dem  anderen,  welcher  je  nach 
der  Weitgegend  ia  2  Abthcilangen«  den  ICn/fer-  and  JTeivo-Ast,  aaNinander- 
geht.  Wie  bimlich  aa  AflFika's  OatUial«  nawdt  der  Linie  der  aoenBiidliehe 
Kropf  neuerdings  in  Gemeinschaft  mit  Hrn.  Rebmann  seine  noch  nicht  zum 
Abschluss  gebrachten  Untersochangen  anstellte,  so  hat  der  Vf.  der  vorhin 
erwähnten  ^fponijwe-Grammalik  und  anderer  kleinerer  Schriften  in  diesem 
Idiome  (s-  auch  MittheUungen  darüber  von  ihm  in  Tr^socl.  of  the  Amer. 


1)  So .  z.  B.  in  den  Ananal  Reports  des  American  Board  of  Commtssioners 
for  foreign  .Missions,  insbes.  34.  von  1^4.'^.  p  ^3  sqq.;  35.  p.  87  sq.;  36. 
vom  J.  1846.  p.  83.  nach  meinen  Zusammenstellungen  in  der  Ree.  von  (Wii- 
son's)  Grammar  of  the  Mpoogwe  Lang,  ffew  York  1847.  S.  A.  L.  Z  Aug. 
1846.  Nr.  187  IT. 
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Btinol.  8oe.  Vol.  II.  Art.  Nr.  Vm.),  «owie  vod  6n»iB«tik  mid  WSrterMi 
der  tirebotpraolie  (Gap  Palnu,  jeoe  1836,  diese  1839),  welche  „from  Gmd 
Cape  Ifonnl  oa  the  Dortli  to  Sl.  Aodrew'a  on  tke  Uwy  Coaat"  geredet  wird, 

der  Amerikanische  Miss.  John  Leighton  Wilson  13  Jabre  seines  Lebens  anter 
deo  Negern  der  Naehbarscbaft  des  Gabun-Flusses  nod  Cap  Palmas ,  also  aaf 
einem,  dem  Krapfischen  beinalie  diametral  entgegengesetzten  Standorte  zu- 
gebracht und,  neben  seinem  Berufe,  auch  noch  zu  sefir  '\vc^th^'r>ll^n  Sprach- 
studien in  zum  Theil  bis  jetzt  noch  ganz  nnangebruchenen  Sprachgebielen  (wie 
z.  B.  noch  Batanyas  und  Pn7uve''s;  ferner  Avehw6m  oder  Kwakwn  a.  A.) 
Müsse  gefunden,  wovon  nicht  die  schlechtesten  Früchte  in  dem  üfters  ge- 
nanten AmerikaiiiaelieD  X«Mim.  I.  p.  336—381.  «nter-dem  Titel:  Gemparative 
Voeabalaries  of  soiie  of  the  Prineipal  Ncgro  dialeett  of  Afriea  niedergelegt 
werden. 

Sonderhar  nnd  doch ,  wie  es  aaeh  aas  diesen  Mittheilaogen  n  erhellen 
seheittt,  nicht  xa  bestreiten  ist  der  Umstand,  dass  in  Afrika  Oi^i^wine»  vorzugs- 
weise viele ,  zam  Theil  der  Meoschenzahl  oacb  nicht  allzu  umfangreiche  Volks- 
und Sprachsiämme  in  seinem  Schoosse  wie  dichter  zusammenpepresst  birgrf, 
grundverschiedener  Art ,  theils  unter  sich  ,  theils  gegensätzlich  z.  H,  zu  dem 
herberUchen  (d.  h.  dem  alllibyschen)  Staiuiuc,  der  sich  über  den  gesammten 
Norden  dieses  Erdtheils  bin,  oder  zu  den  Südslämmen,  oumentlich  zu  dem 
engverbÖDdeteo  Doppelslamm  der  Kaffem  und  Kongo-Heger ,  die  sich  gleich- 
falls fiber  angemessene  Füchen  ei^iessen. 

Wir  wissen  jetst,  wie  von  Hrn.  Wilson  selbst  nad  von  mir  in  der  An- 
seige  seiner  GrammatÜL  des  Weiteren  dargethan  werden:  das  Mp9»gw€  am 
GabuDflosse  stellt  sich  entschieden  nn  dem  Kongo  im  engeren  Sinne,  geo- 
graphisch mit  diesem  durch  Loango,  womit  auch  die  Sprache  von  Gobbi  lant 
Allg.  Hist.  der  Reisen  IV'.  ()55.  in  naher  Verbindung  steht ,  und  Kakongn  ver- 
mittelt, und  überragt,  als  die  nörilliclistc  \\yi\\c\^m\$  Acs  Ixnngo-Sprachstammes, 
selbst  noch  den  Aequalur  dies.<cii  gen  Norden.  „North  of  the  Gaboon,"  heisst 
es  im  Ueport;  in  der  Gramm,  und  Journ.  p.  34l.  genauer:  ,,  North  of  the 
Mountains  of  thcJkfoon,  the  languages  are  eiilirely  diffcreul",  gerade  i>o,  wie 
bei  Bdse  Essay  on  the  sonrees  of  the  Nile  in  the  Moantains  of  the  Meen 
p.  2—5.  auch  in  diesem  SsUicben  Theile  AlUka's  (s.  daselbst  do  Kürtehen) 
ebenfalls  das  Moadgebirge     die  Seheidewand  bilden  soll  i wischen  dem  5«- 


1)  Nach  Beke's  Hypothese  hatte  der  obere  Nil  in  seinem  directen  Lnnfe» 

d.  h.  der  Bahr  el  Abyad  ,  seine  fiauptquellen  in  der  Gegend  von  Mono-Moezi, 
womit  ich  die  an  einem  See  ein  weites  Reich  iiuie  habenden  Mnnamoiste» 
(s.  Missionary  Herald  1840.  p.  119.,  wo  Hr.  Burgess  z,  Ii.  die  Zablcu  der- 
selben denen  der  Sowahilly  überaus  ähnlich  findet)  für  identisch  halte.  To 
t^s  JSehjv7-i  ÖQOs  beim  Plulemüus  nämlich  sei,  meint  Hr.  Yx-Vv  ni.  I  f  niiLlM-n, 
eine  ungefähre  Uebersetzung  dieses  Namens,  was  sich  aus  dem  Suaheti  und 
seinen  Kafferisehen  Anverwandten  naeh  Analo|^e  Ton  Mani^Congo,  Mani-Pnte 
(die  Portugiesischen  Besitzung)  ii  in  Afrika),  Hono-Motapa  füglich  als  Land 
(ciiT.  Herr)  des  Mondes  [also  etwa  ähnlieh,  wie  sich,  sahen  wir,  die  Äma~ 
zuiu:  Himmlische  heissen  sollen?]  deuten  lasse.  £s  wird  der  Mühe  lohnen, 
hier  die  mir  bekannt  gewordenen  Bezeichnnngen  des  Mondes  in  dem  Kongo- 
Kafferisehen  Doppclstarame  zu  vereinigen ,  da  sie  z,  B.  von  denen  in  den 
Sprachen  Abyssinicns  bei  Beke  Philol.  See.  Vol.  II.  Nr.  33«  p.  97»  und  anderen 
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wMi  tb  9iMMttm  bif  nahe  an  dm  Aaqwrtor  benareidwadaik  Antnofw 
4w  snasea  Ralfofstaiittet  und  diMseit  dm  davon  grudvctsdiiedmm  Spneh- 
•UmmeB  der  6«ll«i»  Sonali'a  «.  t.  w.  Mit  dem  Mpoafwe  lich  fibeniu  mbe 
baribrend  ist  auch  das  von  KUham  in  (Norris)  Ootline  unter  dem  Nanm 
MuMigo  aafgerdbrte  Idiom  von  mir  in  der  oft  erwähnten  Ree.  nachgewiesen. 
Erst  später  bin  ich  darauf  verfallen,  ob  nicht  darunter  die  Shikan  bei  Jülg 
S.  338.  niiichten  zu  verstehen  sein,  „ein  >'egervolk  Obergainea's ^  der  Insel 
Do  Principe  gegeuüber,  an  den  östlichen  Bänken  des  Aroöngo  [daher  wohl: 
Rango?]  in  Gaben",  was  dadurch  höchst  glaublich  wird,  dass  zufolge  34. 
Uepurt  p.  86.  das  Gaboon-Volk  überdem  „2  tribes  uf  bushinen,  called  Shckaui 
(oidbMi  Wil«on  Gnnm.  p.  57.  89.,  aber  Botb-coontry  y  osekey*  einteblieisl* 
Brbobm  am  niobl  doninst  ontfregengeietzto  Entdeelungoa  ia  Gobiolm 
weitab  von  dor  Kfisle  im  Innoron  dagogm  EiDSproeh,  oo  alebt  domnaeh  jotit 
dor  Sboraa«  aiorkwürdige  Sali  fost:  aüdlicb  vom  Gloiobor,  aoHor  dor  anasn- 
iondernden  Formation  dem  ffottenfoflen-Stamme  zufallender  Sprachen  giebt 
oa  in  Afrika  nor  noch  Eine,  zwar  in  sich  vielfach  gelbeilte,  allein  gleich- 
artige Völker-  nnd  Sprachen-Bildunfr ,  fJie  Kontjo-Knffcrische ,  welche  beide, 
uiulhmaasst  Wilson,  |  oder  \  der  ganzen  Neger- Ra^e  in  sich  begreifen 
mügcD.  Dafür  liefert  das  Zulu,  wuvou  wir  ausglntrcn  ,  einen  neuen  Beleg, 
indem  es  sich  der  genannten  Spraehclasse  als  ein ,  den  Gesammtchnrakter 
dieser  Bildung,  in  engerer  Fassnng  den  de&  östlichen,  d.  h.  des  HaiTertypus, 
tbeilondm  Gliod  mit  niebl  soritekdrängbarm  Grttadon  oiafSgt.  Hr.  Mraitciar« 
Vf.  dor  an  dor  Spitxo  maorer  Anaoigo  naob  ihrem  Titel  raKOgobonon  Gram- 
matik, gewährt  nna  (md  sm  anob  dnreb  Hitthollmir  vm  Spr«d^ipftlhm 
8.  82—88.)  von  dem  Woaon  der  Zaln-Spraebo  ein  mit  Floiaa  goarboitotoa 
nnd  im  Gansm  aiemlieb  anschauliches  Bild:  am  die  Stelloaf;  doraollion  an 
ibren  Schwestern  hat  er  sich  nicht  gekümmert,  nimmt  hierauf  wenigstens 
keine  Rücksicht ,  und  diese  Lücke  nnsrnrüllen ,  sind  auch  Hrn.  Holmboe** 
Andeutungen  in  N'orrede  und  Anmerkungen  zu  spärlich  und  schon  desshalb 
nicht  ausreichend ,  weil  sie  sich  fast  Ttur  auf  Sechuana  nach  Casalis  und 
Suaheli  nach  Hrapfs  Notizen  bei  Kwuid  erstrecken ,  obscbon  sie  auch  so, 


Afrikanischen  Ausdrücken  in  (iNorris)  Outline  p.  195.  völlig  abweichen. 
^laoB  hat  fdr  Mond  als  S wabere  mwi»i,  unsere  Zeitaebr.  I.  55.  mmni 

u.  s.  w. ,  Kihi.iii  mcsi  ( Moon ,  monlh ) ,  Tuckey  p.  389.  Mnzambique  mwj^r, 
Salt  Moigou  mooeizef  Makooa  niA-re,  Sollte  hierin  r  für  den  Zischlaut 
aleben  oder  bat  es  eine  Beziehung  zu  werri  im  BcctJ.,  wozu  Salt  App. 
p.  XXVII.  bemerkt:  It  is  singular  to  obscrve  that  this  word  is  the  same 
throogh  out  the  Hurrur,  Arkceko  and  Dar  Für  diatects?  Er  meint  also  wohl 
t4;<^AAt,  w6rhi  im  Ilärrargie,  wörhhe  im  Tigre  bei  Beke,  werhe  bei  Salt 
aeiber,  aber  whrhj  Seetzen  in  Valeria  ProI»en  8.  283.  Liebteostein  bat 
Beetj.  liöhri  Mond,  und  Ki  kaaka  horcli  [oder  koriri  Monale]  pceri  [?]  ,.Ich 
werde  2  Monale  abwesend  sein",  Knrh  Koossa  injangn  Alillir.  III.  1,  '2>^^,, 
Lagoa  Ilay  inounio ,  Mpongwe  oyweli,  iiungu  oyuvri,  ferner  Batanga  nynmic, 
Vanvf^S  ngAn,  Cong.  gonde  (Inaa),  Emb.  gmd/i.  Mal.  w^jfOMftfrf  (Meon,  montli), 
Ti  inbii  iijnifii ,  nhiT  Wawu  mouc ,  Mond,  lauten  ganz  abweichend.  Hingegen 
sliiumeu  nicht  nur  Kongo  muczi  nnd  Hundo  moegi  nach  Beke's  Angabe  ein, 
sondern  es  erweist  sich  hiedurch  auch  Cannecattim's  riegi  als  durchaus  ein> 
verstanden,  indem  ri  Präfix  sein  muss,  wie  auch  der  Ausdruck  fSr  Monat: 
Begi,  UAa  mucMibl  «tiil«  (Menaia,  Dioa  10  X*"^)  boaongen  hili^. 
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vor  Altott  j«dodi  die  HeMUfibe  das  Baches  eelber,  iknm  Werft  bete«pinb 
Die  HeiTM  Bffyfml  «ed  Oreirt,  iubeeendere  LeMerer»  hatee  Iq  ikre«^  iibri- 
yene  siemtich  eoesedeketea  Skbzen  aaeh  aof  de«  Verbind  dei  Zelu  ■ü 
andere!  Sprachen  ein  ganz  vorzögliches  Augeomerk  flehtet  «od  in  Folge 
bievoo  Eom  Oefteren  den  Charakter  dieses  Idions  selbst  in  mehr  erscbliMi- 
sener  anti  lichtvollerer  Wahrheit  gezeigt.  IVwr  «ine  ihrer  An(T;issnn^swf igen, 
und  rwar  eine  tief  rinp;r(*ifende ,  m.t?  sie  mm  von  ihnen  zuerst  autg^ebrachl 
oder  nur  auf  freiiKl»  Autorität  hin  I  t  ilx  lialteri  sein,  was  ich  so  wenig  als 
Hr.  Hotiuboc  ^.  Vi.  zu  entscheiden  vetaiu^j  ,  verdient  die  schon  von  Schreader 
S.  13  t  aUein  ohne  Nennung  von  Namea,  aasgesprocbeee  MisabilUgang.  Man. 
mlesveratebt  oiBlieb  in  der  That  den  grammatitehea  Vorgang  der  Pr&figirmtg 
ia  der  bieaaeb  vea  Greal  aog.  Mtnimmdm  Spraebclaaee  SadafHka'a  dareb- 
ans«  glavbt  laaa  durcb  die  Beaeaaanf  „Eapbeaie  er  aUiteral  eoacord**  deaeea 
Wichtigkeit  und  volle  Bedeataag  so  erteb^pfea*  Freiiicb  aiaebt  z.  B.  eine 
Zulu-Phrase»  wie  Jonra,  423:  Izinto  zetu  zonke  ezilungileyo  zi  vela  k»* 
Tuto  All  our  good  tbings  come  from  God  (wörtlich  etwa:  Die  -  Dinge  die 
-  unseren  die  -  alle  die  -  guten  die  kommen  von  Gott),  in  gewissem 
betraebt  den  EiiiUruek  der  Alliteration  oder  des  Stabreims;  allein  gewiss 
nicht,  leicht  überzeugt  uns  eine  Eintöni^kt  ii  ,  wie  sie  aus  oftmaliger  Wieder- 
kehr defjteiiica  {^iumiualiäch«n  Anlaute  nur  zu.  bauüg  hervorgehen  wird,  eher 
vom  ttegentbeil  — <-  im  Inlereise  lebSabeitUebea  Wehlgefallana.  Bboi  so  wenig 
wird  Jenand  dieaen  an  Liebe  die  uas  gelSuigere  Bildung  von  Abbleguogs- 
fonaea  mittelst  Anbefknag  an  Seblaaae  der  Wiener  ealstattden  wübaea, 
«Bgeaebtet  aicbt  sa  ISagaen»  wie  aolebe  Badaagm  aidit  etwa  bleas  ca  Ua- 
terscheidung  ungleichartiger  (durch  Depettdenz  verknüpfter)  Bestandtheiie  der 
Bede,  sondern,  wenigstens  in  den  Indogermanischen  Sprachen,  eben  so  häufig 
zu  ausdrücklicher  Hervorhebung  der  Harmonie  oder  Einst immitifceit  dienen, 
wie  sie  tschen  der  Substanz  und  ricin  m.incherlei  Abglanz  von  ihr ,  fl.  h. 
ihren  Aiiribulen  besiebt,  die  sich  an  den  sprai  liÜchen  Vertretern  l>enier 
(Üubst.  und  —  Adj.  u.  s.  w.)  hoino-  oder  doch  hoinoioleleutisch  als  oft  zu- 
gleich dem  Laute  nach  einklinkender  Gcdanketi-lWittk  ausspricht.  Vgl.  Stein- 
tbal,  de  Pron«  relat.  p.  64  sqq.,  wo.aacb  bäofige  Beispiele  voa  Daratellaag 
geailiviacber  Abbängigkeit  «aes  Snbstaativa  vom  aaders  mittelst  etaes  dem 
Rectum  vorgesebebenea  JfiiMt  oder  IVmioiimm  aa  Sadea.  Bin  Beiafiel 
dieser  Art  im  Zola  Joura.  L  L  f,  404.  sei:  Isi-afo  MomMt^btt  (eonirab.  ans 
a^a  umhiaba),  gewissermaassen  =  ra  xQ^f^w  vä-Hft  yns;  nur  wisse 
man  ,  wie  das  mit  dem  Präfix  um-  des  Wortes  um~hlaba  verschmolzene  a 
gewiss  eher  eig.  pronominalen  oder  artikelartigen  als  casuellcn ,  hier  zumeist 
nur  in  der  Stellun;/  begründeten  Werth  hat.  Dps  mit  dem  PrUfix  des  Regens 
correspondirende  s  aber  üLi  rnimral  in  unserem  Falle  ,  wie  im  Griechischen 
der  Artikel  rd  vor  dem  Uenitiv  ifjs  y^s ,  da^i  Amt  allnbuirender  Congruen^ 
Mtrung,  strenger  genommen  eig.  nur  innigerer  Vermittelong  sogar  eines  «ti- 
gUuhattigm  Elemeats  mit  demjeniguu ,  von  welcbeoi  es  Ia  Abbäogigkeif 
gadaeht  wird. 

Die  Xtaibi-Spracbe  anlaagead  werde  Folgeades  bemerkt.  Ana  aaserer 
Ztschr.III,  315.  .U».  erhellt,  dass,  wie  bei  den  Bcetjuanea  das  PriUlx  se-  vor 
der  Wurzel  des  Geatite  die  Spradie  des  betrelTeadea  Volkes  aoseigt,  als  a.  B. 
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Joon.  oT  tke  Aimt.  Or.  So«.  VoL  I.  p.  428.  g»»  iHrnmi  (von  fiMhum  alt 
V«lk),  flf-fNlo  (BtffolM),  ft-tlopi  (Batlapb),  vsU  aneh  TMof^  IfUtf 
Stowttal  ProD.  Mlil.  p«  60l  o--,  «o  JU-  in  gloiclior  W«if»  wwter  alNUeb 
■■  Afrika'«  Oftkaste  ia  6«bf«o«k  uL  Haa  «prieht  tan  «aaiBwrii»  JBtiidU» 

aMiJCttiatf  (im  aiagesendeten  MS.:  „Langoa^a:  UhImIo,  e.  g.  iTiAimi»  so  mit 
swei  Ic  and  ein  paar  Mal  Kahinu,  ich  weist  aieht  ob  durch  Scbreibrehler 
oder  mit  verschiedenem  Präfix^.  Kaum  dürrte  es  also  zweifelhaft  sein,  anter 
Kinikn  werde  das  Idiom  der  Wnnika  verstanden  ,  \  (m  denen  Ztschf.  F,  53. 
dir  Hede  ist,  nnd  letzteres  sei  der  Sin^  zu  Anikn  Sp.  B.  p.  12, ,  wo  ich 
Am  f  unsia  Anika  {zn  unterrichten  die  Äniica)  übersetze ,  nach  jenem  Brnnrhi;, 
welchem  zufolge  auch  die  Geotilia  p.  77.  vorn  im  Plur.  A-  erhaUeo,  z.  B. 
mmdm  (epistola)  wm  «osi  (prior;  wm  wtriy  altera)  wm  PnmUa (Piaali)  hm 
(ßi)  AkorkiHp  ^assnlMH  «.  i.  w. 

Dmss  bstlSligt  sieh  anck  «arak  4aa  Cnstaai,  dis»  4ia  ia  Ztsekr«  I,  5a 
vafaalebnalaa  ZtMm  dar  Waaika  (oder  Welaakr  A-aika}  1— tO.  fast  kaek« 
stilkliek  an  deft,  jedock  roUstSadt^r  gi^kenen  im  Spelling  Book  des  Kinika 
p.  7.  stimmen.  Selbst  Wan.  enaamga  neben  Kio.  mosii  keg;riiodet  keine 
Ausnahme,  ifinlcm  erslerc«  auch  z.  B,  in  Kin.  11,  Jcumi  na  menga  (lO-f^O» 
wie  12.  Ärwmi  na  tirt  (10  +  2)  bis  19.  humi  na  Jcmda  (10 -{-9)  und  pana 
menga,  d.  h.  einhundert,  enlbalteo  ist.  Von  letzterem  Irmfcf  der  Plur. 
200.  ma-gana  (der  Hunderte)  nia-iri  (2)j  300.  iiunjann  mahuhu  (das  erste 
h  St.  i  ia  litAw  3. ,  wie  600.  magantt  miäumdahu  von  tandahu  6.) ;  1000. 
magmui  hmi  (IüüX^^)  ^^^^^  (oder)  (Ar.);  100,000.  elf  gma  (hebba 
f«iftiU>  d.  b«  oder  Lak)^  — •  Dia  Zekaer  samitisirm ,  wie  aoek  s,  B.  Ia  Haassa 
(Sekaao  Voeab.  p.  11*).  Nlmliek:  30,  taerM,  3a  itOMUA,  40.  orbmal.  50. 
sMmaliii.  60.  stttliit.  70.  siiMil.  80.  Ifmuiiitiiiii  90.  tUwi^ 

Ich  setze  der  Verglcichung  wegen  bieher  aucb  die  iTtfttau- Zahlwörter« 
SO  viel  deren  in  [irupfs  handschriftlichem  Vocabulare  zerstreut  stehen.  1.  ywm- 
pepc  mit  seinen  Variationen  s.  sp.  Bassy  Only  Adj.  —  Maleniba  I.  basS 
Ziililmelh.  S.  "^4.  Da  mozi  Kirsl  Adj.,  aber  yaviri  Secoad  Adj.  V^'I.  Saab. 
Gen.  I,  5.  sthoo  modja  (day  orie)  und  die  Ord.  siA'OO  (dies)  yn  jnice  (se- 
cundus),  ya  tätoo  (terltuii)  u.  s.  w.  Die  Ceberschrifteu  keeloo~o  dju 
quanza  Seetioa  of  the  fint,  eig.  des  Aafanges;  moomueo  In  tke  beginning. 
^ja  pitee  (seeead)  *,  -dja  Uüoo  (tertias)  a.  s*  w.  Im  Kinika  Spelliair  book 
p«  8  sqq. :  Somo  ra  mogi  Leello  prima ;  von  Rikian  ht  soma  Read  va* 
Somo  ra  wri,  l4ikti#  sum  t>ectio  seennda,  tertia,  qaarta.  Feraer  p.  13.  16. 
fkmfftt  rn  mozi,  f.  ra  viri  erstes,  zweites  St&ek  (des  Katechismus),  Suah. 
fungo^  Tbeil,  Ztschr.  I,  55.,  Kihiau  lifungu  Sbare,  part  s.  —  2.  Hwiri  Two. 
fVnwiri  Botb.  Siwir!  siwiri  siwiri  Pair  s. ,  wolx  i  wohl  schon  die  einmalige 
Wiederholung  geoiigle ,  um  das  dtsfrihutive  Verbaltoiss  (paarweise)  anszu- 
drückeii.  Vgl.  dima  dimo  Kacti  Aiij.  ,  dmdu  [Tbing]  dimo  Something,  wie 
yitiiio  tfumo  Sume ,  mundu  gunw  ynino  Some  man.  Mhandc  shoiri^  mitimn 
[Heart,  soal?]  miwiri  Double  Adj.  —  3.  sitatu.  Mono  mattäu  Tbreefold 
Adj.  aas  ateno,  Teetb  oder  PI.  in  rjao  Name?  —  4.  liede.  —  5.  mmk 
Ktwa  vom  bloss  ans  Verseked  t  weffekliebea?  Deaa  7.  Ist  Umo  nm  s^lrl« 
d.  k.  5  mit  2,  oder  5  ead  2,  wie  12.  Jhanl  m»  tUm  (siwiri?)  10+2. 
20.  Jfioa^  imirl,  etwa  2  Dckadea??  —  100.  «MihHNt  kiiml  10X^0. 
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Zu  weiterer  Vergleiehiin|;  empfiehlt  sieh  s.  B.  die  Parabel  vom  verloraeo 
Sohne,  4io  WibOD  Graam.  p.  4&.  in  Mpongw  miltheUt  md  im  KMka  Luets 
(p.  lOi.)  Cap.  XV.  11—24.  Risika:  Wngom^  (Namvit),  mniu  mb<ma 
(Vir  tpiidam)  iraMi  (erat)  ha  (enm)  «ftofto  (BHis)  «-M  (doobva)  I.  e.  ha- 
bebat  filiof  eet.»  was  im  Mpongw«  ao  tautet:  IVa  (And)  U  UU  (aaid) 
(ho),  lilla  (to  this  effect,  pr.  aaying) ,  onomi  (man)  omAri  (ooe)  «rc  (was) 
H'anwana  ( wlth-chil(!r  n )  «momt  (male)  aoani  (two).  —  Das  Vü.  im  Zu/i* 
{^iebt  (las  Jonrn.  p.  393.  mit  Erklärang,  und  das  Spellinj?  Book  p.  63.  in 
KtHika»  Es  lautet  in  diesem  so:  Babawehu  (Pater  nostor)  urie  (qui  es) 
etnhingvui  (coelo-in).  Zinaro  rizuke.  Üsutnbeo  fRejrnimi  tnumj  uze  (id 
veniat).  Malondoijo  (Volnntas  tua)  gnlake  (fiat)  zihii  (terra-in; ,  za  gafiokala 
embinguni  (cuclo-in).  Huve  (Da)  suumi  (nobis)  dfhdkwria  dfhdm  (eibua 
Matrau),  dfhi^hm'H&ka ,  dfho  rero*  U§t§r€  (Remitte)  anM  (iiobia> 
iMf^dW  (peeeaU  noatra),  MiMl  (noa)  hMH  a»  AMMtini  ^  «Ii»  (bomlni- 
bvat)  «baafoo  jwfaywbw.  SI-A««bH«ilra  (ffe*iios-iadveaa)  ««yaaoiil  (pee- 
eata-ia),  «io-JUi-oloia  (aad-nos-Hbera)  aiilaiil  (dos)  witei  (malo-ab). 
HuliftA  m  u;ail-o  (taam)  «uaMiba  (regaam),  IM  mffuf»  (et  potealu) ,  «a 
«boNM»  (et  magniittdo)  karte  na  hure  (aemper  et  aemper).  Amm. 

Halle,  am  10.  JaU  1850.  Pott 


Hont  negypiiae ,  or  the  chronaiogfß  of  «Ndcnl  -SpyiBt  iUeovered  from 

ttstronomical  and  hicroglyphical  records  vpon  its  manutnettfs,  wcJudhiff 
mrtny  dates  found  in  coewU  mscriptions  from  the  period  of  ihc  buil~ 
dimj  of  the  grcat  ]nji  amlid  to  the  HmeM  of  the  JPtrHoM:  md  lllMfrfi- 
tiims  of  the  history  of  the  frst  ninetecn  di/tiastic$,  shcwing  the  order 
of  their  successim  from  the  monumetits,  By  R.  Stuart  Pooie. 
Lond.  t851.  8.    Mit  Tafelo  u.  vielen  Holzschnitten  im  Text. 

Dieses  Buch  ,  mit  welchem  die  ägyptischen  Studien  soeben  wieder  be- 
sebenltt  worden  sind,  hat  einen  jengea  Eofläoder  zum  Verrasser,  der  naeh 
einem  längeren  Aufenthalt  in  Aegypten,  woselbst  er  durch  Autopsie  die  Mo- 
nttmeole  studirt  hat,  in  seine  iieimath  zurückgekehrt  ist  und  noo  die  Resultate 
aeioer  Stadien  in  einem  Ganaen  der  gelehrten  Welt  znr  Beortheilung  vorlegt. 
Der  Verf.  gehSrt  der  Cbampoliion'schen  Schule  an  und  hat  seine  Studien  nnter 
Autoritäten  wie  Birch,  Wilkuison  u.a.  greinacbl.  Sein  Werk  zerfallt  in  zwei 
Tbeile,  in  deu  der  matbcmutischen  und  den  der  historischen  (Jhronologie. 
Der  oralere  enthilt  eine  Menge  neeer  Tbatsaehea,  die  hober  Beaebtong  wertb 
sind,  und  scheint  uns  auch  drr  Vf.  nicht  immer  den  Nagel  auP  den  Kopf  ge- 
troffen zu  haben,  so  bat  er  doch,  und  grossentbeils  auf  Grund  nie  edirter  Inschrif- 
ten, bedeutende  Winke  gegeben  and  interessante  Hnifsmiitel  zur  Lösung  der 
wichtigsten,  biaher  noeh  gar  nicht  berührten  Fragen  beigebracht.  Wir  rubren 
beispielsweise  nur  die  merkwürdige  Beobachtnn^  der  Pdncpryrien-Feier  in  be- 
stimmten Zwischenräumen  an,  wie  diess  aus  einer  unedirten  Inschrift  erhellt. 
Anderes  findet  sieh  sehen  in  dem  ehronologisehen  Werke  von  Lepsios  erb'rtert ; 
indess  hat  der  Vf.  hiervon  unabhängig  gearbeitet,  da  seine  Schrift,  wie  er  in 
der  Kiiilettnnp  bemerkt,  nur  eine  erweiterte  Zusammenstellung  einzelner  Auf- 
siiUc  ia  der  Literary  Gazelle  (von  den  Jaliren  1848 — 50)  ist.  Der  schwä- 
ehere  Theil  ist  der  bistorisehe ,  bei  dem  anderweitige  griindlieho  Vorarbeiten 
weniger,  als  es  wünsebenswerth  gewesen  wäre,  benutzt  worden  sind.  Ich 
werde  Gelegenheit  haben,  an  einem  andern  Orte  auf  beide  Theilc  ausführlicher 
nnd  genauer  eiozagehen.  Jedenfalls  wird  es  Tür  den  Aegyptologen  von  Tach 
aehoo  am  der  Insebriften  willen  wtebtig  aein,  das  apleodid  ansgesUttete  Werk 
kennen  an  lernen.  Dr.  Brogaeh. 
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N(u;liri€bteD  Ober  Aflgelegeoheiten  der  D.  M  (imüscMU 

Alf  ordflDtUcfae  Mitflieder  «ind  der  GesellcebaTt  beigetreten : 
321.  Hr.  M.  B'dhler,  HiMionar  in  Kaily  anf  den  Nilefiri'e. 
323,  „  A.  P.  V.  Sebnek,  Legatiourath ,  Karameriierr  und  Chnrg^  d'afidfee 
Sr.  Konigl.  Holl,  de«  Grosshetsogs  ven  Meeldenbarg-SebweriD, 

in  Berlin. 

323.   „  John  D  e  n  d  y ,  Baccalaureiu  artinni  an  der  London  University  ave 

LowerliiU  ,  Horsham. 
324»    1)    J.  Mühleis  eo,  Missionar,  in  London. 

Durch  den  Tud  verlor  die  Gesellschaft  eines  ihrer  ordeotiiclien  Mitglieder, 
Dr.  Ca  Imberg,  st.  d.  29.  Jan.  1851. 

Veränderunfifen  : 
Dr.  Cbwolsohn  (292)  ist  jetzt  in  St.  Petersburg. 

Kanflnana  6.  H.  Schmidt  (298)  ist  K.  Dänischer  Generalconsul  in  Leipzig. 

Dr.  Wieaeter  (106)  i«t  Profetior  der  TbeoL  in  RieL 

Dr«  Windiaelimantt  (53)  in  Hfincben  ist  Generalvicar. 

Dr.  Flngel  (10)  n.  Dr.  Belirnaiier  (290)  jelst  in  Wien. 

Dr«  Weaaely  (163)  ist  anaserordentlicher  Profeaaor  des  SsteiraieiiiaelieD 

Strafrechts  an  der  Tniversität  Prag. 
Dr.  Jüig  (149)  ist  tum  Professor  der  klassischen  Philologie  and  Litterahir 

an  der  rntversttät  zu  Lembert^  ernannt  worden. 
Dr.  Graf  (48)  ist  Professor  an  der  Lanil<  :^>(  huie  zu  Meissen. 
Dr,  Brugsch  (276)  befindet  sieb  auf  einer  wissenschaftlichen  Reise  in  Italien. 

Die  Hedaction  des  Journal  of  sncred  üteratore  hat  den  Austausch  ihrer 
Zeitschrift  mit  der  onserigen  begonnen. 


Verzeiehüiss  der  fiir  die  Bibliothek  bis  zum  20.  Juni  löoi 
eingegangenen  Schriften  u.  s.  w«  0 
(VgL  oben  S.  286—268.) 

L  Fortsetzungen. 

Von  der  K.  K.  Huss,  Akademie  d.  VVisscnsch.  in  St.  Petersburg: 

1.  Zu  Nr.  9.  Bulletin  bist.  -  philol.  de  I'Acad.  de  St.-Peter8b.   Tom.  VIII. 
Nr.  18—21.  4. 

Von  der  Redaetion: 

2.  Za  Nr.  155.  Zeitscbr.  der  D.  M.  G.  1851.  V.  Bd.  2.  H.  8. 

\'on  der  K.  B  n  erischen  Akademie  d.  Wiss.  in  München : 

3.  Zu  Nr.  184.  Bulletin  d.  K.  Bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1850.  No.  2J-44.  4. 


1)  Diu  guebrle«  Zuseader,  sofern  sie  Mitglieder  d,  D.  M.  G.  sind,  werden 
ersucht,  die  Aulfiibning  ihrer  GesctienlLe  in  diesem  fortlaufenden  Verzeichnisse 
xogleieh  als  den  von  der  Bibliotliek  aosgastellten  £m])rungsschein  zu  betrachten. 

Prof.  Fleischer, 
d«  Z.  BibL-BevolimSebtigter. 


414    VerJteUhmss  der  für  die  Bibliothek  etnyeg.  Schriften  u.  g,w. 

Von  tler  K.  GeselUcbaft  ü.  \Viäät:uäclial't«n  iu  Güttingen: 
4.  Za  Nr.  239.  GSttinger  gel.  Attseigen.  1850.  1.  II.  III.  Bd:  8.  oeiitt  Naek- 
richten  von  der  Georg- Augast -Univeniltäk  n«         R.  GiHfdlwfc<tffc  i^ 

Wissenschaften.  1850.  Nr.  1  —  17.  8. 

\'on  der  K.  K.  Oesterr.  Akademit^  d.  Wiss.  in  Wien  : 
3.  Zu  Nr.  294.  Sitzungsberichte  der  K.  K.  Oesterr.  Akad.  d.  Wiss.  Philos.-hislor. 
Classe.  1850.  Zweite  Abtheil.  (iwii-Jul.  Oct.  Nov.  Dec.)  4  Hefte.  S. 

6.  Za  IVr.  29j».  Arolüv  fv  Kwd«  Saterr.  Gefdiicj^Uq^aUea.  tdäO.  II.  Bd. 
I.  Heft.  8. 

7.  Za  Nr.  la  Bd»  IV.  S.  282.   Fontes  r«riiiii  aostriacanuii*     II.  Abtb. 
3.  Bd.   Liber  fundalionum  monasterii  Zwetlensü*    Heraiug;  voo  JoA. 

V,  Frost.    Wien,  185 1.  8. 

Vom  Heranssrrhcr  r 

Ö.  Zu  i\r.  368.  iu(ii:>chc  Sludieu.  Von  Dr.  A.  Weher.  Bd.  II.  Uefl  1  u.  ^. 

Berlin,  1851.  8. 

\on  der  Sociele  Orientale  de  France: 
9.  Zu  Nr.  608.  Revue  de  i'Orient,  de  l'Algerie  et  des  Colonies.   Bulletin  et 

Actes  de  la  Societe  Orientale  etc.    Red.  par  M.  J.  d' Esthavanues. 

IXe  iiiinee.   1831.  J«iv.  Fevr.  Mars.  3  Hefle.  8* 

II,   Andere  Werke. 

Voa  der  RedacUon: 

803.  VerfaendluDgen  der  kelmleii  Versammlung  Deutscher  Philologen ,  Schul- 
männer und  Orieatalistea  ia  Basel,  d.  29.  Sept.  <—  3.  Oot  1847. 
Basel,  1848.  4. 

Von  Prof.  Dr.  Luiumatzsch  in  Wittenberg: 

804.  Bfwth.  iiaUmanUt  Scriptum  cum  auspicarc^tur  ebraeam  Graiuinalicj^iu 
Je.  Aveoarli.  Fraficof.  ad  Od.  1595.  4.  (Hebr.  Programm.) 

805.  Conr.  Graser  y  Tbrenodia  soper  eUlo  Do.  Je.  RegU  eto.  Witeberg. 

160.5.  4.    fHehr.  u.  lat.) 

806.  J»  Gerhard  et  D.  Scharf,  £xercitatioQam  ad  N.  T.  sj'risoam  dispu- 
HiAlo  torUa.  Witteberg.  1646.  4, 

807.  Jo*  ArxU,  loeeetiva  deelamatio  rbythme-metriea  ad  s.  s.  festivitalis 
diem  natalitiorum  J.  Chr.  C}  jrni  le,  1649.  4.    (Hehr.  ii.  lat.) 

808.  Eine  hehr.  Rede  über  den  Tod  J.  Cbr.,  o.  T.  Am  £nde  gescbriebea* 
A.  1651.  Mart.  25. 

809.  S*  MUUr,  De  quaestione:  an  Jesus  Nazareens,  mivs  Ifariae,  veros 
Sit  et  promissos  mnadi  Messias?  Wittebei^.  1654.  4.  (Hebr.  Festrede.) 

810.  Jf»  P.  Rehe,  Oratio  hehr,  in  niorleni  J.  Chr.,  ipso  die  Paiaseeves  pa- 

blice  Witteberpac  habita.    (Wilteub.)  1655.  4. 

811.  J'  Otho,  OraliuQcula  de  beneficiis  Oei  per  MarU  Lutherum  oobis  prae- 
stitis.  Witteberg.  1658.  4.  (Hebr.) 

StZ»  Th.  SpisH,  Admlraola  ffoo^svoTox/ecs  moDumenta,  soleani  nfrtalitiemi 

festivitate  Lipslae  ia  aede  Paulina  eruta.    Lips.  1659.  4. 

813.  Seb.  Kirchmnier ,  Oratio  persica  de  dilferentia  religionts  tareieae  et 

pcrüicac.    Witteberf?.  1662.  4.    (Pors.  n,  lat.) 

814.  Marc.  Lamentii  Oratio  de  a;sceasiouü  ÜomiAi  uustri  J.  Chr.  VVitteberg. 
1662.  4.  (Hebr.  a.  lat.) 

815.  Dan.  CoUterg,  Oratio  de  saaetificatioae  liogaarom  die  PeateeestM  facta. 

Witteberg.  1662,  4.    (Syr.  u.  lat.) 

816.  E.  Ch.  Zarvossi,  ^«  wes  Rabbi:  Danck-  u.  Lob-Qesaag  bei  seioar  Be* 
kebmng.    WiUenb.  1669.  4.   (Hebr.  u.  deutsch.) 

817.  God,  Haendel,  Sermones  ex  veritate  etc.  Ansbach,  1671.  4.  (liebr.  — 
Doablette  voa  Nr.  686^) 
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816.  Jo  Hmmng,  Santo  de  BaoduuialtbM.  Lipt.  1664.  4.  (Hebr.) 

819.  J.  K.  Bchwmam  et  J.  ITflMcft,  Streot  ebartaeea.   Wittenberg.  168(j. 

4.  (Hebr.) 

820.  A.       Meeffnhrer,  Diss.  bebraee-tAlmudiea  de  benedietioiie  eaeerdoteti. 

Giesnae  ,  1 W7.  4.  (Hebr.) 

S21.  C.  F.  Schnurrcr,  Bibliothecae  arabieae  Specimen.    P.  1.  II.  VI.  VII. 
Tobiog.  199(^1606.  4  Hefte.  4. 

822.  Daa  Bneh  Hieb,  bearb.  von  J.  F.  Qmib,  Tab.  1809.  8. 

823.  Essai  sur  la  langue  et  la  lilterature  ebinoUea,  par  J.  P.  Äh^Bimtuai, 

Avec  5  pianches.    Paris,  1811.  8. 

824.  Eine  Numer  der  Benares  Akhbär  (Hindi)  v.  22.  Apr.  1849.  fol. 

Von  Prof.  Dr.  ßrockbaas  in  LtMpzijr: 

825.  Zwtn  Numern  der  ciof^alesisclien  Zeitung  Lamka-pradipaya.  Tbe  Elo- 
ciilator,  or  tbe  Lamp  of  Ceylon.   1848.  4. 

\'on  Prof.  Dr.  Dielerici  in  Berlin: 

826.  Rede  zur  EriiHuung  der  eilfteii  Versammlang  deutaidier  Philologen, 
Sehnbnäoner  und  Orientalisten,  d.  30.  Sept.  18S0  an  Berlin  gebalten 
von  A,  BöcJch.    Berlin,  1850.  4. 

Von  dem  Vf.,  Coll.-Rath  Jir.Böhllimß  in  St.  I»etersburf7,  Nr.  827— 830: 

827.  Bericht  über  eiue  Bnchef«endang  aus  Calcatta.  (Aoji  d.  Bull.  liisL- 
phil.  T.  VIII,  Nr.  7.) 

828.  Beiträge  zur  Kritili  de«  poetifflbai  Tbeila  in  PanKatantra.  (Ebend. 
T.  VllI,  Nr.  &  90 

839.  Beiträge  zur  Kritik  des  poetischen  Theils  im  Hilopade(a.  (Ei»«nd. 

T.  VllI,  Nr.  9.  10.) 

830.  Ueber  die  Einwirkung  der  CooüuuaDtea  am  Ende  eines  Wortes  im 
Sanskrit.   (Ebend.  T.  VUl,  Nr.  lt.) 

Von  den  Curatoren  der  l^niversMIIC  Leydea : 

831.  Catalogös  codd.  orr.  bililioth.  Academiae  LagdottO Batavae ,  anet. 
Ä.  P.  A.  Doziß.   Vol.  1.   Lugd.  Bat  1851.  % 

Von  der  K.  Bayer.  Akad.  d.  VViss. : 

832.  Abhandlung  über  das  Schul-  and  Lebrwesen  der  Muhamedancr  im 
Mittelalter.  Von  Prof.  Ür.  Vatu  Haneberg.  München,  I8M).  4.  (Don- 
Mette  von  Nr.  766.) 

Von  den  Verfassern  und  Hernoagnbem: 

833.  RoMons  for  retarnlng  the  Gold  Medal  of  tbe  Geographical  Society  of 
France,  and  for  wilhdrawing  from  its  Membersbip ;  in  a  letter  io 
M.  de  la  Rocquelle,  General  Seeretary  of  tbe  Geogr.  Soc.  of  France, 
from  Ch.  T.  Bdte.  Land.  1851.  8. 

834.  Om  Prononen  relativnni  og  nogle  relative  Goiunnetioner  I  vort  oldsprog. 
AT  .C.  A,  SMboe.  Christiania,  1850.  4. 

836.  Historische  denkmäler  in  den  klöstern  des  Athos.  Von  Josef  MiiUer. 
Aus  dem  1.  bände  ven  MiUoaicb'a  sl*viscU«r  .Wbhothek  bes.  abgedr. 
Wien,  1850.  8. 

636.  Tugend-  und  Reebtslehre,  bearb*  nach  den  Priocipien  des  Talmuds  und 
nach  der  Pom  der  Philosophie.  Von  flirscft  B.  Fnsael.    Wien,  1848.  8. 

837.  Warum  freut  sich  unser  Land?  u.  s.  w.  Ein  Wort  znr  Zeit,  gespro- 
chen in  der  grossen  Synagoge  zu  Prossoitz  am  25.  Marz  1848.  Von 
H.  h.  Fassel.   OlmüU,  1848.  8. 

838.  Die  Verfassnngsorknnde  nnd  der  Tempel  Salomes.  Rede ,  gehalten  nm 
17.  H&n  1849  von  fl.  B.  Ftusa,  Olmiito.  (1649.)  8. 
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839.  Dn  soltet  kdae  «ödere  GStter  haben!   Antrittsrede,  sebalten  in  dar 

Synagoj^o  zu  Gross-Kanischa  an  12.  Apr.  I8S1  von  IT«  B.  f)i«aii. 

Gross-Kanischa,  1851.  8. 

840.  Fragmentom  libri  Ikiargartta  mirabiliam ,  aact.  Ibn  -  el  -  Vardi ,  ed.  etc. 
C,  J.  TonAerg,  P.  l.  et  II.   Upsal.  1835  u.  1839.  2  Bde.  a 

841.  Primordia  domiaationis  Mnrabitorom  e  libre  arabico  imlgn  Rartfia  in- 
scripto  etc.  ed.  0.  J.  Torn^cr^.  (fix  AeÜa  See.  Seient  Upaal.  T.  XL) 

lipsal.  1839.  4. 

842.  Ibn-el- Athirs  ChröaUia,  Elfte  dclcn  ifräa  ArabUkaa  öfversatt  af  C*  J. 
Tomherg,   Haftet  1.  Lnod,  1851.  8. 

843.  Sammlong  demotisch-grrieehiaeber  Eisenaamen  ägyptiseher  Privatlente, 

ans  Inschriften  und  PapyrusroUcn  zusammengesteUt  ven  Dr.  B,  Rrugetik, 

Mit  16  Tafeln.    Berlin,  1851.  kl.  4. 

844.  Rapport  adresse  a  M.  le  Directeur  gencral  des  Masees  natiooaux  sor 
l'exploratioD  scienlißqne  des  pnocipales  collectioos  egyptiennes  renfer- 
mees  daas  les  divers  Musees  publics  de  l'  Europe ,  par  M.  Emm, 
de  Rougd.    (Kxlr.  du  Monitear,  des  7  et  8  Mars  1851.)  Paris,  18S1.  8* 

845.  iV'»tie<'  Sur  Aböu'l-VVflHd  ^Ferwan  Ibn  Djana'b  et  sur  quelques  aulres 
graiumuiricos  bebrcux  du  Xe  et  du  Xle  ^iiecle,  suiviu  de  l'introdnctioo 
da  Kitab  al-lnma'  d'Ibn-Djana'h  en  arabe,  avee  nne  tradnctioa  flron^aise 
et  des  Dotes  par  M.  S.  Münk.  (Extrait  No.  5  de  Tannee  1860  du 
Jouru.  Asiat.)    Paris,  1851.  8. 

846.  Meiuoir  oo  tbe  Cave  -  Temples  aod  Mooasteries ,  and  otber  Ancient 
Boddhiat,  Brabmaaical,  aod  Jaiaa  Renaina  of  Weatern  lodia.  By  Jokm 
Wilson.   (From  tbe  Jonm.  of  tbe  Bonbay  Bmneb  of  tbe  R.  Aa.  See. 

No.  XIII.  1850.)  8. 

847.  The  Journal  of  the  Indian  Archipelapo  and  Ka.stern  Asia.  Singapore, 
1850.    Jan.  —  Dee.  11  Hefte  (eiii«>ciil.  eineü  Duppeliiefltiä).  8. 

848.  Tbe  lonmal  of  Saered  Literatnre.  Ediled  by  /.  Kitto,  OD.,  F.  S.  A. 
London.  No.  I— IV.  1848  bia  1851,  April.  14  Qnartalbefte.  8. 

Von  Miaaion.  J.  Perkina  in  Oninia: 

849«  ISoiAf  Ip^Oil  (Die  Liebtatrablea.)  Nenayriache  Honalaaebrifl,  beraasf« 

von  der  nordamerikaniscben  Miaaion  in  Oramia   (s.  Ztscbr.  Bd.  IV, 
S.  51^)-  Jiitirb^  1849.   12  AfoDatSDamera  in  1  Bd.  foL 
8S0.  Die  1.  Namer  der  von  Mr.  Bnrgeu  in  Teberan  beran^efebeaen  pemi* 

achen  Zeitnns  von  5b  Heid'  II 

1267  (26.  Jan.  1850).  2  Bogen,  fei.  Litbogr. 

III.    Handschriften,  Münzen   u.  8«  W. 

Von  Prof.  Dr.  Lommatzsch  in  Wittenberg: 
101}  Eine  indische  Mulerei  auf  Flintglas ,  aus  Patna ,  darstellend  einen  fast 
ganz  nackten  Mann  (Malaien  oder  Papn?),  einen  über  die  Schuller  ge- 
Icprrn  Stab  in  der  reebten  und  ein  rotbes  Gefaaa  in  der  linken  Hand. 

lO"?)  Eine  mit  Grünspan  überzogreoe  Münze  aus  Athen. 

103)  Altäpyptiscbes  Götterbild  aus  gebrannter  Krde,  18  Linien  hoch:  Osiris 
mit  Geisel  und  Pßug  (abgebrochen) ,  Zeichen  seiner  besondere  Würde, 
aber  einfacber  ünryptiaeher  Kappe. 

104)  Altägyptisches  Amulet  au^  gebrannter  Erde,  6  Linien  boeb:  Oer  Mond 
in  Gestalt  eines  knieen  h  n  Mannea  mit  empofveboltenen  Armen  nnd  der 
Mondaebeibe  auf  dem  Haupte. 
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Wissenschaftlicher  Jahresbericht 
über  das  Jahr  1850. 

Vo» 

Bt  ist  mir  diesmal  das  Loos  zugefallen»  der  Generalver- 
MmniiiDg  der  D.  M.  G.  den  litterariscben  Jabresbericht  voriti* 

trng'en.  Nach  einem  Abkommen  mit  meinem  gelelirten  Vorgänger, 
(IrT^sen  letzter  Beriebt,  wie  er  nun  in  dem  Scbluäsbeft  des  4. 
Bandes  der  Zeitschrift  g-cdruckt  ist,  drei  volle  Jabre  umfusst  und 
bis  zu  Ende  des  J,  1849  t'artläuft,  habe  ich  mich,  um  einen  festen 
Ausgt^ngüpuukt  zu  nehmen,  iu  müglichät  scharfer  Abgrenzung  an 
die  JobrzaU  1850  gehalten.  Ueber  die  Schwierigkeit  nnii  Last 
dieeer  weitachieiitigen  Arbeit,  sumal  lUr  seine  dafür  nicht  eben 
günstige  Stellnng,  will  icb  keine  Klage  erbeben.  Nicht  nur  dasa 
das  immer  neu  auftauchende  Material  mich  bis  zuni  letsten  Aug«i- 
blick  auf  die  verschiedensten  und  zum  Tbeil  sehr  entlegenen  Ge- 
biete des  orientalischen  Wissens  hindräncrtc  und  mich  mehr  all 
einmal  zu  überwältif^en  drohte:  die  Beschäftip-ung-  mit  diesen 
Material  gewährte  nnch  schon  darum  keine  rechte  Iii  friedigung, 
weil  ich  gar  bulil  sah  .  dasei  ich  trotz  allei  Beuiühuiigen  doch  nur 
einen  sehr  unvollstatidigen  Bericht  xu  geben  im  Stande  wäre. 
Schon  die  äusseren  Umstände  zwangen  mich ,  nur  einzelne  der 
In  Betracht  kemmendea  Litteratnrgruppen  einigermaaaen  Tollatindig 
vonnfübreni  während  ich  hei  andern  genöthigt  war,  lediglich 
rapid  sfcissirend  an  verfahreD.  Ich  habe  Alles  benutzt,  was  mir 
auf  den  gewöhnlichen  Wegen  des  Buchhandels  zugeführt  wurde, 
Alles  auch,  womit  die  Bibliothek  unsrer  Gesellschaft  beschenkt 
wurde,  Anderes  ist  mir  durch  Freundesliand  mifsretheilt  worden, 
Vieles  aber,  hesonders  Auswärtiges,  ganz  unzugHü^lich  gehlieben 
oder  nur  mittelbar  aus  Litteraturblättern  bekauut  geworden.  So 
bin  ich  in  dem  Falle,  die  äusserste  Nachsicht  in  Anspruch  zu 
nehmen ,  und  bitte  ausdrücklich  darum ,  auch  in  Betreif  der  etwa 
eingeschliebenen  Irrtfaümer* 

Man  fängt  solche  berichtende  Wanderungen  durch  den  Orient 
5fter  vou  Hinterasien y  mit  China  und  Japan  an,  um  sie  suletst 

V.  Bd. 
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iiabe  der  westliclieii  Ueimatli  zu  scbliessen;  ich  meinerseitb  möchte 
diesmal  rertncbaweiie  von  der  andern  Seite  ber  beginnen,  und 
iwar  mit  den  Welttbeii,  den  wir  nicbt  unbin  kdnnen  bei  nnareii 
orientalischen  Studien  einigen  Raum  su  gSnnen,  mit  Aftüsa,  das 
jetat  mehr  als  jemals  Hoffnung  giebt  sich  untren  Blicken  aufzu- 
thun  ,  dessen  geheimnissvoiles , Centrai-Land  in  diesem  Jahre  durch 
die  kühne  Reiselust  und  den  vorwärtsdrängenden  wissenschaft- 
lichen Forschungsg^eist  des  Europäers  auf  allen  Seifen  angegriffen 
und  belagert  worden  ist.  fnd  der  Angriff  ist  beute  in  der  Thnt 
ernst  und  nicbt  erfolglos,  scbon  fallen  altmäblig  die  Barrieren, 
die  plunetariscbeu  Veräcbuuzungen ,  die  unüberwindlich  schienen, 
werden,  so  scheint  es,  bald  überschritten  sej^n. 

Auf  der  Seite  des  Mittelmeeres  halte  ich  mich  weder  bei  den 
MSftnlen  des  Hercnles*^  von  David  ürquhart  auf,  noch  bei  der  von 
0odieAon  vorgeschlagenen  bewaffneten  Expedition  von  Algier  nach 
Timbuktu.  Letztere  ist  abenteuerlich,  Bodichon  verlangte  dann 
^60  Snropäer,  3  bis  400  Afrikaner  und  30  Neger,  alle  bewaffnet 
bis  an  die  Zähne,  und  wollte  so  sein  Ziel  \n  siebzig  Tagemär^ 
sehe«  erreichen;  diese  Vorschläge  niaclitc  er  ^chun  im  ,J.  1849  • ), 
man  hat  aber  nicht  trebört,  dass  die  Heise  seitdem  eingetreten 
worden.  Das  Buch  von  Ürquhart  aber  ' )  ist  voll  von  l'hanta- 
stereieu  und  maasslosen  Wortmeugereien ,  wie  sie  aus  irüberen 
«ehriften  des  Vfr. ,  nvnentlieh  aas  neinen  SpMl  of  Ibe  ifosf  .adnNi 
Mtauttt  sind. 

Ffir  die  wiaaenscbafUiche  feforschiin^  Aiffai4en'$  war  bekannt^ 
iivb  neit  dem  J.  1844  eine  eigene  von  der  französischen  Regie- 
mag  elBgesetzle  Commission  thätig,  deren  Arbeiten  in  der 

^oration  sciejUißque  de  VAlgene  niedergelegt  sind.  Der  letzt  er- 
schienene 12te  Band  der  histor.-geograph.  Abtheihing  enthält  den 
hcbliiss  von  Perrons  Uebersetztiiig  eines  ausfuhrliclien  Werkes 
über  inultjirnmadanisclies  Kcclit  tiucb  dem  in  Nordcilrika  geltenden 
Maükitiscben  Systeme  Auch   hat  mit  Anfang   dieses  Jahres 

die  Publication  der  su  dieser  Abtfaeilung  gehörenden  bildlichen 
Darstellungen  «iiter4lOT Leitung  von  'Dekmuan  begonnen;  die  eratea 
iH  ftfieVorungen  mdess^  die  bis  jetat  vorliegen,  «beftreflhn,  abg«^ 
aehn  von  den  Ansichten  und  fandscbaftlSchen  llanniellamg«n>  aielal 
lias  römische  Aitertfaum,  Baudenkmale,  CMaase,  insdhriften  vnd 
Scnlpturen  aller  Art,  darunter  jedoch  ein  paar  arabische  Inschriften. 
Viele  oft  sehr  in's  Einzeltie  gebende  Artikel  über  Algerien,  wie 
auch  über  Tnnrs,  Tripoti  und  da«^  Innere  Afrika's,  liefert  da« 
Journal  der  Sociele  Orientale ,  Aigdnenne  el  coloniule  de  France y  mei- 
stens freilich  die  modernen  Verhältnisse,  die  politischen,  merkaa- 


1)  S.  Rullotifi  du-  la  Sücicle  de  g:eopr,'iphi»!  1849.   Jul.  Aug:. 

2)  The  Pillars  üf  Hercules ,  by  Darid  Ürquhart,   LontJ.  t850.  ?  Bde.  8. 

Precis  de  juriäprudeoce  mujuliuaue  .  «  .  seloo  ie  rite  mulekile,  par 
Kbalil  Iba  Isbik;  trad.  d«  l'aniW  fiSr  H.  IVm«.  T.  III.  Paris  1650.  kl.  4. 
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tilen  and  ökonomischen  Intereraen  der  Coloaie  betr^eDd ,  daneben 
aber  auch  die  Geographie,  BthnograpUe  uod  die  AlterthKner  4« 
Lande«  *}•  Von  algieriecbeo  iDtercueo  gfht  ferner  die  Ablimd- 
IttBg  TOD  €%ar(e<  Ktcftard  nne  Dagegen  ist  der  „Bnrher'*  waa 
Mayo  *)  nichts  als  ein  etwas  ungeheuerlich  er  Roman,  wie  sein 
früherer  ,,Kaloolah<S  Objectirer  und  zugleich  frisch  und  lebendig 
geschrieben  sind  die  „Skizzen  aus  der  Provinz  Constantinc'^  von 
h'arl  Zill,  welche  das  Cottitsche  Ausland  mittheilt  An  das 
Kart!iairisrhe  Gebiet  herantretend,  habe  ich  nur  wenig  zu  erwäh- 
nen, einige  punische  Münzen,  die  in  der  Revue  arcli^ologique 
mitgetheilt  werden,  eine  Uuritigc  und  fehlervolie  Abhandlung  über 
die  Punica  Pluutina  von  Beeston  '^),  and  die  Tennvthiiek  kartha- 
gischen Rninen  von  Ksar  Hanniio,  fönf  Standen  nnrdöetlieh  von 
Tlenana,  welche  Maeoarthiy  beaelireiht  ^^).  Bine  groMe  Knrie 
des  Gebiets  ren  Tripoli  entwarf  Daumas  Erlebnisse  in  der 
libyschen  Wüste  schilderte  Bayle  Si.  John  '^),  und  liess  ihnen 
einige  si^aaerlich  treue  Ansichten  folgen  '  Hier  wäre  auch 
•in  Werk  von  Fiolbe  zn  erwähnen,  wovon  ich  ein  erstes  Heft 
angekündigt  fand  ' ' ). 

Die  Rücher,   welche  die  heuti{>:e  Umgangssprache  Algiers 
-angehen,  werde  ich  bei  Arabien  nachhuien. 

Um  aber  zurückzukehren  sn  den  Versuchen »  nach  Central- 
afrika  vorzudringen,  so  ging  die  Bipedition  unter  Riehard$«m, 
bei  walcher  sich  ein  Mitglied  nnsrer  Gesellschaft,  Dr.  B,  Bmrth, 
boindel,  von  Tripoli  aus  und  war  nach  den  letzten  Nachrichten 
Uber  Mnniik  und  Selufit  bis  Tintellus,  der  Residenn  des  Reiebes 


4)  Revue  de  1' Orient,  de  l'Al£;crie  et  des  coionie«.  Vllle  aonee.  Par. 
1850.  8. 

6)  De  la  eivillistion  du  peaple  arahe;  par  CA.  Aieftord.  Alger  1850.  8. 

6)  The  Berber;  or  the  Mountaioeer  of  tlie  Atlas.  A  Tale  of  the  Salles 

Revers«  By  W.  StarhucJc  Mai/o.   Lood.  1850.  8. 

7)  Jabrg.  1850.  Juli  u.  ff.  )fonate,  noch  im  Jahrg.  1851  fortgesetzt. 

8)  VIe  annee  1850.  S.  651  ff. 

9)  The  inierpretation  altempted  of  the  Phoenician  verses  fouud  in  the 
Poenuius  of  Plautus.  By  Willimt  ÜMsfoii*  toed.  l85a  14  SS.  8. 

10)  Is  d.  Revne  de  VOrient,  18S0.  Dee. 

11)  In  verkürztem  Haa.s.sstnbn  mli^^pi heilt  im  Bulletin  de  la  Sociit^  de 
gftograpbie,  and  in  d.  Revue  de  rOrtent,  1860.  Jul. 

12)  Adventnres  in  the  Libyan  Dcsert.  By  Bnyfe  St.  John,    Lond.  1850. 

13)  Five  Views  in  the  Oasis  of  Siwah ,  accoinpauied  by  a  Map  of  tbe 
Lihyan  Dcsert.    Designed  by  Bayle  St.  John.   Land*  185(k 

14)  Dr.  Bemh.  Kolbe,  der  Bischof  Syneslas  von  Cyrese,  od.  Porsobun- 
gen  aar  d.  Gebiete  der  Erdkunde  u.  Geschichte  der  libyschen  Pentapolis,  d.  r 
Kirrlirn^fschichle  u.  Her  Gesch.  der  Philosophie;  nach  den  Qnellcn,  nament- 
lich nach  den  weoig  gewürdigten  Schriften  des  Synesius  von  Cyreae.  Th.  1. 
Forschungen  anf  d.  Gebiete  der  Erdkunde  e.  Geaebiehte  der  libyseben  Peata- 
polis.  1.  Lief.  Berlin  18Sa  8. 
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Abir  vorg€druug^eD.  Die  AbäicltL  iat  bekanntlich,  nach  dem  Tächaii- 
See  und  von  da  wo  müglich  naeh  Monb&s  an  der  Ottküite  vor^ 
■ugebent  Dasa  es  dabei  xugleich  auf  ein  Streifen  der  Nilqaellea 
abgesehen  ist,  versteht  sieb  von  selbst  '  Nachrjcbteo  ilber  den 
FittrifSee  in  Wadai  und  fiber  das  dortige  Gewässer^System  sam- 
melte Fretnel  ^®).  Von  einer  andern  Seite  her  suchten  die  Quel- 
len des  weissen  Nil  Baron  von  Müller  und  Mansßeld  Parkyns  so 
erreiVlipn ,  um  dann  Iiis  rur  Westkii'^f <»  vorzudringen.  Ersterpr 
hatte  neuerlich  Nacliriclitcn  an  die  ^eugr.  Gesellschaft  in  London 
geschickt  *^).  Unter  mclirern  andci  n  Projeeten ,  die  auf  die  Er- 
forschung" €entral-Afrika  s  gerieJitet  sind,  erwähne  ich  noch  eins 
der  gewagtesten.  Ein  schon  routinirter  franzÖs.  Reisender  Col. 
du  Courei  wollte  naeb  dem  Senegal,  von  da  au  Lande  nacb  dem 
€ap  und  anter  dem  Meridian  der  Capstadt  von  S.  nach  N«  dureb 
ganz  Afrika  geben,  so  dass  er  am  Bllttelmeer  wieder  berasskftme« 
Wie  verlaatete,  war  die  fransösisebe  Regierung  geneigt,  dieses 
Unternehmen  zu  unterstütxen.  Ausserdem  steben  Forschungen  und 
Reisen  der  Art  von  Marqucen  und  von  Col.  ]\apier  bevor 
Die  Handelsverbindungen  der  Portugiesen  mit  Timbucttt  im  15. 
Jahrhundert  beliandelte  Fr.  hansttnann  *  ®). 

Aul'  der  Westküste  von  Atriku  tritt  uns  neuerlich  ganz  uner- 
wartet eine  Negers}>rachc  als  Scbrit'tspracbe,  nämlich  die  Vahit:-  oder 
Vei'Sprache  entgegen ,  für  welche  acht  Neger  in  der  Stadt  Bobmar 
nahe  Cape  Hount  vor  10 — ^  Jabren  eine  eigene  Scbrift  erfanden, 
bestehend  in  einem  Syliabarinm  von  angeföhr  200  Zeicbea:  eine 
interessante  Parallele  au  dem  Thiroki-AIpbabet  und  zugleich  eine 
Thatsache,  die  gegen  die  Ansiebt  <eogt,  dass  die  geistige  Fähig- 
keit der  Neger  gleich  Null  sey.  Ein  englischer  Marine-Lieutenant 
F.  E.  Forbes  machte  zuerst  die  Enfderkung  und  I\Iissionar  KöUe 
sammelte  auf  cioer  Umreise  iu  dem  betreÜcnden  Gebiet  die  ersten 
Materialien,  worunter  3  Mss.  Ueber  diese  und  den  Charakter 
der  Vei-Sprache  verbreitet  sich  ein  interessuuter  Aufsatz  von  t. 
Norris  ^^).  Jene  Scbrifit  ist  ohne  alle  Worttbeilung,  die  Sprache 
den  Mandingo  verwandt.  Man  erkennt  in  dem  Wdrterverseicbniss 
nur  ein  paar  eingedrungene  arabische  Wörter;  die  ZäbImetbode 
ist  die  quinäre.  Die  Leute  haben  Schulen  eingerichtet,  und  Viele 
können  lesen  und  schreiben.    Doch  sind  sie  neuerlich  von  Buro- 


l'^)  Ueber  den  Pinn  dieser  Reise  s.  Zeilscbr.  ßd.  IV.  S.  118  f.  369  ff. 
Weitui  t;  Nachrichten  gaben  wiederholt  das  Athenaeuin,  die  Times  u.  a.  Blätter. 

Kl)  Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  1850,  Febr.  n.  Jan. 

17)  Jouru.  of  Ibe  Geogr.  Suc.  of  London  Vol.  XX,  P.  I.  p.  XXXVlll. 

.18)  Bbeodsa. 

19)  Abhandlungen  der  R.  Baier.  Aead.  der  Wlss.  IU.  CK  Bd.  IV.  Ablb.  1, 

auch  besonders  abgedruckt  München  1850.  67  SS.  4. 

20)  Journ.  oF  the  Geo-r.  Soc.  XX,  1.  p.  89  ff.  Eine  kurze  Miltheilang 
darüber  gab  aach  Kölle  in  einem  Brierc  an  Ewald,  s.  Zeitsobr.  JV.  S.  509 f.* 
ood  «ebon  In  Calwer  MiasionsUatt  1849.  Nr.  17.  u.  13. 
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päern  in  ihrem  g'elehrten  Treiben  gestört  worden ,  wie  ja  aiicli 
der  Gebrauch  des  Thiroki-Alphabets  durch  europäisclieu  Einfluss 
■oterliroeken  wurde*  Das  4^  Beflt  nasrer  Zeitachrift  briogt  aus 
deraelben  Segand  eine  Natis  fibar  die  ffttra«*  oder  K9idhi*Sfradi€ 
voD  Kdlla  » 

Eine  (ürairunatik  der  Zulu-Sprache  von  Schleuder  liat  Liulmboe 
mit  kurzen  Üeuierkungcu  ausgestattet  der  Oeffentlichkeit  über- 
geben ^^).  Aus  der  amerikaniscben  MUaionspresse  in  Gabun 
ging  eine  Uebersetsung  des  Evang.  Mattb.  io  die  jlpongwe-Spracbe 
hervor  '*'),  derco  Grammatik  Jobn  L.  Wilsoa  im  i«  1847  bear- 
beitet bat. 

Von  Süden  her  wurde  in  Afrika  eine  bedeutende  geographi- 
sche Eroberung  geoiacbt  durch  die  Entdeckung  des  ^gami-  See's 
unter  20^  IO'  S.  B.  dnrcb  Dovid  LMngston,  Osweü  und  Murray, 
Docb  dies  ist  eine  renomrairte  Jähresaeuigkeit,  welcbe  überdies  die 
D*  M.  6.  kaum  näber  angebt  als  die  Mode  werdenden  grossartigen 
ufrikanlseben  L^wen-  und  Rbinoceros-Jagden,  mit  deren  Sebildening 
uns  Cumming  ergötzt  ^  ).  Nur  will  ich  erwähnen ,  dnss  jetzt 
auch  die  authentischen  Berichte  über  jene  Reise  nach  dein  See 
erschienen  sind  nnd  dass  bereits  neue  Versuche  gemacht  werden 
zu  genauerer  Ertorscliunp:  (!cs  Sees  und  der  von  N.  iu  denselben 
einströmenden  Flüsse,  weiche  durch  ein  dicht  bevölkertes  Land 
fliessen  sollen  ^^). 

Dagegen  fühle  ich  mich  gedrungen ,  mit  einem  Worte  noeb 
einer  mündlichen  Unterhaltung  zu  gedenken,  die  icli  mit  dem 
Missionar  Dr.  ftrapf  hatte.  Derselbe  erzUMte  von  einer  Reise 
nach  dem  Jnneru  Afrika's  von  seiner  Station  bei  Mombäs  aus, 
auf  welcher  er  eines  zueilfn  SchnecOtrys  acjt^iclitiij;  wurde,  hcuta 
genannt.  Derselbe  liegt  unter  1^  S.  U.,  er  ist  noch  höher  als 
der  von  Rebmann  entdeckte  Kilimanjäro ;  am  nördlichen  Fusse  des- 
selben Termntbet  Krapf  die  wirkliebeo  Quellen  des  Babr  Abjadh. 
Krapf  theilte  mir  eine  an  Ort  und  Stelle  entworfene  Karte  mit^ 
welche  viele  neue  Data  entbält.  Auf  seinen  Vorschlag  wird  die 
Cbnrcb  Missionarf  Society  jetst  immer  mebr  neue  Stationen  nach 
dem  Innern  au  erricbten,  um  so  eine  susammenbängende  Statio- 


21)  Kölle  in  dem  erwähnten  Briefe,  Zcitschr.  IV.  S.  510  ff. 

22)  GrammaUk  lor  Zulu-Sjproget.  Forfattet  af  //.  P.  S,  Schreuder.  Med 
Fortale  og  AnmaerkoiDger  af  C*  A.  Holnibae,  Chrislisnia  1850.  8. 

23)  The  Gospel  of  Iffatthew ;  in  the  Mpoogwe  lunguage.  Pres«  of  ibe 
A.  B.  C.  F.  M.,  Gaboon,  West-Afrika.  1850.    126  SS.  kl.  8. 

24)  Five  Years  of  n  Hunter's  Life  in  the  Far  Tnterior  of  Soath  AlVica. 
Wiih  r^oüces  of  the  Native  Tribes  and  Aoecdotes  of  tbe  Cbase  of  tbe  Lion, 
Blephant  sie.  By  JL  B,  CimmUtff*  Lood.  1850.  8. 

25)  Journ.  Laad.  Oeogr.  Soe.  XX,  1.  p.  XXIX, 
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nenkette  zu  hlltlpn  ,  his  die  Missionare  ihren  von  der  Westkiiste 
aus  vordringenden  Brüdern  die  Uände  reichen  können  Krapf 
brachte  während  seines  Aufenthalts  in  Deutschland  drei  Werke 
iber  die  Sprache  der  Sawihili  «m  Drack 

Wir  wenden  uns  nvn  su  dem  seit  einigen  Jahrzebenden  aveb 
wissenscbaftlieh  gesegneten  Stromgebiet  des  NU, 

Habessmien  swar>  wo  wir  altsemitiscben  Coloaialboden  be- 
treten, hat  ausser  der  durch  den  Schluss  des  eben  eracbienenen 
letzten  Berichts  von  Fleischer  wiederbelebten  Aussicht  auf  Dill- 
v>(tp.)i's  Aiisg-abe   des   äthinphrhen  A.  T's  diesmal   nur  wenig 

aufzuweisen ;  neben  einem  mir  nur  dem  Titel  nach  bekannt  g-e- 
wordenen  englisclicn  Werke  '^'*)  weiss  ich  nichts  zu  nennen,  als 
Dillmanns  Uebersetzung  der  sog-en.  Genesis  parva  CkenTr  Ffreotg) 
oder  des  liuches  der  Jubiläen  aus  einer  Tübiuger  Uaudschrift  des 
iltbioplscben  Textes  '^),  dfe  Ansichten  und  JltustraUoneH ,  die  der 
Haler  Hemols  in  Habessioien  angefertigt  bat,  vnd  den  Sebluss- 
band  der  Reise  ?e«  Feret  und  GaOnier  Die  belurnnten  Ge* 
bräder  Arnauld  und  Antoine  d'Abbadie  sind  1B49  nach  Prankreidi 
zurückgfekebrt,  beladen  mit  200  ätbiopischen  und  amhariscben 
Handschriften,  und  vielen  Beobachtungen  und  Notizen,  die  sie  in 
Habessinien  Gfesafumelt.  Eine  Ücbcrsicbt  ihrer  vieljährigen  Reisen 
gab  Üaussy  hn  tin  d«  r  g-eog-raphischen  Gesellschaft  zu  Paris  ^  '). 
Dieser  Bericlit  ist  sciir  zu  Gunsten  der  d'Abhadie's  gehalteu  und 
geht  über  gewisse  missliche  Dinge  hinweg,  hat  aber  bereits  ein 


'26)  S.  die  Notiz  io  d.  Zeitscbr.  IV.  S.  520  f.  uod  dea  seitdem  ver- 
öffentlichten Bericht:  Dr.  Kropf*»  Journal  of  his  Visit  to  Uitambini  in  Nov. 

and  Dec.  1849.  With  a  map  of  his  roate,  in  The  Church  Missionary  Intel- 
lipenrer  No.  16.  1850.  Sept.  Die  erwähnt»»  Karte  wurde  In  der  Berliner 
Vernum  111  iung  vurgelegt.  Ür.  Krapf  ial  im  Jao.  1851  wieder  nach  Afrika 
gegSüBcn. 

27)  Vocabulary  nf  six  T  ist-African  Lanpiiapos  (Ki.suahcli,  Kinika,  Kik;nii!in, 
Kipokumo ,  Hibidu,  higülla).  Composed  by  the  Hev.  Dr.  J.  L.  Krapf.  Tubing. 
1850.  gr.  4.  —  Oatlioo  of  Ibe  Elements  of  the  Kisuaheli  Lanf^unge,  wilh 
special  referoiice  Io  Ute  Kioika  dialect,  by  tho  ftev.  Dr.  J,  L.  Kropf.  Tub. 
1850.  8.  —  The  Gospel  according  to  St.  Mark,  traosltted  iato  Uie  Kikamba 
Langoagc,  by  the  Rev.  J.  L.  Krapf.  Tub.  1850.  8. 

28)  Der  Druck  hat  mit  dem  Bache  Heooch  begonaen»  es  liegen  mir 
davon  bereits  sieben  Bof^ea  in  4.  vor. 

29)  The  personal  Narrntive  of  an  Englishman  doinesticated  In  Abyssinia« 
By  Mnnsfield  F«rkpt9*  Witb  oric^oal  Sketches  made  by  the  Aathor.  London, 
Marray. 

in  Bwald's  Jahrbücher  d.  bibl.  Wisseoscbaft.  n.  1850.   Hl.  1851. 
Dt'llinAiin  behaoptet  die  jüdische  Abkunft  dieses  Buches  und  verrauthet  ein 

hebräisches  oder  oramHisrhes  Original;  die  Abfassnng^  <I»'>:selben  setzt  er 
zwlscheo  das  B.  Henocb  uod  die  Testamente  der  Fatriarcbtin ,  nämlich  ia  .das 
!•  Jabrh.  n.  Chr. 

31)  Voyage  en  Abyssinle,  dans  les  provinces  du  Tigre,  du  Sameo  ri  de 
l'Amhara,  pnr  MM.  Veret  er  Gnhnier  Cp"ht.  par  ordre  dtt  fosvernement) 
T.  I.  Par.  1848  (mit  Alias  v.  21  Tat.)  T,  II.  1850.  8. 

32)  Vgl.  Am  Ausland  1660.  OcU  Nr.  258  -260. 
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Schreibeu  de»  Dr.  lieke  hervorgcrufeo  ^^),  wo  Uiese  Dingte  uocli- 
DMils  sop  Sprache  geiuraclit  werden..  Ak^j^eachen  von  allen  persöu- 
licben  Besiehuog«ii  diesea  Streitet,  ielteiot  es  sur  Seit  eoeh 
sweifdhafl,  ob  Ant*  4'AbMie  wirklicb  in  Keffa  geweiea  uimI 
ob  er  4|e  Nil^velleii  gesebea,  die  er  beschreib t 

Der  ägyptischen  Aller thumswUsenschafl  hat  jetzt  die  gläneeede 
Freigebigkeit  aad  schiraieBde  Obhut  eines  für  alies  Gresse  ia 
Kunst  und  Wissenschaft  begeisterton  hohen  Fürsten  aueb  unter 
einem  dditschea  Uache  einen  testen  Wülmsitz '  horeitet,  wo  die 
Anschauung  der  Monumente  der  Forschung  Leben  und  unmittel- 
bare Ueberzeugung  einpflanzt.  Ich  meine  die  herrlichen  Schatze 
des  üerliaer  Museums,  die  mit  reichem  b^rtuig  gekrönte  {.Ixpedi- 
tloii  des  Pfol  LepsUkt  «e4  ihre  ersten  gläazeadee  Früchte,  die 
seit  JeJir  uihI  Tag  begoBneee  ii»4  ie  «euDterbrecbeDen  Fortgang 
begriffeee  Publieation  der  .J^mMMer  qu%  Aeguptm  und  Äelhiopkn" 
mit  den  dazu  gebdrigee  Texten»  J&UBserlich  mit  einem  wahrhaft 
königlicbee  Gleeae  easgeetattef^  der  wissenschaftliehe  Gehalt  reich», 
vielfach  neu  und  anregend  ^*).  Möge  diese  Publieation  neben 
dem  Aufbau  der  Wissenschaft,  den  sie  erzielt,  auch  dazu  dienen, 
der  ägyptischen  Forschung,  die  noch  so  manche  dunkle  und 
schwierige  Frage  zu  erörtern  hat,  ia  Deutschland  mehr  Aotheil 
uebiueude  Gönner  und  mehr  Arbeitskräfte  zuzuführen. 

In  dem  Bereiebe  der  demoUschen  Litteratur  hat  ein  jüngeres  ^ 
Talent  io  iieerer  Mitte  innerhalb  kafser  Zeit  eine  glückliche  nad 
erfolgreiche  Tbätigkeit  eatviekelt;  die  Schriften  vw  H,  Bnt0s$k 
haben  im  iv^  ttnd  Aaalaode  gereehte  AnerkeonaBg  geinnden 
Br  strebt  seine  demotiscben  Studien  auch  für  die  Erläuterung  der 
Hieroglypheatexte  nutzbar  zu  machen,  und  bat  in  diesem  Jahre 
namentlich  einen  Vorläufer  zur  Erklärnni>-  der  Inschrift  von  Ro- 
sette edirt  *^).  MoVen  seine  und  Änyorcr  vereinigte  Kräfte  die 
Lösung  dieser  noch  immer  ungelösten  Aufgabe  zu  Stande  bringen ! 
Kr  hat  ausserdem  eine  interessante  Papyrus  bitinguis  entdeckt 
uud  in  einer  besondern  Schrift  bebundelL  ^       wie  auch  eine  nicht 


33)  Dies  liegt  in  enfl.  Sprache  gedruckt  vor:  A  Letter  Is  Mr.  Dtassy, 

bjr  Charles  T.  Bele,  datirt  London  d.  iSw  Febr.  1850» 

34)  S.  Zeitschr.  Bd.  iV.  S.  406  fr 

35)  Im  J.  1Ö50:  De  natura  et  iodole  lingnae  popularis  Aegypuuruiu. 
Paw.  pri»r.  Berel. 

36)  Die  Inschrift  von  Rosette,  nach  ihrem  ägyptisch-dcmolischen  Tcxio 
sprachlich  iinrl  snrhiirh  erklärt.  Th.  I:  Samoiluiip  diMUftischer  Urkunden  mit 
gleicblauteudea  bicroglyph.  Texten  als  nächste  Gruiiiilage  zur  Eotzitfüruug 
4er  loschr.  v.  Rosette ,  grössteotbeils  zum  ersten  Male  veraffeiitUcbt»  Mit 
10  T«r.  Beriie  1850.  4. 

37)  H.  Brugsch,  Lettre  a  Mr.  le  vicomte  Emmanuel  de  Rong«^,  au  sujet 
de  la  decouverte  d'un  ms,  bilint?iip  sur  papyrus  en  ecriturc  demotico  e^yplienne 
et  eo  grec  eursif,  de  l'an  114  avaot  notre  ere.  Bcrl.  1850.  4.  mit  3  Taf. 
Vfl.  Zeltselir.  Bd.  IV.  S.  97  ff. 
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in  den  Bucliliandel  gekuntniene  in  Berlin  zinkogrupliirle  Abbandlnng' 
Ui-s  Vicamtc  de  Rouge  über  eine  Stele  aus  der  Sammlung'  Passa* 
lacqua's  zugänglidier  gemacht  durch  HittheiloDg  in  «der  Ztocbr. 
der  D.  M.  G.»  wosu  SeyHarlh  eine  Nachschrift  „über  den  Hiero- 
glypbenachliiMcl*'  fugte         Pur  ein  groaseres  Pnhlicnai  iat  seine' 
„Debertichtliche  Erklärung  ägyptischer  Denkmäler  des  k.  neuen 
Museums  zu  Berlin'^  bestimmt    Der  genannte  de  Rouyr  erläuterte' 
und  bericbtigte  die  bisherigen  Forscbungeo  über  die  12te  3Ianetho- 
nische  Dynastie  auf  Aiilass  einer  Stele  des  Leidener  Aluseums 
Nicbt  unerbehlicli   schien  mir  auch  ein  Aufsatz  von  Marielte 
über  ein  Frag^inent  der  Turiner  Küoigsliäten .  hetr.  die  5te  uu4 
6te  Dynastie  des  Manetbo.    Ein  paar  Aufsätze  im  2.  Hefte  der 
Original  Papers  der  Syro-Egyptian  Society  zu  I^ondon  von  Nash 
und  Sam.  Sharpe  nehmen  schon  auf  Lepsins  Efieksicht;  die  entere 
betrifft  das  Bestehen  des  ägypt.  Kalenders  und  setst  dieses  noch 
om  1000  Jahre  früher  als  Lepsins,  die  andere  bespricht  die 
Sotbis-  und  PhÜnix  -  Periode  üeber   die   Anordnung  der 

ägyptischen  Dynastien  scbrieh  Bnmet  de  Fresle  *'^),  über  Herlei- 
tuva;  der  gricrhisr]ien  Kosmogonie  aus  der  ägyptisrhen  fiellgre'n*^), 
über  den  jetzigen  Zustand  des  Ackerbaues  in  Aegypten  Stamm 
und  über  die  Existenz  der  Kasten  im  alten  Aegypten  der  Italiener 
Zambelli  Die  Deutung  der  Hieroglyplicn  hat  eine  Stütze  mehr 

gewonnen  durch  die  Aufiiuduog  eines  Bruchstücks  aus  dem  Werke 
des  im  ersten  christl.  Jahrb.  lebenden  Alexandriners  Chaeremon  «^)» 
Plntarch's  Isis  und  Osiris  hat  Parthef  neu  heransgegehen  und  mit 
Brläntentngen  ans  den  Monumenten  versehen  *^)m  Nur  Bekaautibs» 


38)  Zeitschr.  iV,  374  ff. 

39)  in  Revue  archeologiqae,  VIe  ann^,  p.  567 -'^Td. 

40)  ebcnd.  p.  305-315. 

41)  Original  Papers  read  before  ihe  Syro-Egyptiao  Society.  VoL  I. 
P.  2.    Lond.  1850. 

42)  Examen  criliqae  de  la  successioD  des  dyna:>lii<-5  cgypliennes,  par 
TT.  Brunet  de  Fresle.  I.  partie.  Paris  1850«  6*  -Der  Vf.  cooeurrirte  mit 
Lesaeur  bei  dem  für  1846  von  der  Pariser  Aeademie  getteliteo  Preise«  Vgl. 
Ewald  in  Gütting.  Anz.  1851.  St.  43. 

43)  De  cosmogooia  Graecorum  ex  Aegypto  profecta  diss.  scrips.  H.  Kell- 
gri»,   HelsiDgrors'  1850.  8. 

44)  De  praesenti  sttta  sgrieiiltiirte  A^pti  diss.  auct  A,  l%tod.  ^nmm* 
Berol.  1850.  8. 

45)  Ändr.  ZamhelU ,  still'  csistenza  delle  aDtiuhe  CMte  egisiane  negato 

da  J,  J.  Ampere,    Mtlaiiu  1850.  8. 

4(5)  S.  das  Athenaeam  v.  4.  Mai  1850,  u.  Birvh  on  the  lost  book  of 
Chaeremon  on  Hieroglypbiea,  ia  Transaclions  of  the  R.  Society  of  Literatnre. 
New  Serie«.  Vol.  III. 

47)  Pliitarch  über  Tsis  und  Osiris,  nach  neaverglicbcrien  Hdschrr.  mit 
lebersetziing  and  ErlüuteruDgcn  herausgegebeu  von  Gmtnv  Parthey.  Beri« 
185a  8. 


uiyui^üG  by  GoOglc 


Rüdiger»  toiuemchafU.  Jahre$berichi  über  iasJ,  1850.  425 


jedoch  in  passender  Uebersicbtlichkeit,  bietet  das  Buch  Kenrick's 
über  das  alte  Aegypten 

Etue  Reihe  äg^ptiächer  Nittursceneu  führt  uns  BarlleU  in  sei- 
m»m  „Nile  B09V*  vor,  du  ia  jl«  Aasg.  eraebiene»  iat^  eia  Werk 
dea  berübmtoo  „pietorial  trarellei^S  welehea  sich  durch  giackliche 
Wahl  uad  frische  kSostlerische  Anffassuog  ebenso  sehr  als  durch 
die  Treue  der  Bilder  auszeichnet  *^).  —  Auch  sind  mit  Lief.  21 
die  mit  Recht  gerühmten  Sketches  in  Egypt  aod  Nokia  voa 
Roherls  bcscMusseti.  Schön  ausgestattet,  obwohl  von  ungleichem 
Werth ,  sind  die  Litbograpbiea  in  dem  Werke  von  PrUse  uod 
St,  John 

Was  (las  Koptische  betrifft,  so  wurde  eine  Anzahl  lascLrit'tcu 
mit  Uchersetzung-  und  Erläuterung  mitgetheilt  von  Parihey  und 
Seyffarth  ^^).  Drei  von  dem  leider  so  früh  verstorbenen  Schwarlze 
handschriftlich  hint^lnssene  Arbeiten  haben  ihre  Heraasgeber  ge- 
laDdeB«  Das  koptische  N,  T.  wird  tob  PavU  BötUdier  fortgesetst 
werden,  xnnäcbst  sind  die  katholischen  Briefe  zu  erwarteo.  Die 
Pistts  Sophia  wird  von  Petermann  zum  Druck  gebracht.  Ich 
Iwaiicbe  nicht  zu  sagen,  wie  wichtig  die  endliche  Herausgabe 
dieisies  gnostischen  Werkes  für  die  Wissenschaft  ist.  Zur  Zeit 
beiludet  es  sich  noch  unter  der  Presse.  Dagegen  hulien  wir 
Schtoarlze's  koptische  Grammatik  durch  Steinlhal's  Bemühungen 
bereits  erbuUen.  Sie  war  leider  vom  Vf.  noch  nicht  völlig  durch- 
arbeitet worden  und  erscheint  so  an  vieleo  Stellen  skizzenhaft 
and  fragmentarisch ;  doch  ist  oamenttich  die  Lautlehre  ansfilhrlich 
dargestellt,  avch  hat  der  Herausgeber  Uber  Wortbildnng  und  Sjntax 
einiges  Nene  ans  ita  Papieren  des  Vis.  susammengestellt  *^)« 
Demnächst  sey  hier  noch  eine  Sdirift  von  einem  Geistlichen  der 
Bpisciopalkirche  in  Amerika,  Frandt  JL  Hawks.  erwähnt,  welche 
in  wohlgeordneter,  aber  trockener  und  mühseliger  Darstellung 
eine  in  Material  und  Combiuation  nur  wenig^  Neues  bietende  apo- 
logetische Erläuterung  der  Bibel  aus  den  ägyptischen  Mouumenteu 
vorlegt  ^'). 


48)  Ancient  Efrypt  under  thr  Pharaobs,  by  John  KiiiricJc,  London  1850. 
2  Bde.  8.    Vgl.  Killo'.s  Joum  il  nf  vSacred  Literalure.   1831.  April. 

49)  Tbe  Nile  ßoat;  or,  tiiinii)ses  of  tbe  land  of  Egypl.  üy  W,  U. 
Bmriten.  Lood.  1850.   V9I.  Atbenaeam  1849.  De». 

50)  Tbe  Oriental  Album.  Characters,  Costames,  and  Müdes  of  Lire  in  tbe 
Valley  of  Ihe  Nile.  lUnstrated  from  designs  taken  oti  tlie  spot,  by  E.  Prisse, 
Witb  descriptive  Leiter  -  press ,  by  James  Aiigustus  St,  John,  Lood.  1850. 
Inip.-4.  (In  drei  versebiedenen  Ausgaben:  sdiwans  su  2  1«  15  t*,  eolor. 
4  1,  4  s.,  nach  den  Originalen  color.  15  l*  15  S.) 

51)  ZeitscUr.  IV,  254  ff. 

52)  Hoptiscbe  Grammatik  von  Dr.  M,  G.  Schwarize,  herausgegeben  nach 
des  Vr.'s  Tode  von  Dr.  H,  SldMlkal.   Berl.  1850.  8. 

5;'>)  The  Monmnents  of  Egypt;  or,  Epypt  a  M  itness  for  the  Biblo.  By 
Francis  L.  Hnwfcs.  With  Note«  of  a  Voyage  up  tbe  Nile ,  by  an  -American 
New  York  (London)  1850.  8. 
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Im  Uekergange  von  Aegypten  nach  Vorderasien  begriffen, 
berilbre  leb  vorerst  einige  nebr  anf  SebUderung  als  «nf  getebtte 
Feraebnng  geriebtete  Werke ^  ReisebericbCeL,  Beobaeb^egen  und 
üntersiiobaiifpen  an  Ort  nnd  Stelle,  wekbe  sieb  auf  Voräerarim 
mt  Einaobluss  der  wnfäütkeu  TSrled  beeieben  und  zum  Tbeil 
•neb  Äe^yptm-mt  befessen,  besonders  sofern  sie  den  ?ieibefre« 
tenen  Weg  von  Aegypten  über  Suez,  den  Sinai  und  Petra  nach 
Jerusalem  verfolgen,  oder  auch  wohl  eiu  \reiteres  Ziel  suchen. 
Zwei  von  den  Büchern,  die  ich  hier  im  Auge  bahe,  beziehen  sieb 
auf  die  Overland  Route,  den  jetzt  gewöhnlichen  Weg  durch  das 
Mittelnieer  über  Aegypten  nach  Indien,  ein  ivurzer  Führer  für 
diese  Reise  und  ein  Ulustrirtes  Werli  von  BurlleU  ^'),  wel- 
ebee  letstere  Muueutlieb  aneb  Blalta  in  sieb  begreifik.  .Die  Türkei 
halieii  iai  Ange  MeH  Smüh,  Jiae  ^arfoiie  nud  Aubreff  d»  F«re^ 
Der  Brete  dieser  drei  sebreibt  wenigsteos  aoaiebeud  *^);  der 
Andere,  Mac  Farlane,  obwohl  lange  Zeit  dort  anwesend  und 
schon  durch  frühere  Werke  über  Constantioopel  bekannt,  ist  ohne 
tiefcro  Auffassung  und  ohne  umsichtiges  Urtheil ,  doch  giebt  er 
gute  Si  Iii  Iderungen  türkischer  Zustände  ^');  der  Dritte  der  ai'e- 
nannten  liefert  eine  Heilic  sktzzirter  Bilder  in  geschmackvoller 
DjtrsteUung,  doch  ohne  höheren  Werth  '^^).  Von  zwei  Reisen, 
die  mir  nur  dem  Titel  nach  bekannt  geworden,  kenne  ich  das 
eigentliebe  Ziel  uicbt»  doeb  mäffeu  sie  banptsäcblicb  auf  Vorder- 
asien Sick  besieben  Biae  lebeavoHe  «ad  &rbeBreiebe  Sebil- 
deniug  des  Lebens  nad  Treibens  einer  arabischen  Paaiilie  in 
Alexandrien ,  bei  welcher  der  Vf.  zwei  Jahre  lang  sich  anf  biel^ 
gieht  ein  Werk  von  Baifh  SL  John  *^^).  Ein  ähnliches  Verdienst 
bat  das  jetnt  neu  berausgegebene  Buch  FtM^s  über  die  bentigea 


64)  Tbe  Overlaad  Gonpasion ;  belny  a  Galde  for  tbe  Traveller  tn  Tsdla 
via  Bgypt  By  J,  H.  Stocqueler.   Lood.  1830.  64  SS.  8.   Pr.  2  s. 

5;'0  Gleaninps  .  nntiquarian  and  pictori.il,  on  t!  i  Ovorland  Route.  By  f!ie 
ouihor  of  „VValks  about  Jeruaalem"  etc.  {W,  U,  Bartktt.)  Lond.  1850.  pr.  8. 
Pr.  16  s.  Eotbält  28  Stabialidi«  und  KarteOf  nebst  23  UeiDeren  HolzschoiUeo. 

56)  A  Bonth  at  Cosslantinople ,  by  ASb»  Smüh,  hmi,  lasa  34$  SS.  8. 
mit  vielen  HelxtehnitteD.  Pr.  10  s.  6  d. 

57)  Turkey  aod  ils  Destioy:  the  Result  of  Jonrnpvs  mai^e  in  1847  and 
1848.  Lond.  1850.  2  vola.  8.  Vgl.  Athen.  1850.  Febr.',  berliner  Magiatia  f. 
Litt,  des  Auslandes  1850.  Nr.  52  u.  58. 

58)  Pictaresqae  Stetefaes  of  Greee  and  Tnrkey.  By  ^«&r<y  de  Fers. 
Lond.  1850.  2  vols.  8>  Pr.  %t  s.  AossSge  daraus  s.  im  Cotta'scben  Aasland 
t85i.  Nr.  13  ff. 

59)  Voyage  eo  Orient,  par  Ad.  Joanne.  T.  1  et  2.  Brnxelles  1850. 
204  u.  214  SS.  gr.  12.  mit  Holzschnitten,  und:  Wanderings  of  a  Pilgrim  in 
seareb  of  the  Picturesqu'e  during  Four-aad-Twenty  years  in  tbe  East;  with 
Revelations  of  LiPe  In  the  Zcnnnrt.  HIastrated  with  Sketches  ttom  Natnre. 
Land.  1850.  2  vols.  gr.  8.  oiil  Kupfern.    Pr.  2  1.  12  s.  H  d. 

60)  Two  Years'  Residaaee  ia  a  Levantine  Family.  By  BayU  St.  Jükm, 
Lond.  1850.  a  Vrl.  Athen.  I8S0.  Jna.  8.  580  ff. 
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Syrer  nnd  Uns  Leben  in  Dania-skiis  .  Haleb  und  dem  ÜrusiMi-Cic- 
birg-e  ®*).  In  einer  zweiten  Auflage  ersebieu  auch  „Morpi-euland 
und  Abendland,  vom  Verfasser"  der  Cartons".  Meistens  den  oben 
bezeicbiieteii  gewöbnlicbea  Weg  zogeu  J.  A.  Spencer  ein 
ABerikaner,  obDe  eigeotlicb  gelehrte  Verbereituag ,  aber  sonst 
•in  gebildeter  i»4  gesehiekter  Sebrifteteller  un4  guter  Beobachter 
(er  ging  TOn  Aegypten  über  nl -'Artseh  nnoh  Palättinn),  xwel 
mnateehe  Reisende  Na»ene  UmtateM  ind  Raphalowüsch ,  deren  leti- 
terer  Aegypten  bereiste»  ersterer  Aegypteo,  Palästina  und  den 
Sintti  besuchte  ^^),  Charles  James  Monk,  bei  weichem  nicht  viel 
Neues  zu  finden  ist  ^*),  Maria  Srhiiher  Vnscs  Margolioulh  ^'^). 
Von  den  Auszügen  aus  Gu.sinv  kldnel  a  Reisetagebuche  erschien 
eine  zweite  Mittheilung  in  uusrer  Zeitschrift  ®^),  ähnlich  der 
früheren  mit  der  ganzen  Frische  des  eigentlichen  Tagebuchs  die 
jiräsenten  Eindrücke  der  Reise  in  gedrängter  Kürze  wiedergebend. 
NemhM  heteiete  die  Gebirgsgegend  iwiecben  den  oheren  Jordan 
«nd  der  Ritte  von  Tyma  owt  Sidon,  aein  Berlehft  nebst  einigen 
Liften  von  Ortanamen,  die  er  dbrt  «ammelte,  ist  im  Jonrnal  der 
Asiatischen  Gesellschaft  zu  London  gedruckt  ^^),  Von  Lynch's 
Bericht  über  die  Expedition  nach  dem  Jordan  und  dem  todten 
Meere  haben  wir  eine  d(Mitsclie  üebersetzung  erhalten  ^'').  VVahr- 
sekeiolich  wird  sich  diesen  Werkes  uua  bald  auch  der  Reisebericht 


61)  The  modern  Syrinns ;  or,  Nalivc  Society  in  Dainasrus,  Alcppo  ,  and 
tbe  niouritains  of  tbe  Drases.  By  Andrew  ArchibtUd  Faton,  Lond.  1850i  8w 
Pr.  10  s.  6  d. 

62)  Tha  fiast;  Sksteles  of  Travel  laEsypte  aad  the  Holy  Land,  by  tke 

Rev.  /  A.  Speiiccr,  With  Illastrations  fron  ofli^l  drawisgs.  New  York 
(u.  LondoD)  1850.  503  SS.  gr.  8.    Pr.  21  s. 

63)  Beide  Keisen  erschienen  in  russischer  Sprache,  Sl.  Pelersburp  1850. 
8.   Vgl.  Magaziii  f.  d.  Litt,  des  knsL  lö50.  Nr.  134,  Ausland  1851.  ^r.  6  ff. 

64)  Tbe  Golden  Horn;  and  Sketches  ia  Asia  Minor,  Egypt,  Syriti,  and 
tbe  Rsontn.  By  ChmUe  Jamte  Monk,  Lond.  MO.  2  vols.  8»  mit  Illu- 
strstioaen. 

65)  Meine  Pilgerreise  über  Rom,  Criprhenlnnd  und  Aegypten  durch  die 
Wüste  nach  Jerusalem  und  zurück.  Vom  4.  0«t.  1647  bin  25.  SepU  16^, 
Von  JUari«  SehnUr.  Grats  18Sa  & 

66)  A  Pllgriinage  to  the  Land  of  my  Fatbers ;  er,  Narrativc  or  Travel 
and  Süjdurn  in  Juiiea  and  Egypt.  By  tbe  Asv.  Moste  Morffoiioulh,  Lond. 
1850.  2.  \oh.  8.  mit  lUustr. 

67)  Bd.  IV.  S.  323  ff. 

68)  Jouro.  R.  As.  Soc.  Vol.  XII.  P.  2.  p.  348—371. 

69)  Beriebt  über  die  B»ed1tion  der  Vereinigten  Slaatea  naeh  den  Jordan 

und  dem  rotheii  Meere  von  W.  F  Innch.  Nach  der  2.  Aufl.  deutsch  bearbeitet 
and  mit  dem  officieüen  botanischen  Berichte  versehen  von  IV.  IV.  W.  Meissn<*i\ 
Mit  2ö  lij)f.  u.  2  Karten.  Leipzig.  1850.  8.  Das  Original  dieses  mehr  popu- 
lären als  wissensebafUicben  Beriehtes  ist  indessen  bereits  in  der  6.  Aufl. 
erschienen.  Die  wissenschaftlichen  Resultate  dieser  riihmcnswcrthen  Kxp  tU 
tion  sin<(  noeh  immer  nicht  verSfsntliefat  worden,  hoffentlich  wird  man  sie 
ans  nicht  ganz  vorenthalten. 
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des  Dr.  DUterici  anreiben,  wovon  bis  jetzt  nur  ein  paar  Proben 
vorliegen  ^°).  Zum  Schlüsse  dieser  Aui'zälilung'  erwähne  ich  noch 
das  BracheineD  der  7.  und  8.  Lieftrnng  der  „Genre -Bilder  aus 
dem  Orient,  gesanaelt  auf  der  Reise  des  Herzogs  MaximiliaD 
TOD  Bayern  und  geseichnet  von  Hnnrkh  von  Mat/r  mit  erldireii» 
dem  Teite  von  Dr.  Sebastian  Fischer"^  msamineB  12  Tafela  in 
Stttindmck  und  Ii  S,  Test  ia  gr.  fol. 

Wir  wenden  ans  jetzt  su  den  Sebriften,  die  eine  directe 
Tendenk  aar  systematischen  Darstellung-  dieses  Ländergebietes 
haben  und  zu  den  wissenschaftlichen  Leistungen  in  den  Littera* 
turen  der  in  dasselbe  cfebÖrenden  semitischen  Volker.  Wenn  ich  nun 
von  den  einzelnen  Landern  Pafä^fma  voranstelle ,  so  geschiebt  das 
nicht  gerade,  um  auf  meiner  flücbtio-cn  VVouderung  hier  als  auf 
einem  mir  bequemen  Terrain  länger  zu  verweilen,  als  die  grössere 
Zahl  der  hetreifenden  Schriften  etwa  mich  dazu  uötbigt,  sondern 
leb  setze  den  Fuss  dortbin  sogletcb  nur»  wie  in  die  Mderen  Ge- 
biete^ mit  dem  Gedaninea  an  die  Weiterreise  nnd  die  mögücbst 
rasche  Brreiebung  des  Zieles,  damit  aqs  meinem  Beriebt  auf 
die  Leser  so  wenig  als  möglicb  von  der  Ermüdung  übergehe, 
welche  mir  das  Zusammenlesen  des  dazu  gehörigen  Materials 
wohl  bisweilen  verursacht  bat. 

Man  wird  es  nicht  anders  erwarten,  als  dass  ich  unter  den 
Palästina  beschreibenden  Werken  unter  der  Jahrzahl  1650  zuerst 
den  15/  n  Band  von  C.  Riticrs  Erdkunde  nenne,  welcher,  der  Uc- 
schreibuug  der  Sinai-Ualbiu:sel  folgend,  von  Palästina  zuvorderst 
'ausser  der  Einleitung  nur  das  Jordan -Gebiet  nebst  dem  todten 
Meere  zum  Gegenstande  bat,  so  dass  in  den  nächstfolgenden  AIh 
tbeilung^  die  Beschreibung  des  Ostjordanlandeä  und  die  West- 
seite des  Jordansystemes  bis  zum  Meere  nebst  dem  nördlichen 
Syrien  enthalten  seyn  wird.  Die  Grundsätze,  nach  welchen  der 
Vf.  der  Erdkunde  die  von  ihm  begründete  Wissenschaft  behandelt, 
Charakter  und  Verdienst  seiner  weitsreifenden  und  mühsamen 
gelehrten  Arbeit  sind  so  weit  und  })ruit  bekannt,  dass  ich  dar- 
über mich  jedes  Wortes  enthalten  darf;  doch  kann  ich  mir  es 
nicht  versagen  zweierlei  zu  bemerken :  erstens  dass  der  Vf.  dies- 
mal, wie  es  die  grosse  historische  Bedeutung  des  Gegenstaudes 
heischte  und  die  gehftufteren  Vorarbeiten  rätblich  machten,  tiefer 
als  sonst  in  die  specielle  Topographie  und  Geographie  eingegan* 
gen  ist,  und  zweitens  dass  ihm  für  diesen  Zweck  eine  besonders 
reichliche  Menge  von  neuem  und  noch  nicht  genutztem  schätz- 
barem Material  zu  Statten  kommt,  worunter  die  Beiträge  des 
Consul  Schultz  für  Galiläa  und  den  Libanon  gewiss  eine  bedeu- 
tende Stelle  einaehmen  werden*    An  die  Resultate  der  oben  er- 


70)  Die  Reise  von  Kairo  nach  dem  Sinai,  in  den  Monatsl)rrir?!ten  der 
geograph.  Gesellschaft  zu  Berlin,  neae  Folge,  VII;  voo  Akaba  his  zum  Bei^e 
des  Asron  dsrefa  die  Wüsls  von  Arsbs;  int  Ausland  18Ö0*  Oct«  Nr.  253^256. 
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wähnten  umerikanischen  Expedition  knüpft  sicli  C.  RiUer*s  Vortrag 
über  den  Jordan  unU  ilie  llescLiffung  des  totiten  Meeres  (Berlin 
1850.  8.).  Von  C.  von  Raumer's  Palästina  ist  eine  3.  verbesserte 
und  Te»ehrte  Auflag«  eracbieDen»  ebenso  eine  3.  Auflage  von 
Strauät'  Sioai  und  Golgatha«  Dasn  die  2.  Auflage  des  id  Gdttingen 
heraiuigekoaioienen  Blattes  in  Tondrnck':  „Das  heilige  Land  aus 
der  Vogelschau :  Darstellung  der  Ortschaften  u.  Städte,  welche  im 
A.  und  T.  erwähnt  sind,"  und  J.  h'iiio's  Scripture  Lands  and 
Bible  Atlus  widi  25  maps  f' Lonti.  1850).  Tuch  gab  in  einem 
Programm  aus  einer  arahischeu  Keij^e  den  Brrirlit  über  den  Weg 
von  Damaskus  nach  Ramleh  John  ll'xjij  sclirieb  im  Journal 

der  Geng^r.  Societv  von  Londun  ' )  üLer  die  Lage  von  Abtla 
Lysaoiae  Luc.  1 ,  beiu  KeäuUat  ist  kein  andres  als  das  früher 
von  B.  Robinson  gewonnene.  Die  Jcaiserl.  Akademie  so  Wien 
unterstfltst  die  Reisen  des  Hm*  von  Eremer  im  Orient.  Mehrere 
Berichte  und  Mittheilungen  Ton  ihn  enthalten  die  Sitsnogshcriehte 
der  Akademie,  namentÜch  Nachrichten  über  Haleh  und  Damask, 
die  dortigen  Moscheen  und  Scholen,  nebst  einer  Inhaltsangabe 
des    grossen   historisch  -  geographischen   Werkes   Ton  Mas'üdi 

(o^y^  J^^O»  weleheni  Hr.  w,  K*  ein  Exemplar  (wie  es 
jedocli  seil  eint,  norden  ersten  Theil)  aufgefunden  bat  ferner 
Biotiaen ,  die  er  auf  einem  Ausflüge  Ton  Damask  nach  Palmyra 

•sammelte  "*),  ihk!  Auszupfe  aus  dor  arabisol»  s'eschriebenen  Reise 
eines  gclelirten  Üerwiscli,  der  durch  Syrien  und  Aeirrptcn  nach 
Mekka  ging  im  J.  1105  H.  '^).  lieber  Beirut  und  seine  Alter- 
thümer  berichtet  der  österr.  Consul  von  Adelsburg  ^^), 

Wie  schon  die  letziErenannten  Arbeiten  sioli  T\im  Theil  mit 
älteren  Zustanden  der  semitischen  Viilkcr  bescliatligen ,  so  will 
icii  jetzt  erst  noch  diejenigen  Schriften  namhaft  machen,  welche 
sich  auf  deren  alte  (leschicbte  und  Litteratur  beziehen.  Zunächst 
das,  was  das  alle  Teilamenl  angeht,  woran  sich  anhangsweise  die 
rabbinisehe  und  nenjüdische  Litteratur  fügen  mag. 

V'on  Slier  und  Theüe's  l'oljglutten-Btbei  sind  im  Laufe  des 
J.  1650  drei  neue  Hefte  erschienen  ^^).  Tischendorfs  Ausgabe 
der  Septuaginta  giebt  zwar  abermals  den  Text  des  Codex  Vati- 
oinns,  docb  hat  der  kritische  Apparat  durch  Fergleicbnng  der 


71)  Reise  des  Scbeikb  Ibrahim  el-Khijari  el-Medeni  durch  eioeo  Theil 
Palüstlna's,  von  F.  Tudk,  Pfiogstprogr.  Leipzig  1850.  19  S.  4.  * 

72)  Vol.  XX.  P.  1.  1850.  S.  38  ff. 

73)  Sitznngsber.  d.  k.  Akad«  zu  Wien.  Philos.-hlst  Cl.  1850.  ApriI>M«i 

$.  203  ff.  304  ff. 

74)  Ebead.  Juni-Juli  S.  84—99. 

75)  Ebend.  Oct.  S.  313—356  u.  Deo.  S.  823—841. 

7C)  Ebend.  Febr.-M'drx. 

77)  Hefl  2.  3  u.  4  des  2.  Bdes.    Vgl.  ZUcbr.  IV,  480. 
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äiteMleii  Uaodschriftea  gewonnen,  und  gelehrte  Prolegoineoea  ejr- 
b«h«i  dM  Werth  dM  ÜHcbes  Griftfield  vertheidigt  die  Auto- 
ritKt  der  Septuaginto  Bitte  deotoebe  Uebereetoung  dei  A»  T,'« 
Ten  E,  Meier  bet  nit  den  poetiacben  Bäcbeife  begonnen»  worin 
auch  die  kleinsten  riiytbmiscben  Theile  der  Verse  in  besonderen 
Zeilen  auftreten  *®).  Die  im  J.  1850  erschieneneB  exegetiscben 
Arbeiten  über  das  A.  T.  sind  folgende.  JF.  BöUcher  gab  einen 
Nachtrag-  zu  seirjcr  im  vorigen  Jabre  verÖfFentlicliten  exe2;-ptisch- 
■kritiäcbeu  Aehreiilese  zum  A.  T.  ^').  Die  ersten  Lieferungen 
von  Ileinetnann's  lli^herisctzung  des  Pentateucli  sind  schon  unter 
der  Jahrzahl  1849  aufgeführt  wordeu  ^^).  Ewald  äelzLe  seiae 
Brldärung  der  bibliseben  Urgescbicbte  fort  * '  }•  Bine  kleine  in 
Lendon  mebienene  Abbandluog  fiber  die  bebriliscbe  Kesmogo- 
aie  '*)  ist  mir  nicbt  naber  bekannt  geworden.  Bine  nmfUbrliche 
Unterettchnng  der  Völkertnfel  Gen.  10  gab  Kmobel  Stichel 
suchte  von  neaem  den  Wc^  der  Israeliten  aus  Aegypten  nach  dem 
rothen  Meere  zu  bestimmen  ^^).  Srhröring  schrieb  über  die  Ent- 
wendung der  ägyptischen  Gold-  und  Silbergeräthe  durch  die  Jsrae- 
Ilten  *^).  Eine  kritische  Ueleuchtung  der  Stellen  1  Sam.  9,  4  ff. 
10,  2  ff .  (über  Rarnutljaim  Zophim  und  Rahei's  Grab)  steht  in  Killo^s 
^Jourual  üf  ^acred  Litteraturc  für  1850,  ebenso  ein  Aufsatz  Uber  das 
Wunder  Josua's.    Ueber  das  Buch  Jesaia  oder  einzelne  Theile 


7d)  Vetos  Testamentum  ^aeee  iuxta  LXX  iaterpretes.  Textum  Vat. 
JUmsDom  «nueodatios  edidit,  argameDta  et  loeet  Novi  Test  parallelos  notavit, 
omnem  lectionis  varietatem  codienm  vetost.  Alezandriai,  Epbraeini  S}ri,  Fri- 
derico-Auguslani  subiunxit,  commeotationem  isagogicaa  praelexuit  Prof.  Dr. 
CoMi.  Tischendorf.    Lips.  18S0.  2  toml.  8. 

79)  An  Apology  for  the  Septuagint  \  ia  whicb  its  Claims  to  biblical  aad 
caDonical  aathority  are  brielly  stated  aad  vindietted.  By  E,  W,  GrwsfiäUL 
Lond.  1850.  200  S.  8. 

80)  Die  h.  Schrift  des  A.  T.'s,  übersetzt  und  erläutert  von  Prof.  Dr. 
Emst  Meier.  1.  Tb.  Die  poet.  BB.  des  A.  T.  1.  Abth,  Sprache  und  Lieder 
aas  den  histor.  Büchern.  Ba%  Lied  der  Lieder  oder  dss  Hobelied.  Das  Bndi 
Rut.  Die  Klagelieder  Jeremia's.  Der  Prediger  8alomo's.  2.  Abtb.  Die  Psal> 
men.   Stattgart  1850.  8. 

81}  in  den  Tbeol.  Studien  und  Critiken  1850* 

82)  Ztschr.  IV,  481. 

83)  Jahrb.  d.  bibl.  Wissenschaft.  II.  1850.  ia  dem  eben  mir  zuge- 
konuneaeB  III.  labrboch  1851  ist  dieselbe  bis  zxm  Sebloss  der  Scbopfvngi* 
fesebicbte  fortgwfnbrt. 

84)  Tbe  Rebrew  Cosmogony  and  Modern  Interpretation.  1850.  8. 

85)  Die  Völkertafel  der  Gcnrsis.  Etboographischc  Uotersttcbaogea  voa 
Ä.  Knobel.  Glessen  1850.  6.    6,  Ztschr.  V,  266  f. 

86)  Stichel,  der  Israeliteo  Auszug  aus  Aegypten  bis  snm  rothen  Meere, 
ie  den  Tbeol.  Stadien  n.  Crit.  l8Sa  H.  2. 

87)  Fr.  SchröriHg ,  Alttestamentlicbes.  Veber  die  Entwendung  der  ägy- 
ptischen Gold-  und  Silbergefasse  und  Kleider  2  Mos.  3,  21  f.  11,  2  f.  l2, 
35  f. ,  iu  d.  Ztschr.  f.  die  gesammle  lutber.  Theologie  voa  Rudeibacli  und 
Gaerieke  1850.  H.  2. 
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d^selkeii  liegen  Cornmentare  vor  vou  Schegg  der  in  katJioli- 

scher  Teodenz  die  V'ulgata  zur  Norm  des  Verstandnisse»  macht, 
von  Meier  ^•^)  und  von  ^'/i>r,  der  den  letzten  TLeil  des  Buches 
dem  Propheten  des  8.  Jahrhunderte  vindicireii  will  ).  Eine 
SttsaimeDSteltiing'  jiMtielKer  AnslegungeD  von  Je«.  Cap«  «68  «nt- 
bStt  Kitta^i  Jonriial»  Bia  Comnentar  über  Mteha  Iii  von  2*.  AMfi« 
«a  erwarIwB.  Dao  Aaoa  comneDtirte  Ryan  * Dia  Caftt«!  60 
nnd  51  ieremia  erläutert  eine  Schrift  ?Ott  Nägehbith 
Deber  das  Boch  Daniel  sind  drei  Cornmentare  erschienet  dar 
«tnc  von  dem  greisen  amerikanischen  Theolog-en  Mo^s  Stuart 
eine  flelsslefe  Arbeit,  doren  kritisrbfr  Theil  die  Anthenticitfif  des 
B.  Datiiel  mühsam,  aber  ohne  tretieuden  Erfolg-  zu  verthcidigeu 
sucht;  <ler  zweite  von  Hiizig  ®*),  in  prägnanter  Kürze,  aber  mit 
der  gunzeu  dem  Verfasser  eignen  Schärfe  des  Drtheils  Text  und 
historische  Verhältnisse  des  Buchs  erörternd,  und  ein  dritter  YOm 
Cmming  ^^),  der  mir  ateht  näher  hekamt  geworden  ist»  Die 
Psalmen  sind  Fon  aenem  öbersetst  und  oommentirt  ron  JUexaind», 
Professor  am  tlieologisehea  Saminar  an  Princeton  in  den  Ver» 
ainigten  Staaten  ,  einem  dort  sehr  anerkannten  Bxegeten  ^^),  und 
von  Aigner  ^  Ps.  58  behaadelt  ein  Programm  von  Gliemann  ^^). 
Das  Buch  Hiob  fand  zwei  neue  Ausieger,  Ilahyi  und  Srhiolt- 
VMm  ^^®).    Eine  Abhaodlimg  über  »die  Stellung  und  Bedeutung 

88)  Der  Prophet  Tsaiaa.  üebersetzt  and  erklärt  von  P«t«r  Si^egg,  Mfin- 
«ben  1850.  2  Tbie.  8. 

89)  Der  Prophet  Jesaja  erklärt  voo  Ertist  Meier.  1.  Hälfte.  Pforzheim 
1650.  8. 

90)  Jesalas,  nir!it  Psonf!n-Jpsaias.  Auslegung  seiner  Weissaguogen  Kap. 
40  — 66.  INebst  EioleituDg  wider  die  Pseodo-Kritik«  Von  Ü.  Stier,  l.  Lief. 
8tm«tt  185a  a  (2.  Lief.  1851.) 

91)  LMtnres  In  exposition  of  tfie  Prophet  AfliOB.  By  ¥lme,  W,  Xysa« 
Lond.  1850.  gr.  12.   Pr.  5  8.  6  d. 

92)  Der  Prophet  Jeremias  tind  Pnhylon.    Eine  exeget-cHC.  Ahhsadlang 

von  Dr.  C.  W  Ed.  JS'ägelsbnch.    Erlangen  1850.  8. 

93)  A  Coinmeotary  od  the  Book  of  Dmt«!.  By  Moges  Siuari»  Boston 
16fia  496  SS.  8. 

94)  Das  Buch  Daniel.  firklSrt  von  Ferd.  UHtig,  Leiptif  1850.  «. 
'(iO.  Lief,  des  Karzgefaastan  exeget.  Uaodlmch's  zum  A.  T.) 

95^  Prophetic  Stadies;  or,  LecturM  od  tbe  Book  of  fiaoioU    By  tke 

Kcv.  JuJiu  Cummintj.    Lond.  1850.  8. 

96)  The  Psalms,  translated  aod  explained  by  J.  ^.  Alexander.  New  York 
1850.  8. 

97)  Tllc  Psalmen  oder  Preisj?es'dnge  Davids  and  andrer  heiligen  MHnner 
des  alten  ßuqdes.  Uebm.  n.  kurz  erläutert  von  Jos.  Aigner,  Augsburg 
1850.  8. 

98)  Psalm  LVfll.  Uebers.  u.  erkl.,  fHllksl  einigen  Bemerkk.  sa  Ps.  GXXJ 
von  F.  W.  GlienMnn.    Progr.  d.  Gymn.  zu  Salzwedel  1850.  4. 

99)  Commentai*  über  fl.  Buch  Hiob  von  Dr.  H,  A.  Hahn,  Kerl.  1850.  8. 
100)  Das  Buch  Hiob.    Verdeutscht  u.  erläutert  von  S^loHnuum.  (In 

2  Abth.)   1.  Ablb.  Berl.  1850.  8. 
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iies  ü.  Uiob  im  A.  T.  uacb  seioem  didactischeD  und  dramatischen 
Charakter gab  Hupfeld  ^^^),  Von  Iba  Ena*«  Conmeatar  soai 
B.  Bstber  fond  sieb  ia  eiaer  altea  Haadscbrift  eia-Toa  den  ge- 
dracktea  gaas  abweiebender  Text;  er  warde  tob  Zsdner  edirt 

Unter  Pöucher's  kühn  formen deit  H&adea  erbftlt  oieht  bloM  daa 
Hohelied,  sondera  aacb  der  Debora^Geeaog  eiaea  faat  modernen 
Zuschnitt  zum  Drama  *^^).  Dagegen  werden  wir  durch  die  Be- 
arbeitung des  Hohenliedes  von  iioUi  um  ein  Jahrhundert  aiirüek- 
gestossen  ^^*), 

Hieran  schliesse  ich  die  Krwahnuno^  hiog-raphiscb-litterariscber 
Notizen  über  frühere  Exeget-uu,  einer  uuäiübrJichen  Arbeit  vun  Münk 
über  Abulwalid  mit  Ansaugen,  naaieatlieb  der  Bioleituog  aus  dessen 
graaiflMitiseheia  Werke  ^^*)f  eines  Aafeatses  voa  HiiSm  über  die 
Familie  Kinebi  ^^^),  aad  ivilva  über  Joseph  Abndaenus  und  sein 
bebriiscbes  Lezicoa  ^^^).  Auch  enthält  IftUo'«  Journal  of  Sacred 
Literature  einen  belehrenden  Aufsatz  über  das  fraheie  Stadium 
des  Hebräischen  in  England. 

Für  hebräisctie  Grammatik  weiss  ich  nicht  viel  Neues  an- 
zutÜhrcn.  In  England  sind  ein  paar  Elementarwerkchen  er- 
schienen *°*),  und  in  Kitto's  Journal  wurde  von  D.  H,  Weir  (Prof. 
in  Glasgow),  James  0.  Murphy  und  Sam.  Lee  ein  fruchtloser  Streit 
über  die  Bedeutung  der  hebräischen  Tempusformen  geführt  *°^). 
Von  der  lÖ,  Aaflage  der  Gesenins'schen  Grammatik  ist  in  Sehwe- 
den  eine  Uebersetsnag  erschienen ,  wahrend  die  16*  dentsebe  Aua- 
gabe so  eben  im  Druck  beendigt  wurde. 


101)  in  der  Destschsn  Ztsehr.  f.  ehristL  WiMesschafl  n»  ebrUlL  Lebsn 

1850.  St.  35-37. 

102)  Abraham  Aben  Esra's  Conunentary  on  tbe  Book  of  Esther.  Copied 
fh»m  an  old  MS.  in  the  Hsrleisn  Collestios  ssd  «dited,  for  tbe  first  time, 
hy  Joseph  Zeduer*  Losd.  1850. 

103)  Die  ältesten  Rüliuendichtanpcn.  Der  Deb«ra-Gesang  und  das  Hohe 
Lied  dramatisrh  hergesloUt  und  neu  Tibcrset/f  \oü  F,  Böttcher.  Lcipz.  1850.8. 

104)  Das  Hobe  Lied  Salomuins ,  eioe  VVeisaagttOg  voo  den  letzten  Zeiten 
der  Kirche  Jesu  Christi,  ausgeltsgt  von  Dr.  6.  F.  G,  Goltz,  Beri.  1850.  8. 

105)  Notiee  snr  Ahon'l-Walid  Herwsn  ihn  Djsns'h  et  snr  quelques  sutres 
graminairiens  hebreux  du  et  du  W  siede ,  suivie  de  riatroduction  de 
Kitab  al  -  Luma'  d' Tbn  Djana'h  en  arabe  avcc  une  traduetion  fran^aise,  par 
S,  Münk  f  im  Jouru.  asiat.  1850.  Apr.  Jui.  Sept.  IVüv.-üec.  Dazu  ein  Äach- 
Irsff  ebend.  1851.  Jsa.  (Dss  Ganse  aveh  io  einem  besondern  AbdmÄ:  Psris 

1851.  214  S.  8.) 

106)  im  Literaturbl.  des  Orient  von  Fürst,  1850. 

107)  Nnt*"  Sur  un  lexique  hebreu,  (ju'a  publie  a  Louvain  en  lfi15  Joseph 
Abuducuu^  dit  üarbatuü ,  ciirctien  d'Eg^pte ,  par  FeliiC  Nive,  Extr.  du  M«s- 
ssfer  des  seienees  hisb  de  Belgiqae.  Gssd  1850.  12  8,  &  (20  exs.  tiris 
h  part). 

108)  De  Burgh*^  Compendinm  of  Hebrew  Grammar.  Lond.  1850w  8.  — 
Hebrew  for  self-instructi  n ,  by  Wheeler.  Lond.  1850.  8. 

109)  Vgl.  einen  früheren  gegen  Lee  gerichl«len  Aufputz  Lwaid's,  abgedr. 
in  dessen  Jahrb.  IIL  185J. 
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Zar  biblischen  Eintcitung-  g-eliörf  eine  Schrift  von  Hane- 
berg **°),  und  ein  Aufsatz  von  Tn-uenfels  über  den  Bibelcanon 
des  Josephua  mit  einem  Auhuug^e  über  den  Ksdras  Graecus  und 
dessen  Gebrauch  bei  Josephns  *^*)«  Von  der  englischen  Ueber- 
setrang'  der  de  Wetfe'scben  Eioleitung  erichieo  eine  2.  Aoflage  ' ' 
Um  feraer  die  Tctllige  ÜBwia«eiisehaftlichl(eit  eines  von  GobmUt 
kegoonenen  Werkes  zu  kennseiehnen»  bedarf  es  wohl  nnr  der 
Aufführung  des  Titels  des  erschienenen  ersten  Heftes  Un- 
bedeutend ist  auch  das  Werkchen  von  Igel  ^^^).  Auf  hebräische 
Geschichte,  Alterthümer  n.  s.  w.  bezichen  sich  Schriften  uod  Auf- 
sätzi»  von  Creuzer  ^^^) ,  Scheuchzer  *  ^  ^)  ,  Smith  ^*^),  Frankel  ^^*^), 
l'itlliier  ^^'*),  der  populären  Litteratur  dieser  Art,  die  besonders 
Iii  llng-Iand  viel  vertreten  ist,  uicht  zu  gfedenken.  Von  einzelnen 
Aufsätzen,  die  mir  zu  Gesiebt  gekommen  sind,  glaube  ich  noch 
den  durch  Scharfsinn  und  lelbilftndige  Anffasaung  sich  ausseich* 
nenden  Artikel  „Judeathnni*^  von  E,  Reuss  in  der  Hall*  Bncjcio« 


110)  Versach  einer  Geschichte  der  bibliscbea  OlTeobaraDg  ab  Einleiluog 
in's  A.  u.  IV.  T.  Von  Dr.  Dan,  Rrnuiberg,  Regenabarg  1850.  8.  Vgl*  Ewald 
Ishrb.  III.  S.  199  f. 

111)  im  Lit.-Blalt  des  Orient. 

112)  De  Wette's  Critical  and  ffistorlcal  Introduclion  to  tbe  Canonical 
Scriplures  of  tbe  Old  Testament.  Traosl.  and  enlarged  by  Theodore  Parker, 
2.  ed*   LoBd.  1850.  2  vols.  8. 

113)  Die  fa.  Schrift  in  ihrer  Ursprache,  von  //.  Gossler.  Aach  u.  d.  T. : 
Einleitung  in  die  h.  Sehr  ifit'n  des  y\.  u.  X.  T.'s  ,  mit  bl•^onJrcr  Rücksicht  auf 
die  Herstellaog  der  Bekeuntnisseinbeit  in  Deutschland.  Die  Ursprache  und  die 
nrattea  Ueberlieferangea.  Die  Hypostase  vnd  der  Geist  der  reiaen  Rabbalah 
(r  ii  iJitioo),  od.  die  Philosophie  der  h.  Schriften.  1.  Bd.  t.  H.  Lippstadt 

lado.  8. 

114)  Laz.  Elias  Itjcl  d^Sltt)  D'^^IldS  s.  variae  interpretaliones  rrl- 
ticae  el  grammaücales  de  biblia  V.  T.  et  de  Onkelos;  qaibus  accedunt  alia 
seripta  hebraiea  et  chaldaica*  Leopoli  1S50.  SB  SS.  8. 

115)  Ueber  nene  Beiträge  zar  jndiachen  Gesefaichte  ans  grieehisehen 
Historikern,  von  F.  Creuzer ,  in  d.  Tbcol.  Slud.  u.  Krit.  1850.  S.  535 — 55;^. 
Ks  sind  di(>  von  Feder  und  von  C.  Müller  edirteo  Fragmente»  welche  der 
Vf.  für  seinen  Zweck  ausbeutet. 

116)  Phnl  und  Nabonassar.  ^ine  chronologische  Vnteraaehang  von  Ä, 
Scheuchzer,  ZIrieh  1850.  24  SS.  8.  Der  Vf.  verschiebt  die  gewöhnliche 
Z»  iffiereehnt!njf ,  so  dass  er  Phttl  und  INubonassar  identificirt  (seit  747  v.  (  fir.), 
und  iu  Folge  dessen  der  Regieruog  des  Manasse  statt  65  nur  3j  Juiire  gielil. 
Vgl.  Ewald  Jahrb.  m.  S.  194. 

117)  The  Doctrine  of  the  Cherubim;  being  anlnq  l  y,  critical,  cxegetical 
and  practieal,  into  the  Symbolical  character  an  !  ficsigo  of  the  Chernbic  Fi- 
gures  of  Holy  Scripture.  By  George  Smith.    Lond.  1850.  164  SS.  8. 

118)  Frankel,  Zur  Frage  über  das  Verbältniss  des  alexandrin.  und 
pelistiD.  Jadenthums ,  namentlleh  in  exegetiaeher  Beziehuag.  Mit  einer  Naeh- 
sehrift  von  Anger  über  die  obronolog.  Bedentong  der  judieehea  loeehrilt  von 
Berenice.    Zt^chr.  IV,  102  ff. 

119)  Nolioncm  immortalitatis  apud  Hebraeos  e.xposuii  Dr.  G.  Fülhier. 
Halis  1850.  8. 
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pädie  namliuft  iiiaclien  zu  fnii8gen.  Der  zweite  Thcii  des  Allge- 
meinen  \  olks- liilielU  \i< mrs  von  llojjmann  und  Redslob,  der  die 
Jahrzahl  iS50  trägt,  ist  achun  heiiu  1.  Theile  mit  aufgeführt  ^^^), 
Einige  hier  eioschlagende  Abhandlungen  über  das  Verhiltiiim  der 
Chronologie  des  Josephus  bot  Bthel  OBthlit  Kitto*s  Journal. 

Für  die  Forderung  der  rafrHnt«€ft«n  LUlerahir  Imfipfen  sich 
^  Enrartnngen  an  einen  in  London  susammengetretenen  „Verein  fUr 
jüdische  Litteratur/^  wenn  er  sich  nicht  auf  blosse  Uebersetzun* 
gen  bcsoliränkcn  wird.  An  sich  war  es  ein  glücklicher  Gedanke, 
gerade  dort  in  drr  Nälie  so  vieler  noch  nirl>t  nrenüsf  aiisfrebentcter 
^ichätze  dieser  Litterutur  solche  Position  zu  nehmen.  Wir  wür- 
den dabei  besonders  auf  die  Thütigkeit  des  durch  seine  „Auswahl 
historischer  Stücke  aus  licbr.  Schriftstellern"  rühmlich  bekannten 
Ilm.  Joseph  Zedner  rechnen,  von  welchem  zunächst  eine  „Einlei- 
tung snr  Gescliichfe  der  liebr.  Litteratar'*  in  Ansiieht  gestellt 
wird.  Zedner  arbeitet  hei»  britischen  Museum«  Khenso  ist  Stein* 
gehneider  in  England  beschäftigt,  um  die  hebr.  Druckwwke  der 
Bodleiana  zu  revidiren  und  ein  Verzeicbniss  der  dort  befindlichen 
MicbaePschen  Handschriften  anzufertigen. 

Goldenlhal  gicbt  im  1.  Bde.  der  Denkschriften  der  Wiener 
Akademie  ,.r!ruudzüg-e  und  Beiträge  zu  einem  vergleichenden  rab- 
binisch-pliilosopbischeu  Würte^buch'^  Die  Ausführung  des  Planes 
zu  einem  solchen  Wörterbuche  wäre  w  unsi  licnswerth.  Die  Ter- 
minologie der  philosophischen  Schriften  der  Juden  im  Mittelalter 
ruht  grösstentheils  auf  der  arabischen,  ist  ohne  Einsicht  in  die 
letntere  nicht  leicht  •  su  verstehen  und  darum  häufig  missver* 
standen  **^). 

Grossentheils  gehört  hierher  auch  Steinsdmeider's  Artikel  in 
der  Ztscbr.  (Bd.  IV.  8.  145  ff.)  Uber  „die  kanonische  Zahl  der 
muhammedanischen  Secten  und  die  Symbolik  der  Zahl  70'%  sofern 

die  darin  gegebenen  gelehrten  Zusammenstellnnn-en  überwicc^end 
auf  jiHÜsche  Schriften,  besonders  auf  die  Midrasch-Litteratur  zu- 

rückgeiieii. 

Wus  ausserdem  von  neujüdischen  Sachen  zu  meiner  Kennt- 
niss  gekommen,  ist  von  sehr  ungleichem  Werth:  ein  biographi- 
sches Werk  von  Carmoly  über  eine  jüdische  Gelehrtenfamilie  aus 
Portugal  Im  13-^16.  Jahrhundert  ^*'),  eine  Ausgabe  des  hV^S^  'D» 
der  dem  R.  Tarn  beigelegt  wird,  mit  deutscher  Uebersetsung  ^"), 
eine  neue  Publication  von  Geiger  (ohne  Jahrsahl),  enthaltend  das 
Sendschreiben  des  Maimonides  über  fteligionsverfolgung  und  Abfall, 


120)  Ztachr.  IV,  477. 

121)  Ich  sehe  sof ben ,  ddss  diese  Abli  nullun-  hcri  its  Zlschr.  !V,  497 
auftcerührt  ist  und  dass  der  Sooderdruck  derselben  ullerdiags  die  Jahrzahl 
1848  rührt 

in)  ü.  d.  Titel:  »^-»m  "»aab  -«^ai  'IÖO.  Fra0kf.a.ir.  165a  8. 

133)  on  laa'^b  omnasn  i«m  "wo.  Ebeod.  isfio.  8. 
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nflist  einer  Biographie  des  IVIniinonidei!  Laicson's  Bucli  über 

biblische  Legeudeii  im  neueren  Orient  ^^^j  und  eine  Abhandlung 
von  poetischen  Leg"enden  des  'iulniud  **®),  ferner  ein  Aufsatz 
über  hebräische  Poesie  im  Mittelalter  ^  ^  ^) ,  Gugenheimers  Schrift, 
die  ReligioDfllebro  dei  VL  Abraham  ben  David  betreffend  >^'*),  und 
•odlicb  awei  auf  Medicin  besügfliebe  BQcher  von  Breeh$r  i^^)  und 
voo  Wimierbar  Der  unten  stabende  Titel  der  letzteren  sag^ 

fast  Bsbr  als  die  Schrift  lelhst  in  ihrer  unwiaeenschafitlichen  Dar^ 
atellong  und  ihrem  undcutscben  Stil. 

Von  den  BrBcbeinuogen  auf  dem  Gebiete  der  orMseken  LU^ 
ienUur  erwähne  ich  auerat  die  herausgegebenen  Texte  und  deren 
UebersetBung*  und  anderweite  Bearbeitung. 

Der  L  Baad  von  Slan0*$  Iba  Rbaldün,  mit  der  JahrzabI  1847 
und  dem  Druckorte  Algier  auf  dem  Titel ,  scheint  erst  in  diesem 
Jabre  dem  Buchhandel  übergeben  au  seyn  WüttenfMs  ihn 

Kballikin  hat  nach  liuigerer  Unterbrechung,  die  durch  Herauagabe 

des  Nawawi  und  des  Kazwini  herbeigeführt  wurde,  mit  dem  12. 
und  13.  Fascikel  seine  Beendigung  erreicht.    Die  Register,  die 

den  13.  Faso,  füllen  ,  wind  eino  sehr  zweckmässige  Zu£i;-abe. 
Unterdess  hat  der  auäserordentliclie  Fleiss  de»  Herausgebers  nicht 
nur  eine  nützliche  kleine  Schrift  über  die  arabischen  Stamme» 


124;  Dn^nnb  mion  nllN.   Mose  befl  MaidKMi.   Stadien  von  Dr; 

Ahraham  Gcujer. 

126)  r^t'f^ends  jiiul  Traiiitions  of  ßoinc  of  Ibe  principul  eveiit»  and  persons 
muotioned  iu  Ibe  Old  Tealuiiient,  exiätiiig  among  the  Jvwisb,  Oricnlal ,  aod 
other  Bstioos.      J.  Parfttr  iiuwso».  Bdlsborgh  185a  272  8S«  8.  Pr.  3  s.  6  d. 

126)  Poetiosl  Lofonds  of  the  Tslmad,  io  KItto'a  Jonrosl,  Jal.  18S0. 

127)  Ebeod. 

128)  Die  Relipions-Philosopliie  des  R.  AbrnbaiD  ben  David  ha-Lfvi  nach 
dessen  noch  ungedruckter  Schrift  ,,En]aua  raina''  in  ihrem  innern  u.  liislor. 
Zuttäinmenbaoge  eotwick«U  von  Dr.  Joseph  Guyettheimer.  Augsburg  1860. 
59  SS.  8.  (nach  einer  Müncheoer  Hdicfar.) 

\2U)  Das  Transcendeotale ,  Magie  und  magische  Heilarten  Im  Toland. 
Von  Dr.  Gideon  Brecher.  Wien  1850.  8.    S   '/Mrhr.  V,  274  f. 

130)  b{«1«J^  ''33b  rtÄlSIM  nD«böl  r^^n.  Blblisch-talmadische  .Mc- 
diciD  od.  pragmat.  Darstellung  der  Arzoeikunüe  der  alten  Israeliten,  sowohl 
io  tbeoretiacker  als  prakliseher  llinsicbt.  Von  Abraham  bis  sam  Abseblosso 
des  babylon.  Talmuds,  d.  i.  von  2000  V.  Cbr.  bis  500  n.  Chr.  Mit  rinscliluss 
der  Staafsarzneikunde  u.  mit  besonderer  Berücksichtipnnp:  der  Theologie.  Nach 
den  Quellen  in  geiliänglester  Kürze  bearbeitet  von  K.  J,  Wunderbar.  Erste 
Abth.  Allgem.  Sioleiton^,  mit  Einseblnss  der  Geschichte  a.  Literatur  der 
iaraetitiscben  Heilkunde.  Materia  medica  tt.  Phaivuicologie  der  alten  Israeli- 
ten.   Riga  u.  Leipz.  1850.  119  SS.  8. 

131)  Histoire  des  Berb^res  et  des  dynasties  rausulmaoes  de  l' Afrique 
septentrionaie :  par  Aboa-Zcid  Abd-er-Rahman  Ihn  Mphammed  Ihn  Khaldoan. 
Texte  arabe.  T.  I.  Fabli^  par  ordre  de  M.  le  ministro  de  la  guerre.  Col- 
laiionne  sur  plnsinirs  mss.  par  M.  le  baron  de  Sltme^  interprete  principal 
de  l'armee  d'Alrique.    Alger  1647.  4. 
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naiiien  au  Tage  gefordert  '  ^  ^ ),  eineti  Vorläufer  tier  bcaiisicliligteii 
tj^i'iiealogiselicti  Tabellen,  die  er  bereits  der  Versaniiuluiig  iii  Darut- 
»ladl  ankündigte,  sondern  auch  einen  interessanten  litterarhlltori* 
«eben  Artikel  fiir  die  Zeitocbrift  geliefert  über  die  TabakAt  vom 
Secretär  des  Wftl^tdi  Sprenger  batte  auf  eio  Mb,  vom 

!•  Bande  dieses  Werks  als  eio  Unicttm  biagewiesen  und  mit  Recbt 
den  hoben  Werth  dessellien  für  die  Geschichte  Blnbaniniad''s  her- 
vorgehoben (Ztschr.  III,  450  f.).  Wüslcnftld  nineht  auf  fünf  Go- 
thaer Hdschrr.  aufiueiksaiii  (\r.  409 — 413  in  MÖllcr's  Tat.)  und 
bat  gefunden,  dass  diese  zusamincngenommen  ungetalir  die  Hälfte 
jenes  ecrossen  lns((>risi'Ii-lMoirra[»liisrli('n  Werkes  enthalten,  welclies 
bald  in  12  bald  in  !•>  iiantit!  ai>^eilieiU  wurde.  I^ndiicb  bat  derselbe 
fine  antugraphirte  Ausgabe  von  Ihn  Kutaiba's  Kitabu  'i-uiu'arif 
publicirt,  jenem  genealogisch -historischen  Compendium,  das  in 
kärae  die  für  den  gebildeten  Maslim  nöthigsten  Data  susammen« 
fasst  ^^*).  Sogleicb  babe  ich  noeb  eine  andere  Frucht  ausdauern- 
den und  dankenswerthen  Pleisses  in  diesem  Stndienkreise  ausxo- 
seicbnen.  Der  5.  Band  des  für  dieses  Studium  unentbehrlichen 
bibliographischen  Lexicons  des  Ha^i  Khalfa  ist  von  Flügel,  nach- 
dem er  eine  traurig-e  Störung-  durch  Kranklieit  überwunden,  g-Hiek- 
lich  vollendet  worden  ^^'),  und  sind  jetzt  bereits  mebrere  ll'^iren 
des  6.  Bandes  gedrückt,  der 'I'ext  und  tJebersetzung-  bescblii -^sen 
wird.  Dozy  in  Leiden  druckt  an  der  f>.  Lief.  derOnvrap<  s  arahes; 
ferner  ist,  wie  ich  höre,  der  2.  liaud  seiner  liisloria  Abbaiiiduruai 
beinahe  beendigt,  und  auch  von  dem  lange  erwarteten  Catalog 
der  Orient«  Hdscbrr.  der  Leidener  Bibliothek  soll  demnächst  eine 
I.  Lieferung  erscheinen  Von  dem  geographischen  Lexicoa 

MarAsid,  welches  JuynboU  berausgiebt,  haben  wir  im  J«  1850 
die  beiden  ersten  Fascikel  erhalten  '^^).  Seine  Herausgabe  des 
AboM-illttl.iiUin  wird  darum  nicht  beiseit  gesetzt.  Von  Haar^rticü^'« 


132)  Muhammed  Ben  Habib  über  die  Gleichheit  und  Versebiedenleit  der 
.irnbisclii  ri  Siiiiiimrnamnn.   Aus  einer  Leydeaer  Hdscbf.  berausf.  von  F,  WU- 

stenf'eld.    Gülliagen  18Ö0.  8. 

133)  Wüstetifeld,  über  das  Kitäb  ol-Tabakut  al-kabir  vom  2)ecrelür  des 
Wdkidi,  ZtMdir.  IV,  187  IT. 

134}  Ibn  Coteiba'ji  Handbuch  der  Gesehichte.  Aus  den  Hdsehrr.  .  .  . 
beransf.  von  IM.  Wüstenfeld.    Göltingen  1850.  4. 

135)  LexicoD  bibliographiciiin  et  encyrlopaiMltcnm  a  Ma-staTa  ben  Abdallah 
Katib  Jeiebi  diclo  et  aumiae  H^ji  Khalfa  celebralo  compositum.  Ad  codd. ... 
prinmia  ed.,  lat  vertit  et  comBcsliU'*  iadieibosque  iDStmxit  Guet.  Flueg^* 
T.  V.   Lond.  1850.  gr.  4. 

13(>)  Snr])rn  ist  iiiii'  d.  r  1.  }]',].  zugekommen,  der  <lir  TTdschrr*  eneyelo- 
pädijfchen  und  bii)li(i;^raphi.scliei)  luhalU,  Grammatikea  und  Lexica ,  Metrik  u. 
Khelorik,  Briefe,  Sprüche  und  die  Werke  allgemeiner  Bildung  enlbUll:  Cata- 
logas  codicum  orientulium  bibliutbccae  academine  Lugdano  •  Batavae  aoel. 
Jt.  V.  A.  Dozy.  Vol.  I.    Lugd.  Bai,  1851.  364  SS.  8. 

137)  S.  die  Anzeige  des  1.  Fa.sc.,  Zlschr.  IV,  402  if.  Bereits  liegt 
Fase.  3  vor  mit  der  JahrzabI  1851. 
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deutscher  Uebersetzung  des  Sckalirastdoi  ist  der  1.  Bd.  cr- 
schieneB  ^*^),  der  Dmek  des  2.  Bandes  Ist  belnabe  voll- 
endet Wie  es  das  Verdienst  dieser  Uebersetsung  ist,  eine  so 
g^ewiciitige  AntoriCät  fiir  die  Religions-  und  Sectengeschiclite  der 
Mubammadaner  zugänglicher  zu  machen,  so  kann  Arnold*s  Ausgabe 
der  Bf n'allalf.it  ^'^)  mit  den  berichtigten  und  erweiterten  Schonen- 
der Caicuttaer  Edition  und  kritischen  Anmerkungen  dazu  dienen, 
!»oim  arabisclicn  üriterriclit  in  das  Studium  der  alten  Dichter  eln- 
zufüliren,  und  gleiclier  Weise  mag  die  von  Dirioriri  t'dlrtc  Alfija 
mit  dem  Coniroentar  des  Ibn  'Akii  zum  Verstandniss  der  gram- 
uiatischeu  Siniiche  der  Araber  leiten  i*®).  Welzsieiu's  Ausgabe 
von  Zainakh.scliuri"'s  lexicaliscliem  Werke   (K.>«Js.ö./i^  ist  vorläufig 

mit  dem  arabischen  Registerheft  abgeschlossen  (I^eipz.  1850.  4.), 
persisches  Register  und  Proiegomeua  sollen  später  crsclieinen. 
Dffn'inery  übersetzte  wieder  eine  interessante  Partie  aus  dem 
grossen  Reisewerke  des  Ihn  Batuta,  die  Krim,  das  Kiptscitak  und 
die  Bulgaren  betreffend  ^*^)*  Ein  beträcbtliebes  Stick  aus  det 
grossen  Cbronik  des  Mbnu*l''A(hir  will  Tarnberg  nach  einer  Hand* 
scbrififc  in  Upsala  ediren,  und  ein  erstes  Heft  ist  bereits  fertig« 
Die  Pariser  Bibliothek  besitzt  jetzt  durch  Slane's  Verdienst 
eine  vollständige  Handschrift  dieses  Werkes;  sollte  nicbt  die 
Herausgabe  des  Ganzen  durch  vereinte  Kräfte  zu  Stande  zu 
bringen  seyn  ?  Während  die  2.  Anso-abe  dos  Sacy'schen  Hariri 
durch  Reinaud  und  Derenburg  nocli  ilner  Xolirndung  harrt,  ist 
eine  neue  Ausgabe  der  Makamen  mit  Randglossen  in  Rnlak  er- 
schienen und  Preslon  bat  eine  Auswahl  von  20  I^lakumcn 
ins  £nglisclte  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  versehen  **^). 
Eine  Ausgabe  des  Harfri  mit  einem  neuen  arabischen  Commentar 
?on  Maulawi  Kanmo-ddb  aus  Dehli  sollte  in  Agra  erscbeineo* 
Wegen  sonstiger  Tbätigkeit  der  Pressen  in  Indien  für  arabische 
und  persische  Litteratur  verweise  ich  auf  Sprengers  Bericht  In 
der  Ztschr.  Bd.  IV.  S.  116  ff.  Zum  Jus  muhammadanum  gehören 
nicht  weniger  als  fünf  Werke  und  Aufsätze:  das  schon  erwähnte 


138)  Aba-'l«Pafb  Mo'hammad  asob-Sehabrastftoi's  Reli^oDspartbeien  and 

Philosophen-Schalen.  Zum  ersten  Male  voUsfandlp?  aus  dem  Arub.  übers. 
II.  mU  erklär,  Anm.  versehen  von  Dr.  Theodor  linnrhrückcr.  1.  J'hcil,  Die 
luuhammadaoischea,  jüdischen,  christlichen  u.  dualistiücbeii  lieligiunsparlheieQ. 
Halle  1850.  8. 

139)  S.  Ztsebr.  V.  S.  270  f. 

140)  AlAjjab  Carmen  didacticum  f^ammatieom  anctore  Ibn  Miilik  et  in 

Alfljjam  comnienturiiijs  (iucm  .scripsit  Ihn  'Akil.  Ex  Hliris  impressis  orientali- 
bus  er  rnonu  scriplis  ed.  Fr.  Bicieriä    f.i'ps.  1861.  4*   Das  1.  Heft  davon 

erschif  n  1850.    S.  Zlscbr.  IV,  405.  V,  404. 

141)  Jmirn.  asial.  iöoO.  Jul.  S.  50—75  und  Sept.  S.  153—201. 

142)  ZUichr.  V,  271  ET. 

143)  Ebend. 
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voD  Perron  ubenetite  Hdikitisclie  Keefitsbuch  '**)9  ein  aDderes 
über  Ata  muhiinDiadaBMche  Handelsrecht  tod  BaiUie  ^*^),  eio 
Artikel  vou  Kazem  Beg.  Uber  Geschichte  der  muhammaduni sehen 
Rcchtokunde  ^'^^),  ein  noch  in  Aussiebt  stehendes  Buch  von 
Tornauw  über  schiitisches  Recht  ^^^),  und  Uebersetzung  eines 
Abschnitts  aus  Mawerdi's  Staatsrecht  über  Anbau  den  Bodens  nnd 
Wasserrecht  von  v.  Kremer  Von  Lane's  vortrefflicber  engli- 

scher  üehersetziinar  der  1001  Nacht  ist  eint:  m  nc  Ausgabe  er- 
schienen ( Lund.  1850).  Auch  Loiininn's  Fabeln  fehlen  nicht, 
Derenburg  bemiibte  sich ,  sie  in  einer  neuen  Edition  berzustel- 
leo  In  Kasan  wurde  ein  arabisches  Gebetbach  gedruckt 

(16  SS.  kl.  8*)*  Bin  Specimea  beutiger  arabischer  Poesie  von 
deoi  gelehrten  Scbeikh  Tantdwi  enthiUt  unsre  Zeitschrift  (Bd.  IV* 
8.  245  f.). 

Acht  arabische  Inschriften  aus  Caucasien,  von  Chanyliow  copirt 
und  erklärt,  sind  von  Dorn  niitg^etbeilt  im  8.  Rde.  des  lJulletin  der 
Pelersburirer  Akademie,  und  eine  von  Amari  in  der  Revue  ar- 
cLeologiquc  •*°)  von  einem  Palastbau  bei  Palermo.  Letztere  war 
bisher  nicht  gelesen  und  beweist,  dass  dieser  Bau  nicht  sarace- 
uiäcb  ist,  wie  man  glaubte,  sondern  dem  uormuuuiscbeii  Fürsten 
Wilhelm  II.  augehört  Uammer'PurgsiaU  bespricht  einen  halb  bud- 
dhistischen, halb  moslimischen  Talisman,  ein  auf  dem  Lotus 
ruhendes  Gebetrad  mit  der  heiligen  Formel  der  Buddhisten  Om 
mani  padme  hum,  14  Hai  wiederholt,  und  eben  so  ▼ielen  arabi- 
schen Sprüchen  '^^).  Dessen  Abhandlung  von  den  Siegeln  der 
Araber,  Perser  und  Türken  ist  schon  im  vorigen  Beriebt  auf- 
geführt '*^). 

Das  Leben  Mubammad's  uud  seiner  Nachfolger  von  Washington 
Irving,  so  glänzend  es  stilisirt  ist,  hat  für  die  Wissenschaft  keine 
sonderliche  Bedeutung  |  die  eoglischea  üriüker  erkennen  selbst 


144)  S   oben  S.  4l8. 

145}  The  Mouliummudan  Luw  of  Sale ;  seUctcJ  froin  tbe  Digest  of  Ibe 
Emperor  Auriingzebe,  and  transl.  from  the  original  Arabic^  with  an  Intro- 
ductioa  and  Explanatory  Notes,  ßy  Neil  B,  E,  Baülie,  aathor  or  The  Moob. 
Lew  of  loheritance.  Lood.  1850.  8.   Pr.  14  s. 

14Q  Im  Jon»,  asisl.  1850.  Fevr.-Mars  5.  1S8— 214» 

147)  S.  Zlscbr.  IV,  251.  Nun  erMlilL-neD,  s.  Zlschr.  V,  393. 

148)  in  den  SitzuagAberichteo  d.  Wien.  Akad.,  phil.-hist.  Cl.  1860. 
Apr.- Mai  S.  267  Ef. 

149)  S.  Zuchr.  IV,  404. 

150)  Lettre  ä  M.  Ad.  de  Longperier  sur  rorigine  du  palais  de  la  Couba, 
prt's  I>n)erme,  p.  Michel  AmoHp  Ut  Revne  sreh^L  VI*  anoie  1850.  p.  669 IT. 
mit  Abbildung  auf  Tuf.  131. 

151)  in  den  Denkschriften  d.  knis.  Akad.  m  Wien,  phil.  bist.  Cl«  Bd.  h 
(Wien  1850.  fol.)    S.  327  ff.  mit  farbiger  Abbildung. 

152)  Die  Abhandlung  ist  die  erste  in  dem  soeben  angef.  1.  Bde.  der 
Denkschriften  S.  1— 3&   Vgl.  Ztoebr.  IV,  496. 
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•a»  im  dM  Leben  Malumnwl'i  Ar  engliche  iiDd  aaeriliaBisehe 
Leaer  erat  noch  sa  schretbeo  ist  Ob  die  yon  Sprenger  «a« 

gekflndlgte  Gesehichte  Mahammad*«  enchieaen »  ist  mir  unbekaaat 
Br  beaotete  dazn  den  4.  Bd.  der  Chronik  TaburPs,  den  er  in 
Lvckaow  anfgefundeo  hat  und  woraus  er  vorläufig*  einige  Aus» 
zage  miftlicilte  >  ^  Fine  srhiitiscbe  Darstellung  des  Lebens  des 
Propheten  und  seiner  Lelire,  von  Merrick  übersetzt,  sey  hier 
gleich  mit  genannt,  obgleich  sie  aus  einem  persischen  Werke, 
dem  w»yLflJt  öU>  geflossen  ist  '^**),  Es  ist  diese  Arbeit  insofern 
von  ii;ro88eni  Interesse,  da  die  Lebrt»n  und  Anschauungeu  der 
Schi'u  und  ihre  Litf^r.iturw<  rke  norli  wenig  bekannt  sind. 

Von  Bukhari  und  seiner  Truditiunensammlung  handelt  Krehl 
in  der  Zeitaehrift  ^^"),  von  d«r  Poesie  der  Araber  Dielerici  in 
einer  In  Berlin  gehaltenen  Üffentllchen  Vorlesiing  ^*^).  Krehl 
denkt  den  Bnkh4n  heranssngeben;  ich  hranehe  nickt  an  sagen, 
wie  wichtig  die  Herausgabe  dieses  bedeutenden  Quellenwerkea 
für  nrnhamniadanisehes  Recht  and  nrahammadanisehe  Dogmatik 
seyn  wird. 

Sprenger  schrieb  über  die  chronologische  Anordnung  der  Dy- 
nastie der  Ghas-siinidcii  **^),  Tuch  über  Balduin's  IV.  Feltfzug 
nach  ai-Bikd'a  in  geographischer  Hinsicht  Von  einer  bislier 

wenig  beachteten  Classe  der  Bevölkerung  des  südlichen  Arabiens, 

den  ^fiX»ty  einer  Art  dienender  Parias  ^  bandelt  ein  Artikel  von 

Th,  Amaud  und  Vaytsüre  '®®).  Hammer-Pur g stall  las  in  der  Wie> 
ner  Akademie  eine  ausführliche  Abhandlung  Uber  die  Namen  der 
Araber,  welche  in  den  Denluchriften  der  Akademie  gedruckt  wer- 


153)  Lives  of  Sfahomet  and  bis  Sneeessors.    By  Waekktgtim  Irmng» 

Lond.  1850.  2  vols.  8.  Der  1.  Bd.  handelt  von  Muhanimad ,  der  2.  Bd.  von 
den  v'n-s  ersten  Khalifen  nobst  Hasan  und  sieben  von  den  rinnjjridcn.  Mir 
iag  vum  1.  Tb.  der  Abdruck  in  Bübn\s  Stuadnrd  Library  vor  u.  d.  1.  :  Ldo 
of  Mahomet.  Lond.  f 850.  234  SS.  kl.  8. ,  der  2.  Th.  n.  d.  T. :  Lives  of 
Ibe  Successors  of  Malirunct,  3.  ed.  Lond.  1850.  263  SS.  kL  8.  ans  d.  Po- 
polar  Library.    Vgl.  The  Albenaeuin.  1850.  Febr. 

154)  Sprenger  im  .Tüurn.  of  the  As.  Soc.  of  Bengal  1850.  Nr.  II, 

155)  Tbe  Life  and  iieiigiun  uf  Mohammed,  as  coitUioed  in  tbe  Sheeab 
TrtdiHons  of  tbe  HyAb-al-Kulaob.  Translated  fh»m  the  Persian.  By  tbe  Rev. 
Jrtmes  L.  MerrirJc.  Boston  1850.  8.  Merrirk  war  11  Jabre  r\U  Missionar  in 
Persien.  Scbon  Sir  (lore  Ouseley  hatte  die  VeröffeatÜchuug  dieser  Arbeit 
durch  den  Dmck  gewünscht.  Das  Ms.  handelt  in  3  Bd«ii.  r»n  den  vwisltmi- 
schen  Propheten,  von  Mahammad  nnd  von  deo  12  lalmen.  Vorliegendes  ist 
die  Uebers.  des  2.  Bdes. 

156)  Zrschr.  IV,  1  ff. 

157)  Ueber  die  arab.  Dicblkunsl  und  das  VerhälUiiss  des  Islam  zum 
Cbristenthum.  Eine  Vorlesung  von  Dr.  Fr.  Vieterki,  Berlin  1850.  29 SS.  8. 

168)  Joom.  of  the  As.  Soe.  of  Bengal  1850.  S.  469—474. 

159)  Ztsehr.  IV,  512  f. 

160)  Joarn.  «stet.  1850.  Apr.  $.  376—387. 
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den  soll*  Derselbe  bat  sur  Zeit  elo  uMfaueodee  Werk  anter  den  . 
Händen  >  eine  Gescbichte  der  arabiscben  liitteratur.    Dem  Vemeh- 

mea  nach  ist  der  erste  Band  davon  bereits  gedruckt,  und  neun 
Bände  sollen  noch  folgen.  Eine  quellen  massige  Darstellung^  der 
Rhetorik  der  Araber  lässt  Mehren  jetzt  in  Wieu  drucken.  Der 
geschäftslrMtcnde  Vorstand  der  D.  M.  G.  hat  diese  Arbeit  auf 
Grund  eines  von  Prof.  Fleischer  abgegebenen  Gutachtens  der 
Direcliou  der  kaiserl.  Staatsdruckerei  in  Wien  zur  Drucklegung 
eiB|ifohlen.  , 

Eine  gründliche  Abbandlung  über  die  heutige  Aussprache  der 
arabiicben  Voeale  und  die  Betonung  des  Arabiseben  in  Aegypten 
bat  Lane  in  unsrer  Zeitschrift  gegeben  ein  Gegenstück  %u 

dem  was  B«  Smitb  über  die  Anssprache  in  Syrien  geschrieben. 

Von  WalUn  sollen  wir  bald  etwas  vernehmen  über  die  genuine 
Aussprache  der  Beduinen,  deren  Betonung  der  ägyptischen  oft 
ganz  (Mif pronrpngesetzt  ist  und  in  deren  Munde  auch  die  Vocale 
einen  ganz  andern  und  metallreicheren  Klang'  haben.  Wallin  liat 
in  den  Jahren  1849 — 1850  das  nördiichc  Arabien  durchreist,  er 
hatte  sich  in  Sprache  und  Haltuug  so  beduinisirt,  dass  Ruwlinson, 
mit  dem  er  irgendwo  am  Euphrat  zusammentraf,  unwillkürlich  ihu 
mit  Burckhardt  Tcrglicb.  Seine  Reiseberichte  hat  er  der  geogra- 
phiscben  Gesellsebafit  in  London  überlassen,  und  das  Dlrectorinm 
der  Ostindischen  Gompagnie  lasst  Specialkarten  dazu  fertigen. 
Doch  hat  er  versprochen ,  etwas  von  den  wisseoschaftlicben  Früch- 
ten seiner  Reise  unsrer  Zeitschrift  zukommen  zu  lassen ,  auch  hat 
er  bereits  zwei  beduiniscbe  Lieder  eingesandt  ^^'^).  Ein  paar 
andere  !*rof>en  von  lieduinpn-Poesie  sandte  v.  hrem&r  VOH  den  Ufeni 
des  Tigris  her  au  die  Wii  ner  Akademie  ^  ° 

Grammatiken,  Vocaltularicn ,  l)iali)g^e  u.  dgl.  zur  Erlernung 
der  arabischen  Vulgärspracbe ,  bes.  des  ulgieriscbcn  Dialects, 
haben  Colelle  Dellemare  *•*)  und  Paulmier  *^®)  geliefert. 

-Der  Letztgenannte  hat  dazu  mit  Hülfe  eines  Arabers  ein  Stück 
des  Gil  Blas  In  gut  Algierisch  übersetzt»  und  Cherbtmneau  eine 
Anleitung  zum  Lesen  arabischer  Bandscbriften  herausgegeben  *^^). 

Abgesehen  vou  dem  schon  oben  erwähnten  i.  Bande  des 


161)  Lme,  über  die  Aussprache  der  arab.  Vocale  und  die  belouuog  dur 
anb.  WSrter,  ia  d.  Ztsebr.  IV,  171  ff. 

162)  S.  Ztoehr.  Bd.  V.  1851.  &  1  ff.   Vffl.  Bd.  IV.  S.  393. 

163)  SitzQDgiher.  d.  Wies.  Akad.,  pbil.-hiat.  Cl.  1850.  Apr.-Kfsi  S.251  ff. 

164)  H.  Colelle,  le  lanpge  arabc  ordinaire,  ou  Dialogues  arabes  ele- 
meataires ,  desttnes  aiix  Frnn«  lis  qni  b  ibiti  nt  TAfrique.  Par.  1850.  oblong.  8. 

165)  JJellemnre^  graimmire  arabc  (idiome  d'Aigerie).   Par.  1850.  8. 

IGG)  Ad,  Pnulmier,  DicUounaire  frao^ais-arabe  (idiome  parle  eo  Algerie). 
Par.  1850.  8.  Pr.  7  fr.  SO  c 

187)  ExercUes  posr  la  Uelnre  de»  naanseriu  arabes,  rceselllis  par 
U.  Ckerhmeau.  Par.  1850.  8. 
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Döwi^aeh^u  Catalogs  kat  7oni5er^  oiio  aoeb  eio  VeneicbniM  der 
■rabMehen,  paffsfBchan  nad  tttrkisebea  UandscbrifleB  der  Uaiver- 
aitaUbiblioÜjek  in  Luiu!  (50  Numero )  gegebea  wie  wir 

ibai  scboB  ein  VorseichnU»  der  in  Upsala  befindliclien  verdanken. 
Von  Dom  haben  wir  einen  Catalog  der  mulifimmadanischen  Hand- 
schriften der  öffcntlic)i(Mi  kaia.  Bibliothek  zu  St.  Petersburg  zu 
erwarten,  GolUmldi  arbeitet  am  Catalog-  der  Kasaner  Handsclirit- 
ten.  Sprenger  hat  die  Lands chriftlichen  Sciiätze  der  muliamniada- 
niscbeu  Litteratur  iu  Indien,  besonders  in  Luckn(»w,  näher  unter- 
flucht,  und  fängt  jetzt  an,  bibliographische  Berichte  zu  geben  '^^). 
ScbUeaalich  erwäbae  teh  bier  Boneberg's  Scbrift  Über  daa  Scbul- 
wesaa  der  MabaHnadaaer 

Was  Pkomäen  betrifft,  ao  bat  aas  dieses  Jahr  eiaea  aenen 
Band  des  M(ners^ sehen  Werkes  gebracht,  worin  eben  so  srründlieb 
als  ausführlich  die  pböaiciscbea  Coloaieu  besprocbea  werdea  ^ ' 

Weadea  wir  uns  jetzt  zur  syrischen  Litteratur. 

Cureions  syriscbe  Evangelien  nach  einer  alten  merliwürdigea 
Hdschr.  mit  sehr  eig'cnthümlichem  Texte  sind,  wie  ich  ans  sicherer 
(tueile  weiss,  schon  vor  Jahr  und  Tao-  ir**druckt,  aber  bis  jetzt 
noch  nicht  ausgeg-chen  ,  weil  —  die  Vorrede  noch  nicht  geschrie- 
ben ist.  Cureton  hat  ,uh  Ii  eine  Ausgabe  der  Peschil  ( lia  des  A.  T.'s 
verheisseu  auf  Grund  der  vortrefllicbeo  Udächrr. ,  die  das  Britiiiche 
Museam  besitzt.  Eine  etwas  weit  ansboleade  Scbrift  von  Wichel- 
haus stellt  fleissig  ansaamea,  was  aar  Gescbicbte  der  Pescbittba 
des  N.  T.'s  gebSrt,  uad  sncbt  ihren  kritischen  and  bernieneuti- 
seben  Werth  näher  zu  bestimmen  *^^).  Von  dem  Usus  eriticas 
der  syrischen  Versionen  des  N.  T.'s  baadelt  auch  Uhlemann 
Der  Zeitpunkt  für  diese  Untersuchungen  ist  nicht  glücklich  ge- 
wählt, da  zu  erwarten  stellt,  dass  dieselben  diirrh  die  bevor- 
stehenden Publicationen  ruretou's  neue  Grundiagen  irewinuen 
werden.  Von  Bernstein  .^  syrischen  Studien,  einer  ansi  imlichen 
Reibe  von  Berichtigungen  einzelner  Stelleo  und  Wörter  iu  ge- 


IGS)  Codices  orlentnli's  bibliothecnc  regiae  Uaivenilsthl  Landensis  rc- 

censuif  C  J  Tnrvhero.    Landac  1850.  40  SS.  4. 

16b|j  AI.  Sin'etiijer,  Arabic  Bibliography.  1.,  in  der  Bibliolbera  lodica 
N«.  21.   S.  Ziselur.  V.  S.  95  uates. 

170)  Abhandlanf  über  das  Schal-  aad  Lebrweaes  der  Mabomedanar  im 
Mittelalter,  in  d.  kott,  htyer.  Akad.  d«  Wlas.  gelesen  vod  Dt,  Dmu  Emuiherg, 

Möncbeti  1850.  4. 

171)  Die  PbÖnicier.  Voa  Dr.  K  C.  Movers,  2.  Bdes.  2.  Tbl.  Ge- 
sebiebte  der  Colonieo.  Auch  u.  d.  T.:  Das  pboDidtehe  Allerthttm.  Von  Dr. 
F.  C.  M,  2.  ThL  Geseh.  d.  CoU  BerL  1850.  8.  Vgl.  tiült.  Anz.  i85l. 
St.  68. 

172)  De  Nuvi  Testamcnti  V'crsionc  Syrinra  uiiliqua  quam  Pescbilbo  vvcant 
Ubri  qualtuor.    Scripsit  loanncs  WidielliHus.    Halis  185<1.  8. 

173)  De  VersioDum  N.  T.  syriaearum  cfitico  usu.  Scr.  Fr.  Uhlemmn. 
(Progr.  d.  Friodr.-Wilh.-Gymnas.  zu  Berlin.)   Berl.  1850.  4. 
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druckten  syriseheD  Werken ,  enIkäU  der  4*  Bd.  der  ZeitiehriDt 
ForCtetaang'  nnd  Scblnii.   Die  Heransgpabe  der  Cbrooik  des  Bar- 

Mtraeus  hat  Bernstein  aufgegeben  und  auf  die  dafür  in  Aussicht 
gestellte  Unterstützung  der  D.  M.  G.  ausdrücklich  Terzichtet« 
Prof.  Tullherg  in  Upsah»  wird  diese  Chronik  auf  Kosten  der 
schwedischen  Ke^'^ierung  edirea  und  den  2.  TlieÜ,  die  Kirchen- 
geschichte,  hiuzutügen.  Dagegen  hat  Hemslein  nun  sein  syri- 
sches Lexicon  in  Angriff  genommen,  ich  meine  nicht  den  fiar 
Bahlul,  den  er  auch  früherem  Plaue  vorweg  geben  wollte,  son- 
dern sein  eignes  Lexicon.  Möge  diese  lange  ersehnte  Arbeit 
gliicklieben  Fortgang  beben«  Es  werden  sn  diesen  Dmckwerkea 
bei  Tenbner  in  Leipzig  gans  neue  «yriteke  Typm  gescbnitten  nneb 
Tnlllierg's  Vorzeichnungeo.  Nach  der  kleinen  Probe,  die  mir  da- 
?on  vorliegt,  wird  es  eine  gute  Schrift  werden  im  Charakter  der 
Jakobitischen  oder  mehr  noch  der  Maronitischen  Handschriften 
Eben  so  sehr  bedürfen  freilich  unsere  Druckereien  der  älteren  nesto- 
rianiächen  Schrift,  welche  dem  Gcschmacke  und  der  Gewoliuheit  der 
östlicher  wohnenden  JSjrpr  allein  ziisna-t.  Diesen  nestorianischen 
Charakter  stellt  die  Schritt  dar,  weiche  die  unieriiiunische  Mläsiuti 
in  Urmia  hat  anfertigen  lassen  zum  Behuf  einer  Ausgabe  des 
A*  T.*s  in  altayrischer  Spracbe  mit  nebenstebender  nmisyriieher 
Uebersetnang  '^*).  Mit  derselben  wird  jetzt  anch  ein  perlodi* 
scbes  monatlicb  erscbeinendes  Blatt  in  neutyritdter  Spracbe  ge- 
druckt i  welches  dieselbe  Mission  zur  Belehrung  der  syriscben 
Christen  gegründet  hat  ^^^).  Von  den  in  syrischer  Spracbe  er* 
haltenen,  von  Cureton  edirtcti  Epistolae  festales  des  Athanasius 
wird  Uenry  Burgess ,  wie  verlautet,  eine  en2;-lische,  und  Prof« 
Larsow  in  Berlin  eine  deutsche  Uebersetzung  heraui^^eben. 

Noch  will  ich  hier  die  Notiz  einschalten,  ilasB  wir  von  einem 
Mitgliede  der  D.  M.  G.,  Dr.  Chwolsohn  in  Petersburg,  ein  Werk 
über  die  Ssohier  zu  erwarten  haben,  das  nach  allem,  was  ich 
davon  dorcb  Pri?atmittbeilung  weiss,  iiberrasebend  nene  Resultate 
bringen  wird.  Die  kais.  rnssiscbe  Akademie  bat  es  unter  ihren 
Schutz  genommen  und  wird  es  auf  ihre  Kosten  drucken  lassen* 
Bndiicb  erw&hne  leb»  bevor  leb  das  sesiitiscbe  Gebiet  verlasse» 

174)  Eine  Probe  derselben  wurde  in  der  Berliner  Versammlosg  vorgelegt« 

175)  Auch  hiervon  wurde  ein  vom  Missionar  Perkisa  aas  Uniia  einge- 
sandtes Probeblalt  in  Berlin  vorf,'cleg:t. 

176)  In  iierlin  wurde  auch  hicrvua  die  ersto  MunatsDumer  des  Jahrgangs 
184^  vorgelegt.    Seitdem  hat  nnsere  Bibliothek  dnreh  die  Güte  des  Hni« 

Perkins  den  ganzen  Jabrpnf?  J'^4Q  rrhnltcn.  Dieser  ist  zum  Theil  noch  mit 
der  früher  dorl  nngcwendeten  Schrift  gedruckt,  die  zweite  Hälfte  vun  Nr.  8 
sebon  mit  der  vorhin  erwähnten  neu  geschnittenen  etwas  kleineren  SchrifU 
Jede  Nr.  hat  1  bis  1<|  Bogen  in  grösstem  Quart.  Der  Inhalt  besiebt  sich  auf 
Religion,  Erziehung,  gemeinniif/fire,  Wissensrhaflcn  und  andere  veriniscfite 
Gegenstände,  in  den  ietzlen  Numern  finden  sich  sogar  einige  versiiicirte 
Sl'iMke ,  diese  wie  allea  andere*  in  tetisyriscber  Spracbe.  Vgl.  schon  Ztschr. 
IV,  5t9. 
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8lB«r  Mb  KugekoMveM  kleiaen  Sebrifl  von  Kämpf  übtr  •eaiti» 
aehe  Studien 

Ba  Wttd  uicbt  raclit  tbunlicb  seyn,  bei  nnaerer  litterariacbe» 
Waodervng  der  g^ograpbiacbeD  Folge  und  Angrenzung  der  LÜH« 
der  eenaeqneot  nacbsag'eben»  wie  wir  denn  schon  im  Vorangehen- 
den einige  gewagte  Sprünge  gemacht  hüben.  Auf  Anluss  der 
Anzeige  einiger  ost- türkischer  Urucke  setzen  wir  duher  einen 
Kusä  in  die  europäische  Türkei  zurück,  um  alles  zusammenzu- 
fassen, was  über  lürlitsche  Litleraiur  überliaupt  ersi  fiienen  ist. 
Grosseutheils  L'eliiireQ  hierher  Peiper's  j^Stimmen  aua  dem  Morgen- 
lande oder  deutäch-morgenländiaebe  Frucht-  und  Blumenleae**,  d.  i. 
DeberaeUung  eiaea  Capitela  aaa  eiaeai  t&rkiacben  Sitteobnebe  nnd 
Aaderea  der  Art  ana  türkiaeben»  peraiaeban  und  arabiaeben  Band- 
acbriften  und  Omeken  fiberaetst  und  nit  Aamerknngen  versehn. 
Ich  kann  nicht  verhehlen ,  mir  wollte  es  beim  Dureblanfen  dea 
Bacha  au  weilen  bediinken,  ala  kämen  diese  Stinmen  ans  den 
Zweigen  jenes  im  Koran  erwähnten  Baumes ,  der  weder  ein 
morgen-  noch  ein  obendländisrhcr  ist;  doch  ist  der  Inhalt  niau- 
nichfaltis*  und  das  Bemulieu  des  Vf.'s,  zur  Verbreitung  orieutnli- 
s<  her  Studien  mitzuwirken,  anerkeniienswertb  *^*).  Von  Jlammer- 
i'urysiaU's  eugliacher  Uebersetzuug  der  Reisen  Evlija  El'eudi'ü  ibt 
jetzt  der  2.  Band  eraebienen,  naebdem  der  1.  Bd.  bereita  iai  J» 
1634  anagegeben  worden  war  In  BenMs  „Bibllotbek 

•rtentaiiacber  Hiatoriker'*  bitdet  den  1.  Bd.  daa  SebeibAni-Nftmeh» 
eine  Geachichte  der  raoDgolischen  Türken  im  Dscbagatai*aeben 
Dialeet  **°).  In  Aussicht  sind  noch  Kazembeg's  Uebersetzung  des 
Derbend  Ndmeh,  Zenkers  Ausgabe  der  Kjrk  SuAI»  und  Baki's 
Diwan ,  welchen  Nalhaniel  Itland  zu  edircn  vorhat.  Ein  tatari- 
sches Lesebuch  mit  Katechismus  wurde  zu  Kasan  gedruckt 
Reisewerke,  welrlie  die  Türkei  mit  befassen,  sind  schon  oben 
erwähnt.  \ac  litr.iLrlirli  bemerke  ich,  dass  der  2.  Hd.  von  Chanitra 
Sammlung  von  t  orrespondenzcn ,  Ucükschriflen  und  diplomatischeu 
Urkunden  aleb  auf  die  Handelsverbindungen  Frankreicba  mit  den 
Türken  nur  Zeit  Snleiman  dea  IL  beliebt  '*^). 


177)  Ueber  die  Bedeutung  des  Studiums  der  ^ciml.  Sprachen,  eiue  Au- 
Iritlsrede  von  Dr.  Sma  Isttaik  Kämpf,   Prag  l85a  29  SS*  8. 

178)  Das  Nübere  über  den  fnbalt  des  Bacbs  s.  ZUebr.  V,  115^118. 

179)  Narralive  of  Travels  in  Europe,  Asia,  aiul  Africa,  in  the  sevenleenth 
eentary,  by  Evtiyn  Kfmdi;  Iransl.  from  the  Torkisb  Joseph  wm  Hammer. 
Val.  Ii.    Lond.  i«50.  4. 

ISO)  S.  hierüber  und  über  die  weiter  zu  erwüiiendea  Bände  Zlschr. 
IV,  518.  V»  2G0. 

181)  S.  Zisebr.  IV,  4t5. 

182)  NegocIalioQs  de  la  France  dans  le  Levant ,  ou  correspondiinces, 
meiDoires  et  acles  di|ilomati»[nes  des  ambassadeurs  de  France  ä  Constanlinople 
elc*  Publiees  pour  la  premiere  fois  par  E.  (jharrier,  T.  II.  Paris  1850.  4. 
(so  dea  „Collectioas  4e  decameals  iaidits  aar  Pbisleire  de  Franee«'  gebSrif). 
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Aucb  möchte  ich  hier  die  Erwähnung  eines  Aufsatzes  des 
Dr«  wn  Hahn,  Östenreiehischen  Consols  in  JaDua,  über  ein  a{6a- 
netitt^  Alphabet  einscbalten,  welches  derselbe  ?on  dem  pböaici- 
sehen  Alphabet  bersnleiten  versncht  ^^*)« 

Nach  Kleinasien  ladet  uns  Deutsche  nicht  bloss  L.  Ros9  zur 
Gründung  von  Colonien  ein  ^^*),  sondern  auch  ein  russ.  Hr. 
Tschichatscheff  in  einem  Artikel  der  Revue  des  deux  montles  '^  ''), 
während  uns  andrerseits  sogar  Central- Afrika  als  lockender  Aa- 
sicdeluTijT-spInt?  cMii[iJ'(tlilen  wird  ^^^)* 

Ausser  üer  2.  Ausgabe  seines  iiuches  über  den  Kauknsus  •■'^) 
hat  Jlfor.  Wagner  einen  neuen  Reisebericbl  über  Kniebis  und  Trans- 
kaukasien  gegeben  ^  ® "  ).  Auch  dürfen  wir  Bodenstedt' s  muntere 
SehiidemDgen  nicht  Tergessen,  die  uns  in  diesen  Gegeoden  so 
heimisch  machen  ^**)«  Endlich  gehört  hierher  die  Schrift  des 
Amerikaners  Düson 

Ton  Brossel's  georgischer  Geschichte  ( Wakhtang's  Chronik ) 
ist  nun  der  erste  Theil  vom  Text  sowohl  als  von  der  französi- 
schen IToliersetziing'  in  je  zwei  IJcfcrung-en  fertig  geworden  ^^*). 
Derselbe  erklärte  acht  georo^iscbe  Inschriften  '^^),  und  g-ab  An- 
merkungen zu  dem  kurzen  Kcisebericlit  von  PerevaUmko 

Was  Armenien  betrifft,  so  ist  der  grosse  Ararat  am  18.  August 
dieses  Jubres  (1860)  von  Oberst  Lhodsko,  Staatsrutb  Cbaoykow 
und  andern  russischen  Beamten  nebst  60  Soldaten  abermals  er- 
stiegen zum  Behuf  trigonometrischer  Messungen  >  ^  *),  Ans  einem 


183)  Bemerkungen  fiher  «in  albanesisehes  Alphabet  voa  Dr.  J.  G.  von  Hahn, 
in  den  Sitzungsber.  der  Wien.  Aicad.  phiU-bist  CL  1850.  Dee.  S.  841^867, 

mit  einem  Facsimile. 

184)  L.  RofSf^ ,  Iiloinasien  und  Deutschland.  Reisebriefe  nnd  Aufsätze 
mit  Dezugnuhiuc  aul  die  Müglichkeit  deutscher  JXiedcrlasüungeo  in  HieiaasieD. 
Halte  1850.  a 

185)  Revne  des  deu  mondei,  15«  Mai  a.  1.  Jani  1850. 

186)  Ad.  Ungar  f  Central-Afrikn ,  ein  neuer  nnd  wichtiger  Aiisiedelangs- 

punkt  rdr  deutsche  Colonisten.   2  Thle.    Slult^'.  1850.  8. 

187)  Der  Kaukasus  und  das  Land  der  Kosukcn  in  den  Jahrea  1843'->46, 
von  Moritz  Wagner.  2.  Aufl.   Leipz.  1850.  8. 

188}  Reise  nach  Eolchis  und  nach  den  dealaehea  Coleniea  jenseits  des 
Kaukasus.  Mit  Beitragen  znr  VSlketkutiJo  nnd  Natni^escfaiehte  Transkaaka» 
siens,  von  Mor.  Wngner.    Leipz.  1850,  8. 

_    * 

189)  Tausend  und  ein  Ta^  im  Orient,  von  A.  Bodenstedt»  ForlseUnng 
und  Scbluüä.    1850.  kl.  8.    (Bd.  1  erschien  1849.) 

190)  Circassia,  or  a  Tonr  to  the  Cancasas,  by  George  Letffhton  Ditton. 
New  York  1850.  8. 

191)  Histoire  de  la  Georpie  depuis  1' antiquite  jiisfju'au  XI\.  sirclr , 
imblice  en  georgien  p&r  M.  Brosset.  1.  partie.  St.  Petersb.  1$30.  gr.  4.  — 
Histoire  da  la  Georgie  Tradnite  da  georgien  par  M.  Brauet»  1.  partie. 
Histoirc  anclenne,  ju^qu'cn  1469  de  J.-C.    St.  Petersb.  1850.  gr.  4. 

192)  Bulletin  bist.  phiL  de  l'ac^d.  de  St.  Peterob.  T.  VIII.  No.  fh 
19i)  Kbend.  No.  7. 

194)  Magasin  f.  Llt.  des  Avslandes  1850.  Dee.  Nr.  156. 
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Briefe  des  General  yionieilh,  der  IrUlicr  in  der  persischeu  Armee 
dieotc,  tlieilt  Ihfninerif  Nachrichten  über  die  Ebene  des  Ararat 
und  den  l  uterlauf  des  Aruxu^  mit  '-'^).  Bodensiedl  Hess  eine 
Vorlesung  über  Biaf&hrung  de«  Chrieteiitliomfl  ia  Armenien  druk- 
ke»  **^),  und  Paul  BöUieker  gab  eine  Vergleichnng  der  armeni- 
sehen  Consonaaten  mit  denen  des  Sanskrit  *^'),  Das  arische 
Element  der  armenischen  Sprache  war  allerdings  schon  früher 
erkanat  von  retermnnn,  Gosche,  Windiscbmana ;  Bötticher  stellt 
aber  gegen  300  Wörter  zusammen ,  so  dass  das  arische  Cootin- 
ixvnt  in  der  nrmenischen  Spraclie  liier  nis  ein  stärkeres  hervor- 
tritt, wenn  auch  vielleicht  das  eine  oder  andere  jener  300  Wörter 
bei  streog-er  Musterung-  wieder  zurücktreten  wird  in  den  dunklen 
Haufen,  der  vur  der  Hand  noch  als  anderweitiger)  niciit  classi- 
ficirter  Bestandtheil  der  Spruclie  stehen  bleibt. 

Ich  wende  mich  nunmehr  au  dem  Plnssgebiet  des  Euphrat 
and  Tigris  >  einem  Gebiet,  wo  für  die  Geschichte  des'  Orients 
immer  eine  starke  Ader  pnlsirte,  einem  Boden,  dessen  Souterrains 
nns  in  den  letstverflossenen  Jahren  mit  den  liostbarsteu  Alter» 
thumsBchätzen  und  historischen  Monumenten  beschenkt  haben, 
deren  vollständiger  wissenschuftllchen  Ausbeutung  freilich  erst 
n(M>h  die  r.ösiing  einiger  harter  Rätbsel  vorausgehen  muss,  — 
ich  meine  ^//v  fit'hiet  der  lirilsrliriflen. 

Ich  ri (11111?  vorweüf  ein  Werk,  das  gerade  auf  diesem  Gebiete 
eine  orientii  ende  $>-eog'ra|)liiscli  -  historische  Umsicht  nimmt  und 
Recitenäcbuft  giebt  über  die  von  England  aus  unternommene 
Mnnphnat^ExpediUm  unter  Lieat-Coi.  Chetney,  Die  jetst  erschiene- 
nen ersten  awei  Bände  sind  theils  geographischen  und  statisti* 
sehen ,  theils  historischen  Inhalts ,  ein  3.  Band  wird  über  die  Re< 
sultate  der  früheren  Reisen  des  Gol.  Chesney  berichten,  und  Bd.  4 
die  Resultate  in  Bezug  auf  den  eigentlichen  Zweck  der  Expedi- 
tion, die  Möglichkeit  der  Beschiifung  des  Euphrat,  darstellen  ^^^). 
Ferner  hcwee-t  sich  huuptsächlicli  auf  diesem  Gebiet  ein  kleines 
Reisewcrk  von  Flelcher  '''^).  Der  Verfasser  lebte  zwei  Jahre 
lang  in  Älosnl :  er  suclit  sein  Verdienst  mehr  in  unterhaltenden 
Scenen-  uini  CharakLerseliildernngen ,  als  in  gelehrter  Forschung, 
doch  gebt  er  auch  auf  die  Geschichte  der  uestorianiscbeo  und 


195)  Nouv.  annales  des  voyages  1850.  Sept. 

196)  F.  Bodenstedt,  Die  Einfabrattg  des  Christenthams  ui  Armenien. 
Bert.  1850.   34  SS.  8. 

197)  Ztschr.  IV,  347  ff. 

198)  The  Expedition  for  thc  Survey  of  the  Rivers  Enphrates  and  Tigris, 
carried  od  by  order  of  the  British  Government  in  the  ycars  1835  ,  36  and 
37;  preceded  by  G»n;^raphical  and  Historical  Noftf^*'^  of  llie  Regions  si»nii»'(| 
belween  the  Rivers  iNile  aod  lodus.  By  the  LieuU-tol.  Chesney.  Vol.  1  und  U. 
Lond.  1850.  gr.  8.  mit  Rnpfern  n.  Atlas. 

1Ö9)  Notes  from  Ninevt  li ,  iind  Travels  in  Mesopotamia ,  Assyri  i  mij 
Syria,  by  the  Rcv.  J.  P.  Fletcher.  Lond.  1850.  2  vols.  12.  Vgl.  Atheuacuin 
1Ö50.  Jul.  S.  731.    Hitto's  Journ.  1861.  JaD, 
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jaktibitUclieii  kirciic  ein.  Flandins  archäologische  Reise  in  Persien 
wird  stückweise  in  der  Revue  des  deux  moiides  mitgetheilt  ^®°). 
Bottas  Briefe  Uber  die  enteo  aMjrlscIieo  Pnnde  wurden  in't 
BoglUche  ilberaetst  Ebenso  fand  Layard* s  »,liineveh  nn4 

ito  Remaiot**»  dee  im  Original  bereite  secha  Aoflageo  erlebte, 
einen  deutschen  Uebersetzer,  Diese  Arbeit  leichaet  sich  vor  vielen 
andern  der  deutschen  Wiaaeaacbafifc  nur  zur  Schmach  gereichenden 
Uebersetzungsfabrikaten  ans ,  sie  giebt  das  Original  volUtändig 
und,  nbcffspFipn  voti  pinfn-e»!  woniirerr ,  t\nrh  argen  Fclilern  ,  im 
Ganzen  richtig  und  sorgfältig  wieder,  auch  sind  die  Abliiidungen 
treu  wieHf'rlioIt  *  ^ ).  Auch  das  grosse  die  Monumente  Ninive's 
anf  100  rateln  abhildende  Werk  Layard'fs  ist  t'i  s(  hicnen ,  sowie 
seine  Inschriften-Saniuilung;  beide  trugen  über  schon  die  Juhrzubl 
18dl.  Unterdessen  nehmen  die  Auagrabungen  an  verschiedenen 
Stellen  ihren  guten  Fortgang.  So  fand  s.  B.  Lajard  in  Ntmmd 
schon  xn  Anfang  den  J»  1850  drei  grosae  Kessel  und  viele  Vasen 
ans  knpferbaltiger  Bronne,  Elfenbeiaichainek  und  Utensilien» 
N&pfchen  u.  dergl.  mit  getriebener  oder  eingegrabener  Arbeit» 
einige  Schilder,  Griffe  von  Schwertern,  aoch  viele  Knöpfe  ans 
Perlmutter,  und  ührrlinnjit  eine  Monnrp  (Jegenstände,  die  zur 
Veranschaulichung  des  Lebens  und  rit  ilMos  der  alten  Bewohner 
Assyriens  und  zur  Kunde  ihrer  religiösen  und  mvthischen  Em- 
bleme dienen  ^°^);  ja  bei  einer  neuen  Aufgrabiitiir  in  Kuyunjik 
stiess  man,  wie  Layard  in  eineot  Briefe  au  Kuwüuüuu  sich  aus- 
drückte, auf  „das  assyrisebe  Reichsarehiv"»  ein  ZUmaier  voll  von 
Tafeln  ans  Terra  eottn  alt  vollstündig  erhaltener  Schrift,  in 
Hänfen  vom  Boden  bia  an  die  Deeke  anfgescbichtet.  Noeh  haben 
wir  nicht  vemonmen,  was  diese  Urkunden  enthalten  *^*)«  Viel* 
versprechend  sind  auch  die  Nachgrabungen ,  welche  unter  Anfsicbt 
des  Col.  WüUams  in  Mesopotamien,  Babylonien  und  Susiane  von 
Loftus  u.  A.  angestpllt  werden.  Namentlich  hat  sich  bereits  ein 
ungeheurer  Ruiuinliaufen  siidlirh  von  Habel,  der  den  Namen 
Warka  trägt,  als  eine  wahre  Mine  von  Alterthiimern  ausgewiesen. 
Man  hat  da  ausser  einer  Unzahl  von  Backsteinen  mit  Keilschrift 
viele  alte  Särge  aus  gebranutem  Thon  gefunden  mit  grüner  Gla- 
sur Uberzogen  and  mit  Figuren  in  erhabener  Arbeit  geziert,  ferner 
Kruge,  Figuren  und  Statuetten  ans  Thon  nnd  Bronne,  Schninek- 


200)  Revue  des  deax  moades  1850.  JnL  IT. 

201)  Boff»*t  Lettert  oa  tbe  diaeoveries  at  Niaeveh.  Transteted  flpom  iha 
Freich,  by  C.  T,    With  a  Plan,  Plates,  and  Inscriptions.  Lond.  IdSO.  8. 

202)  Austin  Uenrtj  Lnyard ,  Niniveb  und  seine  Uebcrreste.  Nebst  einem 
Berichte  über  eineo  £e«ach  bei  den  cbaldäischeo  Christen  in  Kurdistaa  und 
den  Jezidi  oder  Teefelsaabelem ;  sowie  einer  Untersncbong  über  die  Sitten  o. 
Künsir  irr  alten  Assyrier«  Deutsch  von  Dr.  iS'ic.  Napoleon  Wilh,  Meissner, 
Mit  94  liluslr. ,  6  Plänen  a.  e.  Karte.    Leipz.  1850.  gr.  8.    Ldpr.  6 

203)  8.  (las  Athcnaenm  2.  März  1850.  S.  241.   Liter.  Gas.  9.  MMrz  1850. 

204)  Athen.  1850.  Aug.  S.  909. 
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suchen)  i*feils|iitzen,  eio  Schwert  u.  n.  m.  Von  diesen  und 

andern  in  Scng-Iiera,  Umg-heir  urnl  andern  Orten  gt  lundeuen  Ha- 
cbeti  hat  Wiliittnis  bereitä  eine  8euüuu|^  uu  das  Britische  Museam 
geschickt  RawliiMOii  1w  auf  ein«»  su  dieser  Sendung  gehörigen 
Beckstein :  „  Cjrns  Selin  des  CaBib3Pses  'S  i»'  tmf  Teracbiedenen 
Temcotto-Tnfeielien  veo  2  bis  8  Zell  Länge  nnd  Breite  die 
Ifemen;  Nabopelessar»  Nebokodroseri  Nabonid,  CynUf  Caai- 
byses 

So  entsteigt  dem  Bodeo,  der  die  Trtimmer  der  assyrischen, 
babylonischen  und  persischen  Weltherrsolinft  deckt,  in  hunten 
Massen  ein  ^ewaltiires  Material  mit  seinen  zahlreichen  Kätliseln, 
die  den  ganzen  W  itz  moderner  Gelehrsamkeit  und  allen  Scharf« 
a'iiin  den  gereifteti  Geistes  in  die  Schranken  tordern.  Kaum  zehn 
Juhre  sind  es  her,  dass  auf  Botta's  Zauberschlag  der  Hügel  von 
KberaabAd  sieh  anfthat,  uod  sehen  wiamelt  es  Yen  Gestalten  nnd 
Docnmenten  um  nns  her»  die  nns  das  Leben  Jener  alten  Reiche 
elfenbaren  sollen.  Ihrem  Grabesscblnainier  entrückt,  in  den  Mn» 
Seen  von  London  und  Paris  uns  vor  Augen  gestellt  nnd  durch 
BUd  und  Ahdruck  filr  alle  Welt  zugänglich  gemacht,  sollen  die 
stummen  Denkmäler  nns  Rede  stehen  über  ihre  Geschichte  und  die 
Geschichte  derer,  welche  sie  für  die  Nachwelt  bereiteten  und  auf- 
stellten. Ks  ist  nun  wohl  nicht  zu  verwundern,  wenn  f»ei  so  ge- 
häuftem Andringen  des  Materials  die  wissenschattlirhe  liewaltii^ ung 
desselben,  die  Deutung  und  Unterbringung  der  Uildwcrke  und 
Geräthe,  und  namentlich  die  Entzifferung  und  Erklärung  der  sahl- 
lesen  Inschriften  nicht  gleichen  Schritt  halten  kennte,  obwohl  die 
dahin  gebenden  Bemihungen  einer  betrüchtlicben  Ansah!  ron  For^ 
Schern*,  Rav^inson  an  derSpitse,  bereits  einige  Brfelge  eirnngen 
haben  nnd  der  Hoffnung  Raum  geben,  dass  der  eingeschlagene 
Weg,  wenn  auch  nicht  ohne  Schwanken  und  theil weises  Abirren, 
einst  zum  Ziele  führen  wird.  Allerdings  aber  scheint  gerade  in 
diesem  Ano-onhlick  die  Forsrlninp;'  über  diese  Dint^^e  und  inshesun- 
dere  die  Kntzilferung  der  heiischnfl  in  einer  Krisis  begriffen,  die 
icli  lueinestheils  nicht  zu  stören  oder  iitizcitiir  zu  prog-nosticiren 
wuge.  In  sulciiem  noch  Zweifel  aller  Art  zulus^euden  und  der 
Vollendung  und  Sicherheit  erst  anführenden  Stadium  ist  indess 
die  Forschung  onr  bei  der  assyrischen ,  babylonischen ,  modischen 
nnd  anderen  Abarten  der  Keilschrift;  denn  bei  der  pertitcken  Gat- 
tung ist  bis  auf  einige  Dntxend  Fragzeichen  in  RawHmim's  Glos- 
snr^«^)  nnd  einen  nüthig  gewordenen  Nachtrag  an  dessen  Bc- 


205)  Athen.  1850.  Jun.  S.  669.  Aug.  82  t.  Lit.  Gas,  11.  Mai  o. 
15.  Jan.  1850. 

206)  Athen.  1851.  März  S.  301. 

207)  Journ.  uf  thc  H.  As.  Soc  Vol.  XI.  P.  t.  1849.  Die  zweite  UHin« 
des  Glossar«,  welche  Part  2  dieses  Bandes  eothaUen  wird,  ist  Doch  nicht 
erschienen. 
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Iiatullting  der  lusclirift  von  Behistuu  ^os^  Alles  in  Ordnung*. 
Dieäer  Theil  der  Forschung-  bat  daher  In  Laufe  des  Jahres  fast 
gftiii  geruht»  und  ist  mir,  ubgeaebn  von  Becapitnlation  der  hiu* 
berigen  Resultate  in  allgemeineren  Schriften ,  sonst  nichts  Tor- 
geicommea  als  Lassen*»  Erklärung  eines  von  Grolefend  mitgetheil« 
ten  Siegels  ^^^)»  Desto  fleissiger  sind  die  übrigen  Keilsehrifl- 
Gottungen  besprochen  worden.  Gebührender  Weise  gedenken  wir 
zuvörderst  der  kräftig-  ausdauernden  und  dabei  von  Eitelkeit  und 
Selbstüberhebung-  so  fernen  Hp.niühung-cn  Rawlinson's.  Wenn  frei- 
lich ein  Theil  des  Piihlirums,  im  Vertrauen  auf  den  Mfinn  und 
die  ibm  zu  Gtiliote  «teljeiiden  Mittel ,  aber  uliiie  richtige  vScIiatzung 
der  Schwicrigkciteu ,  luchr  von  ibiu  erwartete,  als  er  nach  der 
dermaligen  Lage  der  Dinge  an  leisten  Im  Stande  war,  so  konnte 
dieser  an  hoch  g^eschranhten  Erwartung  nur  ein  gewisses  GefÜlil 
der  Täuschung  folgen»  sofern  die  Mtttheilungen,  welche  Rawlinson 
zunächst  tu  veröffentlichen  für  gut  fand  nicht  viel  mehr 

enthielten,  als  was  uns  durch  ßertchte  über  seine  in  der  Asiat!» 
sehen  Gesellschaft  zu  London  am  19.  Januar  und  16.  Februar 
gebaltencn  Vorträg-e  schon  bekannt  geworden  war  -  ^  R.'s 
Untersuchnnp-en  beziehen  sich  vorzugsweise  nur  anf  assyrische 
und  babylonische  Schriftdenkmale;  die  von  Andern  mit  (1( m  Na- 
men der  mcdiseiieu  bezeichneten  Texte  nennt  er  skythisch  ,  ver- 
steht aber  unter  Skythen  (in  den  assjr.  und  babyi.  Inschriften 
Tsimri)  im  Allgemeinen  die  verscbiedMie  Nationalitäten  einschlies- 
senden  neben  der  ansässigen  Bevölkerung  wohnenden  Nomaden» 
atämme«  Als'  eine  besondere  Glesse  stellt  er  dann  noch  die  Denk«  • 
mäler  von  Susiane  und  Elymais  hin»  Die  Entzifferung  der  Scbrift- 
seicben  selbst  und  ilirer  Bedeutung  gi"pr  begreiflicher  Weise  von 
den  dreisprachigen  Inschriften  der  Achämeniden  aus ,  und  K. 
allein  unter  allen  seinen  Mitarbeitern  hatte  bis  jetzt  den  Vortheil, 
neben  den  sonst  bekannten  Texten  dieser  Art  auch  die  Inschrift 
von  ßehistun  tu  benutzen.  Kr  Avill  in  der  Schrift  Merkmale 
ägyptischen  l  rspruugs  entdeckt  haben,  lu  der  Sprache  der  assy- 
rischen und  babylonischen  Keilinscliriften  erkennt  er,  wie  mehr 
oder  weniger  alle  Anderen»  vorwaltend  das  semitlsclie  Element^ 
wenn  auch  nicht  in  der  geregelten  Gestaltung,  in  welcher  wir 
die  Sprache  der  westlicheren  Semiten  kennen.  Was  das  Histori- 
sche betrifft,  so  sieht  R.  in  den  Namen  des  N«  W«<- Palastes  von 


208)  Note  OD  Ihe  Persian  Inscriplions  at  BebistuD.  By  Major  Rawlinson, 
XXI  S.,  ein  in  Vol.  X  des  Joarn.  of  the  H.  As,  Soc.  gehöriger  Nachtrag, 
der  dem  Vol.  XII.  P.  2  angehängt  ist. 

209)  Zeltsehriri  for  d.  Rimde  des  Morgeshuides,  Bd.  Vll.  S.  277  ff. 

210)  On  the  Inscriptioiw  of  Assyria  and  Babylonia.  By  Major  H,  C, 
HnwUnson  in  d.  Jonro.  of  the  R.  As.  Soe.  VoL  XII.  P.  2.   (Lood.  1850) 

Art.  X.  S.  401—483. 

211)  8.  besoaders  das  Athenaeum  v.  26.  Jan.  1850.  104,  u.  v.  2.  März 
S.  234  ff.,  such  Lit  Gas.  23.  Febr.  1850  u.  Zeitsehriften. 
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NimnHl  die  älteste  König-sreihe,  ninlich  Amr-adan-pn!  =  Sardu- 
Dapal  mit  seineo  Yorgängem  TeneD-bar  1.  nnd  Berenkl.»  und 
einigen  Miner  Nachfolger,  uameDtlicb  setaem  Sohne  ToBeabar  II«» 
deM  der  aufgefitadeae  Obelisk  aagebiirt  nad  die  Erbanaog  des 
GealralpalasteB  von  Nimrud.  Dann  kommen  die  Könige  der  Mo- 
oaaiente  von  Kborsabad ,  die  /{.  nicht  sebr  geneigt  ist  mit  dea 
in  der  Bibel  erwalmftMi  Kofiii^cn  SiilntfitiMsser ,  Sargun  ,  Sanlierib 
und  Esarliaddoii  zu  ideiiiilicirtu.  l  rlurltaupt  stellt  er  zur  Zeit 
das  Meiiite  und  selbst  die  f>psuug  der  Naiiien  noch  als  ung^cwtss 
hin,  und  icb  muss  veriiiüilicu,  dass  ich  uicLt  der  einzige  bio, 
aui  deu  die  Rawlinsou'scbe  Darstellung  der  Sacbe,  unbeschadet 
der  Achtung  vor  deai  erostea,  fleissigen  und  eiadringenden  Stre- 
ben des  Verfassers ,  in  Betreff  des  Graphischen  sowohl  als  des 
Liaguistischen  und  diur  historischen  Annahaien  den  ElndniGk 
grosser  Unsicherheit  gemacht  bat.  Die  Inschriften  von  Van  lie- 
fern die  Namen  von  fliuf  araeaischen  Königen;  in  den  babyloni* 
sehen  fand  H.  den  Nabokhodrossor  und  dessen  Vater  Nabopolassar. 
Wichtig-  sind  ausserdem  die  Völker-,  Länder-  und  Ortsnamen,  die 
in  den  Inscliriiteo  geoaunt  werden,  die  erwäbuteu  Gotternameu  u.  A. 

Doch  ick  muss  nucli  die  Männer  nennen ,  die  gleichseitig  mit 
Rawltnsoii  und  zum  l'lieil  vor  der  Veröffentlichung  seiner  Arbeit 
an  dicsrn  Studipn  sirli  hetheiligt  haben.  An  assi/rischen  Texten 
hat  sich  besonders  ür  S^mlcy  versucht  in  vier  Aufsätzen  über  die 
Köni^snamen  2*^)  un*l  t  iner  Erklärung  der  Beischrit't  des  Gnniata 
auf  dem  Monument  vou  Uehistun,  welche  Ruwlinsua  au  lieinuud 
mitgetheilt  hatte  *^*).  Er  erklärt  dnrchgangig  ans  den  Seaiiti- 
sehen.  Die  Namen  liest  er  meist  gans  anders  als  Rawlinson, 
In  Khorsahad  findet  er  aamentlich  den  Sardoo  =r  Bsarhaddon, 
unter  dessen  Theten  die  Plünderung  Jerusalems  (Irschalem) ,  die 
Bedrohung  von  „S«  liumarin'^  u.  A«  Grolefend  ideutifieirt  die  K8- 
nigsnamen  von  Nimrud  mit  den  in  der  Bibel  \  urkommenden ,  so 
dass  er  den  Ohelisken  dem  Salnianasser  rusehreibt  ^^*),  Auf  ein 
nholicbes  Resultat  kam  glcichz ei tis-  Sharpe  in  einer  im  Juli  1850  in 
derSyro-Egyptian  Society  vorgetr.iireoen  Abhandlung  ^i  s^^  Clrole- 
fend  gab  auch  Bemerkungen  zur  Inschrift  eines  Tbongefasses 
mit  ninivitiscber  Keilschrift"  ^**).  iMuaUo  will  in  der  assyri- 
schen Sehrlft  nichts  von  syllahischen  Zeichen  gelten  lassen,  und 


212)  Zwei  davon  in  der  Kcvae  arcbeologiqoe  1850.  Marz,  zwei  aadere 
las  er  in  der  Akademie,  s.  ebend.  S.  765  —  783. 

213;  Ebend.  S.  42>-47. 

214)  G,  F.  6rof<f«nd  ie  einer  der  k.  Geaellsoliaft  der  Wiss.  xa  GSt* 

tingeo  vorgelegten  Abbandlung.  $.  Abhandlungen  der  k.  Ges.  d.  Wiss.  zu 
Gott.  Bd.  IV.  1850.  Gotting,  gel.  Abk.,  NachriciileD  Nr.  13.  v.  26.  Aug. 
1850,  n.  Nacktrag  cbuud.  S.  19t>. 

215)  S.  Athen.  1850.  Jel.  S.  714. 

216)  Abheedll.  d.  k.  Ges.  d.  Wiss.  se  GSttingen ,  a.  a.  O. 
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versacht  »eiu  rein  -  alpliabetittciies  Cysten  un  den  Texten  "^). 
Die  babyUmüt^^  Texte  der  AchSmeBMeD-loBehriflteB,  15  an  der 
Zefal,  eneht  ^lifii,  ebenfelle  nach  streng  alphabetieeheni  Sfyetea» 
«ne  A^m  Seaiitisehen  vnd  «war  faet  alteio  am  deai  HebtÜselieD 
nn4  Anunäbcben  zu  erklären  ^  *  Die  200  TenchiedeaeB  Sckrift- 
a^ehea,  welche  sie  darbieten ,  reducirt  er  durch  Annahme  toq 
UomopliOBeB  (nach  Löwenstern  und  But(a),  die  theils  bloss  g-ra- 
phisch  verschieden  sind,  tbeils  auf  Modifiratinn  des  Lautes  zieliMi, 
auf  ein  Alphabet  von  26  Buchstaben.  lHi>  Sprachform,  weicitc 
Stetn  auf  diesem  Wege  in  den  Inschriften  findet,  ist  ein  freilich 
sehr  ffi'ebrocbener  Hebrao-Aruinaismus ,  der  einigermaassen  an  das 
Semitische  im  Pehlewi  erinnert.  Die  Durcbtiilimng  des  g-raphi- 
adiea  Theile  liat  etwaa  voa  aiatbeaiati«elier  Streage,  im  spradi- 
liehen  Theil  eraelieial  vieles  gewagt;  dnreli  Anwendung  des  Sj- 
atens  anf  die  BeMstan-Tezte  nad  andere  laacbriften  mnss  dasaellie 
entweder  sich  bewähren,  oder  es  wird  daran  zu  Grunde  geho. 
Eine  Art  Grund-Feblewi ,  die  „semitische  Sprache  des  persischen 
IJrvolkes  der  Etamiler,  ans  welcher  die  semitischen  Elemente  des 
(sasanidischen)  Pebirwi  herrühren"  sollen,  will  Lüwetulern  sogar 
iti  der  zweiten  (medischen)  Keilschrift  entdeckt  haben  ^^®),  wäh- 
rend Rmiilins;nti  sie  skythisch  nennt  und  de  Saulry  consequent  auf 
Westerguurd's  Wege  fortschreitend  darin  eiu  getuiücljLeü  Türkisch 
verfolgt  2^^).  Die  Aafordemng  Ldweostera's ,  in  den  Acbimeai» 
dea  Skythea  und  in  der  sweitea  Keilschrift  eine  semitische  Spra- 
che ansnerkennen»  wie  er  sie  herausliest,  macht  nüchterne  Leute 
•  schwindeln,  aber  auch  de  Saulcy^s  rasches  Vordriagen  lässt  alle 
Qualen  des  Zweifels  zurück.  Sicht  ja  doch  Bollzmann  neuerlich  in 
diesen  Inschriften  arische  Sprache  mit  semitischer  Beimischung 
während  Nash  sich  älmlicb  wie  Löwenstern  äusserte  ^*^).  So 
sind  also  die  Meinungen  der  an  diesen  Studien  sich  versuchenden 
Fin  s(  her  zur  Zeit  noch  geklüftet  und  geschieden  selbst  in  Betreff 
der  HaupLlragcn ,  und  es  ist  noch  gar  nicht  zu  sagen,  wohin 
sich  der  Sieg  neigen  wird.  —  In  der  habjlonischen  Inschrift  eines 

217)  Etades  sur  les  inscriptions  Ass-vrlenoes  de  Persepolis ,  Hsmadsn, 
Van  et  Kliorsabad.    Par  rhiluxenc  Luzzntto.    Padoue  1850.  8. 

218)  Dtc  drifte  Galtnnp  der  acliainenisehen  Heilinschriften  erläutert  VOtt 
M.  Ä,  Stern.    Mit  eiüer  Steindruckiafei.    Güllingen  1850.  6. 

219)  Isidore  Loewenttem ,  lettre  1  M.  de  Saulcy  sar  la  deuxieme  ecrt- 
lure  de  Persepolis  ,  in  der  Revui;  archt'ol.  VIe  annte  1860.  S.  490  —  496. 
(auch  als  Sonderdruck,  Paris  1850.  4.\  —  Dessen  RemanfOW  rar  hl  denxieflie 
ecriture  cuncifünue  de  Persepoiis,  ebend.  S.  687 — 728.  , 

220)  F»  de  Saulcy,  recbercties  analytiaues  sur  les  inscriptions  cuuei- 
formes  du  Systeme  mediqa«.  Deuxidme  nenoire:  hi  Im»«  iiiat.  1850u 
Mti-Jun.  S.  397—528. 

221)  Jloltzvinnn^s  Vortrag  in  dar  Berliner  VeisaiHBilaiiy,  jetxt  gedraeht 

io  der  Zlscbr.  üd.  V.  S.  145  ff. 

222)  D,  W.  ^'ash  in  einer  Sitzung  der  Syro  -  Lgypt.  Society  im  Juli 
1850.   8.  Athen.  1850.  Juli  S.  714.   VgL  Sept.  8.  dS3  u.  8.  lOOO. 
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Backsteins  suchte  Lowenslem  die  überlieferten  Naiuen  Jug'ueui, 
Mardoceoipadus  oder  Merodacb ,  Arciaaus  uud  Belibus  nachzu« 
weiten  ^  ^  ^>  Die  Abbildung  der  aechs  PlScbeo  diese«  Backstei- 
iies  wlkm  er  nDvmelieiie  &  ein  kreasfilraigee  Honunetit,  bi« 
der  Irrthnie  eetdeekt  wvrde  ^ '  *).  Amelh  liees  die  laeebrift  eine« 
in  Wien  befindliclieri  Baelieteine  abbilden  mit  eiaer  ven  Raw/ttitmi, 
als  er  durch  Wien  reiste,  gegebeaen  Deberaefioag  *^*).  Auch 
gab  Sharpe  eine  Erläuterung  des  tob  Layard  an  das  Britische 
illuseum  g-el>rarfil*»n  Elfenbein  -  Fra£rmpnts  mit  der  Hicr«£*-IvpltPfF- 
Insehrift  ,,AiiIk do  Ka"  -'^^j.  Er  wies  Oben-Ra  auf  zwei  üpätereo 
ägyptischen  Mouumentcn  aus  der  Zeit  der  peniit»chen  Eroberung 
nach  und  erklärte  jenes  für  gleichbedeutend  luit  Amun-Ra. 
Schliesslich  will  ich  nicht  vergessen  zu  sagen,  dass  nun  das 
PraeiitweriK  „MoDumeat  de  Niaive^*  von  Boila  vad  Flandin  in 
5  Folio  •Bäadea  fertig  vorliegt  Die  aenea  Batdeekungeo 

aaf  dieaem  Felde  «lad  aoch  aeboa  su  glattea  aad  geachickten 
populären  Darstellungen  verwendet,  namentlich  von  Vaux  und 
von  Blackburn  ^*^).  In  einer  Reihe  gelehrter  Artikel  ^^°)  aneht 
auf  der  andern  Seite  Raoul  ItocUt  lle  die  Symbolik  der  assyrischen 
bLunstdttrstelluMfrnn  zu  erklären.  Kincn  ^\  iderbaarfo-en  (Te2;-ner 
fanden  auch  die  sichersten  Ererebii is.si'  dicker  Kn((l(  rkuuLrcii  an 
Ferd.  tlmjtr  in  Paris,  der,  weil  die  alttestuiiientliciieu  l'ioplieten 
gesagt  haben,  Minive  sulle  zerstört  werden  uud  verschwinden,  es 
fiir  ttamöglicb  hält,  daaa  ea  wiodergefuadea  aey,  die  aufgegra- 
lieaea  Ruiaea  aittsaea  aeaerea  Städtea  aagebfirea ,  die  Moanaieate 
foa  Kkoiaabad  aeyen  peraisch  aaa  dea  Zeitea  der  AebäBeaidea» 
Araakidea  uad  Saaaaidea,  Niaive  habe  am  Bapbrat  gelcgea,  wie 


223j  liid.  Luewenstem,  note  sur  une  table  feneaiogique  des  rois  de 
Babjrlooe  dans  Ker  Porter  (Travel!«  IL  Taf*  72),  ia  der  Revoe  areh^l. 

VI«  aonee  S.  417-420. 

224)  Ebend.  S.  515. 

225)  SilzuugsluT.  dnr  W  iener  Akad.  phil.  -  bist.  Cl.  Ib50.  Jao.  S.  73. 
Lebrlgens  ist  die:»  kciau^wegs  das  einzige  Ktiilächrift-Moaument  in  Deutsch- 
land. Wir  eriaaeni.an  das  auf  Cypern  gerondene,  «reiches  ioi  BerUner  Hvl" 
senin  nurhcAvabrl  wird. 

226)  S.  Sharpe"*  Vortrag  io  der  Sitamig  der  Syro-Egypt.  Soo.  v. 
10.  Dec.  1850. 

227)  S.  üchoa  ZUcbr.  IV,  463. 

228)  Niiieveh  and  Persepolls :  ao  bisterieal  skeleb  of  aaeleat  Assyria  and 

Persia.  W  ith  ao  Aceount  of  the  recent  Researcbes  in  tbose  Couotries.  ßy 
W.  S,  W.  Vaua;.  Lood.  18  )0.  444  SS.  gr.  12.,  bereits  drei  Aunagca  iu 
einem  Jahre.  Pr.  5  s.  Vgl.  Atüen.  1850.  Jol.  S.  730  u.  77a  Kiito  ü  Jouin. 
185t.  Jan. 

229)  Niaeveh:  its  Rise  and  Ruin,  as  Ulostrated  by  Anclent  Scriptnres 

and  Modern  Discoveries.  A  Coursc  I.prhirrs.  .  .  With  Addiiioos  an4  Sttf- 
plementary  Notes.  By  the  Bav.  Johu  BUtckltum.  Lood.  1850.  232  SS.  12. 
Pr.  5  s. 

230)  Jeara.  des  Sav.  1830.  Jan.  n.  IT. 
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Ktesias  bei  Diodor  meldet  (eine  Nachricht,  die  bckaautlich  auch 
anderswo  ihre  Vertlieidiger  gefunden  hat,  die  aber  z.  B.  auch 
Rawlioson  gelegentlich  als  einen  blossen  „geographica!  Uander** 
heseichnet).  Boefer  stellt  die  Zeugnisse  des  A.  T«,  die  er  exe« 
getiseh  nisshandeiti  und  die  der  Griechen  und  RSmer  für  seine 
Meinungen  auf  *'^).  Mit  Entgegnungen  haben  ihm  bereits  AinS' 
fsorfft  * •  *),  Qualrem^re  '  »  *),  de  Saulcy  und  Mac  Carihy  ^  *  gedient« 
Innerhalb  der  Grenzen  der  Keilschrift-Monumente  haben  wir 
noch  wio  jiinirore  Ablagerung'en  der  Geistoscultur  die  2!iprache 
und  die  Scliritteu  des  Zendvolkcs  ^  das  Pehtewi  der  Sasaniden- 
Periode  und  zuletzt  die  moderne  persische  Litteratur  in  Betracht 
zu  ziehen. 

Die  Zend- Litteratur  hat  in  diesem  Augenblick  grosse  Hoff- 
nungen, sowohl  Wetiergaaird  als  Sgiegel  haben  eine  Tollstindige 
Ausgabe  des  Zend-Avesta  angekündigt,  beide,  wenn  auch  erst 
im  letsterscheinenden  Bande,  eine  Uebersetsung  sn  geben  ver- 
sprochen, Broclshaui  aber  mit  seinem  zeitgemässen  und  daher 
überall  willkommen  geheissenen  Vendidad  -  Sudeh  in  lateinischer 
Sfljrift  vorläiifiiL!;-  den  Vogel  abgescirossen  '^^).  Spiefjpl  sfab  ein 
paar  auf  Kritik  und  Krklärung-  des  Zend-Avesta  trrriclth  tp  Ab- 
handluiifjff'u  heraus  als  Zeichen  seiner  fortwalirerideo  ßeschäfti- 
gung  mit  dem  Gegenstände  ^^^).  Auch  Benfey  gab  Beiträge  zur 
Erklärung  des  Zend  auf  Veranlassung  der  Brockhaus'schen  Aus- 
gabe ^^^).  Roth  stellte  von  neuem  einen  Helden  der  altpersischen 
Sage  mit  einem  Gotte  des  Vedenkreises  xusammen.  '  Wie  er 
früher  nach  Bumonrs  Vorgange  den  Peridun  oder  Thra6tdna  mit 


331)  Premier  memoire  sor  les  ruines  de  Nioive,  par  M.  Ferd,  Boefer, 
und  Second  memoire  etc.  Par.  1850.  8.    Seine  frnharea  AoffStze  stehen  in 

L'illustration  22.  Nov.  t849  ii.  26.  Jan.  1850. 

232)  Remarks  on  tbe  Topograpby  of  Nineveh,  by  }V,  Fr.  AtMWorth,  in 
Original  Papers  read  before  the  Syro*£gypt.  Soc.  of  Londoo«  Vol.  L  P.  %  1850. 

233)  Qwitrem^re,  observations  stur  la  ville  de  Ninivoh,  3e  art,  Im. 
Joam.  des  Sav.  1850.  Juni. 

234)  Sftuhy  im  Monitenr  und  im  Journ.  de  rinstraction  pabliqne,  Mife 
Carthy  in  der  Kevue  de  i'orient  1850.  März. 

235)  Vcndidad  Sade.  Die  heiligrcti  Srhriften  Zoroasler's  Va^na,  VispereJ 
nnd  Veiididad.  Nach  den  lltho^r.  Ausi^aben  von  Paris  u.  Bombay  mit  Index 
ti.  (i)o^srtr  hör  IIIS-,  von  Dr.  Bemx.  Brochhaus.  Leipz.  1850.  gr.  8.  S.  Hall. 
Allgem.  Morialsschr.  f.  Lit.  1850.  Febr.  S.  154.    Ztschr.  IV,  2^3  f. 

236)  Der  igte  Fargard  des  Veodidad.  Von  Dr.  Fr.  Spiegeh  1.  Abth. 
München  1850.  33  SS.  4.  —  Ueber  eioige  eiagesehobetto  Stellen  im  Vendidad. 

Von  Dr.  Fr.  Spiegel.  ^liinclicn  1850.  42  SS.  4.  (Aas  den  AbhandlK  der 
k,  Akad.  der  Wiss.  zu  München.  Hd.  VT.)  VjjT.  Ztschr.  IV,  265.  —  l'eb.  d. 
2.  Tb.  des  Ya^na  u.  2  versch.  Dialelile  dunu,  in  A.  Weber"«  Indischen 
Studien  Bd.  1.  H.  ^.  —  Zar  ErklSning  de«  19.  Fargard  gnb  obondaa.  nneh 
Schlottmann  einige  Beiträge. 

237)  Einige  Beiträge  /nr  rrl.T?irnng  des  Zend.  Von  Theod.  Benfey.  Göt- 
tingen 1850.  8.  ( Sonderdruck  seiner  Receosion  des  V.-S.  von  firuckhaus, 
ans  den  GSuing,  gel.  Ass.) 
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dem  iodischeo  Trita  ideatificirte  (ZtscLr.  II,  216  if.),  so  verglich 
er  jetzt  den  Dschemscliid ,  deo  Jiiua  der  Zendbticlier ,  mii  dem 
iiidiacbeii  Jana»  der  ia  daa  Vadea  aoch  oicht  der  dQatere  Gott 
daa  Todaa,  aaadera  aialir  der  milde  Kdnig  der  Seligea  ist 
Von  SchtoeHk's  Mythologie  der  afliatiaeheB  Völker  eathält  der 
Ö*  Band  die  Mythologie  der  Perser  ^^^)» 

Aus  St.  Marlins  Nachlass  sind  Fragfineata  ^iae?  Geacbiehte 
'der  Arsakideri  herausgep-eljen  worden  -*'^). 

üeber  die  Münzen  mit  Pehlewi-Jjvvrfnulvn  ,  dir  den  Sasaniden 
angehörigen ,  wie  die  arabischen,  die  ^^ich  diesem  Gepräg-e  an- 
schliessen,  haben  wir  zwei  neue  Mittlieilungen  von  Mordtmann 
erhaUen  ^*^),  Er  weiüet  abermals  eine  ,,älLebte  arabische  Münze'^ 
naeh  vom  J«  25  d.  H.  ßdward  Thomas  iS&hrt  gar  eiae  solche  vom 
J.  20  auf,  die  iadesa  noeii  aweifelhaft  ist  ^*^).  Letiterer  hatte 
für  aeiae  Ueheraieht  eia  reiehes  Material  aas  öffeatlicbea  nad 
Pri?at-SaaiailaDgea  Londons  zu  seiaer  DIspositioa.  Audi  die  voa 
Dom  erwartete  Arbeit  über  die  ParseamilBseD  wird  jetst  ihrer 
Vollendung  nahe  seyn. 

Ehp  irh  zum  Neupersischen  übergehe,  gedenke  ich  nucii 
eiuer  kleinen  Abhandlung  von  LongpMer  Uber  die  Einfiibrunu^ 
persischer  Namen  im  Abendlande  ^*^).  Auf  einer  zu  Strassbnrj{^ 
im  7.  Jahrh.  geficbiuji^eueu  Goldmünze  der  Merowiugcr  iiudct  sich 
der  Name  Cotrob,  auf  Gefässea  Cosro,  Arsacus>  ia  laschrifkea 
Darias,  Cyrus,  Paeoras«  Leogp^rier  fShrt  sie  aaf  die  seit  deo 
Partherkriegea  awischea  dem  Ahead-  nad  Morgealaade  eiagetre- 
teaen  Beziehungen  zurück.  Der  Name  Pabec  in  einer  am  Rhein 
gefundenen  Inschrift  ist  Tielmebr  ägyptisch  *♦♦).  Alex.  Chodzko 
beschreibt  einen  Gebirgspass  den  er  in  Begleitung  des  iMajor 

Röwlioson  von  Tebenm  aus  passirte  ,  und  findet  darin  die  wahren 
Tlrlat  Kuantai,  namentlich  in  der  Schlucht  von  Sialek,  welche 
Alexander  der  Grosse  passirt  habi  ii  muss.  Kine  andere  Schlucht, 
die  von  Serdere,  die  durch  Thürme  und  ßastioneu  befestigt  ist, 
durchzogen  sie  auf  dem  Rückwege.   Die  letztere  passirte  aaeb 


238)  R.  Roß,  die  Sage  von  Dschemscbid,  in  der  Ztsebr.  der  D.  M.  6. 

IV,  417  ir. 

239)  Die  Myttologie  der  asiatische»  Völker,  der  Aepjpter,  Griechen, 
R<)mer,  Germfincn  n.  Slavcn.  Von  Kour.  Schtrenk.  Bd.  5:  Die  Myib.  der 
Perser,  für  Gebildete  u.  die  studireaüe  Jugend.  Fruokf.  a.  U.  1Ö50.  ö. 

240)  J.  Saint-Martin ,  fragi^ents  d'une  liistmre  des  Arsacldes.  Onvrage 
pofllhmne«  Par.  1650.  2  Bde.  6. 

241)  Zisehr.  Bd.  IV.  S.  83—96  u.  S.  505-509. 

242)  Fdw.  niomas ,  thc  Pelilcwi  Coins  of  the  early  Moharamcdan  Arabs. 
in  d.  Jnurü.  of  the  H.  As.  Soc.  Vol.  XII.  P.  2.  (Lond.  1850.)  S.  243—347. 

243)  iih-ia)  de  LoHypcricr  in  der  Revue  archeol.  Vlc  aimee.  S.fJ4— 100, 

244)  Leaiui»^  ebend.  S.  594,  u.  Levsvh  io  den  Jabibücbcin  dcj»  Vurcins 

V.  AllerdiaflisfireandeD  im  RliemlaDde  Bd.  5.  S.  317  IF. 

245)  Nonv.  anaales  des  voysge»  1850.  Sept. 
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Uommaire  de  Hell  ^*^),  Auch  lietVie  Chodsku  einen  neuen  Aufsutz 
über  Ghilan  Für  die  Liinder  sfldlieli  am  kaipiseheD  Meer 

und  ihre  Geschichte  ist  aber  Dom's  oeuettea  ÜeteroehneB,  dte 
Herausgahe  und  Uebersetenng  der  darauf  beiügliehen  ^uelleu- 

schriften,  tod  grosster  Wichtigkeit.  Nacltilem  er  als  einen  Vur- 
läufer  der  Sammlung  die  Geschichte  Taharistan's  und  der  Serbe- 
dar-Fürsten  im  Gebiete  von  Sebsewar  nach  Khondemir  voraiisg^e- 
schickt  liaf  die  I'uhlication  mif  Zeliireddin's  Gescliiclite  von 

Tabaristan ,  Kujan  und  Masanderan  begonnen  '^*^),  und  werden 
noch  einig-e  andere  Bände  nachfolgen.  „Wer  an  Seliireddiu's 
Hand",  sagt  der  Ueruusgeber  iu  der  Vorrede,  „die  Geschichte 
Tabaristan's  durchgeht,  der  fühlt  mit  wohlthuender  Freude,  wie 
ihm  eine  Schuppe  oaeh  der  andern  vom  Auge  laUlt;  wo  eitel 
Dttoket  und  Finsteralss  an  herrschen  schien ,  da  wird  es  mit  Jeden 
Schritt  vorwärts  lichter".  Jeder  Leser  wird  dies  bestätigt  finden 
und  der  Wissenschaft  zu  diesem  Unternehmen  Glück  wUnscben. 
Inxwischen  hat  auch  Spiegel  einige  Nachrichten  über  Tabaristan 
initjTf^lipilt  nach  Ausziici-on ,  die  er  aus  einer  handschriftlichen 
Sjiecialclirünik  des  Landes  machte  ^*°).  Aus  Mirkhond's  grossem 
Werke  hat  Alorley  auf  Kohteu  des  Vereins  für  die  PublicatioD 
orientalischer  Texte  zu  London  die  bisher  noch  nicht  gedruckte 
Geschichte  der  Atabekeii  in  Syrien  und  Persieu  edirt  ^'>).  Dem- 
selben Vereine  danken  wir  Faleaners  Ausgabe  von  ädmPs  roman- 
tisch-allegorisehem  Gedicht  Salämän  und  Absäl  ^*').  Dass^be 
stellt  die  snfische  Lehre  dar  von  der  Ternvnft,  die  sich  den  leib* 
liehen  Begierden  hingiebt,  dann  aber  mit  Hülfe  eines  Lehrers 
sich  von  i]inen  so  befreien  weiss  und  hinfort  sich  in  das  Gött» 
liehe  verüeilL   Bine  neue  Lese  aus  daml's  Diwaa  beliebig  heraua* 


246)  Ebead.  1850.  Dee. 

247)  Bbend.  1850*  Febr.    Vgl  sehon  Zttehr.  IV,  4$(». 

248)  Die  Geschichte  Tabaristan's  und  der  Serhedare  nach  Cirandeiuir. 
Persisch  u.  deutsch  von  Dr.  Bernhard  Dom.  (Kns  den  Meraoircs  l'Acad. 
des  Sciences  de  Sl.  Petersbourg.  VI  scrie.  Sciences  poUtique,  htstuire,  Phi- 
lologie. T.  VIII.)  St  Petersb.  1850.  gt.  4.  Vgl.  Ziscbr.  IV,  278  f. 

249)  Mubainmedaoiscbe  Qoellen  znr  Gesebicbte  der  sädlicben  KücteoIXoder 
des  kaspischen  Meeres,  beransg. ,  tihers.  u,  crIKuterl  von  Dr.  Bernhard  Dom, 
I.  Tb.  Stfbifeüdia's  Geschiebte  von  Tabaristan  ,  Rujan  u.  MaMndorao.  Pors. 
Text,  heraasff,  vod  Dr.  B.  Heni.  St.  Petcrab.  1850.  gr.  8. 

250)  ZtMhr.  IV,  62  IT. 

251)  Tbe  Hisiory  of  tbe  Atabeks  of  Syria  ssd  Persis  hf  Mobammed  ben 

Khawend  Shah  bi  n  Mahmuil  commonly  calltf!  Mirkhond.  Now  first  edited 
l'rom  ibe  coUatioa  of  sixteen  JUss,  by  W.  U.  Morlcy;  to  whicb  is  added 
a  series  of  fae^similos  of  tbe  Goiat  Struck  by  tbe  Alabeks,  arranged  and 
described  by  W.  8,  W,  V«m.  Losd.  1850.  104  SS.  gr.  8.  u.  7  Tafeln. 

252)  Salmiiaii  ii  Absal,  an  allcgorical  romaoce:  being  one  of  tbe  seveii 
poenus  entilied  tbe  Haft  Aurnnjr  <»f  MiiHA  Jämi ,  now  first  edited  fVom  tbe 
coUation  of  eight  Mss.  ..  wilii  various  readings,  by  Forhes  Fatconcr.  Laad. 
1850.  68  SS.  Text  n,  18  SS.  Verr.  gr.  4. 
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g«grilfeD«r  Blnielvenia  und  kkioer  Vengruppen  g^iebt  Rücken 
wieder  io  unserer  Zeitfolirift  Der  io  Hertford  für  dM  Em! 

India  College  wa  Heilejbary  von  neuev  fedmckte  und  mit  eioem 

Glossar  versebene  Gülieten  Sa'di's  ist  eine  expurgirte  AuegatM» 
docb  bat  der  Herausgeber  Einiges  für  den  Text  getban  *^*), 
Aucb  die  dort  erschienene  2.  Auflage  der  Akhiaki  Mulisini  ent- 
hält nur  otwa  die  llälfte  des  ganze»  Buch-^  ^s*^^  t^|;,„  hätte 
eine  Andeutung  solclier  UnvollsIMridigkeit  aiit  dem  Titel  <  rwarten 
sollen.  Sa'di'ä  jBostati  liat  Gral  mit  der  luis  tieiaeui  Roseugarten 
aeiiuu  bekannten  bicheru  und  anmuLlii^eu  Leichtigkeit  über- 
setzt  ^^^),  Der  aogeblicb  neupersiscbe  >,  Schuster  zu  Ispaban*' 
im  Vanen  tod  .FHedneft  von  Heyden  iit  swar  wobl,  wie  er  sich 
US«  präeeotirt»  ein  Biodringling  auf  uoserea  Revier;  dodh  tiebl 
die  Brzihlueg  gaos  so  aus  wie  aaf  morgenländisebeni  Boden 
erwaeliien»  uad  da«  leicbte  nad  lockere  abeadiHodiscbe  Gewaad» 
daa  man  ibr  umgeworfen  bat,  stebt  ibrer  etwas  frivolen  persi« 
Hohen  Art  nicht  übel  ^^^).  Eine  persische  Reise  von  Kaschmir 
uuch  Yarkand  übersetzte  Dowson  ^**).  Von  VüUers  persischer 
Grammatik  ist  endlich  der  zweite  Theil  erschienen,  der  die  8yntax 
und  Metrik  enthält  ^**).  Auch  von  Heresin  wurde  eine  Gram- 
ittutik  der  persischen  Sprache  und  ihrer  Dialekte  erwartet  ^^'^)» 
und  Dom  wird  ein  Werk  ttber  den  Diali^  von  JUasaaderan  her- 
ausgeben '^*)* 

Indien  ist  seit  der  Binverleibang  des  Pen^b  gana  engüseb» 
äberall  steht  nun  die  engUsehe  Macht  an  den  natürlichen  Gränzen 
des  Landes.  Seit  Bezwingung  der  Mahratlen  im  J.  1818  gab 
es  dort  kein  so  wichtiges  Ereigniss  als  den  zweiten  Krieg  gegen 
die  t^üüi's.    Der  Krieg  mit  Birma  war  ein  auswärtiger  krieg; 


253)  Ztschr.  IV,  44  IT. 

254)  Gulistan  of  Sheiüi  Sadi  of  Shiraz.  A  nevv  edilion,  carefuily  col- 
lated  wilh  original  Mss.  by  E.  B.  EnstwicJc.    Hertford  1850.  8. 

255)  Js^^  ,  AkhlSk-i-Mnl^ioI,  The  Morals  of  ihe  Bencficenl, 
by  Husaio  Vaiz  Ksshifl.  Engraved  from  Hio  Mss.  Printed  ft»i-  tbc  nsv  of  tlie 
£a6t  lodia  College.  Hertford  1850.   UU       8.    Voran  «teben  uuua  Lizuü- 
Insgea  «es  8«'4i*8  Gnlistsn.    Der  Heraiui^ber  ist  Llent,  Col.  J.  W* 
OmeHe^,  Prof«  am  £.  I.  College. 

256)  Moslicheddin  Sadi's  Lustgarten  (Boslaa),  Ans  d.  Pers,  übers,  von 
Dr.  K.  H.  Graf    Jena  1850.    2  Bdchen.  12. 

257)  Der  Schuster  zu  Ispahan.  Neupersische  Erzähluog  in  Versen  von 
MedriM  wm  Heyden,   Leipz.  1650.  12* 

258)  Rente  from  Kashmir ,  viu  Ladukh ,  to  Yarkand ,  Ij  Ahmadsbah 
Nakbshahbandi.  Transl.  from  Ihe  Persian  Ms.  by  Mr.  «I.  Dtfloemp  im  Journ. 
R.  As.  Si.c.    Lond.  Vol.  XII.  W  2.  S.  372—385. 

259)  i.  A.  Vullers  iiiütiluiiuncs  iinguae  persicae  cum  sanscrila  et  zcndic* 
lingtta  eomparatee,  Syotaxis  et  srs  metrica  Persirem.  Gissae  1650.  S. 

260)  S.  Ztsehr.  IV,  2»1. 

261)  Ztsehr.  IV,  279. 
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der  Feldzug  g^egcii  die  Veste  Bliurtpur  1824  besiegelte  nur  den 
Glauben  ah  die  englisch«  Macht  $  der  afghanische  Krieg  hatte 
denselheo  noch  einnal  wanken  gemacht;  mit  der  letsten  Schlacht 
gegen  die  SiWs  ist  jede  Hoffnong  des  Widerstandes  vor  der 
Hand  niedergeschmettert.  Thackwell  unternaliin  es^  den  zweitea  ' 
Krieg  gegen  die  Sikh^s  zu  schildern  aber  sein  Uuch  ist 

durch  das  nun  erschienene  Werk  des  Major  Edwardes  verdunkelt 
worden  -''^  ).  Die  trigonometrischen  und  ireog-raphischen  Ver- 
inessiinir<n  des  i.aruh  s  durch  englische  Ingenieurs  wenlen  fort- 
währeiul  weiterg;ctülirt  ■'•^).  Sonst  waren  für  die  g^eoi^naji  Iii  sehe 
Erforschung  Indiens  wichtig  die  zum  Tlieil  von  Huinbaidi  ange- 
regten Reisen  und  Untersuchungen  von  Hooker ,  Slrachey  und 
Hodgsan  *^*)»  die  das  Üeberscbreiteu  des  HimÄlaja- cnm  Hoch- 
lande von  Tibet  hinauf  und  die  Bestimmung  der  Scbneelinie  in 
den  dortigen  Oebirgsreihen  cum  Ziele  hatten.  Eine  Spitae  des 
Gebirgs  fand  Hook  er  28,172  F.  hodi .  also  672  F,  hdher  als  den 
Bhawalagiri ,  und  für  das  Verhältniss  des  gansen  Gebirges  zu 
dem  tibetanischen  Tafellande  ergab  sich  eine  neue  und  correctc 
Gesammtnnschauung-.  DLron  schildert  den  vor  30  Jahren  noch 
ganz  öden,  jetzt  mit  viehn  Dörfern  besetzten  Bergdistrict  Mair- 
wara  zwischen  Guzerate  uml  I)(lhi  ^^'^'),  Capt.  Hay  beschreibt 
das  Thal  des  Spiti  -'^^  Juhn  W  ilson  bericbtet  über  eine  Reise 
io  Siodh,  die  annächst  den  Missionszwecken  galt,  aber  auch  filr 
Geographie  und  Ethnographie  etwas  abwirft  Derselbe  gab 

eine  €ehersicht  aller  HÖblentempel  im  westlichen  Indien,  wovon  . 
er  Kunde  hatte  ^*^),    Die  Regierung  zu  llomhaj  hat  neuerlich 
den  Maler  FaUon  für  ein  Jahr  lang  in  Dienst  genommen,  damit 


362)  JHarrative  of  tbe  Second  Sikh  War  io  1848—49.  By  Edward  Joseph 
IfUuhDeU.  Lood.  1850.  8.  (2.  verst.  Aosg.  1851.) 

263)  A  Ycar  in  ihe  Panjab  FroDti«r  in  1848—49.  Bf  Mljor  Hcfftfrt 
Edwardes.    L  >  ]<!.  I85i.  2  Bde.  8. 

264)  S.  ciaeQ  Bericht  darüber  io  den  Nouv.  aaDales  des  voyagea, 
Ocl.  1850. 

265)  S.  B.  Stm^tfß  im  Jonm.  of  tbe  As.  Soe.  of  Bengal ,  Apr.  1849, 
B.  jff.  Bodgson  ebend.  Aug.  1849,  und  besonders  Josq}h  Dnlton  HooJcer  im 
Journ.  of  tho  R.  Geogr.  Soc.  of  London,  Vol.  XX.  P.  1.  1850.  S.  49—52. 
Weitere  ßeriebte  sind  noch  zu  erwarten. 

266)  Sketeb  of  Mairwara ;  giving^  a  brief  Aecoaot  of  tbe  origin  and 
habits  of  tbe  Mairs,  their  anbjugation  by  a  British  force,  tbeir  civilisation . . . 
Illustrated  with  Maps,  Plaos  aod  Views.  By  Lieut.-Col.  C.  J,  Diofon,  Lond. 
1850. 

267)  Joaro.  As.  Soc.  of  Bengal  1850.  i\o.  6. 

268)  Jonroal  of  a  Müsionary  Toar  in  Sindh ,  by  tbe  Rev.  Dr.  Wilson , 
in  The  Overlaad  Summary  of  tbe  Oriental  Gbristiaa  Spectator.  Bombay  1850. 

Nr.  96  u.  97. 

269)  Mcmoir  on  tbe  Cave  Ttnuplcs  and  Monasteries,  and  nthor  Ancieat 
Buddbist ,  Bräbinunical  and  Jaina  Remains  of  Westero  lodia,  i>y  Johti  Wilson^ 
io  d.  Jonrn.  of  tbe  Bombay  Braoch  of  tbe  R.  Aa.  Soc.  No.  XIII. 
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er  voD  diesen  Tempeln  Zeichnungen  «nfDehme;  die  von  Ajanta 
worden  bereits  tod  Cupt.  GUI  gezelcbnet  ^^^).  Ancli  Frhe  be- 
handelt dieien  Gegensteod  '^0»  Bwriig  eebrieb  über  indiaehee 
HöncbtbttH  * '       Reiseberlebte  vnd  eonetlge  Netisen  über  Indien 

gaben  Moses  Hervey  2  7»)  und  SoUikoff  ^^s).  —  Hodgson 

Wärt  neeb  immer  fort,  statistische  Notizen  und  Vocabularien  der 
Sprachen  der  Crhewobner  von  Indien  zu  sammeln  ''^^).  lieber  den 
Bau  dieser  Sprachen  lieferte  Stevenson  einen  kurzen  Aufsatz  ' ). 
—  Zwei  indisch''  Inschriften  werden  mitj^etlieiit  und  erklärt  im 
Jfvurrial  der  Asiat.  Gesellschaft  von  Bengalen  2"'),  die  eine 
auä  deiu  J.  1216  n.  Chr.  von  Capt.  M.  KiUoe,  die  andere  in 
KutUn-Chinkter  von  den  Bibliothekar  der  Geielliebafk;  eine 
dritte  sebon  früher  im  Bonbayer  Jonmal  edirte  wird  Yon  Lassen 
neu  übereetst  and  ansfiibrlicb  behandelt  *^*)* 

Im  Bereiche  der  indischen  Lilleralur  ist  es  jetzt  vonngswcise 
der  F4?da-Kreis»  der  die  Arbeitskräfte  der  Indianisten  von  Fach 
wie  das  Interesse  jedes  Orientalisten  in  Anspruch  nimmt.  Die 
weitschiclitige  und  schwierige  Arbeit  ist  aber  in  der  Tlmf  in 
diesem  Augenblick  von  allen  Seiten  her  in  Angriti  genommen. 
Während  Max  Müller  den  zweiten  Hund  des  Rigveda  durch  die 
Presse  fuhrt  ^so^  j^f^^^gn  bereite  den  ersten  Band  seiner 

Uebersetzung  desselben  hat  erscheinen  lassen  ^*'),  schreitet 
Weber^M  Ausgabe  des  Yejur-Veda  rüstig  vorwärts  mit  dem 


270)  vS.  The  Athenaenra  1851.  Apr.  S.  387. 

271)  Bombay  Jouro.  Nu.  XIII. 

272)  Eastern  Monacblsm:  an  Aeconot  af  the  Origin,  Laws,  Discipliae, 
Saered  Writings,  Mysteriüus  Riu.s,  Religious  Ceremonies,  and  Present  Cir- 
camstances  of  [\\v  Order  ^or  Mendiraiits  founded  by  Gotamn  BuMit,  By  the 
Rev.  R.  Sj)ence  Hardij.    Lond.  185u.  460  SS.  8.    Pr.  12  s. 

273)  Sketches  oi'  Jndia;  with  Notes  ori  tbe  Seasuuü,  ^»ceiicry  ,  und  So- 
ciety of  Bombay,  Elephaota  and  Salsetla.  By  ff.  Jlfo«««.  With  a  view  of 
Bombay.    Lond.  1850.  300  SS.  8.    Pr.  7  s.  6  d. 

274)  Ten  Years  in  India;  or  the  Lifo  of  a  youni?  Officer.  Hy  Ciipt. 
Älhert  Hervey,  Lond.  1850.  3  bde.  8.  Für  die  Wis^euschaft  unbedeutend. 
S.  Athenaevm  l85a  Sapt  S.  9^3. 

275)  Lettroa  aar  Tlode,  par  la  Prise«  AUari$  SoUikoff,  Paria  185a  8. 

276)  B.  H.  Hodgson,  Aborigines  of  the  Soath,  im  Jonm.  Aa.  Soc.  of 
Bcosal  1850.  Nr.  6.    Vgl.  ebcnd.  1849.  Apr.  u.  Jul. 

277)  Stevenson,  Slnicture  of  tlio  Vernacular  Lnriprunges  of  lodia,  im 
Joom.  o(  the  Jüouibay  Brauch  of  tbe  ii-  As.  Soc.  No.  Xlll. 

278)  Jahrg.  1850.  Nr.  6. 

279)  Ztacbr.  f.  d«  Kasda  daa  Horgesl.  Bd.  VII.  S.  294  ff. 

280)  S.  Ztaehr.  der  D.  M.  6.  Bd.  V.  S.  93. 

281)  Rig-Veda  Sanhila:  a  Collection  of  Ancient  Hindu  Hymns,  constituling 
tbc  First  Ashlaka  or  Book  of  the  Hig-Veda.  TranaUtad  by  U,  WiUoio* 
Lond.  1850.  8. 

282)  The  white  Ya^jar-Veda.  cd.  by  Dr.  Alhert  Weber.  Part  I.  Nr.  1 
and  Part  II.  Nr.  t*  «rsehiepeii  achon  im  h  1849,  s.  Ziaehr.  Bd.  IV.  S.  443« 
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Atharv«  beicbüftigt  aieli  iiifr«dU>  und  da  wir  SAna^Veda  bereite 
voo  Beafej  eriialtea  fiaben,  nod  Roir  aach  aar  Heraatgabe  dea 
Taitirtja  «der  des  sehwarsen  Yajns  Hoffeaag  maeht,  io  werden 
■Dfl  bald  alle  Ved»>Tezte  gedraekt  Torliegea;  eia  umfaDgretebea, 
fast  noch  uaberfihrtes  Feld  für  apracbliebe»  bistorische,  geogra- 
phische, antiquarische  Forschungen ,  wie  sie  erst  seit  kurzer  Zeit 
in  kleinen  Anfäns»-en  nach  der  einen  oder  andern  Seite  hin  be- 
gonnen haben.  Nach  dem  Vorgange  von  ßopp,  Lassen,  tienfey^ 
Roth  u.  A.  Iiabeu  äich  in  dem  laufenden  Jahre  hesonders  zwei 
periodische  Schriften  die  Ausbeute  der  Vedatexte  angelegen  a^ya 
lassen,  Weber's  „Indische  Stadiea<<  und  Hoefer's  „Zeitscbrift  för 
die  Wisaeascbaft  der  Spracbe<*  Wir  werdea  die  eiaaelneB 

daria  eatbaltenea  Artikel  jetit  ia  Verbiadung  nit  dea  aaderwei- 
tigea  Scbriftea  auffiihren«  Von  eiaer  Ausgabe  des  Rig-Veda  mit 
Beogaiiseber  Uebersetzung  sowie  von  mebrera  andere  ia  Indien 
erschienenen  Werken  der  Sanskrit-Litteratnr ,  welche  zum  Theil 
in  diis  Jahr  1850  i;e!iören,  habe  ich  bis  jetzt  nur  Kunde  aus 
einem  reiehlialtigen  (Jorrespondenzartikel  MüUer's  in  unsrer  Zeit- 
schrift, aul  den  ich  hier  ein  fiir  alle  Mal  verweise  Von 
Lanylofs  französischer  Uebersetzung  der  Hymnen  des  Rig--Ved8 
ist  der  2.  ßuud  erschienea  Beide  Bände  xu^ummeugenom* 

aiea  eatbalteo  vier  Aschtaka's»  also  die  Hälfte  des  Gaaaea.  Der 
Wertb  dieser  Arbeit  ist  wobl  seboa  aaeb  dem  Brscbeiaea  dea 
I.  Tbeils  festgestellt  d.  stätat  sieb  aaf  dea  Coaioieetar  dea 
Säyana,  auch  hat  er  Yaska's  Nirukta  benutzt.  Der  Uebersetzer 
will  aicbt  für  die  Philologen  geschrieben  haben,  nur  dem  Philo- 
sophen, der  das  Alterthum  liebt,  hofft  er  mit  seiner  Arbeit  niitz- 
lieh  zn  seyn.  Weher  hat  dagegen  den  ersten  Adhyäya  des  ersten 
Buches  des  ^atapatha-Brahmana  (2.  Theil  des  weissen  Yajiis)  zu 
dem  Zwecke  wörtlich  übersetzt,  um  den  schwierigen  und  selt- 
samen Briibinanu  -  Stil  zugänglicher  zu  machen  ^*^).  Derselbe 
giebt  Bemerkungen  über  den  Taittiriya-Veda ,  astronomische  Data 
aus  dea  beidea  Tajus  n«  A«  **^).   Der  scbarfiiioDigeo  Beoataung 


Im  J.  1850  kamen  P.  I.  Nr.  2  v.  3.  hloza,  Biieb  5 — 19  der  VllyaMn«yt- 

0     Sanhita.    Noch  sind  von  diesem  ersten  Theil  ungefähr  80  Druckbof^en  zu 
erwarten,   worauf  der  gleichzeitig  augefaiigene  sweita  Theil  fortgesetzt 

werdea  solU 

283)  Von  Weheres  Indischen  Studien  sind  im  J.  1850  das  2.  n.  3.  lieft 
des  1.  Bandes  herausgekommen  (s.  Ztschr.  IV,  400  f.  u.  V,  III  ff.)»  von 
Hoefcr'g  Zeitschrift  das  3.  U.  dea  2.  Bandea.   (Im  i,  1851  eracbiea  bereits 

H.       2.  des  3.  Bdes.) 

284)  Ztsri.r.  V,  93  ff. 

285)  Rig-Veda  ou  livre  des  hymoes ,  traduit  du  «uuscrit  pur  M.  tanyluism 
T,  II.  Pari«  1850.  8*  (T.  I.  erschien  1848.) 

286)  Ztaehr.  der  D.  M.  G.  IV,  289  ff. 

287)  Ztaehr.  f.  d.  Kunde  d.  Morgsnl.  Bd.  Vil.  S.  244  ff. 


.  kj:  i^cd  by  Google 
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des  rnUiehen  lohftlto  der  Vedft*i  daskeM  wiii.  di«  Hiid  wieh- 

tig«B  Resultete»  welche  W^tr  gewiont,  indem  er  B«ebwei»l»  daae 

die  ältesten  SÄgen  auf  die  Einwaodenmg  und  Verbreitüog  der 
Arier  io  lodieii  tob  Norden  her  deuten,  nicht  tob  Westen,  wie 
bisher  angenommen  wurde;  bei  welchem  Anlass  er  auch  die  Ori- 
ginalität der  indischen  Fhifhsage  gegen  Burnours  neuerliche  Be« 
hau|»(uiiL(  von  semitischem  Einüuss  in  Schutz  nimmt  und  sich  über 
das  Uistorische  und  Geographische  im  weisisen  Vujus  und  dessen 
Verhälüiiüü  zu  den  epischeu  8ugeu  des  Muhahhärata  weiter  ver- 
breitet ^'"').  Hoefer  übereetst  den  Abschnitt  „Uber  die  GrammatÜL 
der  VedaV*  bub  der  2.  Aoegabe  voa  Wil80»*§  SaBekrit-Graaina- 
tik  Bb  ist  diei  nur  eine  Behr  äusBerliehe  ZasBBiiBeBBteilnBg 

der  gprammatischeB  Bigeatbiimlichkeiten  der  Veda- Sprache  nach 
Pilnini  und  Siddhanfa  Kaumudi;  lie  wird,  wie  U.  bemerkt»  bIb 
erate  Grandlage  dienen  können,  worauf  eigene  Beobachtung  und 
ein  wissenHchaftliches  Verständniss  der  Sprache  weiter  zu  bauen 
hüben,  denu  über  den  Standpunkt  der  Pänini  sind  ja  unsere  Ver- 
treter der  Sprachforschung  bereits  weit  hinaus.  Von  der  Syntax 
des  Ablativ  in  den  Veda's  handelt  ein  Aufsatz  ü.  Schweizers  in 
Hoefer's  Zeitschrift  (Bd.  II.  H.  3). 

Nelcn  den  Vedu's  hat  man  auch  den  Upanischad's  grössere 
Autincrksairikeit  geschenkt.  Älilirfrea  davon  wird  noch  immer, 
in  iiegleitutig  von  Commeotareu,  iu  der  liibliotheca  Indica  ge- 
druckt, welche  in  MoaatBhefleB  an  Calcntta  erflcheinende  SaaiBtel- 
Bcbrift  anter  Roirs  thitiger  Leitnag  und  Hitwirkuag  ihren  on- 
oaterbroebeaea  Fortgang  hat  *  *  Eine  Analyse  der  in  AnqnetU's 
Uebefsetsnng  enthaltenen  UpaBischad*s  giebt  Weber  ^^^).  Es  fin- 
den sich  darin  a«  viele  neue  Andeutungen  über  das  Verhältniss 
des  Athar?a-Veda  zu  den  drei  älteren  Veda's.  Roth  bespricht  die 
Sage  Ton  (Junah^epa  nach  dem  Aitareja^Brahmana  ^^^). 

Waa  nun  die  anderweitige  Sanskrit «Litteratur  betrifft,  so 
haben  wir  von  Stetakr  eine  Abbaadlnng  über  die  indischen  Ge- 
setzbücher erhalten ,  worin  er  aus  den  Citaten  der  juridischen 
Schriftsteller  ein  halbes  Hundert  Dliarmasastra's  nachweist  2^*), 
Die  erste  fruuiüsische  LTel)ersetzui)i(  von  (lita^ovinda  lieft'rJe 
Fauche  *®*).  —  Von  Ue^sler'i  lateinischer  üebersetzuug  desi  Sy- 


268)  Wi^er"»  Ind.  Studien  Bd.  f.  U.  2. 
888)  ätfuTs  Zischr.  Bd.  ]I.  H.  3. 

200)  S.  über  den  Inhalt  derselben  Mam  iUMer  in  d.  Zunkt.  V,  95  f. 

291)  Ind.  Studien  Bd.         2.  n.  3. 

292)  Ebend.  H.  3. 

293)  Ebeud.  H.  2. 

294)  Le  Gitagovioda  ou  le  ritoa-saohara ,  trad.  du  Sanscrit  cn  Frau^ai« 
ponr  la  premi^e  fois ,  «vec  denx  hymoet  de  Ris-veda  par  Uippol,  Fauste. 
Par.  1850.  8. 
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stems  der  Medicin  vuii  Su^rutu  int  der  3.  Band  erscLieoeu 
Das  erste  Speeimeo  eines  Swiskritdrackes  in  Scbwedea  ist  San- 
kara's  Joftnabodbint,  von  C.  F,  Bergsiedl  beransgegebeo  (Upsala 
18dO.  21  SS.  4.)  mit  Typen,  die  aas  Peterabarg  berbeigeseballit 
Warden.  Es  sollen  nocb  andere  Drucke  nachfolgen.  Bin  Sanskrit- 
Lesebacb  edirte  Hoefer  ^^^).  Böhilingk  gab  Beiträge  zur  Kritik 
des  poetischen  Theils  im  Pancatantra  und  im  Hitopndcsa  ^^^), 
wie  Schiefner  in  Ver]>indung  mit  Weber  Varianten  zu  Bohlen's 
Ausö'alje  des  Bhartrihuri  '^  •'^).  üeber  das  Bluitti  - Kävya  handelt 
Anderson  ^Q»),  Ein  Stück  aus  den  heiligen  Schriften  der  SikLs, 
dem  Buche  des  zehnten  Gnru  Govind  Sins;  übersetzte  Siddons  ^^^'), 
Das  Sanskrit- Lexicon  des  Rdjä  Rddhdkanta  wird  jetzt  mit 
dem  7.  Bande  wohl  beendigt  seyn  '^^).  Das  [Vilson  achQ  Lexicou 
soll  in  Berlin  mit  Zustimmung  des  Verfassers  neu  gedruckt  wer- 
dea,  das  von  BöhUiingk  angekündigte  wird  noeh  erwartet.  Der 
Letitere  sebrieb  „fiber  die  BiawirkuDg  der  Consonaaten  am  Bade 
eines  Wortes  im  Sanskrit« 

ladem  icb  nun  sa  dem  vergleichenden  Studiwn  der  tado-^erma- 
»dun  l^prachen  komme,  freue  ich  mich  sagen  zn  können,  dass 
unser  Meister  und  Führer  auf  diesem  Felde ,  Bopp ,  mit  der  Her- 
ausgabe der  letzten  Abtheilung  seiner  Vergleichenden  Grammatik 
beschäftigt  ist,  nach  deren  Beendigung-  er  sogleich  an  eine  neue 
Ausgabe  der  ersten  Ahtheilung  gehen  will,  ünterdess  ist  Easltvick's 
englische  Uebersclzuny  dieses  Werkes  unter  Wilsons  Revision  bis 
zu  Part  111  (London  185Ü)  vorgeschritten.  Gleichzeitig  arbeitet 
Bopp  an  einer  vergleichenden  Acceutuatious-  und  Wortbilduugs- 
lebre  des  Griecbisdien  nad  des  Sanslurit.  Recbt  eigentiicb  ver- 
gleiebead,  d.  b.  dto  Gemeinsame  and  den  Zasammenbang  ermit- 
telad»  greift  ancb  Kuhn't  Abbaadlaag  aber  die  älteste  Gescbicbte 


295)  Sajmtas.  Ayurvidsf.  Id  est  NediciDee  Systems  a  ireoerabili  D'hts- 

vaDtare  demonstratoim  a  Solnita  discipulo  compositom.  Nunc  primum  ex 
Sansorita  in  Latiaum  sermonem  verlit ,  introductionein ,  annotaliones  et  rerum 
indiccm  adiecit  Dr.  Franciscus  Hessler.  Tom.  III.  £rlao^e  1850.  6.  Mit 
eiiem  Isdex  der  in  dem  Werke  erwSbnten  Pflanzen. 

296)  Sanskrit-Lesebveh  mit  Benutzung  handschriftlicher  Quellen  beraasg. 
V.  A,  Hoefer,  Hamburg  1850.  96  SS.  8.    Vgl.  ZUchr.  IV,  399. 

297)  im  BulleUn  der  K  Akad.  za  SU  Peteraburg,  phiL-biaU  GL  T.  VJil. 
Nr.  8—10. 

298)  Variae  lectiooes  ad  Bobleuii  cdiliuiiem  Bburtriiiaris  senlenliarum 
peniaentes  e  eodd.  eztraetie  jper  A,  S^igfner  et  A,  n^efler.  Berel.  1850. 

299)  im  Joura.  ef  tbe  Bombay  Brencb  of  tbe  R.  Ae.  See.  No.  Xm. 

300)  Translation  of  the  „Vichitra  Natak"  or  „Beauliful  Epilome"  —  a 
fraginenl  of  Ihc  Sikh  Granth  entitled  ,,thc  Hook  of  tbe  Tenlh  Pontitf."  By 
CapU  G.  Siddom,  im  Journ.  As.  Soc.  ßengal  1850.  No.  Vil.  S.  521  —  533 
{asvellendet). 

301)  S.  Jf.  JUmtr  lü  d.  Zisebr.  V,  93. 

302)  Im  BttUeUn  d.  Petersb.  Akad.  T.  vm.  Nr.  11. 
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der  i Ii ilü germanischen  Völker  in  dieses  Gebiet  ein  '^').  Mit 
Sprachvergleichung^  im  einiehieB  grumAtitckeB  Partieii  betcliil^ 
tigeo  sieh  die  Abbandlnigen  tod  JfoMoe BoUer  ^^*)  md 
Graefe  In  gani  allg-eneinen  Zügen  scliildert  K§Ugnn  In 

einer  akademisclien  Rede  die  Bedeutung  des  Sansltrit  nnd  dee 
indiscben  Alterthums  für  Philologie  und  Geschichte  ).  — 
Anhangsweise  erwähne  ich  hier  noch  den  2.  Theil  von  Schleicher  s 
linjrnigtischen  Untersurlmnircri ,  welche  die  Sprachen  Europn's  in 
systematische  Cebcrsicht  briugen  ^*^^).  und  die  Ankündigung:  r^ner 
allgemeinen  Musterung  und  Classificining  sämiutiicher  Sprachen 
des  Erdballs  von  Sleinlhal  ^"^).  Es  soll  das  eine  Art  Sprach- 
Eucyclopädie  werden  oder,  wie  Sl.  sich  ausdrückt,  „ein  neuer 
Hitbridates,  wie  er  dem  bentigen  Standd  der  Sprachwisseiisehaft 
and  den  wissenscbafUicben  Bewnsstseyn  nnsrer  Zeit  fiberhaupt 
angemessen  ist."  Den  Anfang  sollen  die  hinterindiscben  Spraeben 
machen,  welche  in  dem  Schematismus  des  Vf.'s  die  erste  und 
nnvollkommenste  Classe  bilden. 

Zur  (iescliichte  und  Litteratur  des  Praliril  gehört  eine  an- 
ziehende atistiihrliche  Mutiz  Uoefcr's  über  Setubandlia,  ein  altes 
reines  Prakr  it-Gedicht  mit  Sanskrit-Uebersetzunir  nnd  romTnenUir 
in  einer  lierliner  Uaiidsclirift.  Die  Abfassung  de^  (»tMÜi  lits  niutliet 
die  Sage  dem  unerscböpflicheu  Genius  des  kuliUasu  zu.  Uoefer 
will  dieses  fiir  die  Spracbformen  des  Prakrit  wichtige  Scbrifl- 
denkmal  berausgeben»  wie  auch  die  Prakrit-Grammatik  des  Va« 
ramei,  über  welebe  er  eine  Reibe  kritiscber  Bemerkungen  vor- 
ausschickt 

Das  bengalische  Gedicht  Raj  Maid,  d.  i.  eine  versißcirte 
Chronik  von  Tripurd,  bebandelt  Long  ^  *  '  ).  Der  erste  Theil 
dieses  mvtliisrli -historischen  Gedichts  soll  schon  zn  Anfang  des 
15.  JakriiUuUerts  gescbriebeo  sejn  und  gehört  deuiuach  zu  den 


303)  in  Webcr*e  lad.  Studien  Bd.  1.  H.  3.  S.  321—363. 

304)  Om  Pronomen  relntivum  og  nogle  relative  CoqjancÜooer  i  vort 
oidsprog,  af  C.  A,  Holmboe.  CbrisÜaoia  18d0.  12  SS.  4. 

305)  AntoH  BoUer,  ttber  die  Bildonf  seenndSrer  Worzela  in  Stntkrit, 

In  den  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  1850.  Jan.  u.  Febr. 

306)  Fr.  Graefe,  über  griechische  Verh;iirorm»-n ,  die  nur  am  dem 
Sanskrit  zu  erklären  sioU ,  im  Bullclio  der  Pclciäb.  Akaii.  T.  V'lll.  Nr.  11. 

307)  S.  Zlschr.  V,  269. 

208)  Linguistische  Uotersochuncren  v.  A,  Sekleiiker,  U.  Die  Sprache» 
Europa's  in  syslemat.  Uebersicbt.    Bonn  1650.  8. 

309)  Die  Classification  der  Sprachen  dargestellt  als  die  Enlwielieliutp  der 
Spracbidee  von  Dr.  H.  Slcinthdl.    Herl.  1850.  8. 

310)  A.  Hoefir's  Z^iLscLr.  f.  die  Wissi-nsohart  der  Sprache  Bd.  II.  H.  3. 
S.  457  —  521.  S.  Vorläufiges  darüber  schon  im  Jahresber.  der  D.  M.  G.  für 
1846.  S.  175  ff.,  nnd  die  Benerkangen  von  Brodthime  in  d.  Ztsehr.  der 
D.  M.  6.  IV,  517  r. 

311)  Analysis  of  the  Bengali  Poem  Räj  Malii,  or  c:tironieles  of  Tripurä. 
By  th«  Rev.  James  Long,  in  d.  Journ.  Ks.  Soc.  of  lieugal  1850.  Nr.  VII 
S.  533— 5S7. 
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ältesten  beng-alischen  Schriften,  die  nuin  kennt.  Das  Folgende  ist 
(iestu  neuer,  deuu  ea  fuhrt  die  Gescliichte  des  bengalischea  Uoeb- 
UmdtB  Trtpurl  bis  in  di«  Zeiten  der  eng^liscben  Hcmcbafk  lierab. 

ludeoi  ich  zu  den  Inseln  des  Indischen  Meeres  übergehe^  ' 
neDne  ich  zuvSrAent  ein  paar  Ceylon  betreffeDde  Schriften  von 
Sirr  und  renneiif.  Die  erstere  veri»reitet  sich  in  ausführlicher 
Darstellnng^  fiber  die  Geographie  der  Insel  nod  die  Geschichte 
ihrer  Bewohner,  Religion,  Regierung,  Alterthümer  n.  s.  w. 
Die  andere  schildert  hauptsächlich  die  Bestrebungen  der  Portu- 
giesen, Holländer  und  Engländer,  das  ChristcnMiurn  auf  Ceylon 
einzuführen;  doch  handelt  sie  ziiGr^eioIi  von  der  dort  einheimischen 
Religion  und  Sitte  *'^).  Der  Vertusser  war  Colonial  Secretnry 
für  Ceylon  und  hat  sich  mit  den  Zuständen  und  der  Geschichte 
deräeibtiu  genau  bekannt  gemacht,  er  beabsichtigt  noch  ein  um- 
fassenderes Werk  zu  ediren.  Ueber  die  Verwaltung  Ceylon*s  io 
den  letsten'  Jahren  berichtete  das  Cluarterlj  Review  ***)•  —  Bin 
Werk  über  Java  von  Jmghuhn  erscheint  in  hollündischer  Sprache 
in  Lieferangen  ^^^),  Sonst  finden  sich  einige  wichtige  Aufsätze 
über  Java  in  der  „Tijdscbrift  voor  Nedcrlandscb  Indie'S  die 
Hoevell  herausgiebt,  namentlich  Bleeker's  Reisebericht,  Pijnappel 
über  die  imihiimmadanische  Zeitrechnung  auf  Java,  iVVs^  üher  die 
muhammadanischen  Gesetzhücher  daselhst  *'®).  Die  Angciegen- 
beiten  der  Insel  Banka  bespricht  eine  Schrift  von  Lange  '^^^), 
den  Krieg  der  Holländer  gegen  Bali  erzählt  Booms 
Mit  Holländisch -Indien  überhaupt  beschkUigen  sich  die  Bücher 
▼on  Rocrda  van  Eysinga  *^^)  und  von  TeenHra  '*^)»    Eine  Reihe 


312)  CeyloQ  and  tbe  Ciogalesc:  tbeir  History,  GovernmeDt  and  Religion; 
tbe  Aotiqaities,  lostiltttions,  Prodnce  etc.  Load.  1850.  2  Bde.  8.  Mit  Illn- 
stnitiooen.   Pr.  24  s.  S.  The  Athenaeam  1850.  Job«  S.  607. 

313)  Cbrisiianliy  in  Ceylon;  itfl  Introdaclion  ssd  Progress.  Bf  Sir  J. 

ümerson  Teniient.    Lond.  1850.  8. 

314)  (^)uarterly  Review  1850.  Dec.  S.  1(X)— 129. 

315)  Java;  deszeifs  gedaante ,  bekleediog  eo  inwendige  stroctuur,  door 
F.  Am^AhA».  M.  Kaartea  ea  gezigteo^   1.  2.  aller.  Antterd.  1850.  8^ 

3 Iß)  Ich  verwaise  der  Kiirx«  WMen  auf  die  lobaltsangahe  Ztiebr. 

V,  264  r. 

317)  Het  cilnnd  Banka  en  zijne  aangelegenbeden ,  door  H,  M,  Lmg€» 

jWed  2  Kaartea.    Herlogenbosch  1850.  8. 

318)  Precis  des  expedilions  de  i'armee  neerlandaise  des  Indes  Orientales 
jpOBlrc  les  priaee«  de  Bali  de  1846—49«  Breda  185a  8.  Hit  einer  Karte 
tt.  einem  Plan. 

319)  Handboek  der  Land-  en  Volkenkontle  ,  Geschied-,  ThfiI  A  nriiil  jks- 
eo  Slaaikunde  vaa  iVederiandsch  -  Indie ,  door  P.  P.  Boorda  van  Etfsiugm, 
3.  beek.  3.  deeL   Amterd.  1850.  8. 

320)  Beknopte  bescbrijving:  van  de  Nederlandscbe  overzeeaeb«  besittfngen 
voor  bescbaafde  lezers  nit  aUr  standen  ,  \\\\  de  beste  brennen  en  ei^^en  cr- 
varing  in  Oost-  en  West- Indien  geput,  door  M.  D.  TeenHra,  Groningen 
1850.  8. 
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von  AuthiiUen,  die  sich  auf  die  Bevulkerutig^ ,  BodencuUur  uin\ 
Naiurproducte,  Spracbeo,  Handelswege  und  andere  Verhältnisse 
des  liMiiieh4SD  Arehipdcgm  nmd  4w  Kttiteoliider  HinterindieiM 
Jbesieben»  liefert  der  Jabrgang  ld50  des  »,Jowiiel  of  tlie  IndiM 
Afcbipelago  wd  Bestem  Asis.**  Eine  nähere  iDheltsengalie  wird 
BDsere  Zeitschrift  bnngeo.  Ich  glaube  vorzUg-licb  auf  des  Heraus- 
gebers ,  /.  R.  Logan,  Abhandlung  über  die  Bibnologie  jener  Inseln 
und  Küstenländer  aufmerksam  machen  zu  müssen  3^^).  Der  Vf. 
g-iebt  darin  fireistreiche  und  umfassende  I^chtTbiicke  über  Kthno- 
lugie  tiberliaupt  und  deu  besonderu  Kreis,  den  er  im  Au^'e  bat. 
ßr  gründet  seine  Ansichten  auf  die  ausführlichsten  Ii  [linguistischen 
Studien,  und  haben  wir  hiild  noch  mehr  von  ihm  xu  erivarten. 

Wenden  wir  uns  wieder  nach  dem  Uiiitieiilaude  vou  Üst.'isipn 
und  zunächst  der  Talarei  und  Tibet,  so  habe  ich  nur  zu  eruäiinen, 
dass  der  Berieht  Uber  die  von  dcti  französischen  Missionaren  f/uc 
und  Gabel  in  den  Jahren  1844  —  46  ausgetührteu  Reisen  durch 
die  kalten  Berge  und  wflstcn  Hechebenen  des  Landes  des  Tale- 
liama  erschienen  ist  Ausserdem  lag  mir  der  Anfang  einer 

f^elchrten  linguistischen  Untersuchung  über  die  tibetische  Sprache 
von  SiAiefner  vor,  wehl  der  erste  eingebende  Versuch  einer  com- 
parativen  Behandlung  des  Tibetischen ,  besonders  in  Betracht 
seiner  Verwandtschaft  mit  dem  Barmanischen  ^^^j. 

Der  im  Febmar  1850  in  China  erfolgte  Thronwechsel  hat» 
abgesebn  von  einigen  Zeitungsartikeln,  bei  uns  keine  Bewegung 
hervorgerufen;  wussten  wir  ja  dochf  dass  statt  des  auf  dem 
Drachen  aufgefahrenen  sofort  ein  anderer  8ohn  des  Himmels  den 
Thron  von  Peking-  einnehmen  würde.  In  dem  seit  Anfang  des 
Jahres  1850  in  Peking  ersclieifimdeu  Aloniteur  mrif^  dieses  Er- 
eigniss  nat'fidrüoklicher  betont  wurden  seyn.  Ob  der  Wechsel 
etwa  auf  die  christliche  Missiuossache  oder  auf  den  Handelsver- 
kehr irgend  welchen  Einfluss  haben  würde ,  war  bisher  noch  nicht 
«1  erkennen,  üeber  diese  unsere  wichtigsten  Besiebangen  m 
China  hat  CHUxlaff  wahrend  seiuer  Anwesenheit  in  Bnropa  uns 
mehrere  Vortr£ge  gehalten  **^)«    Reisewerke  über  China  sind 


321}  Jouro.  of  the  ludian  Arcbipelago  aod  Easlero  Asia.  Kditeii  by 
J.  R.  Logan  ^  Mai-Jun.  S.  252—347,  Aug.  S.  441—482,  Sept.  S.  552-590- 

322)  Bue  et  £f«iftef,  Soavenirs  d'nn  voyag«  dsns  la  TarUirie,  le  Thibet 
et  la  Chine.  Par.  1850.  2  Bde.  8  E%$im  YtvMM  ia  d.  Rsvae  des 
deax  mondes,  15.  Jun.  1850.  S.  991—1032. 

323)  Anton  Schiefner,  Tibeliscbc  Studien.  EiDleitnog,  Kleaieotar-  und 
Lautlehre:  ia  d.  Bulletin  d.  kais.  Akad.  zu  St.  Petersburg.  Bd.  VIII. 
Nr.  13  —  21. 

324)  Die  Mission  in  China.  V' orträge ,  in  Berlin  gehalten  von  Dr.  Carl 
GiUslaff.  Mit  einem  Vorwort»»  von  Dr.  F.  W.  Krummacher.  1 — 6,  Vortrag. 
B«rl.  1850.  8.  —  Ueber  die  Haudeisvcrhaltaisse  im  östlichen  Asien.  Vortrag, 
gehalten  sn  Berlin  an  9.  Oet.  1850.   Barl.  1860.  8. 
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erschienen  voti  Mtdhursl  und  von  Bemcastle  *^^),  Das  Buch 
des  Letzteren  ist  zwar  ziemlich  tiberilächlich ,  über  lebendig  und 
■nterhattend  gescbriehea.  Ba  beiieht  sich  Torzüglich  auf  Cänton» 
Hongkong  nod  Wbampoa,  aneh  Boabsy  uod  die  dortigen  Pars«a 
werdeo  berttcksicbtigt)  and  Proben  gegeben  Ton  dem  engliseben 
mit  chinesiscben  Wortern  gemischten  Jargon ,  den  man  an  der 
Küste  hört.  Einen  Rückblick  auf  die  Geschichte  China's  und 
einen  Hinblick  auf  seine  Zukunft  will  ein  kleines  Buch  von  Rhirtd 
geKen  ^^''),  Dagegen  will  Kaeuffer  das  chinesisrhe  Volk  in 
sf^iiur  iilti'sten  l*t*riode  als  hpiegel  Tür  die  Völker  des  H*.  Jahr- 
iiundirts  darblt^ilen  ^^").  Er  handelt  von  den  Quellen  unserer 
kuude  vuu  Chiuu,  von  der  Natur  des  Landes  und  seiner  ältesten 
Geschichte.  Es  soll  dieses  Heft  ein  Vorläufer  eines  grösseren 
Werke«  „über  die  Religionen  der  Brde  im  Verbältntes  lur  Hu- 
manität** seyn.  SchoU  laa  in  der  königl.  Akademie  an  Berlin  ,»über 
das  Reich  Karachatai  nach  mnhammadaniscbea  und  ostastatiscbeii 
Quellen"  ^^^).  Ein  kurzer,  aber  lesenswertber  Artikel  im  Athe- 
naeuni  schildert  die  Silberinsel  (Kin-tang),  Ning-po  gegenüber  ^  ^^). 
Sie  gebort  zu  der  Tschusan  -  Gruppe  und  hat  zwar  kein  Silber, 
wohl  über  Tbee.  —  Von  dem  für  die  Wissenschaft  zu  früh  ver- 
storbenen Ed.  Biot  haben  wir  noch  eine  Frucht  seines  ausdauern- 
den Fleisses  erhalten  ülu  r  militärische  und  ackerwirtlisc  liaftliche 
Colonien  der  Cbiue^eu  ,  wie  solche  in  cbiuesiächen  Schrif- 
ten seit  dem  3.  Jabrb.  Chr.  erwähnt  werden  Auek 
binterliess  er  eine  iransösisebe  Uebersetzung  des  Tscbeott-li« 
Der  L  Band  und  ein  Tbeil  des  2.  waren  gedruckt,  als  Biot 
starb  (d.  13.  MSrz  1850) ;  der  Rest  fand  sieb  im  Manuscript  ans* 
gearbeitet  vor,  und  so  ist  das  Ganze  mit  der  Jahrzahl  1851  er- 
scbienen  Heber  die  Agrtcultur  in  China  bandeln  auch  die 


325)  A  GIsiiee  st  tbe  loterior  of  Cbbn«  Bv  W.  B.  Medlmrst,  Lond. 
1850.   190  SS.  8» 

326)  A  Voyage  to  China.  Bj  J,  Bcnumtlf«.  Lond.  I85a  2  Bde.  kl.  8. 

Mit  Aoslcht  und  Plan  von  Canton. 

327)  Cbioa,  ita  Paat  Histary  aod  Fntare  Hopes.   By  VT.  C.  Bhktd. 

Lond.  1850.  gr.  12. 

328)  Das  Chinesische  Volk  vor  Abrahams  Zeiten,  zn  gatem  Tbeile  als 
Spiegel  für  die  Völker  des  19.  Jahrhunderts  dargestellt  von  Dr.  J.  Ermt 
Bmd*  Katuffer,  Dresden  185a  8. 

329)  S.  Honstaber.  d.  königl.  Akad.  za  Beriin  1850.  MSrz. 

330)  The  AÜienaeam  1850.  Oct  S.  1071.  Der  Art.  ist  Ä.  F.  untcr- 
£eiebnet. 

3^1)  ^r'moirc  sur  Iis  i  il  mies  militaires  et  agricoles  des  Gblnois,  pw 
Ed.  liiüt:  im  Jouro.  asial.  1850.  Apr.  n.  2.  Art.  Maj«Jon. 

332)  Le  Tcheou  -Ji ,  ou  rilcs  des  Tcheou ,  trad.  pour  la  premtere  fois 
du  cfaiuois  par  feu  Ed,  BioU  Far.  1851.  2  Bde.  8.  Nebst  einer  Table 
aaal^tiqae,  die  einen  3.  Bd.  bildet. 
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Bücher  von  Bedde  uiiti  von  Leon  d'Uervey  Sainl-Denys 

Eine  Uebersicht  der  cbieefliidMii  Litteratar  noter  deo  You^n  bis 
%w  Restaoration  der  Ming  (1260 — lS6d  o.  Cbr.)  bat  Batm  be- 
goooea  PßMmaier  cbarakteriairt  eto  ebineaitebea  Geicbicbfts* 

werk,  daa  Tso-tichoea,  dureb  Auasäge  nad  Znaanaienatellaeg 
■it  einer  alteren  conciser  gefassten  Chronik  ^^^).  Auch  kan 
Mir  zu  Händen  ein  Artikel  über  die  Metaphysik  des  Lao-tsö  von 
Nie.  Möller  **^).  Neumani}  hat  uns  norlmials  die  Unechtheit  der 
syrisch  -  ohinesisclien  liisclirift  von  Siup:an-fu  bewiesen  '^M.  f)n- 
gep*fn  erweisen  sich  die  im  vorig^en  JuhrliuniliTt  in  Jriand  i^-t- 
fuudeneu  cliinesiscbon  Sicir«*!  als  echt.  Kiue  .Schritt  von  (irittf 
führt  GUtzluif^H  u.  A.  Zcu^nisä  datür  uii,  daüs  die  Schrift  der- 
selben ttitcbinesiscb  iat;  aber  wie  uad  wann  sie  nach  Irland 
gekonmea»  darüber  achwaakt  ■a»  Boeb  zwiacbeo  der  Zeit  der 
Pböaicler  bia  abwärto  aaf  Lord  Macartoej  In  Cbioa  aelbat 

bat  »an  im  Laufe  dieses  Jahres  die  von  den  Jesaiten-SlisaiottareB 
vor  150  Jahren  gefundene  Judengemeiode  wieder  aufgesucht  und 
in  einem  über  die  MaaBsen  verkümaierten  Zustande  getroffen,  seit 
50  Jahren  ohne  Rabbiner,  so  dass  niemand  mehr  hebräisch  lesen 
konnte  und  selbst  die  lleschneldung  unterlassen  war.  Einige 
hebräische  Inschriften ,  die  sich  hei  der  verfallenen  Synaij^og-c  fan- 
den,  hui  man  cupirt  und  diese  Cupien  nebst  einigen  fragmentari- 
schen Handschriften  nach  England  gebracht,  wo  Specimina  davon 
veröffentlicht  werden  aollen  Noch  gedenke  icb  einer  kleinen 

Scbrift  des  Arcbivratb  MoUer,  die  als  Wegweiser  dureb  das  aus- 
geaeiebnete  und  Ton  ibn  vortrefiflieb  geordnete  ebiaeaisebe  Cabloet 
auf  den  Sebloss  xn  Gotba  dienen  soll 


333)  Le  Kung-irhi-iou,  ou  description  de  ragricaltore  et  da  tisstge  «a 
Chine  ,  par  Isidore  Heddc.    Par.  1850.  8.  mit  Abbildungen. 

334)  Recherches  sur  Tagricullure  et  i'horliculture  des  Chinois ,  et  sur 
les  vegetaux,  les  animaax,  et  les  procedes  agricolcs  que  Tod  pourrait  intro- 
dnire  «vac  avsntaffe  diuis  TEnrope  oceidentsle  et  le  nord  de  TAfrique,  par 
le  baroo  Leon  d  Bervey  Saint-Deiiys,    Par.  1850. 

335)  Bnzin,  le  siede  des  Youon  ,  ou  tableau  bistorique  de  la  litteratare 
cbinuise,  depuis  ravenemcot  des  empereurs  Aloogols  jusqu'a  la  restauratioo 
des  Hing,  im  Joaro.  asiat.  1650.  Jan.  Febr.-MSrz  u.  Ifov.-Dec. 

336)  Dr.  Ä,  Ffizmmer,  Notia  Sber  da«  Gescbiebtswerk  Tfo-tsabaen 
d.  i,  Tso's  Geschiebte:  in  Denkschriften  d.  kaia.  Akad.  an  Wies.  PbU*-hi4L 
Cl.    Bd.  I.  (Wien  1850.  fol.)   S.  37-50. 

337)  De  la  metaphysique  de  Lao-tseu.  Tirlemont  1850.  21  SS.  8. 
(Extr.  de  la  Revue  calbolique,  t.  IV.) 

338)  Ziaebr.  IV,  33  IT. 

339)  Notices  oF  Chinese  sc.äU  Tuund  in  Irelaad.  By  Edtumd  ßettjf* 
LoDd.  1850.    S.  Alben.  1851.  Jan.  S.  50. 

340)  S.  einen  aus  dem  North  China  Herald  geflossenen  Art.  im  Magazin 
r.  Lit.  d.  Attsl.  1851.  6.  Mai  Nr.  54. 

341)  Ethnographische  Uebersicht  des  Chinesischen  Reichs.  AH  Weg- 
weiser durch  das  Chioea,  Cabinet  auf  dem  Friedenstein  zu  Gotha.  Von 
Dr.  J.  H.  MHUer.    Gotha  1850.  XVI  a.  68  SS.  12. 

V.  Bd.  80 


•lüü    BSüger,  wUswakaflL  Jahreskerieht  über  tia&  J.  1850. 

Nach  den  kaltes  Norden  Aeieas  bähe  ich  mich  diesmal  nicht 
gewagt,  und  inden  ich  für  diese  wie  fttr  aodete  Lücken  und 
Mängel  dea  Berichts  nochmals  um  Nachsicht  hitte,  schliesse  ich 
meine  litterarische  Wanderung  mit  der  Aafohning  von  RundeUCs 
zweckmässiger  and  in  ihrem  Kreise  vollständiger  Sammlung  von 
Denkäcliriften  ühcr  Japan  ^«2),  und /V^xmoier'«  Beitrag  sur  Reont-i 
nisB  der  ylöi(;-P<»esie  ^*^). 

So  am  Ziele  angekommen  und  mich  zurückwendend  begegnen 
mir  in  der  Erinnerung  allerdings  nocli  einigte  Werke,  die  sich 
auf  den  Orient  im  Ganzen  und  Aligfeineinen  bezielien  und  darum 
an  einem  einzelnen  bestimmteu  Punkte  des  g^enommcnen  Weges 
nicht  wohl  untersnhringcu  waren,  wie  ein  Buch  von  Macgregor 
fiher  orientalische  Mnsik  von  welchem  ich  übrigens  keine 

nähere  Kunde  habe,  und  eine  magere  und  ungenügende  Compl- 
lation  Uber  die  christlichen  Kirchen  des  Orient  auch  einige 

Werke,  die  ihren  Gegenstand  durch  vergleichende  Besiehnngen 
des  Occidents  mit  dem  Orient  in  das  rechte  Licht  zu  setzen 
suchen,  wie  die  beiden  ausführlichen  Arbeiten  Lajard's  üher  den 
Venus-  und  den  Mithra-Dienst,  welche,  schon  früher  begonnen, 
im  J.  1850  ihren  Fortgang  hatten,  wovon  aber  meines  Wissens 
nur  die  erstere  beendigt  wurde  und    der  2.  Theil  von 

SiHüi^ä  Materialien  zur  Geschichte  der  luathematischen  Wis- 
senschaften **^)* 

Uehrigens  könnte  ich  schon  Jetxt  einen  Nachtrag  von  über, 
gangenen  Büchern  und  Abhandinngen  hier  beifügen,  ziehe  aber 
For,  dies  und  was  mir  weiterhin  noch  begegnet,  dem  nächsten  Be- 
rio1»tc  einzufüg^en;  und  ich  werde  es  dankbar  anerkennen,  wenn 
Männer  von  Fach  mich  in  solcher  Hinsicht  auch  fem  er  beratben 
und  unterstützen  wollen. 


342)  Memorials  of  the  Empire  of  Japon  in  the  16lh  and  17th  eentnrie* 
uidrSsci^gJfs^  ^^"^  Hskluyt  Ä: 

343)  in  d.  Sitsmissber.  d.  Wien.  Akad.,  pliii.-hist.  U.  Febr -Mür^ 
S.  189  fr.  Apr.-Mai  S.  321  ff.  n.  Jon.-JuL  S.  100  ff.  *  »'et^r  -Marz 

Pr.  2^}  6^3!'*""  Ä«eirr«aw»r.  Losd.  1850.  4.  Mit  lUutr. 

345)  Eastern  Cburches.  By  the  Author  of  Proposal«  for  Christiaii  ITniA. 
Lond.  1850.  8.   S.  Atbeo.  1850.  Aug.  S.  812.      *^  «-»"ristiaii  Union. 

346)  rOi»  Injnrd,  Reeherebes  rar  le  collc,  les  symboics.  les  attribuU 
cl  monamcnts  h.nn'-s  de  Ventis  en  Orient  et  en  Oceldent.  pUs  in  ^ 
u,  iol.  —  Hess.  Kccherches  snv  e  calte  pnblic  et  lea  mvni^^AmUutZi 
en  Orient  et  en  occident.  Par.  iol.  ^  myalÄMi  de  Hitfara 

«•r  P«M  «enrir  k  V  histoire  comparee  des  scieoces  matbe- 

mstiques  ebes  les  Grecs  et  les  Orieotanx.  Ptr.  1850. 
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Das  Exil  der  zehn  Stämme  Israels. 


Von 

J«  Wlclielliauiii , 

Lic.  u.  Privatdoceot  d.  Tbeol.  io  Holle. 

D  ic  Schrift  des  Dr.  tirant:  The  Nestoriuns  or  tlie  Lost 
Tribea  u.  s.  w.  New-Vork  1841.  (deutsch  von  Preisiverk)  bat  die 
Frage  von  neuem  in  Anregung  gebraclit,  in  welele  Landschaft 
des  nssyriieben  Reiches  einst  die  10  Stänne  Israels  venettt  wor- 
den seien*  Grant  war  der  Brste,  welcher  in  Jene  Gegenden  vor- 
drangf,  in  welchen  die  unabhängigen  Ncstr)rla!ier  von  Dscbnlanierii 
die  Sitten  ihrer  Vorfahren  bewahren.  Wie  vielen  andern,  war  ihn 
dieses  Volk  als  das  schlimmste  Raubgesindel  beHcliriehcn  worden 
lind  er  war  nicht  wenig  erstaunt,  als  er  in  ilcn  tieffn  Thälem 
lind  engen  Schluchten  des  ohern  Zab ,  welche  ihm  durch  die 
Natur  selbst  von  fast  unzugäng^lirhen  Gebirgsmauern  eingeschlos- 
sen und  geschützt  schienen ,  die  gastlichäle  Aufnahme,  patriar- 
chalische Sitte  und  die  alt-nestorianischen  Lehren  und  iLircblicben 
Gebränehe  fiind.  Diese  Nestorinner  nun  leiteten  ihren  Vrsprnng 
fon  den  10  Stimmen  her;  die  dort  selir  havfigen  Juden  behaup- 
teten Yon  sich  sowohl  als  den  Nestorianern  dasselbe,  und  da 
Grant  in  Gesichtszügen,  Sprache,  Sitten  u«  s.  w.  diese  Aussage 
bestätigt  zn  sehn  glaubte,  so  suchte  er  in  dem  oben  genannten 
ßuche  die  Meinung  durchzuführen  ,  dass  eben  in  dieser  Gebircfs- 
gegend  Kurdistans  die  10  Stämme  Israels  wiederp^efuriden  seien. 
Eine  leicht  zu  erklärende  Vorliebe  für  «liest'  Ncstoriaiur  und  ein 
Mangel  an  gelehrtem  Apparate  sowohl  wie  an  ütreng  hijstorischer 
Forschung  lieääeu  ihn  seine  Ansiebt  theils  auf  sehr  unhaltbare 
Gründe  stfitsen,  theils  dasjenige  übersehen,  was  seiner  ganien 
Hypothese  eine  feste  Grundlage  und  weniger  einseitige  Ausbil- 
dung würde  gegeben  haben  *)- 

Robinson  sprach  sich  gegen  Grant's  Annahme  ans  und  auch 
BUier  in  seiner  Erdkunde  hielt  an  der  xiemlich  herrschend  ge-- 


1)  Aeltere  Abbandlungen  über  das  Exil  der  10  Stämme,  vgl.  Cahnef  in 
den  dissprtt.  in  Script.,  Bnratier  in  der  Ausg.  des  Bei\|amio  V.  Tadela  (dürfUg) 
u.  J.  D.  Michaelis  in  den  comineptatt.  Biesi.  1763  (die  mir  niebt  tasänglich 
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wordenen  Ansicht  fest,  dass  das  Exil  der  10  Stämme  in  Meso- 
})otamien  in  derselben  GSegend  zu  suchen  sei,  wohin  auch  später 
N'ebucudnezar  die  Bewohoer  des  Reichet  Jud«  abgeführt  habe. 
In  meiner  Schrift  über  die  alte  ejr*  Ueberaetsung  wurde  ich 
Teranlatit,  auf  diese  Frage  einxagehn  (S.  113  ff.);  da  indeaa 
der  Raom  eine  ansfdhrllchere  Erörterung  dort  nicht  gestattete 
und  ich  Einiges  nachzutragen  Difd  zn  berichtigen  habe,  so  wird 
die  Wichtigkeit  dieser  Frage,  deren  Eutsclieidung  für  die  e^o- 
sanimfe  Geschichte  d<»s  Orienfs  von  Bedoutung-  ist,  es  entschuldi- 
gen, wenn  dieselbe  liier  einer  eingehenden  und  zusammeohängen- 
den  Prüfung  unterworfen  wird. 

Die  Uauptstelle,  welche  hier  in  Betrachi  kommt,  findet  äich 
2  Reg.  17,  6,  wo  es  heisst,  dass  Salmanassar,  der  König  von 
Assyrien,  Samaria  genommen  und  Israel  in  Gefangenschaft  ge» 
iiihrt  nnd  ihnen  Wohnsitze  angewiesen  habe  *ilff3  tibiv^ 
vjp  iftS^*  Ganz  dieselben  Ausdriicke  kehren  c.  18,  Ii.  wie> 
der;  womit  noch  zu  vergleichen  ist  1  Cbron.  d,  26.,  wo  von  dem 
transjordanischen  Stämmen  Rüben,  Gad  und  halb  Manasse  be- 
richtet wird  ,  dass  sie  bereits  die  Könige  Phul  und  Tiglath  Pil- 
neser  gebracht  hätten  Jp4  ^^^Ql  ^k^k 

sen  Tag. 

Ks  handelt  sich  hier  zunächst  um  die  Bestimmung  der  drei 
Worte  nbn,  Tlin,  Geseniua  im  Tiicäuurus   und  Winer  im 

Real-Wörterbuch  nehmen  "lian  für  identisch  mit  dem  Flosse 
bei  Bzecbiel,  d.  i»  dem  Cliaboras  in  Uesopotamien,  nnd  verweisea 
auf  eine  SteQe  des  Ptolemaeus  (15,  18.)»  wonach  die  Gegend 
zwischen  dem  Chaboras  nnd  Saocoras  fav^vittg  hiess,  Iteute 
Kauschan  genannt.  Ebenso  wird  Mbn  von  Gesenius  identificirl 
mit  nbs  Gen.  10,  11*  12.,  nicht  aber  in  Mesopotamien,  sondern 
jenscit  des  Tigris  in  Assyrien  gesucht,  wo  Strabo  KuXaxi]v^ 
hat.  Kheriso  Winer.  Xucli  dieser  Ansicht  würden  wir  also  hier 
drei  Districte  auzunelinien  haben:  1)  eine  nordlicbe  Provinz  As- 
syriens, Calachene;  2)  einen  District  Mesoputatniens  am  Ciiaburas, 
der  sich  bei  Circesium  in  den  Eupbrut  ergiesst;  3)  die  Städte 
Mediens.  Ks  leuchtet  ein,  dass  dann  die  Stellung  der  zweltmi 
Landschaft  in  der  Mitte  einer  assyrischen  Provinz  und  der  Städte 
Mediens  auffallend  wäre  und  mag  auch  der  Wechsel  der  Buch- 
staben Capb  und  Cheth  zugegeben  werden ,  so  möchte  man  doch 
daraus,  dass  nicht  bloss  im  Buch  der  Könige,  sondern  auch  in 
der  Chronik  der  Eine  Nnmo  eonstant  ^"i^n,  dagegen  bei  Ezechiel 
constant  *^23  ireschriebeu  wird,  auf  eine  Verschiedenlieit  beider 
Bezeichnungen  sciiliessen.  Nun  ist  aber  auch  noch  bemerk ens- 
werth,  dass  sich  bei  dem  ^inn  im  Uuch  der  Konijrre  der  ZlJ^utz 
findet:  Fluss  Gosans,  was  zu  dem  Chubor  iu  Appuäitioii  zu  ätehcu 
scheint,  während  In  der  Chronik  neben  Chahor  mit  i  gestellt 
wird:  )Ti;i  inai  ttniTI*  Dass  es  indessen  mit  dem  Namen  Cbabor 
eine  eigene  Bewandtniss  habe,  so  dass  er,  wenn  einen  FIims, 
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doch  zugleich  eine  Gegend  bedeutet,  scheint  auch  aua  den  Stellen 
im  l{.  d.  Kön.  bervorzugehn ,  da  ea  heisst  trVT^,  heido 

Male  uiil  2  -  -  In  biblischen  Stellen  lässt  sich  nun  nicht  weiter 
ein  Auhaitü|iunkt  iinden,  ausser  dass  ^TIS  auch  2  Keg.  19,  12.  und 
Jes.  37,  12.  aufgeführt  wird  als  eine  von  den  Assjrern  unterwor- 
fene Laudschuli  zunächst  zwar  mit  j'iq  verbunden,  zugleich 
aber  mit  einer  Landicbaft  def  Bdrdlicben  Aifjrieoi>  sMilieli 
(iD  Telassar),  womit  aneh  Ez,  27,  28,  suttaaimeQsteht  so 
4sM  diunitis  keioeswegs  die  L^e  Goaan'«  in  HeiopotamieD  ge- 
•cblosseo  werdoD  luuin. 

Befragen  wir  nun  zunächst  die  jüdische  Tradition  über  dun 
Exil  der  10  htäuiine,  so  ergiebt  sich  deotlich,  dass  dasselbe 
jeoseit  des  Tigris  in  dem  eigentticben  Assyrien  gelegen  haben 
soll.  ScboD  bei  2  Reg.  17,  6.  werden  uns  die  Worte,  welcbe 
der  specificirten  Angabe  der  neuen  Wobnsitse  der  10  Stamme 
forang^bn:  er  führte  IgraSl  in  die  Gefangenschaft  nach  Assur,  auf 
die  Vermntbung  führen,  es  sei  hier  das  eigentliche  Stammland 
Assyrien  gemeint.  Das  bestätigt  die  jüdische  Tradition.  Die 
alten  Uebcrsetzungen  geben  freilich  keine  ualicre  Auskunft;  (üe 
LXX  haben:  xuTwxiotv  avrovg  tv  lAkai  (Alex.  ^XXat)  y.iu  tt> 
^Aßioo  noTUfdotg  FoCoiv  xal  ogt]  Mrjdwv.  (Anders  1  Chron.  5,  26.) 
Targiiiii,  Pesch,  und  Ar.  behalten  die  Worte  des  bebräiscben 
Textes  i>ei;  nur  dass  der  Syrer  und  ibm  folgend  der  Araber  das 
1  vor  "^nn  "^"^y  nobeacbtet  ISsst,  als  batte  er  den  Ausdrnek  Slodls 
Mediens  fiir  eine  Apposition  so  Qala^  und  Qftbor  aogesebn.  Die 
Arab.  üebers.  hat  die  Formen:  O^)^'    Klar  aber 

spricht  sich  Josephus  aus,  Antiqq.  9, 15.  ndltm  ti»  ladv  fxeuoKtaw 
tlg  tfjv  Mtidliw  KoA  Tltifal6a\  womit  übereinstimmt,  dasa  er  an 
einer  andern  Stelle  (und  ibm  folgend  Hieronymus)  sagt,  noch  an 
seiner  Zeit  seien  nniählige  Juden  von  der  assyrischen  Gefangcn- 
sebnft  her  in  Persien  ansässig.  Er  bemerkt  nämlich  ausdrücklich 
(11,  15,  2.),  Bsra  habe  Briefe  an  alle  Israeliten  in  Medien  ge- 
schickt, es  seien  aber  nur  wenige  ihm  gefolgt  und  lugt  dann 
hinzu:  dass  also  nur  2  Stämme  in  Klein-Asien  und  Europa  nn(er 
römischer  Herrscliaft  lebten ,  walirend  die  lU  Slamme  noch  lm 
«einer  Zeit  jeuseit  des  Euphrat  (romische  Gränze)  ansässig  seien, 
viele  ^Ivriaden,  die  mau  nicht  zählen  künne.  NiUier  scboD  wird 
die  Locaiität  bezeichnet  von  Ettsebins«im  Onomasticon:  ui^ao^a^w^ 
Fwl^dv ,  Iv  x^QH:  ^n^^^  noraftol,  &v  h  xeiiQ  l(f&rtv  änf^xh&rj  o 
laoariXi  Hieron.  Alleabar  Gozan,  aomtna  fluviorum  etc.  Die  Na- 
men sind  alterirt,  aber  man  sieht,  dass  an  die  Gebifge  und  Flüsse 


1)  Wir  »bersetses  deshalb:  FIme  G^ennTa^  wenn  auch  spraeblieb  «» 
sieb  Mchtferlipen  Hesse,  dass  Gossa  Name  des  Flusses  selbst  Wäre,  wie 
n^D  *^na ,  ^as        Ew.  287,  e. 
'  2)  Vgl.  Indciscn  J.  Ii.  Michiiiilis ,  Suj*j>l.  ad  pn. 
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Mediens  gredacht  wurde.  Dazu  kommt  nun  das  ausdrückliche  Zeug- 
niss  des  Talmud:  i'^tn  it  ^■'l^n,  t!;»ss  iilabor  identtsrli  sei  mit 
Adiabene  Dies  letztere  hat  aber  ausgedehntere  tirätizeu ,  als 
man  erewÜhnlich  annimmt;  die  Künig^reiche  Ararat,  Minni  und 
Asclikeiiaz,  werden  vom  Targuni  wiederg-eü^eben  dnrrb  ^313*11^?  "l^^p 
:3'>ini  Gordjcuc,  Aruteuiu,  Adiabeiie.  Auch  steht  Ezechiel  27,  23. 
^nn  ^)  für  119.  Peraer  wird  Anoi  4,  9.  das  scliwierige  Wort 
Tom  Cbald.,  Sjnmi*  und  Syr.  wiedergegebeo :  tn  Armenien 
werdet  ihr  weggefvhH  werden;  nao  erklärte  also  dea  Prophetea 
aus  der  lekanaten  Tbatsache ,  dau  die  10  Stämme  naeh  Armenien 
in's  Exil  gekommen  wären.  Es  ist  Däailick,  wie  sieh  weiter  unten 
näher  zeigen  wird,  das  Gebirge  gemeint,  wo  Armenien,  Assyrien 
und  Medien  zusammcnstosseri.  Als  Zeuge  für  die  Tradition 
kummt  auch  das  Kuch  Tubit  in  lietracht.  Nach  dem  g^riechi- 
schen  ^)  Texte  beweg-t  sioh  die  Uii^turie  des  liuchs  zwischen  den 
drei  Städten:  Niuive,  EcbuUma  und  Rages  in  Medien.  Die  Ruiaea 
des  letztern  liegen  in  der  Nähe  von  Teheran  (vgl.  Ker  Porler), 
nnd  so  würde  Ecbatana  gani  richtig  auf  den  Wege  dorthin  von 
Ninire  liegen.  Im  Uebrigen  setit  das  Bneh  Torans,  dass  die 
Haufitmasse  der  von  Salmanassar  abgeführten  Stämme  in  der  Nähe 
Ninive's  ihre  Wohnsitze  erhalten  habe. 

Lässt  uns  demnach  die  Tradition  im  Allgemeinen  über  das 
Exil  der  10  Stämme  wenig  Zweifel  übrig,  so  gilt  es  nun,  bei 
den  Geographen  die  Namen  der  bezeichneten  Orte  zu  suchen. 
Es  ist  richtig,  dass  eine  Stelle  des  Ptolemaeus  für  sich  Im  ti  uchtet 
leicht  uns  verleiten  konnte,  in  Mesopotamien  Fuss  zu  lassen.  Er 
sagt  nämlich  5,  18,  4.  xarfyjt  Si  x^ff  X^Q^i  f^^'^  ngog  tfj 
l^Q/iUv/a  71  [Avd^ifJiovtfiai  v(p^  tjv  rj  XaXxTrig,  vno  ruvrtjv  ^ 
rav^aviTtg,  Hier  rechnet  Ptolemaeus  den  obern  gebirgigen  Tbeil 
Mesopotamiens  lu  Armenien,  wie  es  lu  Tigranes'  Zeit  der  Fall 
war  (vgl.  Sl,  Marlin  I.  S.  157),  nnd  nennt  nnterhnlb  Anthemuain's 
(nicht  weit  von  Edessa)  XaXxm;,  was  dem  nbfT  in  entsprechen 
scheint,  und  rav^nvTrig  entsprechend  dem  ^tll«  Da  nun  hier 
auch  der  XußwQac.  sich  findet,  so  scheint  alles  zuzutreffen.  Be- 
denken wir  aber,  dass  wir  hier  eine  flache  Gegend  haben,  die 
zum  grosstcn  Theil  kaum  des  Anbaues  fähig  ist,  ferner  dass  wir 
später  zwar  unterhalb  des  Chaboras  am  Euphrat  von  der  Weg- 
führung Nebucadnezars  her  sehr  viele  Juden  ansässig  linden,  da- 
gegen im  mittlem  Mesopotamien  viel  mehr  griechische  Colonien, 

1)  In  einer  Stelle  des  Tr.  Jon«  soll  ^ala^  dnreh  Borsippa  erklärt  wer- 
den; ich  habe  aber  den  Ort  sieht  taffinden  ktfosea. 

2)  Es  finden  sieh  drei  Fennen:  Wriy  d^lil»  ven  denen  die 
elftere  die  eenstsnte  eyrieehe  Sehreibwelse  •'^t^rt  tfir  sieh  hat 

3)  Im  Isteioischen  Texte  entsteht  eine  Brosie  VerwirniDK,  indem  die 
Hochzeit  statt  nach  Ecbatiina  auch  naeh  Rages  verl^l  wird;  dort  Steht  sueh 
Haran  zwischen  Rages  und  Ninive. 
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und  erwägen  wir  v(»r  allein  das  Gewicht  der  Tradition  und  die 
ÜDsicherhcit  der  iNamrn  bei  Ptolemueiis  ,  so  wcrd*«»  wir  i>(  ri(»tliigt, 
nai  Ii  einer  andern  Gegend  unsere  Blicke  zu  l»:ijkeii.  Folgen  wir 
Ptol<'iii;i('iis  in  das  Gebiet  jenseit  des  Tigris  ,  so  fmden  wir  auch 
dort  und  zwar  viel  entsprechender  die  hciiräisclien  Aiamen  wieder. 
Ptolemaeus  BCtxt  6,  1,  Z.  jenseit  des  Tigris  U^gana/Tiig  in  den 
Norden,  Strtaititiif^  in  den  Süden  und  in  die  Hitte  die  jnu(>ajcmro(. 
Den  le^tern  Nemen  finden  wir  liänfigp  bei  syrischen  Schriftstellern 
notirt;  die  Flacbgegeod  nm  Ninive  faeisst  noch  beute  Beth  Garme« 
Zwischen  Arrapachitis  und  den  Garamaei  liegt  dann  tAlSiußtjv^f 
darüber  KuXuHtvij  (nbli)»  während  Uber  die  Garamaei  hinaus 
l'4oß7j)ATic:  yu)na  gesetzt  wird.  Als  Gränze  zwischen  Assyrien  und 
Medien  wird  weiter  §.  1.  Xnßiüoag  %o  vqo;  JlaQ/oud^Qag  OQog 
6,  2,  3.  4,  1.  6,  1.)  bezeiciinet.  Ancli  eine  Stadt  Fnvuiv/a  nennt 
Ptolemaeus  6,  2,  10.,  aber  so  weit  nach  dem  Caspis«  lien  Meere 
zu,  dasa  sie  scliwerlicli  io  Betracht  kommen  kann.  Vergleichen 
wir  Strahn,  so  findet  sich  bei  ihm  der  Name  KaXaxr^vii  (^b>^) 
9fitr  (ed.  Folconer  S.  735,  770.  1046)«  Indem  er  von  Armenien 
redet,  sagt  er,  die  Armenier  hätten  sich  ausgedehnt  t(ag  ttiS  Ka~ 
Xax^v^g  xai  ^Adtaßrjvijg^  welches  ausserhalb  der  Grämen  Armeniens 
liege«  Also  gerade  wie  bei  Ptolemaeus  Calacbene  neben  Adia* 
bene  an  die  Gränze  Armeniens  gestellt.  Derselbe,  nachdem  er 
von  der  Ümj?e<rjMH!  Niiiive's  (campi  Nino  vicini)  gesprochen,  fü^t 
hinzu  (S.  lOiC)):  üeinde  Dolomene,  Calachcne,  Xul^7]%"/i  (jnii) 
et  Adialicne  et  Mesopotamiac  gentes  GordyiuMs  et  Mygdoniltu8  iis 
proximae,  qui  circa  Nisibim  sunt.  So  liaben  wir  ait>u  jenseit  des 
Tigriä  uberbalb  Ninive  nach  Armenien  hin  Calacbene  und  Cbazeue, 
während  diesseits  des  Tigris  das  Gebirge  oberhalb  NIsibis  (iUin- 
mov  Spoc)  in  Nachbarschaft  gestellt  wird  mit  den  Gordyaeis.  Die 
ünnugängliehkeit  dieser  Gebirgsgegend  am  Tigris  Ton  Ninive 
aufwärts,  aus  denen  die  grossen  Nebenflfisse  des  Tigris  hervor- 
brechen, so  wie  die  eigenthümliche  Lage  swischen  Mesopotamien, 
Armenien,  Assyrien  und  Medien,  machen  es  erklärlich,  dass  wir 
so  ungenaue  Nachrichten  von  den  Griechen  darüber  erhalten,  wie 
denn  Ptolemaeus  von  Nebenflüssen  des  Tigris  oberhalb  des  Zab 
auch  nur  einen  einzigen  aufzahlt.  Es  genügt  uns,  zunächst  für 
nbrt,  feste  Anhaltspuukte  gewonnen  zu  haben. 

Gehen  wir  nun  zu  den  syrischen  und  arabischen  Geographen 
über,  so  erhalten  wir  zuuäci»st  sehr  erwünschte  Auskunft  über 
einen  Ncbcnfliiss  <les  Tigris,  der  noch  heute  den  Namen  Khabtlr 
trägt.  SchuUens  im  Index  ge<jgrapbicus  zur  Vita  Suladini  Ibeilte 
suerst  u.  d.  W.  Cbaboras  die  Stelle  des  arabischen  Lexicon  gco- 
graphicum  mit,  worin  von  dem  Kh&bür  (Cbaboras)  in  Hesopota- 
julen  ein  anderer  »^fi^^^^  ^yi^  unterschieden  wird,  welcher  «um 
Gebiete  von  Mossul  gehöre,  im  Osten  des  Tigris.  Er  entspringe 
aus  den  Bergeu  der  Gegend  Durän  (q^;^^^^)  ^«^n^ielbeu 
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sei  eine  grosse  städtereiche  Geg-end  ^  )  g^elcgen  im  Norden  von 
Mossul.  Aiirli  m^a  inao ,  er  eiitüpriiige  in  Armenien  und  fliesse 
in  den  Tigris  Von  diesem  Khäbiir  ist  liauiig  bei  Assemani 

die  Rede  als  einem  Seitenflusä  des  Tigris,  der  iu  der  Nähe  der 
Stadt  Beiabde  d.  i.  Dschesimt  ben  'Omar  in  denselben  niflnde* 
Br  wird  in  der  Geiehichte  namentlich  der  christlicbea  Kloster» 
die  in  jenen  Geg^enden  des  obern  Tigris  ongemeia  nablreicb  wa- 
ren .   öfters    erwähnt  und  bald  ^oa,M ,  bald  9Q£äO  geschrieben« 

Halten  wir  uuo  fest,  duiss  bei  Strabo  und  Ptolemucus  Calucbene 
un  die  Gränze  von  Adiabene  nach  Armenien  gesetzt  wird ,  dass 
Chaboras  bei  Ptolemaeus  ein  Berg  zwischen  Assyrien  und  Medien 
ist,  im  Talmud  ^mn  durch  Adiabene  erklart  wird,  so  finden  wir 
uns  gans  in  diejenige  Gegend  versetzt,  worin  noch  heute  der 
FIuss  Khabdr  den  atten  Namen  tragt,  welcher  ganz  in  der  Nähe 
des  obern  Zäh  bei  'Amddijeh  entspringt  und  einige  Stunden  unter- 
halb Dschezirah  in  den  Tigris  sich  ergiesst.  —  Schwieriger  ist 
es,  die  Namen  T.7~  und  ]T'?a  in  der  syrischen  und  arabischen 
Geographie  wiederzulindcn.  Assemani  (Tom.  III,  2.  418)  notirt 
die  Sitze  der  Metropoliten  im  Orient.    Darunter  finden  sich  die 

AletropoUten  von  Assyrien  ^ioZ)),  von  Beth-Garme  (Garamaei 

bei  Ptolemaeus)  und  sodann  der  Metropolit  von  wmi^m»  An  der 
Stelle  dieses  ^alali  hat  Ebedjesu  Sobensis  an  einer  andern  Stelle 

^Q^Qm  und   das   pontilicalc  Ncstorianorum    ( S,  415.)  ^Q^a», 

Unter  diesem  Metropoliten  standen  die  Bischöfe  von  Diuur,  Ua- 
madan  (Städte  in  Dschebai  d,  i.  Medien),  Nahavaiid  und  der  Geor- 
gier. Dieses  yQ^.M  identiücirt  Assemani  mit  dem  arab.  ^(yL> 
^olvan .  welches  von  den  arab.  Geofrrapben  nn  die  Griiiize  voo 
'Irak  und  Dschebai,  4 — ^5  Tagereisen  nördlich  von  Bau:lidad  ge- 
setzt wird.  Es  lag  gerade  da,  wo  die  Tigris-Ebene  endet  und 
die  Gebirge  Mediens  ihren  Anfang  nehmen.  So  sehr  nun  aber 
der  Name  zuzutreffen  scheint,  so  liegt  dieses  Hol  van  doch  zu 
sehr  sadlich  von  Ninive,  als  dass  es  mit  der  Landschaft  Cala- 
ehene  bei  SCrabo  und  Plolemaens  identisch  sein  konnte.  Eber 
schon  würde  die  Lage  desselben  mit  dem  fibs  in  der  Genesis 

1)  S.  auch  Michaelis,  Sappl,  ad  Ltx.   Is  den  jetzt  lieransgegebenea 

MeAülild  steht  slatt  Darss  Sasstn,  Q^j^pL 

2)  Jaknt  im  Moscbtarik  o.  d.  W.  j>-jLi<  sagt  ebenso :  Zweitens 
AAAMk^t  j^j[s>^  d.  i.  der  Khnh.  von  cl-IInsauijch  ^  einem  Districte  im  Osten 

ätM  Titiris  let  Mofiuh  Vetselhe  ist  ebenfalls  ein  FlusSy  der  iu  jeneH  Berge» 
«ntBpringt»  Aaeh  bei  Iba  Sehabin  e^b-Oh^berl  (mso.)  gesohiebt  doreb  die 
Worte :  jf3  i^U^j ,  d.  i«  doisibsi  (in  der  Nabe  von  Belad 

n.  Mofsul)  ergiesa  sich  der  Flus»  O-KkMr  in  Ihn  (des  Tigris)*  desselbea 
Erwähnung.  F.  T. 
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übereinstimmen;  denn  wenn  wir  Xinire  in  den  Ruinen  Mofsul 
g'Cg'eiiüber  wieder  erkoiiuen,  Kesen  in  den  Ruinen  von  Niiurudy 
SU  würde  riclitigf  die  lAis^e  Resciis  Gen.  10,  12  zwischen  Ninive 
und  Kelucii  ( Moläul  und  llulvau)  angegeben  sein,  wobei  in- 
dessen auch  Doch  die'  zu  südliche  Lage  Ijlolvans  Bedenken  er- 
ngt  Nach  de«  arabiicben  Lexicographcm  ist  übrigens  d«r 
Naae  ^olvaa  fielen  Städlen  eigen  nod  er  soll  jener  Stadt 
?oo  eiaem  Könige  nach  dem  Namen  eines  Satrapen  ^)  beigelegt 
sein.  Ansserdem  findet  sich  ein  in  Adherbeidschan ,  aber 
es  ist  an  nosicher,  auf  diesen  Namen  etwas  an  bauen«  Auch 
|Yia  bat  keine  rechte  Parallele.  In  geographischen  Namen  ist 
der  Wechsel  der  Laute  freilich  ungleich  grösser»  da  die  Namen 
von  anders  redenden  Völkern  falsch  verstanden  und  in  gMnz  ver- 
<<rhiedenen  Lauten  wiederg-eg-ehen  werden.  Dürften  wir  das  Gozrtn 
der  Schrift  in  dem  XaCt]vi]  des  Strabo  wieder  erkennen  ,  so  fehlt 
es  für  den  letztern  Namen  allerdings  nicht  an  einer  Analogie. 
Bei  Assemani  ist  nämlich  Adiabene.     Der  Xamc  findet  sich 

bei  Klias  Damasceuus  (III,  2.  S.  5.),  bei  Amrus  (H.  13.)  u.  öfter. 
Ho  heisst  es  z.  B. ,   dass  Adacus  mit  Maris  und  Bartholomaeus 

das  Evangelium  verkündet  habe  in  Nisiliis  ,  Mofsul,  und  Kurs, 
wo  das  Wort  in  ähnlicher  Verbindung  vorkommt  wie  oben  XaKrjii^ 
bei  Strabo.  Ob  damit  das  Beiwort  zum  Kliabur  i^AÄ^:^  zusam- 
menhängen könnte?  Die  Verwandlung  des  ]ti3  in  XuCr^rij 
dünkt  uns  indetis  unsicher,  und  wir  halten  de:>ähalb  hionH 
dieses  fest,  dass  wir  bei  den  Arabern  und  Syrern  den  Namen 
"iinn  gefunden  haben,  wie  bei  Strabo  nnd  Ptolemaeus  das  nbn« 
Auf  der  der  Ausgabe  des  Strabo  von  Falconer  beigegebnen  Karte 
ist  Chalaeene  ganz  an  derselben  Stelle  notirt»  wo  der  Chabur  in 
den  Tigris  fallt.  Und  gerade  dieses  Zusammentreffen  beider  Na- 
men in  dem  obcrn  Assyrien  ist  der  Hauptgrund,  wesshalb  wir 
der  von  Vielen  rertretcnen  Ansiebt  nicht  beitreten  können,  das 
1jL9\o.\^  mit  dem  arah.  ^olvan  zu  ideatificirea,  wofür  freilich  noch 


1)  GensDDt  Vob  dem  Sohne  des  ^\j4>Cy  dem  ein  König  sie  zu 

Lehn  gab,    MerafsiiJ.   Die  aus  diesem  Lcxieon  rillrtcn  St»Hen  verdanke  ich 

der  Güte  des  Hrn.  Dr.  Arnold.  Quntremere  liiilt  Hnivan  lür  da«  fisbs  Gen,  10, 

ich  weiss  nicht  au.s  wcicheo  Gründen.  —  Zu  dem  übuu  burührtea  tlVs  scbeiat 
ganz  die  Lage  der  Huincn  von  Ratsb  Shergat  zu  passen,  Lityarä  Nio.  Ii.  S.  63. 

2)  Vgl.  die  Conjectar  von  MiiAitStis,  sUtt  ^  za  lesen  ^»  [Die  beiden 
hier  in  Frage  kommenden  Worte  üj»  und  yUAm^  babes  tmmUissig  nichts 

mit  einander  gemein,  da  jixÄ>**.:>  von  ^^"^^  (Imsan)  stammt.  S.  Lubb 
el-lubäb  u.  d.  VV.  Nach  Meräfsid  (u.  d.  W.)  i.sl  xaa^j^S  ein  On  iisilieh 
von  Mofsul,  zwisciu'n  dicseiii  und  DPhexiral  bcii  'Omar  {fchgcu.  V^l.  dazu 
aocb  ÄiHSWorth  Tmv.  iL  S.  339.    Das  Custell  )Ui,f^m^\  (el- U  o  «  e  i  u  ij  eh) 

bei  Elmakin  $.  177  ist  damit  okhl  In  Verbindong  kq  selaeii,  da  dies  westlich 
vem  Tigris  lieft  F.  T.] 
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aodere  Gründe  zu  sprechen  scheinen,  von  denen  weiter  unten  die 
Rede  sein  wird. 

Wir  suchen  nua  nach  der  pfco graphischen  Erörterung-  der 
fraglichen  Namen  historisch  die  Spuren  der  10  Stämme  zu  ver- 
folgen. 1  ChroQ.  5.  wird  also  zunächst  berichtet,  dass  die  Könige 
Phul  nnd  Tiglath  Pilneaer  die  transjordanisehen  Stämme  gelÜhrk 
baben  nach  IjLala^  und  l^bor  *nnd  Hara  und  dem  Strom  tob  Gomui. 
Hier  ist  tob  dea  Städten  Mediens  keine  Rede,  dagegen  wird  tob 
IJabor  d«r  Strom  Gösaus  unterschieden  und  es  wird  Hara  einge- 
schoben ,  welches  Etliche  von  Aria  (Arran  bei  den  Arabern)  ver* 
stebn  (vgl*  Bochmrt,  Phaleg  III.  14),  andere  durch  Gebirgs- 
gegend übersetzen,  wie  bei  den  Arabern  das  ♦MQ^ontlicbe  Medien 
Dschebal  beisst  *).  Wir  nehmen  im  Allgcincincn  an,  dass  diese 
Namen  von  dem  oberti  gebirgigen  Theil  A.ssvriens  zu  verstehu 
seien.  Durch  den  Zusatz  bis  auf  diesen  Tag  ma^  bt  der  Verf.  der 
Chronik  bemerklich ,  dass  noch  zu  seiner  Zeit  diese  Stämme  dort 
ansässig  waren.  Nicht  lange  nach  jener  ersten  Verpflanzung 
wurde  dann  von  Salmanasaar  aueb  das  Kernvolk  dei  iO  Stämme- 
Reichs  ans  Samaria  ia  dieselbe  Gegend  nad  zugleich  in  die  Städte 
Hedieas  Tenetzt*  Damals  stand  das  assyrische  Reich  auf  dem^ 
Gipfel  seiner  Macht;  Medien  und  Babel  waren  abhängig,  die 
Landschaften  Gasen,  Haran,  die  Söhne  Edens  In  Telassar  und 
viele  andere  waren  längst  unterworfen  (Jes.  37,  12.)  und  die 
nssyriscben  Machthaber  verpflanzten  nach  ihrem  Relieben  die  Völ- 
ker aus  dem  Osten  in  dcu  Westen,  und  vorij  Westen  in  den  Osten. 
Man  kann  nicht  unbedingt  behaupten,  die  den  10  Stämmen  an- 
gewiesenen Sitze  miissten  alle  sehr  nahe  zusammen  gelegen  hüben, 
du  vielmehr  Staatsklugheit  eine  V^ertheilung  anzurathen  schien ; 
nach  SamarieB  wenigstens  wurden  sehr  verschiedene  Völkerschaf- 
ten verpflanit.  War  es  Absicht»  aueb  die  Bewohner  Jerusalems 
ia  dieselben  Provinsea  absufuhren»  so  werden  dieselben  als  ein 
Land  des  Korns  und  des  Mostes,  des  Bredes  und  der  Weisberge 
geschildert  Jes.  36,  17.  Wie  gross  die  Zahl  der  Weggeführten 
gewesen  sei,  ist  nicht  angegeben  $  die  Israeliten  müssen  sich  aber 
bald  sehr  vermehrt  und  in  Assyrien,  Medien  und  Persien  weithin 
ausgebreitet  bnben.  Nach  Esther  3,  8.  finden  sich  die  .Inden  zahl- 
reich in  allrn  Satrapien  des  persischen  Reiclis  bis  nach  Indien 
hin.  Haben  wir  dem  Üuche  Tobit  einigen  Glauben  zu  schenken, 
so  hatten  die  Israeliten  unter  Sanherib  nach  seiner  Rückkehr  von 
Jerusalem  Verfolgung  zu  leiden;  die  Stämme  waren  damals  an- 
sässig bei  Ninive,  in  den  Städten  Mediens  und  bis  zum  Caspischen 
Heere  bin.   Das  sehr  fabelhafte  4  Buch  Esra  c,  13,  41.  berichtet 


1)  Man  kÖDOte  dazu  auch  vergleichen  in  dem  Völker- Verzeichniss  der 
von  Lassen  entzifferten  Keil  -  Inschrift  (^Ltisseiis  Zeilschr.  VI.)  den  tarnen 
Paruija,  nach  Lassen  „Bergland"  zwischen  Medien  nod  Persien,  oder  S.  56 
Hariwa  (Hsri-Floss,  ji^sias,  Herst).   Vgl*  is  demselben  Bande  S.  36a 
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von  Juden,  die  von  Salmanassar  jenseit  des  Euphrat  gerülirt,  um 
niclit  zum  Göfzendicnst  g-ezwungeu  zu  werden,  in  dus  sehr  ent- 
fernte Land  Ariieret  sich  begeben  hätten.  Dass  die  10  Stämme 
nicht  nach  Palästina  zurückgekehrt,  sondern  in  den  Gebirgen 
Mediens  uuii  Fersieuä  zuruckgebiiebeu ,  bezeugen  nächst  ubiger 
Stelle  dtf  CbroDik  die  Juden  in  einmüthiger  Tradition.  Von 
Alexander  erbitten  die  Juden  in  Jemmlem  freie  ReligionsSbung 
fnr  ihre  Brüder  in  Medien  und  Babyinnien.  Zu  der  oben  ange- 
führten Stelle  des  Josephus  kommt  die  dea  HieroDymus  (ad 
Ezech.  24.),  dass  die  10  Stämme  in  den  Bergen  und  Städten 
Medtens  geblieben  Dasselbe  behaupten  die  Talmndiaten  und 
bebandelu  die  Frage,  ob  die  10  Stämme  an  dem  messianischen 
Reich  Tbeil  haben  werden  {Lighlfooi  zu  Act.  1,  8.).  Die  Zahl 
der  Juden  iin  Orient  wurde  vielleicht  noch  gemehrt  durch  eine 
VeriiHanzung  vieler  palästinensischen  Juden  tbeils  nacii  Uyrcanicn 
tbeils  nach  Babylonien,  welche  vuu  Julius  Alricanusi  dem  Arta- 
xerxes  Ochus  zugeschrieben  wird.  Das  Schicksal  der  Abkömm- 
linge der  10  Stämme  mag  ein  sehr  wecbeelndee  gewesen  sein« 
In  den  Städten  beunruhigt,  mochten  sie  sieh  namentlich  in  die 
Gebirge  surücksiehen.  Die  Gebirgswälle  des  obem  Assyriens  und 
Hediens  haben  fast  allen  Eroberern  Schranken  gesetzt.  Hier  liil. 
dete  sich  nach  Alexander  Media  Atropatia  als  ein  eigenes  Reich« 
Am  meisten  scheinen  die  Juden  unter  den  parthischen  und  armeni- 
schen Fürsten  Einfluss  und  Ausdehnung  gewonnen  zu  haben.  Waren 
die  10  Stämme  hauptsächlich  in  Adiitffene  zu  Hause  ,  so  erblühte 
ihnen  eine  glückliche  Zeit  unter  der  Herrschaft  des  Izates.  In 
meiner  Schritt  über  die  alte  syrische  Uebersetzung  habe  ich  nach- 
zuweisen versucht,  dass  dieser  Izates  und  der  König  Abgarus 
der  christlichen  Legende  eine  und  dieselbe  Person  ist.  Nun  ist 
es  höchst  merkwürdig,  dass  unter  dessen  Vater  Arsamus  die  In- 
sassen von  Klein -Armenien  d«  h.  des  obem  Tigrislandes  nach 
Moses  Chureu.  behaupten,  dass  sie  aus  Palästina  gebürtig  seien 
(ed.  WhiU,  S.  143.)*  Nicht  gfar  lange  nachher  lässt  Josephus  den 
Agrippa  zu  den  Juden  reden ,  sie  möchten  sich  nicht  auf  die 
Hülfe  raiv  jTjg  ^Adtaßtjvijg  ouorpvlfov  verlassen.  Moses  Cho- 
renensis  giebt  namentlich  Nachrichten  iiber  die  jüdische  Familie 
der  Bagratiden ,  welche  am  Hofe  der  armenischen  Könige  die 
cr!?tc  Stelle  einnahmen  und  lange  den  väterlichen  Gesetzeu  treu 
blieljen    ).     Wenn  nun  vornehmlich  iu  Adiabeue  sehr  bald  das 


1)  Mao  vgl.  auch  Slrabo'a  Worte  über  den  nördlichen  Theil  Mediens : 
K  8i  n^oea^xrtos  oosivrj  xai  r^axula  xai  ^vx^d,  KaBovaltov  xaioixia  xc5v 
09B»lfSv  xai  Idfittqodiv  nal  TanvQow  xai  Kv^xicov  (Knrdi  ?)  xai  alXatr  totr- 
m)%<ov ,  ol  fieravdarat  elalv  (lib.  XI.  p.  451  sq.  ed.  Taucbn.). 

2)  Vgl.  Smitli  nnA  Dwight ,  ResearcTic^  in  Armenia  Tli.  2.  S.  192,  über 
einen  Kron-Prätendenlea  aus  dem  Hause  der  Pakradiaos  (Bagaratiden  hei  Mos. 
Choreo.),  welcher  vos  David  absattammen  vorgab.  Jene  Fasiilie  «ij^lte 
Uuige  Zeil  eine  Rolle  in  Annenieo,  bat  eine  kante  Zeit  sogar  den  Thron 
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Chrisfpntlinm  RiiiguDg'  fand,  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass 
sehr  viele  Juden  duzu  übertraten,  woraus  sich  dann  wi<Ml€i'nai 
erklärt,  dass  die  orieatalische  Kirche,  nHitientHrh  Assyriens,  bis 
auf  die  beatig-en  Nestorianer  hinab  sehr  starke  jüdische  Färbung 
hat«  Doch  blieb  eine  g^rosse  Anzahl  Juden  zurück  und  während 
sich  diwelhen  nordwlrti  nach  AmeDien  bimI  in  die  Twrtarei, 
follieh  durch  Afghanistan  hif  Dach  ladien  TerbreiteteD»  scheint 
auf  den  Gebirgen  durch  allen  Wechsel  hindurch  ein  ausebulicher 
Rest  sich  gehalten  zu  haben.  Wir  erhalten  Nachrichten  über  die- 
selben in  dem  Itinerariam  des  Benjamin  von  Tndela.  An  3  Stel- 
len spricht  derselbe  von  dem  Exil  der  10  Stämme.  Benjamin  hat 
sich  Ton  Bfihylon  südlich  nach  Arabien  bpgeben  und  berichtet  von 
den  Städten  Q'^ijsri,  DK»b''t3  und  'n^*;?  (ed.  Asher  S.  71.72),  wo 
sehr  viele  Juden  wohnten,  von  denen  man  sage,  sie  seien  der 
Stamm  Ruhen,  Gad  und  halb  Mnnasse,  welche  Salmanassar  in 
Gefangenschaft  geführt  habe  und  die  hingegangen  seien  und 
hätten  diese  grossen  und  festen  Städte  gebaut  u.  s.  w.  Es  braucht 
kann  benerlU  sn  werden,  dass  diese  Gegend  auf  das  Exil  der 
10  Stäsine  ulcht  passt;  nur  der  Name  erinnert  an  Qabor 

nud  üherden  spricht  Benjamin  von  einem  „wum  eagi**  und  be* 
richtet  nicht  einmal,  dass  die  transjordanischen  Stämme  von  Sal* 
manassar  dorthin  abgeführt,  sondern  da^^s  sie  selbst  dorthin  ge» 
gangen  seien.  — •  Die  2te  Stelle,  wo  Benjamin  auf  die  10  Stämme 
zu  sprecbpn  kommt,  findet  sich  in  der  erwähnten  Atisp^abp  S,  77. 
Aiit'  dem  VVeg^e  von  Snsn  nach  Uamadan,  noch  10  l'agereisen 
von  dem  letztern  Orte  entfernt,  kommt  Benjamin  nach  Ämaria 
(ll!>-»^y?),  wo  25,000  Juden  lebenl  Diese  bilden,  wie  er  sagt, 
einen  Theil  von  denen,  die  auf  den  Bergen  pncn  leben,  denn 
dort  seien  mehr  als  100  n'iVrrp  von  Israel;  hier  sei  nftmlich  der 
Anfang  des  Landes  Medien  nni  Jene  Juden  seien  von  der  ersten 
Gefangenschaft,  welche  Salmanassar  weggeführt  habe  und  sie 
sprSchen  die  Sprache  des  Targum.  Zu  dieser  Stelle  giebt  der 
Herausgeber  (Th,  2*  S.  159.)  ein  Memoir  des  Major  RawUnevn* 
Derselbe  bemerkt  zuerst,  dass  die  Lage  von  Holvan  bisher  un- 
richtig notirt  nnd  auf  dem  Weg-c  von  Baghdäd  nach  Kirmanschah 
bei  Sar-Püli-Zf>bnb  zu  setzen  sei.  Dies  sei  das  assyrische  T^bs, 
das  ri})*n  der  (jietangenschaft,  die  Hauptstadt  des  Districts  Cho- 
lanitis  und  das  Chain  des  Isidorus  Characensis.  Als  Gründe, 
dass  hier  der  Ort  des  l^xils  der  10  Stämme  sei,  führt  er  ao, 
dass  nach  Strabo  diese  Gegend  des  Gebirges  Zagrus  bald  zu 
Medien  bald  sn  Assyrien  gehört  habe,  dass  christfiche  Araber  in 
ihren  Geschichtsbüchern  Qala|^  durch  folvan  wiedergeben,  dass 
der  Jetit  dort  ans&ssige  Stamm  Kalhur  (Qalali)  jüdischer  Abkunft 


eiRgenommen  und  die  Fürsten  von  Mingrelien  soIIuq  aus  ihr  eobprosäcii  »eia. 
Bei  Mos.  Chor,  wird  ihr  Ahnherr  unter  die  Exulanten  ans  der  Zeit  Nebn* 
csdoezars  gesähit.   Vgl  m.  Sehr.  Mb.  d.  Pesch.  S.  101  not.  5. 
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zu  äeiu  ächeiiie.  Die  Berge  i^aplitou  bei  iieujamin  seien  oline 
Zweifel  der  Zagrnt  ud  Arnttri»  müm«  in  dieser  Gegend  gelegen 
keben.  Wir  nüsien  ee  den  Urtheil  dei  Lesers  aobeim  geben, 
ob  ibm  diese  Oriinde  die  oben  gegOD  diese  siidliehe  Lage  tob 
Hulab  geltend  gemuchten  zu  übemiegeo  scheinen«  Wir  bemerken 
bier  nur,  dass  Benjamin  nicbt  von  IjLoIvao,  sondern  von  Amaria 
spricht,  dass  die  syrischen  und  arabischen  Schriftsteller  an  der 
bIoHSf>n  N'inHMis-Aehnlichkc^t  genug  hatten,  um  alttestamentJiche 
Stt'idle  und  Orte  wiederzufinden,  dass  wir  übrig'ens  nicht  in  Ab* 
rede  stellen,  dass  auf  diesen  Gebirgen  viele  Juden  ansässig-  ge- 
wesen sind.  —  Gehn  wir  nun  zu  der  3ten  Stelle  über,  so  meldet 
Beujamin  S.  83.,  dass  auf  den  Gebirgen  von  Khazwin  beim  Fluss 
IT'ia  Joden  wobnen,  welehe  behaupten ,  dass  die.  Städte  von  Nisapur 
von  vier  StÜnmen,  Dan»  Sebnlon  und  Napbtali  (der  Tierief) 
bewohnt  seien,  dass  die  Ausdehnung  ihres  Landes  20  Tage» 
reisen  sei ,  dass  sie  riele  Stidte  und  Dörfer  auf  den  Bergea 
hätten  und  dass  von  der  einen  Seite  der  Flnss  Gosen  ihr  Gebiet 
hegränre.  Es  erbebt  sieb  die  Frage,  wie  Benjamin  hier  auf 
den  Namen  Fluss  fiosan  kommt.  Welche  sonderliche  Begriffe  er 
von  demselben  gehabt  haben  inuss ,  geht  daraus  hervor,  dass  er 
S.  8i  die  Stadt  nn'^i  an  denselben  verleert  und  dass  er  S.  51. 
von  deui  Chaburaei  iu  Mesopotamien  behauptet,  derselbe  iliesse 
■acb  Medien  und  laufe  in  den  Flnss  Gosen.  Er  nennt  diesen 
Flnss  blia^  ^iviru  Im  Gänsen  ist  indess  deutlieb»  dass  er  den 
Kisil  Ozein  (Kissil  Osan)  damnter  Torstebt;  4  Tagereisen  Ton 
Bamadan  soll  Dabaristan  an  demselben  Flusse  liegen.  Es  bot  ^ 
nun  auch  nicht  an  Solchen  gefehlt,  welche  wirklich  diesen  Fluss 
für  den  Fluss  Gosan  gehalten  haben  Asker  bemerkt,  dass 
Rennet  und  Morier  dfpser  Meirumof  gewesen,  indem  sie  in  einem 
Orte  Namens  Abbor  bei  Cazwin  den  Namen  llabur  zu  tinden 
glaubten  ^j.  Auch  A>r  Porter  war  dieser  Ansicht,  der  sich  aber 
mehr  auf  das  Gauzuuia  des  Ptolemaeus  stützte,  welches  indess 
weiter  nördlich  nach  dem  Cyrus  hin  seine  Lage  hatte.  —  Ich 
glaube,  es  Ist  ersichtlich,  dass  diesen  Traditionen  des  Benjaniitt 
kein  zu  grossen  Gewicht  beiznlegen  ist»  Er  seheint  dafftr  ge- 
halten au  haben»  dass  der  Flosa  Gosan  ein  grosser  Flnss  in 
Medien  und  der  Habor  ein  Nehenfluss  desselben  sei|  auch  wassle 
er»  dass  die  10  Stimnie  nach  Medien  abgeführt  waren.  Im 
Mbrigen  entnehmen  wir  seinen  Angaben,  dMs  die  Juden  In  Mo» 


1)  Die  Stadle-Entfrrnunf^en  ,  welche  Benj.  \  oii  llamadan  aus  anpiebl,  sind 
sehr  irrif.  —  Einige  IlaliLinea  habaa  den  i\.  ito^mu  sogar  in  die  IVäbu  da 
Ganges  versetst. 

2)  Will  man  anf  blosse  Namcns-febereinstlnimang  etwas  geben,  so  könote 
man  sich  aach  darauf  berufen,  dass  im  Merafsid  ein  ^olvan  geoanat  wird 
als  «ins  kMao  Stadt  in  Rehlstmi  bei  Nisabur,  an  4sr  aasserstes  GrSsze  wva 

Rhsrssila,  esd  dasi  ebesfhlls  <^j>  ((vozIb)  eine  vso  des  Stidien  IfisS' 

bAr's  ist  * 
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üieu  äusserst  zahlreich  (iu  llumadau  50,000)  waren  und  dass  sie 
»»•Btlieli  in  den  Crdbirgen  eine  fiut  unabhängige  Stellnsg  batten. 
Wie  im  Buche  Tobit  wir  die  Stfiane  in  den  Städten  Hediens» 
Bebatann  bia  naefa  Baj  fanden,  so  finden  wir  aie  hier  in  Hama* 
dan,  Caswin  and  Niaapur«  Das  nördliche  Gebirge  und  die  Dt- 
Btricte  von  Adiabene  hat  Benjamin  nicht  besucht,  nur  Lei  Dscbe- 
zirah  (=:  Betbzabde)  kam  er  in  die  Nähe  der  nördlichen  Gebirg's- 
gegend  Assyriens,  und  so  erhalten  wir  nur  von  dem  8üden  und 
in  Rexuor  auf  den  Osten  von  ihm  die  Bestätig'iing-  der  alh  n 
Lieberlieterung,  dass  in  den  Gebirgen  Persiens  und  Mediens  die 
Nachkommen  der  lärueliteu  lebten. 

Bs  ergiebt  sich  aus  dieser  ganzen  Untersuchung,  dass  die 
genaue  Feststellung  der  fraglichen  Namen  sehr  nnsicher  ist  und 
es  scheint  nicht  gerathen,  die  ünsahl  von  Hypothesen,  wonach 
man  Q^lah,  Pabor  und  Gosan  ¥on  Colchis  bis  nach  Kaswin  ge* 
sucht  hat,  durch  neue  zu  vermehreo*  Vielleicht  geben  die  Ent- 
sifferangen  der  alt-assyrischen  Denkmäler  Aufschluss.  Im  Allge- 
meinen scheint  alles  dabin  tm  fiiliren,  dass  in  dem  nbern  Assvrjen 
und  Medien,  also  den  Provinzcii  Adherbcidsciian  und  Dscliebal 
die  Sitze  der  l^lxulanten  waren  und  numentlich  mochten  wir  Adia- 
bene als  den  eigentlichen  Aus^angfspunkt  betrachten,  von  wo  sich 
die  dem  Vaterlaude  doch  eiuuiul  Entrissenen  leicht  nach  allen 
Seiten  ausbreiteten,  namentlich  aber  in  den  Gebirgen  fBCtsetsten 
«ad  vor  Verfolgungen  au  sichern  suchten«  Die  Namen  lintr, 
X^'Ay  M^St  lassea  semitische  Bijmologie  vcrmnthen;  das  entere 
*  konnte  leicht  einen  Nebenfluss,  das  zweite  eine  von  Schluchten 
tief  durchschnittene  Gegend  (cf.  Gesenius  im  Thes.  und  die  Bpi* 
theta  des  nördl.  Assyriens  bei  Strabo  oQf ivrj  xai  Toa/jTu) ,  das 
dritte  ein  Gebirgsland  bezeichnen.  Die  I^andscbaft  Gosun  zu  weit 
nach  Osten  zu  verlegen,  widerratlicn  die  Stellen,  wo  es  mit 
Haran ,  Teiassar  u.  a.  verbunden  ist.  So  lauge  es  also  an  deut- 
licherer >iachweisung  fehlt,  scheint  es  am  gerathensten ,  bei  dem 
Galachene  des  SIrabo  und  Ptolemaeus  und  dem  Khdbür,  dem  Ne- 
benflüsse des  Tigris,  stehen  au  bleiben. 

Hat  diese  Ansicht  einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  so  ist 
es  um  so  beachtenswerther,  dass  gerade  in  der  Gebirgsgegend 
des  alten  Adiabene  bei  Juden  und  Nestorianern  die  Behauptung 
uns  entgegentritt,  dass  sie  Nachkommen  der  10  Stämme  Israels 
seien.  Mehr  und  mehr  sind  in  nenester  Zeit  Narbrirbten  über 
diese  bisher  so  unbekannten  Gegenden  o^cg^clx  n  worden.  Rieh, 
Narrative  of  a  Residence  in  Koordistan  ,  I)(  richtet  nur  von  einem 
Besuche  der  obcrn  Tigris- Gegend  vun  MoJsul  auiwarts  nach 
el-Kdsch  und  dem  Kloster  Rabbun  Uormuzd  (Tb.  2.  S.  88  ff.), 
aber  dann  hat  Ainsworth  diese  ganze  Landschaft  nwischen  dess 
Tigris  und  dem  Ürumia-See  durchzogen  uad  im  2.  Theile  seiner 
Travels  and  researches  in  Asia  minor,  Mesopotamia,  Chaldea  and 
Armenia  (London  1842.)  beschrieben,  und  auch  Layurd,  Nineveh 
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uDti  its  lieuiains  giebl  Ud.  1.  Ca[>.  6.  u.  7.  Nachricht  von  tMiicm 
Ausflüge»  welchen  der  Verfasser  io  die  Gehirge  des  obero  Zab 
utttemonaien«   In  RiUer*t  Geographie  «od  die  Berichte  der  neae» 
Sien  Reisenden  an  verschiedenen  Stellen  anfgenonmen*  Zonächit 
ist  der  Lauf  des  Flusses  Khdbür  (der  fast  anf  allen  Karten  ver- 
seicbDet  ist,  auch  durch  ein  VerseLen  auf  der  Karte  in  m.  Sehn 
iiber  die  Peschito  au  die  falsche  Stelle  gekommeo),  wenn  auch 
nicht  in  nllen  seinen  Theilcn,  doch  im  Ganzen  sicher  gestellt. 
Muri  vergleiche  besonders  die  trefl'iichen  Karten  bei  Ainsicorlh  und 
Laijarä  a.  d.  aa.  00.    Ktwas  westlich  von  der  Stadt  'Amadijcfi  näm- 
licli  ist  eine  Wassersclu  iiic ,  wo  nach  Westeu  zu  der  Khäbür  ent- 
springet, nach  Osten  zu  (kr  l'luaa  von  'AmadijeL  ,  der  in  den  Zäh 
fiiesst.    Der  Khabur  fliesst  anscheinend  durch  eine  enge  Schlucht, 
indem  nach  den  Tigris  su  eine  Bergreihe  sieh  vorlagert,  nord* 
westlich»  bis  unterhalb  Zakhu  sich  ein  anderes  Wasser,  der 
Hasir*sn  mit  ihm  vereinigt,  wonächst  der  Pluss  den  Namen  Peri- 
schabur  empfangt  nach  einer  daselbst  gelegoien  gleichnamigen 
Stadt    Nun  ist  es  merkwürdig,  dass  wir  an  den  Quellen  wie 
bei  der  Mündung  dieses  Flusses  auf  starke  jüdische  Traditionen 
stossen.    In  'Aniadijeh  fand  Ahisworlh  sehr  viele  Juden,  welche 
sich   für  Abköniniling^e  der  10  Stämme  ausgaben.     In   der  Stadt 
Zakhu,  dio  Xenophou  passirte  und  die  auf  einer  Art  Insel  im 
Flussbette  liegt,   sollen  iiacli  (iratü  viele   alte  jüdische  Familien 
Wuhnen.    Ktwus  oberhalb  der  Mündung  de»  tinsses  liegen  end- 
lich die  Dschndi-Berge ,  wohin  die  jüdische  Tradition  das  Apoba- 
terium  des  Noal^  verlegt.   Die  Sage  von  den  daselbst  noch  vor- 
handenen Resten  der  Arche  reicht  bis  in  die  Gegenwart,  und  da 
sie  schon  bei  den  Alten  sich  findet  (Josephns,  Targum,  Busebius), 
so  nimmt  man  am  wahrscheinlichsten  einen  jüdischen  Ursprung 
an;  waren  in  der  assyrischen  Gefangenschaft  Juden  hierher  verw 
pflanzt,  so  lag  es  nahe,  einen  Berg  jener  Gegend,  wo  die  Quel- 
len   des    Knpbrat    und  Tigris   nahe  liegen,  als    den  Ort  der 
\iederlussung  der  Arche  '  )  zu  bezeichnen,  wie  wenig  auch  Name 
und   Höhe   der  Berge  (Icni   entsprechen  mochten.     Es  sind  die 
Gordyäischcn  lierge,  iui  l  argum  Berge  Kardu ,  woraus  der  Name 
Dschüdi  entstanden  ist.    Dieselbe  Gegend  war  es  wohl,  welche 
dem  Izates  von  seinem  Vater  übergeben  wurde  uad      er  sum  Jn» 
denthum  fibertrat»  In  welcher  Anaahl  gerade  anf  diesen  Bergen ,  in 


1)  In  späterer  Zeit  ist  die  Tradition  so  consolldirt,  dass  syrische  Schrift- 
steller den  fiir  den  Landunp^spl.ilz  gehaltenen  Berg  geradezu  die  Arche  nennen. 
So  sagt  der  Chronugraplj  in  Faulus*  Repert.  Tb.  1.  S.  42:  ""ÄhiUtUah  herrschte 
über  Gozftrto  d^Knrdn  (=  Dscheziral  lien  'Omar)  ]"jCL^^  jocTl  «.naiJO 
]ZoS^|£>;  Cl^j^2  ^'  ^'  nnhm  die  Berge  rings  nm  die  Arche  (oder 
Dscliebel  Dsrbudi)  in  Besitz.  Hr.  Behnsch  verkennt  in  seiner  Separataus^abe 
S.  8  den  6inn  der  Stell«  gänzlich.  F.  T. 
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4iwen  TlictlerD  späterhin  Klöster  erbaut  worden  sind,  so  witt 
in  dem  jenseits  des  Tigris  gelegenen  Gebirge  bis  Mnreiltii  und 
Nisiiiis  iiin ,  ist  aas  AuewiaM  bekftDnt.  Wenden  wir  uns  nun  to«i 
de«  KhAbür  dsfiich,  so  erhebt  sich  eine  nerfcwfirdig^e  Gehirgn- 
gegend  mit  den  steilsten  Schluchten  und  grotesken  Felsenpar^ 
ibieen  bis  zum  Urumia-See,  welche  als  das  Calachene  oder  Adto- 
hene  der  Alten  gelten  noss.  Ainsworlh  besehreibt  die  Aussicht 
^  von  den  hohen  Berg-cn  von  Rowandiz  ,  wo  drr  ohpre  Zab  all- 
niälicr  niis  <len  GeHirg^en  heraus  in  die  Bbcne  tritt  und  von  w« 
sicli  not  (j  vvcsHirh  eine  Bergreihe  bis  Dschulamerk  zieht,  welche 
den  Liiut  cics  Z  ih  bestimmt.  I)i«»se  Gehirafsreihe  ist  eigentlich 
eine  Kuriäetz.uug  der  uieüischeu  Gebirge  und  gebt  nördlich  zwi- 
schen dem  See  won  Van  nnd  ünimin  in  ein  hohes  Flachland  iil>er, 
das  nach  Armenien  hinüherreieht  In  verschiedenem  Sinne  konnte 
dieser  District  t«  Armenien,  Assyrien  oder  Medien  und  Persien 
g'erechnet  werden.  Anch  hier  nun  überall  die  Tradition  Ton  den 
10  Stämmen  und  so  viele  Sitten  nnd  Gebräuche,  die  an  die 
Israeliten  erinnern.  Wenden  wir  uns  endlich  von  hier  in  das 
eigentliche  Medien  ,  so  liegen  die  Qnelien  des  Kizil  Ozein  nicht 
gar  zu  weit  von  denen  des  untern  Züb  und  während  fast  das 
ganze  übrige  Medien  gebirgig  ist,  zieht  sich  ein  ebnerer  Land- 
strich von  Hamadau  hinüber  nach  Kazwin  und  Teheran,  wo  die 
meisten  Städte  Medieus  liegen  mochten.  Die  Möglichkeit  lässt 
sieh  Ireiiieh  nieht  in  Abrede  stellen,  dass  die  Juden  in  die  Ge- 
birge Kflfdistaos  sich  erst  in  der  arabischen  Zeit  geilfichtet  haben 
und  dass  sie,  anderwXrts  ausgerottet,  in  diesen  unzug%ngliche& 
Gebirgspässen  sich  haben  fortpflanzen  können,  ahor  auch  dann 
würde  eine  so  fest  g«wnrzelte  Tradition  nicht  ganz  verwerflieh 
sein  ' ) ,  wenn  wir  nnch  die  ursprüngliclien  Sitze  der  10  Stamnac 
anders  zu  suchen  hätten.  Dass  aber  nicht  bloss  die  Juden,  son- 
dern auch  die  Nestoriuner  von  israelitischer  Herkunft  reden, 
sichert  dieser  Tradition  ein  sehr  hohes  Alterthuni,  wofür  wir 
einen  Wiederbali  üüdeu  in  jener  Stelle  des  Moses  Chorenensiu, 
WO  die  Bewohner  tod  Adiabene  Palästina  ihr  Heimathland 
nennen« 

Es  wfi|^e  SU  weit  lUhren,  wollten  wir  die  Verbreitung  der 
Juden  im  Orient  und  ihre  Geschichte  ins  Binzeine  verfolgen.  Wir 
hegnOgen  uns  hier  etliche  Bemerkungen  ansnkniipfeu ,  die  sich 
in  Folge  der  durch  obige  Untersuchungen  uns  wahrscheinlich 
gewordenen  Ansicht  iiber  die  ursprünglichen  Sitze  der  10  Stämme 
ergeben.  Zunächst  gewinnt  dadurch  die  Vermutbung  eine  neue 
Stütze,  dass  der  Ort,  von  welchem  der  Prophet  Na^um  seinen 


1)  In  dem  fransen  Gebirgsdistrict  vom  Tigris  und  Khabur  zum  rrumia- 
See  hinüber  scheint  die  'Jradition  von  dfn  10  Stämmen  überall  nnd  aas  Aller 

{fsnde  yehSrt  zu  werden.  Etwas  nbrdiich  aa  der  Gränze  voo  ÄnuenieQ  ver* 
iert  sie  sieh  bereiU  vSlliff,  vgl.  SmIfA  «sd  Ihrt^,  Retasrcb.  II,  &  195. 
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Beioameu  erhielt,  jenes  eNKosch  sei,  welches  nordwestlich 
TOD  dem  alten  NioiFe  liegt  und  nenerdiogä  durch  die  Besuche 
vuu  Rieh  uud  Ainsworlh  näher  bckanot  geworden  iät.  Eh  würde 
gerade  in  tämem  Dlilnete  gelegen  hftben,  der  wenigstens  dem 
Kbskiir  vod  der  Piovii»  Ckaltekene  gans  beiracbbart  wir,  nieiit 
gar  weit  von  NioiTe,  woluo  «leh  du  Baeb  Tobift  die  Bzaleeteo 
vemetet  So  wBrde  Na^nai  (wie  auch  Tuch  de  Nieo  erbe  benfoiw 
bebt)  die  beite  Gelegenheit  gehabt  beben,  die  genaue  ortiiebe 
Keneteiss  der  grosien  Stadt  2U  erlangen ,  die  seiner  Weisiagoag 
zu  Grunde  Hegt.  —  Eine  andere  Uemerkung^,  die  sich  uns  aafi 
drängt,  ist  diese ,  dass  eine  so  grosse  Anzahl  von  Juden  einen 
sehr  munniclifiu  heii  Einfluss  auf  die  Ausbildung  derReligionssysfemo 
des  Orients  f^'^rliiiht  haben  mag.  Eine  Sage  berichtet,  wenn  ich 
nicht  irre,  von  einem  Zusammenhang  Zoroasters  mit  dem  Prophe» 
ten  IVuljium.  Ohne  solchen  Fabeln  die  mindeste  Bedeutung  bei- 
■olegen,  ist  ee  doeb  leiebt  latfglicb,  daas  der  alte  SonneD-  und 
Feoer-Dieeat»  welcber  aiieb  anf  den  atsyriseben  Deoiinaleii  ale 
in  jeeer  Gegend  uralt  eiabeimlaeb  sieb  seigt,  doreh  Beribreeg 
■lit  den  Juden  eine  mehr  geistige  Gestalt  annahm,  wie  anderer» 
aeite  in  dem  Buche  Tobit  und  andern  das  Eindringen  parsis<  her 
Liebren  bei  den  Juden  (vom  Geist  Asmodi  u.  a. )  sich  neigt. 
Gerade  in  jene  Gegend  von  Urumia  .wird  ja  der  Ausgans^spunkt 
Zoroasters  verlegt.  Ks  ist  auch  wohl  keinem  Zweifel  unterwor- 
fen ,  dass  eine  grosse  Anzahl  jener  Exulanten  ihrem  Glauben 
untreu  geworden  ist,  und  so  mögen  sie  dazu  beigetragen  haben, 
bei  einzelnen  Stämmen  namentlich  der  Gebirge  Mediens,  welche 
weniger  dem  Isläm  anhängen ,  jene  aelttaaien  Religionsgebilde  zn 
erzeugen,  yon  denen  die  Reisenden  oft  bericbten  nnd  in  denen 
meint  die  Namen  des  A,  T.  eine  grosse  Rolle  spielen.  Aacb 
alle  jene  Fabeln  von  Nimrod  u.  s.  w.  werden  die  Araber  wohl 
von  den  Juden  aufgefangen  haben.  —  Wir  haben  oben  die  Nach« 
rieht  des  Benjamin  v.  Tudela  mitgetheilt,  dass  die  Juden  in  den 
modischen  Gebirgen  die  Sprache  des  Tarnen m  sprächen.  Vielleicht 
datirt  thcilweise  der  starke  Gebrauch  der  syrihrden  Sprache  jen- 
seit  des  Tigris  von  den  assyrischen  Verpflanzungen.  Die  Be- 
wohner von  Damuscus  wurden  nach  Kir  verpflanzt,  welches  nach 
h'nobet  eine  westliche  l'roviuz  Medieus  gewesen  ist.  ihre  Sprache 
war  die  aramäische.  Die  naob  Assyrien  und  Medien  gebraebten 
IsraSHten  kommen  leichter  xu  eben  dieser  Sprache  übergebe,  die 
im  gansea  assjriscben  Reiche  sehr  gebräuchlich  sein  musste ,  als 
die  ibn«n  gans  firemde  medo-persische  Sprache  erlernen.  Es  ist 
merkwürdig»  dass  gerade  in  Adiabene  die  syrische  Sprache  sich 
so  festgesetzt,  sich  so  lange  gehalten  hat.  Theilt  man  die  He- 
wohner  dieser  Gebirge  einerseits  in  die  Kurden,  andererseits  die 
Nestorianer  riehst  den  übrigen  christlichen  Parteien  und  die  Juden, 
so  haben  wir  bei  jenen  eine  der  persischen  verwandte,  hei  diesen  die 
syrische  Sprache.    Die  Nestorianer  sollen  sieb  noch  jeUt  Assyreti 

V.  Bd. 
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oder  alte  Assyrer  nennen,  wie  bei  den  Armeniern  die  Syrer  ganz 
gewöhnlich  Assyrier  hiessen.  —  Auf  den  Giuflusa  der  Juden  auf 
die  Armenier  und  ihre  Könige,  auf  die  Fürsten  von  Adiabene  und 
die  Reguli  von  Edessu,  iluiiu  vorueiiuilicli  auf  die  Gestaltuu^  der 
sjriächen  Kirche,  der  syrischen  Bihel-DeberaetsnBg,  Bibel-Roci- 
tation  «od  Asderei  hahe  ich  m  meiner  oben  angeführten  Sehrift 
anfinerkaam  gemacht.  Der  Einfiusa  der  Juden  reicht  uberhaapt 
in  der  Geaehichte  des  Orients  wobl  weiter  und  dringt  tiefert 
es  gewohnlich  beachtet  wird*  —  Kehren  wirsoni  Schluss  %u  deo 
Nestorianem,  von  denen  wir  ausg^aogen,  surück,  so  kann  es 

>  natürlich  uns  nicht  in  den  Sinn  kommen  ,  alle  in  Kurdistan  leben- 
den Christen  auf  die  10  Stämme  zurückzuführen  oder  das  Exil- 
Gebiet  der  letztern  auf  die  Berge  votj  Uschulainerk  einzuschrän- 
ken.   Wer  weiss,  wohin  die  Abkönnitliuge  jener  Tribus ,  die  einst 

I  die  nssyrischen  Könige  von  den  liergen  Israels  entführten,  sich 

zerstreut  haben  mögen.  Aber  beachtenswertb  erscheint  eine  Tra- 
dition, die  freilich  an  sich  von  wenig  Bedentnag  ist,  da  man 
allerwXrts  in  Asien  auf  Sagen  von  den  10  Stämmen  stilsst,  — 
heachteaswerth  erscheint  sie,  da  so  neie  historische  Zengnisse 
ihr  zur  Stütze  dienen,  wessbalb  wir  sie  einer  nenen  Prilfiing 
hierdnrch  möchten  empfohlen  haben  ^)« 


1)  Nachschrift.  Die  Eroberung  Kurdistans  ßndet  Znt/rtrJ  In  Kojandschik 
abgebildet  (Th.  II.  S.  401).  Hat  nun  derseihr  Recht  in  der  Vermulhnng, 
däss  der  Name  Salmaoassar's  in  demselben  Bauwerke  üich  finde,  so  würde 
dadareh  vnsere  Hypothese  an  Wabrsebeinlichkeit  gewinnen.  —  Wir  erltnben 

uns  an  dieser  Stelle  elue  flüofiUge  BeiuerkuDg  anzuscbliessen  io  ßetrefl*  der 
von  Lrrynrd  entdeckten  und  besohrielienen  Ruinen.  !V;irh  der  Genesis  hat 
Assur   zuurst  Ninveh  gebaut,   dessen  Lage  wir  Moisui   gerade  gegenüber 

setzen;  wibreod  Kalah  Sberghat  uns  dem  nlbd  zu  entsprechen  scheint. 

Gerade  cwiachen  beiden  Orten  erriehteteB  dann  die  Könige  von  Assnr  ihre 

Paliste  in  }Ü1  d.  i.  Larissa,  entsprechend  den  Rainen  von  Nhnnid.  Dieses 

Rasen  mit  seinen  grossartigen  Könlgsbanten  galt  zur  Zeit  der  Genesis  für 

„die  grosse  Stadt'S  Da  nun  aber  Kespn  und  Ninveh  nicht  gar  weit  von 
eioander,  an  demselben  Tigrisufer  lagen,  so  konnte  es  leicht  im  Verlauf 
der  Zeit  gescbefan,  dass  beide  StÜdte  nnler  dem  gemeinsebaftlieben  Ffanen 
von  Ninveh  zusaiumenwucbsen ,  und  die  Könige  einer  spätem  Dynastie  er- 
wählten das  eigentliche  Ninveh  zum  Sitz  ihres  Ruhms ,  erbauten  die  Paläste 
von  Kojundschtk,  während  wieder  andere  der  assyrischen  Eroberer  au  der 
Hnsserslen  Randspitze  an  den  Rergterrassea  von  Kbofsabad  ibre  Siege  in 
prankvollen  Abbildnngen  verewigten. 
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Notizen  9  Correspondenzen  und  Vermischtes. 

Notte  Ober  die  io  der  UDiTersit&ts-BiMiotkek  zo  Lnnd 

aut'bewiilirteD  WUdenbruclL'scIien  HaDdschrifteD« 

Vra 

Prof.  Tomlkevs  %n  LttDd  *). 

Die  beiden  gesnhichUichen  Hnndscbriften ,  von  welchen  in  dieser  Zeitschrift 
schon  M.  III,  S.  121  (T.  die  Rede  gewesen  ist,  berimien  sich  seit  zwei  Jabren 
imreh  di«  Güte  4«i  H«rni  Major  L,  v.  Wildenbruch  in  der  öffentlichen  Bi- 
'  ,Miothek  d«r  UaivcnitSt  la  Liuid.  mcb«»  swei  ▼enehieden«  Werk« 
ms,  sowohl  von  ««sson  als  von  fooen.  Das  eine,  ein  nlMiger  Foliobasd 
▼OB  243  Bllttem,  mit  26  Zellen  anf  jeder  Seite,  Ist  In  gntem,  sanberem 
NesU^  sehön  geschrieben.  Jedes  n«ae  Jahr  beginnt  einen  nenen  Absehnitt 
mit  grossen ,  rothen  fiochstaben  aaf  einer  besondern  Zeile»  Das  andere ,  tui- 
streitig  von  demselben  Abschreiber,  ist  ein  Qoartband  von  114  Blättern,  und 
jede  Seite  enthält  2t  Zeilen.  Die  Schrift  ist  viel  pedrän^er  und  ziemlich 
nachlässig;  die  Jahr*  szablen ,  mit  rotber  Dinte  und  auf  npuen  Zeilen,  sind 
ohne  Zwischenräume  und  mit  gleiehen  Bacbstabeo  wie  das  Cebrige  ge- 
schrieben. 

Von  dem  Verfasser  weiss  ich  nichts  weiter  zu  sagen,  aU  was  die  an- 
gefiUirte  Stolle,  der  Zellsehrift  glebt.  Vielldebt  ist  der  Emir  Vai dar  ans 
dem  fürstllcbea  Hanse  der  Sehih&bidea  der  Urheber  beider  Chroniken,  ob- 
gleleli  ia  der  letzteren  dio  viel  reinere  Spraebe,  die  genaoere  EnMhlang, 
vad  die  hSaflgere  Beimlsehnag  von  grüMerea  und  kleineren  VersstSeken  dem 
Ganzen  einen  völlig  verschiedenen  Charakter  giebt,  wiewohl  Verse  auch  in 
der  ersteren  nicht  fehlen.  Vielleicht  ist  aber  auch  dem  Emir  ^aidar  nur  das 
letztere  Werk,  zuzuschreiben,  da  es  sich  mehr  ausschliesslich  mit  der  Schi- 
häbiden-Familie  besoh  iHig^t.    Genug,  über  diesen  Punkt  lässt  sich  nur  aas 

ff 

Syrien  selb&t  Aufklärung  erwarten. 

In  dem  grosseren  Werke  finden  wir  eine  allgemeine  (jeäcbicbte  des  Islum 
bis  zum  Jahre  1109,  in  welchem  das  Hans  Ma'o  erlosch,  in  der  gewöhn- 
lichen Weise  der  arabisehen  Chroniken  ersShlt*  Oer  Verfasser  besckSfllgt 


1)  Herr  Prof.  Tornberg  gewSbrt  ans  durch  diese  Notiz  das,  was  die 
Seklossworte  des  in  Bd.  IV,  S,  251  n.  252  abgedruckten  Briefauszugs  hoffen 
Hessen.  Zugleich  kommt  er  meinem  oben  S.  46  in  Bezug  auf  die  Geschichte 
der  Schihabiden  geäusserten  Wunsche  entgegen ,  indem  seine  Notiz  bedeutende 
BeitrKge  znr  Ansfalinng  des  dort  gegebenen  Grondrisses  enthalt.  Um  daher 
die  Vergleicbung  zu  erleichtern,  habe  ich  den  ^'amen  der  hier  vorkommenden 
Scbtbahiden  dieselben  Ordnaogszahleo  beigefügt,  unter  welchen  sie  dort  auf- 
«eführt  sind.  Fleischer. 

31  * 
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sieb  jedoch  mit  den  Sebicksaleo  de»  Westens,  besonders  des  griechischeo 
Reicket,  mebr  alt  dieH  sonst  b«i  den  Arabern  üblich  ist.  Wiewohl  nicht  ;ius- 
^pro«bon,  seigt  »Uh  doeh  Md  di«  Absieht  desselben«  die  Geschichte 
des  Libanon,  oder  vltlnebr  die  der  io  Kesmdn,  es-5obAf  m4 
Wftdi-ot-Toin  regierenden  arabitebea  Pirstengesebleehter  so  bebnndetn. 
Aber  erst  im  Jahre  502  wird  diess  gans  dentlieb,  wo  der  CbroaisI,  S.  176, 
die  SUimmtafel  des  Baases  Ma'o  aafstellt  and  die  Grnndnnf  der  Maobt  dessel- 
ben in  CS -Schilf  und  Kesruun  beschreibt.  Die  wenigen  zerstreaten  Notizen 
über  Syrien,  die  er  vorher  gegeben,  berühren  bloss  allgemeine  Verhältnisse, 
die  tins  längst  bekannt  sind.  Wegen  der  im  Jubre  511  erfolgten  Verbin- 
dung der  Ma'niden  mit  den  Teniikhiden,  die  d;iraal?  es-Srhwf  bewohnten, 
wird  auch  dieser  Familie  nachher  eine  nähere  Aufmerksamkeit  f^ewidmel. 
Unter  dem  Jahre  557,  S.  203,  werden  das  erste  Mal  die  Schihäbiden 
«wlhnt.  tl«  men  damtla  ans  Qaardn  nach  Wädi-et-T  eim  gezogen ,  wo  sie 
m  QlsbeQa  rosidlrlen.  Sebon  S58  bognnnon  dio  MsTniden  darch  Heirathen 
wd  weebselseitigo  Hüfloistnngen  ibro  MedUehe  Vomdoebug  mit  ibnen, 
wclebe  nie  tnfb0rle  mnd  soletit,  als  die  ontom  nntatafbon,  die  Srnma* 
Mnpter  bewog  die  Sehibabiden  ia  die  Reebio  der  Mn'nidea  oinnaelsen.  Mit 
diesen  drei  HSasera  beiebEftigt  sich  der  VerfasfOr  TorzügUeb,  doeb  obno 
Plan  nnd  Onlnnng,  wie  es  die  Eroignisao  oben  an  dio  Band  geben 
Der  Anfang  des  Baches  lautet  so: 

iX^^  oLSj^f^  jj.^^  J^j  V^y^  oLuUJl  ^JLyi  «U  OuJf 
J^t^  ^  oLf^lj  ^Uaä^t         A  « t^jUt  J^^l 

^«^i  K^\J^\  iObU*5  i^^»  i^jJJ»,}.^^  ^\  Lüiß  oUaö 

JWvXil  Wixii  a^i  usrfüb  XftaJ!  juT»^  toifi^^j  iOuil 
£il^3  a^j^         o^ri^^»        «dysii      jXsil  Jyai 

-lu  I«=i^"b«rgehc  in  dieser  i\<.tiz  alles  Allgemeine,  indem  ich  iediclieb 
die  bervoraleehonden  Data  über  diese  drei  Familien  aaihebe. 
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o!»^3  jMÜt  qUjJ^  s^^{  iü«^  ce^^t  »)Lai}\^ 

OV^  S/^^  -H«  U->^;^/^  *UiJI  gÜ 


Von  den  hier  genannten  Quellen,  die  häufig  citfit  werden,  ist  yy^ 

zweifelhafL  Wiewohl  S.  213  bei  dem  jabru  j69  unter  diesem  Namen  an- 
geführtf  heisst  er  doch  in  der  Erzublung  von  den  Kreuzzügen  ^yo  q^j^, 
und  wieder  S.  224  yyo  wäÖ**U  Ich  vermuthe  daher,  dass  der  Verfasser 
mit  diesen  drei  Namen  den  bekannten  Wilhelm  von  I  vrus  bezeichnet. 
Ob  seine  Geschichte  ins  Arabische  übertrafen  ist,  kann  ich  nicht  bestim- 
men. Die  Annalen  des  Baronias  sind  1h  kanntlich  zu  Rom  arabisch  gedruckt 
iSchmkrreTy  Bibl.  arab.  S.  249)  und  gewias  durch  die  ilaroniten  in  Syrien 
verbreitet.  Ausser  diesen  Schriflslellero  werden  sehr  oft  ed-D behebt. 
Ihn  el-Djanzi's  ^^'^j^^  ^^J^^  el-Hariri,  gaaz  im  Anfange  Sa'id 
ibn-Ahmed  el-AndaUsi,  beim  Jahre  623  Ibn  cl-Athir,  und  824 
»UlÄt^U><  »li^yt  von  el-Zilkani       J^IXiy^  citirt.  Ibn 

SiibAt  bitte  eine  aiurubrUebe  Geschiebte  der  Teiakbidea  bis  zum  Jahre 

926  gescbrtobe»,  di«,  Im  Betitle  auerei  VarfSuMM,  12  aaMnacMa 

Für  dle'fSnf  «nrtm  lahibaadarta  der  Hi4in  entbält  das  Buch  nor  Be- 
kiMtea.  Ifebran  labra  iveidaa  gaBsübermmi,  aad  oicbt  aelteD  leitet  der 
Vetftoiar  mit  der  «ewebaUebao  Femal  timÄ  aiX»  dt  «"^«^  ^  isls^ 
„„fffn  Jttftrtf»  Diaga  aia,  die  aleb  ia  aiaeiB  folgeadaa»  biar  ausgelassenen» 
sagatragaa  beben,  —  aia  Veiaebea,  welcbes  abae  besümmtere  Nachrichten 
aiae  nissliebe  Caafasion  hervorbringen  w8idk«  Erst  mit  daai  Jabre  502 
(S*        wardaa  die  Ha'aiden  foisaadermasseB  aingefdbrt: 

1)  «t  'Mja^\ ,  wie  im  Catol.  Ubb.  mss.  bibL  Seo.  Lips.  S.  434,  CoL  1, 

Z,  9  V.  u.,  m.  d.  Anm. 

2)  Bei  yadji-Khülifa  habe  ich  diese«  Buch  nicht  gefaadea.  T. 

Ich  vermulbe  oder  ilÄ^J^      Velb»a  Labb-el-loblb  aatar 

diesea  Namea. 
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<  wAftfe>  ^      pf^^t  vUat  ^,&0Ü  *jUJI  «li^  j3 

iüL*ai  ^  ic^^^il        s^^ä^t  vyJt  er  ("c)    jÄt  e^  JMj-^U 
HjlkS\      ULj^Ä  U^U  ^^K'^  JU«  ^l^t- 

V<ji^  er  '^>^  ^-^^ 

^  iüü^^i  vy^l  ^  JLö-.  ^1^5  ^^$3  ^^xj  o^Ui^ 

er  ^        'r*^^^^  l5^«  v>i^ «>¥>i« »«Mi 

O*^  ji^^^  iU^lbS^  go/lft  Oj4^  e;U^  Jü^^ 

Nach  lange  fliessen  die  Nachrichten  von  diu^cui  Huuse  sehr  spärlich.  S.  181, 
im  Jahr  611 ,  wird  weiter  erzählt,  wie  der  Frankenki)nig  Baldain  den  Fürsten 

Ma'n  ,  der  sich  ihm  auf  Jv—  ^^-^  i'i  *l*;n  Weg  gestellt,  besiegte.  AU 
dieser  nun  einsah,  dass  daü  (jrebiet  von  IJaleb  seinem  Stamme  keine  Sicherheit 
mehr  gewahrte,  zog  er  mit  den  Ajjdbiden-Arabern  nach  el-Beqa*  ^läJi , 
und  p-inpr  dann  zu  Topbtikin,  der  ihm  viele  Arligkfit  vT7r\i^\t  und  ihn  bat 
mit  seinem  Geschlechte  nach  dem  die  Meeresküste  beherrschenden  Theile  des 
Libanon  zu  ziehen.  Ma'a  gehorchte  und  begab  sich  nach  es-Schuf,  wo  er  eine 
Burg  erbaute,  von  welcher  aus  er  mehrere  glückliche  AusHiUe  gegen  die 
Franken  an  der  Küäte  machte.  Bald  verstärkt  durch  das  Bündniss  mit  den 
Tenflkhideii,  gab  er  das  Zeltiebea  auf  iiod  befidil  den  Seiaigea  Häuser  aa 
erriehten  vitd  da«  Laad  so  bebaaev.  Wesen  der  Breberons  9«iiran's  dordi 
die  Fraakea  flebeo  die  maslimiacben  Eiawohaer  jeaer  Gegend  naeb  ea-Sehnf, 
and  iowohl  dnreb  diese  Pltteliiliiqr««  «Is  dnreb  die  naaafbVrüehea  Aasiede- 
Inngea  voa  Eingebornen  des  Libanen  werde  dieser  Landstrich  sehr  bald  slarlc 
bevölkert.  Nach  dreissigj ähriger  Regierang  starb  Ma'n  und  sein  Sohn  idans 
folgte  ihm  in  dem  Emirat. 

S.  IdS»  beim  Jahre  541,  wird  knn  angefShrt,  d«M  Magbtr^ed^din,  ßerr 

von  Damaseosf  dem  Bmtr  Bokhtor  y-S^  ,  dem  Tennkbiden,  mit  welebem 

Ma'n  sieh  verbanden,  das  Grenzgebiet  von  Beirat  nberliess.  Thabir-ed* 
dtn,  einer  seiner  SShne,  erhielt  549  das  Bmirat  aber  W6di*et'Teim  von 
Ndr->ed-din ,  der  demselben  556  noeb  mebrere  DSrfer  vm  Beirat  gab ,  so  dass 
er  500  Beiter  zum  Kriege  mit  den  Franken  za  besolden  vermoebtc.  S.  203 
iiest  man  folgeade  Genealogie  der  Tenakhiden: 


Digitized  by  Cov.;v.i^ 


TmntiUirg,  XoÜm  übet  üe  Wildenbrueh^tckenUandschrr,  in  Lund.  487 
^53UÄil  ^/Üt  gJuJi  il  lüU  !PjJ,  v/-il  J^l*5  ci*  äJU?^ 

Die  Kriege  wider  die  Franken  fielen  anglöeUieli  aua,  so  dass  Tbabir- 
ed-diD  nach  dem  Gebiete  von  Beirut  entflirbcn  intuste,  and  die  Franken 
besetzten  Wadi  -  et  -  Teim.  Auf  der  nächsten  Seite  findet  man  weiter  beim 
Jabre  557  ein  sehr  widilif;  ;>  Capitel  über  die  Ankauft  der  ticbihttbidea  ia 
Wadi-et-Teim.    Wir  fielzen  es  ganz  her: 

l^j^     (20)  Jüuu       «>spi      A  ^  /A^'  e)'<5 

^  JU^  iO^t  ^  ^tj^^t  iXiLwi         ^  ^L^{  ^ 

A^Lioi^l^^t  QlLiL-^^ij  jjj^jlLti*i%>li^^  jooLä.  tt^^t  ^^♦^■j»Jo1 

^  r'^^  er  cri^«  ^ 

^Uo  ^i^^»»  CT  ^^^^^  t>*^ 
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488  Tm^erg,  Notiz  über  die  WUdenOruch' sehen  Handschrr,  in  iMnd, 
'ii^^         -^j^  l^j-i^  i^xL^l  ^Lh^(  ^>JU 

ly^j*  r*^«^  wim^u^iti      ^  ^-^»3  r**^  v»^« 

UL.Ü  <aUUU  ejo-f  ü^li^  Äf  ^>>yU         *W  ^LbLJt 

ü^u  uui       *t5s^c>  uo^ 

äUl^fj  tiU*^  ^3  ,UäH  ^iü^5  Ü'^^  (A  pS)j\SA 

y»3  5^  jr^t^^Jt  l^tf,  t;u 

(21)  ^      ^sijü  * ^  *s>>!3  «^:i!,f 

^^1^  (25)  >  (24)  jj^Lc         (23)^wXti>.  (22)  ti^'b 

(28)  ^La.  ^^t^  (27)  ^1(1  »^^3  (26)  v^Lo 

CT  >^ UJI  ^^^^^  ^yLÄo ^^yi3  (2J0  »JT 

iJjT^  (1)         er         Ji,  ^\         ipjj^  .ij^i^J 

X«Ü  j  ^AJI  J^^  uJt  ^^^^         ,.«^1  itdlä  v^U» 

AtjlH  JJlL^    JU«J$  ^t^  jLbi^t  aUüt  !>i3  jUäJJ  J5I  ^ 

»t.  /4*aaW,     Obau.  S.  53,  L  Z.  pi. 

2)  Wihpscbeinlich  Ul, 

3)  I.  oder  ^L^. 
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l  urnberg ,  NoiU  über  die  IVüdenbruci^' sehen  Uandschrr.  in  Irnnd,  489 
x^U^^  ^  vL^Ä    ^UXfi      \Sh\  iu;^ g^/^^  CT 

jäBJM  (•4«>M|  cK^/^i  1>^>  rr^5  u-i^ 

^  ^/^l  ^  Ij^^L^  ty1(l  «Jl^yi  ^  Jl^l 

Jl^^t  JUfilt  JUÜiät>  JL^t  ^j^^  ^  tj^^U» 

'  ty]u>t  ^UJt  jOc^  vil^(     ^'•4^>»'  U^^t^  BjL^  er  ^ 
^ysfi^S^  (.t.  ^LiV)  O^WI,  gaj3^t  fL|-JI^ 

^  cf  t^^j^         /«-^«  H*-^  cJ^^  eb*^^ 

^  L;|^  wAJtfi  (.1.         L=:^)         ^  ^lüUJJ  p^k*  «fl^t 

*^,^f3  miUtf  tyi^t^  oaju  ^Kf 

1)  L  jiiSi\.  FL 

2)  1.  AAi'^^i^ ,  Gäüluuitiä.  ,  Fl. 

3)  St.  .b^^JÜt,  s.  obeo,  S.  54,  Z.  17.  FL 
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Dieser  GMfberadi  wird  baU  Ton  Monqidh  (20)  erwiedert,  der  seinen 
ihn  begleitenden  Sobn  Hn^nmmed  mit  einer  Teebter  des  JAnus  verbei- 

rathct,  und  im  Jahre  559  giebt  Honqidb  «ne  Tochter  dem  Jäsuf,  einem 
Sobne  des  Juous.  Diese  Erzählaog  von  der  Uelersiedelung  der  Schibdbiden 
kommt  noch  einmal  S.  212  unter  dem  Jnlire  568,  und  der  Sieg  über  die 
Frnnken  unter  den  Jahren  569  und  57Ü  vor.  Solche  Wiederholungen  der- 
selben Begebenheit  zu  verschiedenen  Zeiten  sind  in  diesem  Werlie  sehr  häufig, 
and  der  Leser  kann  dann  schwerlich  wissen ,  in  welches  Jabr  er  das  ErzäbUe 
wirklich  versetzen  soll.  Doch  habe  ich  gefunden ,  iluss  gewöhnlich  das  lelzt- 
augerübrte  Jabr  das  richtige  ist  In  der  nanlleben  Weise  berichtet  unser 
Chronist  S.  221  beim  Jahre  570  die  sehen  erwihnte  Heiralbsverbindung, 
nachdem  er  einen  AngriiT  des  Iftnns  anf  die  Fraoken  der  Küste  nnd  seinen 
Sieg  nher  dieselben  beriihrC  bat. 

Von  dieser  Zeit  an  geht  die  Geschiebte  der  Ma'niden,  Scbibftbiden  und 
Tenukhiden  parallel  mit  den  allgemeinen  Ereignissen  in  der  islamischen 
Welt.  Der  Emir  Monqidh  macht  im  Jahre  373  seine  Aufwartung  bei  SaMli- 
ed-dm  ,  von  welchem  er  gut  empfangen  wird.  In  demselben  Jahre  stirbt  der 
Ma'oide  Juous,  f!«-ssen  Sühn  Jusuf  ihm  in  der  höchsten  Crewalt  über  DJcbel- 
es- Schuf  nachfüigt.  Der  Verfasser  piebt  jedoch  diese  Begebenbeil  weiter 
unten  richtiger  beim  J.  6.^9  an.  Im  foigentien  Jahre  590  stirbt  auch  Monqidh 
zu  IJusbeija,  und  sein  ältester  Sohn  Nedjm  (2t),  der  sehr  gerühmt  wird, 
erhält  die  Regierung  in  Wi^di-et-Teim.'  Die  folgenden  Begebenheiten  werden 
sehr  kam  angegeben.  Josnf,  der  Ma'niden- Emir,  stirbt  621;  sein  Sohn 
*Abd-Alllih  Seif-ed-din  nbernimnit  das  Oberemirat  in  es-Sebdf.  Der 
Schihllibide  Nedjm  stirbt  lo  demselben  Jahre,  nnd  sein  ältester  Sohn  'Amir 
(31)  folgt  ihm  in  der  Regierung.  Unter  'Amir  maehten  die  Pranlsea  von 
es-Schaqif  aus  einen  Einfall  in  Wadi-ct-Teim  und  die  Schihfibiden  mossten 
ihnen  weichen.  Als  aber  die  Ma'niden  jenen  zu  Hülfe  eilten ,  flohen  die 
FraoLen  eiligst  aus  dem  Lande  (S.  246).  Wir  Coden  jedoch  auch  hier  den 
Verfasser  mit  sich  selbst  in  Widerspruch;  denn  der  Tod  Jusuf's  kommt  unten, 
J.  638,  noch  einmal,  nnd  hier  richtiger  vor;  auch  der  Tod  Nedjm's  wird 
besser  unter  J.  640  angegeben        dessgleicben  der  erzählte  Krieg  mit  den 


1)  Schwerlich  „hesser";  vgl.  die  Angabe  über  die  Regiorungszeit  des 
Fürsten  Ne^m  oben  S.  64,  Z.  26,  wonach  sein  Tod  in  das  J.  622  faliea 
Wirde«  F 1. 
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Fl  anken  von  es-Scbaqif  im  J.  642.  Der  Tenükhide  Hadji  Djemitl- ed  -  din 
iba -^(eüjm-ed -üin  ertiält  J.  ()50  mebrere  Dürfer  im  we^Üicben  Syrien  vom 
Sülffm  ei-Niiir.  !■  folgeideii  Jahn  v«ndii«d  der  H«'iiuieD.Für8t  'Abd-AUali 
S«if-6d*d!ii,  dessea  Soho  'Alt,  mit  eiaer  Tochter  'Amir^s  vermlUilt,  Herr 
ib«r  es-ScIidf  wird.  'Anir  der  Sehiblbide  atiiit  fö9  (S.  275)  and  eefai 
eiDzig«r  äoha  Qorqmas  (32)  (jmUä^  1)  wird  sein  Naehfolfper.  Diesahl- 

reichen  Verwandten  dieses  Fürsten  zetteln  bald  eine  Empörung  gegen  ihn  an, 
din  w  aber  mit  grvsser  Rlngbeit  vad  Besonnenbeh  674  vereitelt  und  seia« 
Gegner  vemiebtet  (S*  Dieser  Oberemir  vencbied  xa  QA^bejjn  683, 

and  sein  tltester  Sobn  Sa'd  (33)  war  seia  Naebf olger.  la.  deaiselbea  Jabre 
kamen  die  Moogolea  nach  WAdi-el-Teim ,  und  wir  lesen  von  ihrem  Eiafalle 
folgende  Naebrieht: 

8^  K^j^  j^yc^  ^  -^r-^ 
ijM^^  i3^<  wÄ«4^  Jb-^  er  ^■'^ 

(sie)  iu-i^  |J4  4*^'  J>äsX3t  ^  ^^  («t.  Jouj) 

$j^U  (sie)         ^"Sl         UU  »jii^  oAi>l^  ßjiMs\^ 

J)U4  KAel  oJ^t3  Jigb  sa^lyi  ä^Lnä  ^1  ^  itOLol!^  £iüU£f  ^ 
Lfi,^         «Jiisc!^  juj^jij  s,«^  ^JOj  J^ÄÄf^ 

Vlj^  OUL*         »JOJl  g.;L3.  jgUfa^  ÖU«il  ^U,  ^#3.  iUU  ^ 

^      MM  f^ij^  jigmy  «SiU  A*^!^  t>C  »Li>i  A^J^ 

^3  (St.  o^)  ^tf^JU  djäl\  Ji>yf>y  'i\  ^l^t 

Lja9  \jkM»y  i^^j^  M-^  >>-^  cn 

51,       ouu-  *  ^j***  5^  ^ 

ox^t  ^L^i  er  *^hyS  "^^3  ^^'S  ^y^^ 

^Lij        f^c^}  A  r^j^^  £»y  1^/ 

I)  Oben,  S.  54,  Z.  28,  atebl  die  weieber«  osmanisehe  Fem  jU^«  Fl. 
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^y0^      KmJo  ^  (ät.  t-^:>U  l 7-  0')k^\  \^><1^^ 

^  k^yj\:>\  U  sJuT  sXjl^        ^lÄ)^  *(0 

JUbKl  ^tyid^  ^  v^Ail»  (^O^W  UU» 

jjüij,  (itüm  oc>b  'gUy^b  c)i^  er*  ^^'^  ^ 

jssäs  uXÄc  Jö^  (Sic)  v,;>w^t  ^  i^jii^  v^^Ji^ 

y^Uei^W         i^ili         ^  Oüi*- ^"^1  ^1 
i>uKt  jL&j  i^ju^  * jLä  jM»  ^^«Jb^  ju»i)  jüL&ii  j^ir 

J>it  L^LoL  ^^jü  Rjuit  Uil 

i;ji^'UÜt  t^;»^  Bj^t^  X«^  jltii«:^  luL^  <>e  Jüu. 

\^  U.  ?j-b  (4)  \yjSM^  ^^\^  ^\ 

^  (3*^3  iÜ^>t  t^äL^ls  iÜM.'^t  f>^>b  Um;  ;)Ua«»  ga!^3 

i^-ui^      h^^y  «'^/J  ü^^ii^ 

<i5Ü^  Uiiil     1^  ^jJU\  ^  ]y^j^3  JS^*«*^ 


1}         and  >3i^  vulgär  für         uad  FL 

2)  WahisekeinUcb  ^yibl^  «t.  ^3iSäl5,od0»j^>Ü^t,»t;P^iiA3f3.  PL 

3)  L  ifi:JBAit3  od«r  l^fiUüt^.  FL 

4)  L  FL 
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kUb         ^Lj->         «iJU^^  pLäJi  S-J^  ^  ^X^\J         jyÜLi  ^ 

'  oy^y^  b^M" /f^t !^ 

Ou^  ,;;v:xi-3         lLt3        t^Jo^l,  ^ULö. 

vtf^  U5  <  jiüu'  gL^xJi  AI  i^Lö 

ü^jÄ-t^  c^^U  «iUlu-  ;jU4  ,vJ3  iX»         jWt>3  JWU^^  t^^^ 
er»  ^      ^  er  /ft^"^*  ^>>^  er 

J^ju^  \ya^  *c;^-^3  eÄt>-j-^  ^  cr^ 

^  ;U  iXJi  (34^  l^l/  fS:Li  Käs^ü  ^5>L»  jJöb^Jy?- 
^^^LonnJi  (IL  ^Ui)  Ukibü  er  4ä  I,^  jJ^  gUt«^  ^\ 

AUJt        1^  JL«]t  «5/3  (»Lil^  v^LnU  y^l^  v/^^  ti^JI  ^ 

^  *Xfcjp5  L^^LJ  KtLA  ik^-fj  p^^ß  er 

jhfi^i^  «xa^  ^fj^i^  iwüi     „^^5  iXÄÄ^jji 

^  sMf  «US  1^4,  iJ^t    jM«t      w-^/  -^y^b  «yt  ^  iU»^ 

o^-iJl  ^!  ^^"äi  jifulu  tXi^  c>j'w^i 

1}  d,  b.  Mondvoirlliie,  s.  meine  Dim.  de  floM.  IIal»iebt.  S.  99»  i»d 
QiMifrfm^,  HUt  des  Salt.  Maul.  I.  S.  22.  FL 
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j^UäJJ       « JOfi        ^  \j0Ü  AM  (jsaf^  (J^t  ^ 

.X-*-a  LJJ>|^  f^M^  o)Li  ^\  »^y^  ääU^  ^1X4 

1^  i^^:^  o^r*J^     ^-»^  (1.  ^x*)  li:^  jyuii  (*) 

0^3  jUäif  .<5Uä  y^*:»  ^  ,:>a»;^  poJ\^  jU>J\  IMa^  ^U«SH 
fhäxi  JL>  l^ir  ^L^oif^ 

^\J^  ^        L>f^  UaoU  it^Uj  V/Jf^  oi^ 
wl^l  cOlj^  L^Ue-f  JUU  (at.  v-j^J^^)  O^Jü»,  L^^fy*? 

J;^  (*)  l-iftii  jiaxi        iüU^  JMuj^fj  ajU^I  O^üw^^^ 

j>i2S>\  ^  öLX«,         ÜUU  äI  gJL^t         0«A^3  ^3  ^ 
IfJI  g3J>.yi  i  .>bMJ  J^l  il  ,^^3  ^  ^UU3 

cf^i^  J^LJf  jtXjsüi  CT  ;2u^3  «w^Löp  j  [^^3  oysjl 

CH^-^  ^jiiFfh^^^  afl^l3  (♦)        gJL»        Jb. ;iü 

O.  8,^U-  /üJfj  ^^^u>il3  ^^;:äJI  eUeXi  ^ 


1)  Ai^^  eir»  Beuere«  Varbaloomea  voo  «ine  Gegend  dorch- 
süreifeB,  durchziehen.  pj, 

2)  Wahrscbeinlicb  ist  vor  1^*]}  eio  Wort  wie  g^3>j^i  ausgefallen.  Fl- 
.3)  Wahrscheinlich  jUi^i-J.  Fl. 

4)  Wahrscheinlich  ^iZi.                     *  Fl 

5)  Wahrscheinlich  g>j^^3«  Fl. 
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,)^3  v>üu..  ^"lit  ^Lit       Juif  <^  ^ 

»L>5  (*)  «L^_5  j^f»iaju  (j<i»Uil  ^yS\  ,^£;s^  ia^'.i  iwLi  j 

idüöj  iX««»      0U5  \^fySLS  uu*      ^  jm ja     ii5üJ  iXjij 

Nacb  dieser  tranri^en  Enihlnag  werden  im  Folgendeo  die  Bewepan^en 
unter  den  Völkern  des  Libanon  berlibrt,  die  im  L  705  mit  gXnslieher  Ver- 
tilguns  ond  Cnterjoebnn^  doreb  Aqdseh  el-Afram,  Statthalter  von  Damascw» 

beendipl  wurden.  S.  311,  J.  721,  wiederholt  der  Vorfasser  dea  Bericht 
vom  Tode  Sa'd'a.  Sein  Sohn  ^^aein  (34)  erhielt  nach  ihm  die  Regierttn(r, 
die  er  his  zam  J.  750  führte,  wo  er  starb  und  seinem  ältesten  Sohne  A bü- 
ße kr  (35)  (las  Obererairat  hinterliess.  Im  letztgenannten  Jahre  starb  auch 
der  Ma'nide  Sa'd-ed-din,  dessen  Sohn  Otbnuia  Herr  über  es  -  Schuf  wurde 
und  die  Tochter  jenes  Abü-Bekr  beiralhele  (S.  317).  Abu-Bekr  verschied 
zu  ^äsbeija  778,  nnd  ihm  folgte  sein  Sohn  M  u  h am  m  c d  (36)  (S.  321); 
doch  finden  wir  beim  J.  795  Ausdrücke,  die  anzudeuten  scheinen,  dass  dieser 
Regierungaweehsel  erat  damals  Statt  fand.  Unser  Chroniat  berietet  im  J.  791 
(S.  322)  von  einem  Kriege  iwiseben  den  TeaAlcbiden  und  den  Bewohnen 
ResmAn's  einerseits,  nnd  den  Torkomanea,  die  aich  in  der  Nachbarschari 
von  Beirut  i.  706  niedergelassen  hatten,  andererseits,  in  welchem  die  Ten4- 
khiden  viel  litten.  —  Ifu^ammed,  AbA- Beierns  Sohn,  der  amne  Zeit  nnr  in 
Wollfisten  und  Vergnügungen  hinbrachte,  starb  807  (doch  weiter  unten  809)^ 
worauf  sein  Sohn  Qusim  (37),  der  bis  zum  J.  846  lebte,  die  Herrschaft 
erhielt.  Noch  während  Muhammed's  Leben  halte  Timor  Syrien  mit  Krieg  über- 
zogen, lind  die  Bewohner  des  Wädi-et-Teim  mussten  noch  einmal,  wie  vor  den 
Mongolen,  nach  den  Bergen  des  Libanon  fliehen.  \'on  Oasim  wird  erzahlt, 
dass  die  Franken,  welche  gegen  Damascus  in  Marscli  wujtu ,  ihn  bei  dem 
Versuche,  ihueo  den  Weg  zu  sperren,  aus  dem  Felde  schlugen.  Nach  seiucm 
Tode  regierte  sein  Sohn  A  ^  m  e  d  (38)  bis  in  das  Jahr  859  (S.  347) ,  nach 
einer  andern  Steile  aber  (S.  351)  bis  889  *). 


1)  Wabrsebeiniteb  falsche  Schreibart  st.  CfJiSs»^,  Fl. 

2)  *U>^  ist  als  falsche  \  uruusnahme  des  uachslfolgenden  an  tilgen.   F I. 

3)  Nach  8.  54,  Z.  6  v.  u.,  würde  sein  Tod  in  das  J«,  880  fal« 
len,  was  indirect  dadurch  bestätigt  wird  ,  dass  sein  Sohn  'Ali  ,  der 
nach   S«  54,  Z.  5  V.  u.,  29  Jahr  regierte,  nach  dem  gegenwürtigeo 
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Der  Ma'nidenfdrst  Mclhnm,  starb  88^,  und  hatte  seinen  Sahn 

Janas  in  der  Rep:i>ning  über  cs-Schüf  zum  IV;ichfolger.  Als  873  Jic  Pt^^t 
ganz  Syrien  verheerte,  wurde  auch  die  Familie  des  Scbibabiden  Ahincd  davon 
so  schwer  heimgesucht,  dass  our  ein  einziger  Sohn,  'Ali  (39^,  iibrig  blieb, 
der  nach  seinem  Vater  das  Emirat  erhielt.    S.  352,  J.  900,  liest  man  von  ibm: 


Q^^uJf  o<  (>3JL:>         v".^*  »A^U  fj«J>i  ^«'311  Ji:> 


AfLjl  ^aÜ^vjS  4^  (sie)  xj 

1!^..^»a3Ü(  ^jIj  i.L^t  jM»fjj  ^JUL»f3  aut^UD|5»  Naehdem  er  905  aof 
Xju*»»^3t  Bekr  besiegt  und  gclüdtet,  ging  er  nach  IJäsbcija,  wo  er  iu 

Ruhe  bis  zu  seinem  ToiIe  im  J.  909  regierte.  Sein  Sohn  Mansür  (40)  *) 
folglH  ibm.  Auf  Vcranl.is.sijii;;  der  Erohcninf?  Sjriens  und  Aegj'ptefU  dureli 
Sul^  äeliia  erzäbU  anser  ^cbriftsteller      3d7  Folgeode«; 

^LCiiA       ii       tlJusJ\  jLiO^\  ^  Kjyjj 

C^jJl  JU:>  jf^%-  ^  ^\  ^Uäo         ^\  ^\ 

*\jA"i\  ^^jo  ü?^3  ^U^j>Ji  oL-^  ^^^3  4^^^ 

jai         ^joi^  (2^^  (ick  übergebe      Gebet)  Ujjt  tiX»  ^»JL. 

^  ^  ^  ^lyuJi     ^UuiCi  jLr     (.o^*  uoüi  er 

Aaszuge  im  J.  909  starb.  Jedenfalls  ist  daher  die  letztere  Angabe  die 
riehligere.  Fl, 

1)  Ich  habe  mir  erlaubt,  itau  des  Mel^am  der  Heodccbrifl «  ie  Ueber- 
einstimmung  mit  S.  54,  /.  5  v.  n. ,  und  mit  dem  bier  gegebeneo  Auszöge 
selbst,   S.  498  Mansür  zu  schreiben.  Fl. 

2)  St.  R-^yf^t,  der  Tscherkessea «  d.  b.  der  circassischen  Mamlukeo, 
gegeii  welche  Selisi  zu  Felde  seg.  Fl. 
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^.jiroU  i^ÄSa^lr  J-^j-JJ         J^>  *,hXJ 

e)^5  (**-^'      o*^  o^^  (»i«)  'i'^*  cn> 

(Sic)  ^^ji^  ^t*>Ji?  ;ju^  Äf  iuLuJ»  ty^.  ^^t^ 
^jjüu  ^lÄj  j,lbL-  iJ^Une-  o^3y^     ^  y-*^  ^  jWi» 

^  U  jax»3  <  J3:>  t«)uJ<\-j  ^Uici3  ^Ju.'^i  (j&yül  ^ILiLJf 
(*)  iM/-*,  J^[r^3  (*)      Ä  J3jLä>!3 

1)  1-^;^,  ZU  Ke^roflo  gehörig,  am  westlichen  Abbange  des  Libaoon, 
fast  unter  gleicher  Polhöbe  mit  Ba'lbek,  aber  hocb  oben  am  nordwestlieben 

Fosse  des  {^j^J^  F.  T. 


2)  Meräsid-el-iltUr :  W«.ai.>n.>  uFjJ^  Fl- 

3)  NSber  als  L»^U  naeb  dem  Ramme  des  Hauptgebirges,  aber  etwas 
nach  Südwest  des  J— liegt  der  Ort  ^j^;.J^,  Ist  es  ti^^Ji 
^^WhmJJ  I          ^  F.  T, 

4}  ^j^jJo^  and  liegen  im  Districle  von  Kesro&n.  Letztem 

Namen  führt  zwar  auch  ein  Ort  im  untern  Gharb,  sUdüslIidi  von  Beirut, 
indessen  entscheidet  die  Znsammenstellang  für  das  Kesroanischo.  Ferner 

liegt  mehr  naeb  dem  Meere  sn,  unfern  der  Bay  von  DIbdneb.  Gerade 

südlich  von  Ghazir  und  lisllirh  vou  Dlhüueh  liegt  l^Jlc  J^s^Lm«,  ubJ  weiter 
nach  Süden  das  bekannte  (jv«ß  ^  vulgo  'Antürah ,  auf  dem  hohen  Riickeo, 

der  nördlich  den  Nahrel-Kelb  begränzt."  (Bo6inÄO«*«  Pal.  Bd.  3.  S.951.)  F.T- 
W)  q4S  uad  ^j^Sy  wie  ^t^y^-f,   Districte  im  Libanon:  el-Hela 
Ssllieh  von  Beirut,  eUDIburd  sndUeh  von  el-Metn  nnd  Sstlleh  von  el- 
Gharb.  ^,  T. 

6)  üU^zzüU^  0^  Uegt  im  Distriete  eUMetn.  (HobiM.  Pal. 
Bd.  d.  S.  dSO.)  "  F.  T. 

V.  Bd.  ^ 
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t:^     i^j^  I^U        ^,  (jH^ÄÄ  cfe*  Ua^  i 

iMcMr  ^««eia,  der  Eidr  über  itesniAn  uMi^  «Urb  924.  Ihm  folgte 
in  der  RegleroDg  sein  Brnder  Qaaan,  den  bald  der  dritte  Brader  Qad-Bey 
«»»erdete,  wefenT  ^  flerr  In  lEeftniAa  ward  (S.  3^9). 

S.  361  beginnt  der  in  dieser  Zeitschrift,  Bd.  III,  S.  122,  scLoo  Lerütiiie 
Abaeboitt  über  die  TenAltbiden  vom  !•  570  bis  sam  J«  874,  woniaf 

S.  375  unter  dem  Titel:  ^jJ^  ^-Jp' jS^^,  eine  ziemUcli  ausfäbriicbe 
Per80Dalp:cscbichte  der  einzelnen  Forsten  dieses  Geachlecbte«  folgt.  Hier 
wird  zuletzt  der  Tod  des  Emir  Dj  e  m  A  !  -  e  d  -  d  i  n  'Abd  -  Allah,  J,  884,  er- 
zählt, nach  welchem  sein  Vetter,  der  hin ir  Seif-ed-din  Abu-Bekr  Stnmm- 
fdrst  ward.   Des  vorigeo  Stammbaum  wird  folgendermaasen  gegeben  (S.  3Ö8) ; 

o*'        /ft^^'  o»^  o^rÄi     ^\  ju>  ^iri 

w 

^\  ^^Ai\  ^\  QÄ«^  A»«>» Jft^  ^ji 

^LUJI  a,»  ^1  IUI/  ^,1         CJ*^  JU?.^^ 

'(^-^  0«t  *xi>      ^X-^^  3<  ^^f  ^IäJ 

4M^^<x>-4  cx^^  o*^'  a^^  rÄ<*  o^^  1^  cr^'  g^*^''  c^^ 

S.  389  kehrt  der  Verfasser  zum  J.  926  zurück.  Im  J.  945  starb  <I<  i 
Sebihftbiden-Bmtr  Man  aar,   und  die  Regierung  &o\  «lann  aeinein^  Suhoe 


0  ^y*'^^  Distrirt  nordlich  von  KesruÄn,  nabe  dem  Keercsüfer  und 
südlich  vom  Adonisflosse.    (Rohins.  Pal.  Rd.  3,      93!.)  F.  T. 

2)  st.  iwLi^Ä*if,  arab.-pers.  das  Begoadigungsschreiben.  Fl. 

3)  erweicht  aus         ^  tt^j  ,  p  |^ 

4)  Obeu,  S.  487,  Z.  II,  öJU/, 
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Meihaui  (41)  70,  der  bei  seiaem  Tode  im  J.  973  seinen  Sobn  Mansär 
el-Baqari  (42)  zum  Nachfolger  hatte.  S.  3^5,  J.  9H0,  wird  gesagt,  dus.s 
oaeh  dem  Tode  des  Ma'niden  Fuklir-ed-dio  das  Gebiet  des  Emir  M»nsui  ibii 
'Asuf  vom  Nabr-el-Ketb  bif  znr  ägyptischen  Gränze  und  lj,lama  auj»gcdctiut 
w«H«.  Itt  J.  991  ftterb  der  Ma'aid«  Qorqmas,  dMsee  Sofan  Fakhr-ed- 
dtii  II.  ihm  in  der  RefieroDg  folgte  (S.  396).  DiMer  gerietb  bald  in  mehrere 
Baad«!  mit  den  Paiehu  der  fcolien  P/erte,  ond  die  nnaiifhorllehan  ZervvSrftiisee 
mviwben  den  verfcbiedene»  Parmiea  uler  den  Dnuen  eelbet,  werjn  diie 
Djtpbirilat ')  eine  wichtige  Holle  spielen,  nehmen  sowohl  in  diesem  Werke 
als  io  dem  kleiuereo  4io  Autiuciksamkeit  des  Chronisten  sehr  in  Anspruch^ 
Um  dof  Laed  Kesruun  zu  schützen,  lieferte  Fakbr-ed -din,  J.  1007,  dem 

Jttfof  Pneeha  ihn  Stf£,  eise  Schlactit  «m  Nabr-el-KeU»,  in  wel* 

eher  liUpf  Jbeaiegt  vnrde,  und  Fak|ir-«jl-din  fiearaan  neh»t  3oirnt  und  dnn 
DoaÜAMf  sJi)j^t  PaniUe  'AaAf  beaeteta.  ICaeh  «inem  Jahne  aehleaa 
nun  Jedoek  Frieden;  Faklir-ed'*dtn  gab  aeine  Erol»emnfen  nnf  nnd  kehrte 
naoh  ea-fidiAf  nnriiek.  Aber  di«  Petadaeligkeilen  mklen  nieht  lange,  nnd 
in  J.  1014  fnnd  wiederan  ein  Treffen  zwischen  donaelhea  bei  OjaB^o, 
IU3j.:>,  atatty  worin  Pakfar-ed-din  noebmala  den  Sieg  behielt. 

Mit  dem  J.  1021  wird  die  Geschickte  der  Begebeabeitea  in  Syrien  voll- 
atSndiger,  nnd  der  Verfasser  giebt  nrnstlndliche  Nachricht  von  der  Theil* 
nabme  der  Ha'niden-Furstea  an  den  Angelegenheiten  des  Landes.  In  jenem 
Jahre  brach  die  Feindseligkeit  zwischen  Fakhr-ed-din  und  dem  Vezir  Na^ü^ 
Pdaseha,  jU^lj  ^y^y  ^"^  offenen  Streit  aps.  Der  Sohn  des  Venir^s  ;caig  gegen 
WIdt-et-Teim »  das  er  verheerte,  wäbcrad  der  Angriff  anf  es-Sebdr  dnreh 
iGcU  nhgewendet  wurde.  Die  Fnnilie  der  Scbihabiden  .hatte  «eben  geraume 
Zeit  um  das  Land  gehadert.  Diese  Uneinigkeit  wurde  jetzt  dabin  niisge- 
glichen,  dass  der  Emir  'Ali  (A3),  Mansur's  Solin,  Hdisbeija  mit  dem  untern 
Wädi-et'Teim  erhielt,  das  obere  aber  mit  Huachega  dem  Emir  A|^med  (44)  *) 
zufiel. 

Als  Fakbr-ed-din  lange,  über  vergebens,  seinen  Feinden  tapfern  Wider- 
stand gilfistet,  wurde  er  J.  1022  gezwimiicn  nach  Europa  zu  fliehen,  wäh- 
renfl  der  \\v'n'^  zwischen  den  türkischen  Hiiiipllruten  und  den  Gehirgsvölkern  • 
bis  in  »las  folgende  Jahr,  vorzüglich  um  Paneas ,  fortgenihrl  ward.  In  Italien 
angelangt,  fand  Fakhr-ed-din  zu  Pisa  hei  dem  Herzoge  von  Toscana  eine 
gute  Aufnahme.  Als  aber  der  Grossvezir  gefallen  und  ein  Freund  und  Gönner 
Fakbr-ed«din's  in  dieses  wichtige  Amt  cingeriickt  war,  kehrte  dieser  nach 
Syrien  zurück,  konnte  jedoch  nichu  Tur  alch  thnn  ond  ging  nacb  sieben 
Monaten  wieder  nach  Toacana,  Sein  Bruder  Jünns  führte  wahrend  seiner 
Abwesenheit  die  Regierung  io  es -Schuf.  Endlich,  nachdem  er  5  Jabre  und 
2  Mannte  in  fremden  Landern ,  und  r.uictzt  ein  J.ihr  zu  Neapel ,  zugebracht  • 
hatte,  ging  Pukbr^ed-din  J.  1037  (S.  425)  in  nein  Land  zurück  nnd  nahm 


1)  Bei  Volney  (Reise  nach  Syrien  und  Aegypten,  deutsche  Uebers.,  Jena 
1788,  Th.  2,  S.  49)  heisst  diese  Familie  Djambcl.il.  PI. 

2)  Statt  Ahmed  steht  oben,  S.  55  u.  5ö,  0Oi»ein. 
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im  folgenden  Jahre  wirksam  Theil  an  den  anaafhörlichen  Streitigkeiten  der 
Tiden  kleim  Herren»  wie  Ibn-Sifl  n.  a.  Ein  MedlicW  Vergleidi  kam 
swar  am  Ende  dei  Jabres  in  Stande,  baM  aber  braeli  der  alte  Hader  nwi* 
aeken  dem  Ranae  Ibn-Sif&*a  und  den  Ma*nlden  van  nanen  mit  greaser  HefUf- 
keit  ani,  nnd  latrignen  «nrden  nnanageaelat  ven  Fakkr-ed*db  nn  Cenataa* 
tinapel  gegen  jenes  Hnos  aageaettelt. 

Im  J.  loa?  fand  das  Gereeht  bei  Ifabd  'An^ar,  j^Ua  ^      atatt,  In 

welebem  die  Ifa'niden  nnter  Fakkr-ed-din,  der  jetst  das  San^jakat  $afed 
erkalten ,  mit  UnterstStanng  der  ScbikAbiden  das  syriseke  Heer  nnter  Mna^nfft 
Pascha  oberwanden  nnd  den  Anfiibrer  zum  Gefangenen  machten.  Dieser  war 
zum  Streite  aufgereizt  worden  durch  el-Kurdi  ^amza  and  Ibn  ^arfusch 

Ü^/>  Q|t3  f^ß!'  erbitterte  Feinde  Fakhr-ed-din'a.  Die 

ewigen  Unruhen  in  Syrien  sekeinen  endlich  den  Grossherrn  ermödt-t  711  haben, 
^r  sandle  J.  1043  ein  Heer  dahin,  welches  Fakkr-ed-din  als  Gefangenen 
n«ch  Constantinü[)t'l  Hilirle.  Hier  gdang;  es  ihm  zwar  seine  Verzeihnnj?  aus- 
zuvkirkt'ti,  er  blieb  jpdocU  unter  Bewachung  und  wurde  nach  einiger  Zeit 
zum  Tode  verurtbcilt  und  hingerichtet.  Die  Ma'niden  besasscn  nach  ihm 
Kesniän.  Der  bedeutendste  von  ihnen  war  Melbani,  der  im  J.  1069  als 
Inbuber  des  Sandjakats  §afed  starb  (S.  476).  IVacb  dieser  Zeil  siebt  man 
die  Ma'niden,  SckikAkiden,  Tennkkiden  nnd  nndere  in  diesen  Gegenden 
mäebtige  Familien  stets  von  den  Pasekas  von  Tripolis,  $aidft  n.  s.  w.  ke- 
nnrnkigt  Sie  nabmen  als  Besiegte  gewüknlieb  Ikre  Znflnekt  nnek  es-Scküf, 
Resmftn  nnd  den  nttsnganglieken  H$ben  nnd  TkSlern  des  Likanon.  Endlich  ent- 
setzte man  Ahmed  ibn-Ma'n,  den  Enkel  Fakhr-ed-din's,  J.  1106  der  Herr- 
sebafi  aber  die  sechs  ikm  zugehörigen  Districte;  el-Djnrd,  es-Schüf,  el-Metn» 
e1-6karb,  Djezsin  f^O»  ^  Kes^oHn       besetxte  seinen  Palast  sn 

Deir-el-Qamar  nnd  nStkIgte  ikn  an  rieben.  Beim  nücksten  Tkronwecksel 
zu  Constantinopel  bekam  er  seine  vorigen  Besitzungen  wieder  nnd  kehrte  nack 
Deir-el-Qamar  zurück.  Er  starb  jedoch  schon  im  Jahre  1109  und  mit  ihm 
eriosob  der  Stamm  der  Ma'niden.  Die  letzten  Worte  der  Handschrift  sind: 

»^s  CT«-*  o^'  ^  /ft^^'  A  <w  M-Ä-b 

I 
■ 

i 

Dfe  Qnartn-Handschrift  beschäftigt  sich  vorzüglich  mit  der  Geschichte 
der  Sc  Ii  i  h  a  b  i  d  e  n  ,  iiacbdcm  sie  in  die  Rechte  der  Ma'niden  eingetreten. 
Die  Erziihlung  gebt  bi:^  zum  Jahre  1215.   Der  Anfang  ist  folgender  : 


1)  S.  RüLins.  Pal.  Bd.  3,  S.  89i  u.  894,  Anin.  Fl. 

2)  Aus  dem  Hause  Vorfüsch,  welches  mit  der  Proviuz  Balbek  belehnt 
isi;  s.  JtaWna.  PaU  Bd.  3,  S.  895.  Fl. 

3)  S.  ReMia.  Pal<  Bd.  3.  S.  U^ySi.  Fl. 
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iA»J  Ul   *(^wX^,L^*9        »X  ^j*^'  ^^J^'  O» 

er*     ^yt^  ^  wSUiS^  tx^f  Jt^l  lUL^  M  ^UL>^ 

jü»     0*  Aßi^  ^-^^-^ Äj  ^^Lr 

I^^L^^M^  '^UaÜ^  ö^mu  ^u^iX^a^t  ^  ttX^t 

Nach  dem  Erlöscbeo  der  Mn'niden  veräamnivlten  sieb  die  Scbeikbs  Ib 
„den  siebeDDistricteo  des  Libanon"  uad  erwiihltea  zu  ibrem  Oberbauple  den  Emir 
Bcscbir  (45)  vom  Hause  Schibäb,  dessen  VVabl  vou  Mus(afd  Pascba ,  deia 
SUttbalter  von  $aidd,  bestätigt  wurde.  Er  starb,  J.  1120,  aaeb  aeaigähriger 
RegieniBg,  wie  maa  glaubt,  an  Gift,  das  die  Familie  aidar's  (92),  seines 
Pfaebfolgers ,  ibm  beigebraebt  baben  seil*  Seben  im  felgenden  Jabre  bracbeo 

Feindseligkeiten  gegen  l(^aidar  ans,  dnreb  die  Partei  derJemeniden»  KAJUJt, 

vwanlasit,  welebe  die  Wabl  der  SidiibAbiden  missbilligteo.  Ab  jene  ob- 
siegten, entieh  ||[aidar;  aber  1122  besiegte  er,  nnterslStat  von  den  Qaisidea, 

SUam^I,  seine  Feinde  bei  'Ain  Bjira,  v^fO^c  (i)^  nod  sog  in  Deir-el- 

Qamar  ein.  £r  starb  1143  (S.  13  r.),  mit  HioterlassoDg  von  neun  Söhnen, 
von  denen  Melbim  (93)  das  Oberemirat  erbielt.  Er  war  ein  kriegeri- 
seber  Mann«  Im  1162  übersiedelte  er  die  fibrigen  SebibAbiden-Bmire  nacb 
Beirat,  welebe  Stadt  er  von  dem  Stattbalter  von  $aidl  gepaebtet  batte. 
Bnrcb  eine  schwere  Krankheit  wurde  er  1169  genStbigt  die  oberste  Gewalt 
seinen  Br&dern  Man; ür  (9(S)  und  Ahmed  (94)  anzuvertrauen,  und  gin^  dann 
nach  Beirut,  wo  er,  einzig  mit  Andachtsübung^cn  beschäftigt,  bis  ins  J.  1173 
lebte.  Ahmed  starb  lt84,  worauf  sein  Sobn  *)  Jiisnf  (103)  in  Deir-eU 
Qamar  regierto ,  Mansur  aber  zn  Bcirnt  blieb.  Als  das  aegj  ptische  Heet 
«Dtor  Mu|]iammed  Bey  Abu-d-dbohcb ,  der  sich  mit  Thühir  ei-'Ämr,  ^«.xit  j^^^ 

vereinigt  hallo,  in  Syrien  einfiel,  nahm  MaDsur  Partei  für  die  Aegypter,  weil 
er  feindlich  pegcQ  'Otbmän,  Pas'-lia  7a  Dnmascus,  dem  der  l'inr:i!l  |,'alt,  ge- 
sinnt war,  da  dieser  sich  Jusuf,  dem  voa  Mansür  gebassteu  Suhoe  seines 

1)  GewSbniicb  'AndAra,  im  Distriete  Cy^);  s.  RtAins.  Pal.  Bd.  3, 
S.  949.  Fl. 

2)  Nach  S.  68,  Z.  Ö,  war  Jüsuf  A^mcd's  Neffe,  Sohn  des  Fürsten  Mclt^am. 
So  aneb  l^olnsy>  Reise  aaeb  Syr. «.  Aeg* ,  deatscbe  Vebers.  Tb.  3,  S.  38.  Fl. 
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ürudcrs,  rreaodlich  (gezeigt  hatte.  Die  Aegypter  zogen  alw»  Md  uvtf- 
rtchleler  Saebe  wieder  ab  uad  Manaftr  mutte  alle«  Land  dem  eben  f  enaantea 
Jfiiaf  abtrete*  (S.  v.).  'Ali  Bey,  de»  d«e  Kelrafaa  ftb»4-dbebeb'a  bei 
den  syriseben  Zage  verdiebUg  aebien,  worde  in  seineni  Glanben  an  Ver- 
rafberei  dnreb  Tbihlr  el-'Anir  bestärkt.  Aba-d-dbebeb ,  gewarnt,  flob  nacb 
Oberägypten,  Als  aber  'Ali  Bey  den  Tsma'il  Bey ,  einen  Frennd  Aba  -  d  - 
dbeheb's ,  gegen  ihn  sandle,  vereiniplen  sieb  beide  gegen  'Ali,  marscbirleo 
auf  Cairo  loe,  und  'Ali  entfloh  nach  'ALkä,  wo  ThAhir  el«'AiDr  ihn  wobl 
aufnahm. 

Im  i,  1185  komnU  es  zu  oilenein  Streite  zwischen  den  Melawile  und 
Josuf  mit  seinen  \  erbündeten ;  die  ei  siun  siegen  und  dringen  weiter  vür, 
nm  ihre  Vorlbeile  za  verfolgen  (S.  42).  JAinf ,  von  der  'otbmanischen  He- 
gierang  mit  Truppen  ans  Danaseni  natentiiut,  zieht  rar  Belagening  SaidA'a. 
Tbftbir  •X-'Kmt  nnd  'AU  Bey,  die  Von  Roasland  BeStbind  gegen  die  Pforte 
erbeten  nnd  erhalten  hatten,  kommen  mit  dem  Heere  der  Metftwile,  Ihrer 

Preande,  heran.  Bei  Berlk-et-Tell,  JJCJt  entspinnt  sieb  ein  bart- 

lAekiges  Gefeebt,  das  mit  der  Niederlage  InsaPs  ub&  des  'otbmdnlsefaeii 

Heeres  eadigt.  Die  russisebe  Flotte  geht  dann  unter  ^yJ^^M  nach  Beirut, 
das  verheert  wird. 

Im  J.  1186  wird  A^med  Bey  el-Djeas&r  Mntesellim  von  Beirat, 
wo  er  «ngeaehtet  des  Widersprncbs  von  J^aPa  Seite  sieb  befestigt.  Der 
BmirMaiisAr  bittet  dann  seinen  Frenn4  ThAhir  et-'Amr  am  Hülfe«  na4  4ieser 
bewegt  die  rassisebe  Flotte  unter  ^yS^^JtM\^  Belmt  vier  Monate  tn  be- 
lagern, worauf  el-Djezzar  die  Stadt  anfgiebt,  die  jefst  wieder  von  Jüsuf 
eingenommen  wird  (S.  46).  Mittlerweile  wirkt  sieh  TbAhir  el- Amr  die  Ver- 
zeihnng  der  Pforte  und  die  StatthalterKhalt  von  9ald4  a«i*  Aba-d-dbebeb 
mit  wieder  1188  lo  Syrien  ein  nnd  erobert  JaKi;  Tbihir  eU'Amr  masa 
naeb  ^afed  fliehen.  Naeh  mehreren  glScklieben  Uateraehmangea  stirbt  Aba- 
d-dbeheb  plötzlich  und  bat  in  der  Regierung  Aegyptens  seinen  Sohn  Ibribim 
Bey  zum  Nachfolger.  Gegen  Th^hir  empörten  sieb  später  seine  TrapfeD  in 
'Akkä  und  erschossen  ihn  ,  als  pr  entweichen  wollte» 

Das  bobe  Ansehen  des  Emirs  zu  Deir- el- Qamar  erbellt  daraus,  dass  er 
in  den  Zerwürfnissen  der  verschiedenen  Fürsten  in  Wndl-ct-Teim  ubd  anderer 
Stammhiiiipler  in  Syrien  pewlibnlirh  7um  Schiedsrichter  erwählt  wurde.  Im 
J.  1192  fing  die  Uneioigkeit  Jusai  s  mit  seinen  Brüdern  Seid  Ahmed  (104) 
und  E  feudi  (107)  an.  Das  Ende  davuu  war  der  Tod  des  letzten  und  die 
Flocht  Jusuf's,  da  auch  die  Grossen  des  Landes  sich  gegen  ihn  empürt^u. 
&r  begab  sieh  an  el-Djezzar  naeb  'AkkA;  dieser  nahm  Ihn  gut  auf  und  lei- 
stete ihm,  jedoeh  nnter  harten  Bedingungen,  fiülfe,  mit  der  er  den  Anfmhr 
besehwiebtigte  und  naeb  Deir-el-Qamar  amÜekkebrte. 

Cnter  dem  J.  1197  (5.  64)  lesen  wir,  wie  el-Djeazilr,  der  jetzt  'AkkA 
und  $afed  erobert  bette ,  die  Unterwerfnn;  des  Diftrietes  Besehlra  ein- 


1)  S.  HeHna.  Pal.  Bd.  a,  8.  895.  FL 

2)  S.  UMu.  Pal.  Bd.  3,  8.  890  o.  802.  Fl. 
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leitete,  walaha  ihm  ««ch  gelang.  Die  PM«  naehte  ihn  1190  tarn  VucU 

von  Damawo«,  welcber  Wirde  er  jedech  aehee  1201  enUioben  ward. 
* 

Al8  Jusaf  das  Joch,  welches  el-Djeaz&r  ihm  aufgelegt,  atzaaebütleln 
vergebens  versucht,  zog  er  aich  qaeii'dMB  Diatriete  el^MeU,  znrileli,  lodern  er 
Deir  el  yamar  dem  Schihftbidan  Beaeh!r  (118)  ibn-Q&aim  (116)  übergab, 
welcher,  TOD  «I-Djesz&r  nataratatat,  von  dieaa«  aogleieh  den  Befehl  erhielt, 
lAaef  ganx  aoa  dem  Lande  an  verlreiben,  waa  er  aneh  that  Jfiaaf  wanderte 

DUO  nach  Damascus  aus.  wo  cl-Utun  Ibrahim  Pascha  ihm  freundlich 

«rtgegcnkam.  Im  J.  1204  setzte  der  betrügerische  el-Djeizar  Jüsai  wieder 
in  sein.-  vorigen  Hechle  ein.  Durch  alle  seine  Inlriguen  wollte  der  gewhm- 
süchtige  Mann,  den  wir  im  erwähnten  Jabw  ab  Paaebn  von  Uamaaena  wieder 
finden,  nor  Geld  zusammeniMjbarren ;  ala  daher  Beaehtr  |Aanf  Überbot,  wnrde 
dieser  ztt  'Altka  gefeaaeit  Ina  Gefingniaa  geworTea,  und  Beaehtr  erhielt  Erlaab- 
niss  daa  Land  sn  beaeUen.  Diaaea  nnd  daa  rolgende  lehr  aneble  BeaehJr.  lait 
«l.Djessdr^i  Helfe,  ^Ine  Reebte  über  daa  Bergland  geltend  sv  machen  ;  die 
Sthirib'"  eher,  weleba  die  Schihabiden  Hai  dar  (106)  und  Qaidam  (106) 
m  Oberenüren  erwühlt  und  in  die  Regierung  eingesetzt  halten  leisteten 
rnttdem  Vollte  tapfern  Wider<?tnnf! ,  und  el-nie77.4r  hewilligfe  ziih  i/t  diesen 
swel  Emiren  die  Investitur  (S.  86  v.).  tieschir,  der  jelzl  ins  (iefiingniss 
wandern  musste,  erhielt  schon  1208  von  el-Djezzär  die  Freiheit  und  seine 
vorige  Macht  wieder,  welche  er  nur  zu  sehr  zu  seinem  Vortheile  beiHltKte. 
Nach  vielen  Beschwerden  gelang  es  endlich  ei-Djezxftr  im  J*  1209  ihn  ge- 
fangen 2a  nehmen,  worauf  der  Bmir  ^uaein  (101)  Perr  a«  Deir-el-Qamar 
ward.  Als  el-DjerzÄr  1210  daa  PaaebaUka  Damaaena  entaetzt  wnrde,  ging 
die  Sonne  der  Cnnde  von  newm  über  Beaehtr  anf.  In  aeine  «o  oft  verlorene 
Würde  noch  einmal  eingeaelzt,  zog  er  nach  einigen  Treffen  wieder  in  Deir- 
el'^amar  ein. 

Im  J.  1212  (S,  96  V,)  wBfden  el-Djezzlr  nnd  daa  Vollt  Im  Lande  von 
dem  Gerüchte  aehr  bennmhigt,  daaa  die  Frwiken  in  Aegypten  eingefallen 
aeyen,  nnd  im  nümUehen  .Jahre  erftihr  man  den  Sieg  bei  Abnkir  und  dass 
Bngland  im  Bündniaa  mit  der  Pforte  sey.  Der  Grosshrrr  erliess  hiermiP  h( 
bliebe  Fermane  an  eUDjezzlr.  Unter  dem  J.  1213  (S.  99  v.)  wird  der 
Einfall  der  Franzosen  in  Syrien,  die  Finnnhme  von  Jäfä  und  die  Belagerang 
•Akkä's  erzählt.  Durch  einen  Zufall  rrh  elt  Beschir  Gelegenheit  sich  die 
Vermitlelang  des  Commodore  Smith  bei  el-DjezzSr  zu  verschiffen.  Dieaer 
y^ar  drs.wr^pn  un-ehallen  auf  ihn,  weil  er  keine  Truppen  aof  Verlangen  dea 
Pascba's  geschickt  Latte.  Smiih,  der  bei  el-Djojszftr  kein  Geb«r  Dwd,  wnndla 
«ich  dann  gerade  an  die  hohe  Pforte,  nnd  ala  der  Greaaveztr  nach  Syrien 
Icam  erhielt  Beschtr  die  Regierung  von  ea-Schftf,  Widt-ei-Teim,  ßalbek, 
dafi  Gebiet  der  l|eldwile,  el-Beqi'  nnd  Djnbell.  Smith,  der  noch  einmal 
Mab  Beirat  kommt,  findet  dn  nicht  mchir  Beacbir,  der  den  Trupjien  el-Djezz«ra 
bat  weichen  müaaea.  Br  aehreibt  ih»  dann  folgenden  Brief: 


1)  Oben,  S.  58,  Z.  15,  ^liXiö.  P*- 
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^\j^jA<S"iS  ö)L  ^IkU  (f)  {(^  QlisJUJt  yU«  ^iju» 

uyäJt  i\  (0  o^^*  Bj^Ax^ 

Xrf^t  cr>        uu>i  /^'^(i  ^^3!  tsUüU  ^  Mt^ 

sa^t  iü^jat  ^^^t  jo^t  tu»t  x^t^  8jfi 

Ij  ^         ^{  (,2^1  jooä  ^ 

kJ^  ^  ULf  ^tj^  ^«XjÜ         i^^jüüU.')»3  ^ 

o^ii^  (a.  y^L>vX;i^}  ^Is-^^y  v^ir^l?  ujUi.:))!  i^t  Ov^' 

iÜjOOJj  i  l^iX-e  jUo  jui  ^"IJI^  8J^  eouj         vJiB^f  >S  Vj^ 

*^  J>03  ^1      3.^U«.  lut  ^«JUJb  ^3  Ul^ 

«|»XJ<3  i^t^  vdUft  ijj^  iXi 

In  der  Zwischenzeil  besetzten  die  Söhne  Jasuf's ,  von  denen  die  Vor- 
nebmsten  IJusein  und  Sa'd-ed-din  waren,  Deir- el- Qamar  nebül  auUerea 
Gebietea,  und  Beschir  floh  nach  Damascu^.    Smith  hewog  ihn  jedoch  naeli 


1)  Ist  es  denkbar,  dass  ein  engliscTicr  Commodore  dem  o.smanisrhen 
Hochmuth  und  dem  morgeDläodiscben  Vururüieü  soweit  nacbgegeben  haben 
sollte,  «einen  KSnig  einen  Stattbalter  des  Grossberra  za  nennen?  tfnniSglieh! 
Enthielt  da;  L'r.sclirirt  wirklich  eine  .solche  Phrase  ,  so  kann  sie  nur 
darch  die  Dummheit  oder  Uuversckämlheit  des  Concipienten  hineingek^ommca 
«eyn.  F 1. 

2)  Von  dem  per8.-tiit.  lulS  t^^f  gew.  iui^\^j  ,,ari«aal  milUaif«, 
et  eonvoi  de  manitiona/'  Bianebi,  Fl. 
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TtiftlH»  tu  kommto,  wo  der  GroMveiir  aieh  aafhielt,  um  naeh  Aegypten 
gef  en  Napoleon  za  zieben.  Der  Grossve^  venpnich  Besehir  20,000  Hann 
fegen  el-DjeisAr;  aber  im  Bewvettieta  der  Ceberlegenheit  el-DjeixAr's  und 
der  UnmSglichkeitt  ein  ae  sUvkes  Heer  zu  verproviantiren,  folgte  Besehir 

lieber  dem  Commodore  Smith  nach  Cypern.  Die  Niederlage  des  Grossvezirs 
verdüsterte  bald  wieder  die  Aussiebten  Beschir's,  der,  sa  Ende  des  i,  1211 

in  Syrien  angelangt,  naeh  eUQisn,  ^yaa^i  ging  nnd  seine  Zaflaebt  in 
'Ali  Bey  el-As'ad,  Oüuw^t,  nabm,  der  in  WftdiRawid  lagerte.  DieLaadea- 
einwobner  fingen  allmälig  an  für  ibn  Partei  an  nebmen,  nnd  im  folgenden 
J.  1215,  am  5.  Usebrin  1.  (S.  109)  konnte  er  naeb  Kesrodn  gehen.  Nach 
«Inen  Veigleiebe  mit  den  Bend*'Amld,  OUm,  und  einem  Siege  ilber  die 
Trappen,  die  von  $aidA  ans  gegen  ihn  gesandt  waren,  kam  er  am  6,Tiscbrinn. 
in  Deir-el-Qamar  an,  wo  er  jedoeh  nnr  kune  Zeit  verweilen  konnte.  Endlieb 
gelang  es  Bjirdiis  Bto,  jb  ^j«^^,  dnreb  einen  Band,  den  er  belmlieh 
mit  Besehir  sehloss,  den  Paseba  el^Djezaftr  an  überlisten.  Als  dieser  seine 
Pläne  vereitelt  sah  (der  Verfasser  sagt  gat  von  ihm,  S.  112  r.  ?  ^ 
pf'.-c-ju      ^ij-^iol^j^wj  "^It  Jm*^^  J.^ I       ^uXäj^j  zuj,'  er  euU  ualet  seine  Tni]  j  t  n 

zurück.  IVacb  lt  jti  dt )  I  riede  unter  den  verschiedenen  Stammnirstea  gesciilos- 
scu  war,  he-^nb  üicU  Lmii'  Beüctiir  wieder  nach  Deir-el-yamar. 

Nun  geilt  unser  Chronist  snr  Sehildernng  der  Angelegeobeilen  Eoropa'a 
wübrend  der  jetzt  dorehlanfenen  Zeit  fiber  nnd  fiingl  mit  der  franzüsisidien 
Revolntlon  an.  Aber  mitten  In  der  Eraiblnng  sebllesst  er  plötalieb  mit  einer 
abgekiiraten  Uebersetsnng  des  Testamentes  Lndwigs  XVI. ,  die  wir,  aom  Be> 
bnfe  einer  Vergleiebnag  mit  der  (febersetzong  S.  de  Saey'a,  hier 


y*KXäif  ^^yj^  O«"^'^  '^'^^  (j-.Jö'lil  cy^Uif  jiJMO 

juJt        ^LSj  ^s>^         ija  ^^  «^..>^f  s^ji 

U^^^  er  4,^^4-«Jt  j»vX5  f>^  i^^^^ 

1)  S.  Ro6i»5.  Pal.  Bd.  ^,  S.  937.  Fl. 

2)  Die.ses  Wort,  gewiss  ^aaaa'j  oder  ^AÄji  zu  schreiben,  deutet  auf 

eine  italienische  Vorlage  zurück,  die  das  frauz.  le  Tomple  in  il  Tempio  ver- 
wandelt hatte.  Fl. 
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^  o^l        'AJJU^y^U^      ^5  Iii  ^^!^t 

Ci«  O  Ajew>^ÄM  4^"^^  ijMilkXsii  ^J%  Juto^A  J.^w*Yj  l^iLbJlMt 

^^^U  U  jXi  lL?U  ÜWI  tir^!  g-y^f 

ÄftJUiim  oiJUÄc'iJ  L*^lj>  ^y-^aj  ^^t-^!  ^Cj  ^^3J  *S 

m  cs^yÄÄ  OJJ  IUnOT  vJ|^ 

gwy-at  JUM-Jt  ^^Lut  vXiu  Ü^röUli^  iL-AälJ 

♦  JUiUfi        [Jam^      tf*^^  ij*^^  fr*'  e)'  »«f'^si^^^ 

^1  ^/jyC^  U>N^  «^yi  JiiAyi  fJ^^<  cfJ^ 

m  at 

1)  Vul^r  Ii.  JüU^y  voD  v^^f  vernrsaeh«!!.  Fl. 
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c5^i  ^äjUi       jL^it    jjLbUü  ^^^3  wyt  j^f 
jr^!  jUf  ^5ü^5  «ftUÄ  JU:,  ^  i^jguj  «Jüt  ^^Xj>  ^(  ^-jJj^ 

xJ^t  JUL^        lf«Ux»f      ^,jJUt  (^Uä 

P^C^  Uib  (i)  j:;:JÄ-«ä.  f^l^i^  ^ 

wXj»^,  t^-^  ^4^!» 

jj^ti?3  ^yu»  i^^U^I         ^  cfaäLi*><  tjjU'  y»Uil  t>» 

^^t^  ^u^t^       'i\  ^       K  iu«yüt  »J 

(3)iULiLbU 

Für  die  neuere  Geschichte  Syriens  können  diese  beiden   Werte  von 
*  grossem  IViitzen  seyn.    Sie  enthalten  viele  Data,  die  man  anderswo  vt  i-t  blich 
suchen  wird.    Auch  als  Sprachdenkmäler  verdienen  sie  gewiss  die  Aulmerk- 
samkeit  der  Gelehrten.    Ausser  den  gewübnllchen  Unregelniüssigkeitea  und 


I)  1.  iji^a^l  dieCnohrifl:  „d«  fester  toajoiirs  «nie  enire  eox.**  Fl» 

U  I^jaXki^  die  Unehrifl:  „de  regtrder  ma  eoeor  eomme  une  «eeeade 

mite.''  Fl. 

3)  Die  Urschrirt:  ,,Jc  croirais  calomnier  les  sentiments  de  la  nation/*  — 
Hit  dem  verunglückten  Versuche,  diese  Mcht  französischen  Anruagsworle  des 
16.  AbeehailtM  der  VrseliriR  sa  arabisireD,  brieht  die  UebeneUang  ab.  Fl. 
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Tuch,  SU  Dar- Hebraeui, 


Abweicbue^eo  von  dem  classischen  Arabisch  bieten  sie  viele  eigenüiiimiiclie 
ReittMarton  vod  eine  grosaa  AnttU  llremdw  W^rtaat  to,  di«  jetzt  mf  dm 
Libanon  in  Gebrancli  sind. 


Zo  Bar-Hebmeest 

Nach  Bar-Hebra<Mis  Chron.  syr.  S.  l42.  ereignete  sich  im  J.  812  n.  Chr. 
in  den  Nacbmiltagrsslundcü  des  l4.  Mai  eine  totale  Soiinenfinstcrniss ,  welche 
nach  einer  Dauer  von  2  Stunden  ungerdhr  1  Slundc  vut  Sunnenaotergang 
endete  und  währcud  der  stärksten  Verdunkelung  so  bedeutend  war,  dass  man 
Liebt  auzüiuicu  musste.  i^s  isl.  dies,  so  weit  bis  jetzt  bekannt,  die  einzige 
Erwähnung  dieser  Finsterniss  als  einer  totalen,  während  die  Cbronieten  des 
9.  Jahrb.  ihrer  mehrfach  als  einer  zu  Bynanz  beobachteten  partiaten,  obsdion 
sehr  starken  Verlnstemng  gedenken.  Hiervon  bat  der  unter  den  Astronomen 
rvhmUebst  bekaonte  Hr.  Dr.  dVirrsit,  Obeervator  an  der  Sternwarle  nnd 
akademischer  Ooeent  an  Lei|»xig,  Veraolassnng  genommen,  die  genannte  Fin- 
sterniss nach  allen  Umständen  zu  berechnen,  nm  dadurch  einen  streitigen 
Gegenstand  io  der  Theorie  der  ^fondsbeweguD^  der  Entscheidung  näher 
za  bringen.  Die  bctrelTeriden  Millbeilungen  finden  sich  in  den  Berichten 
über  die  Verhandlungen  der  libnigl.  SHrli*.  Cescllsch.  d.  Wissenschaften  zu 
Leipzig,  Mathematisch -phys.  Cla.sse,  1850.  S.  63  fT. ,  ans  welchen  wir  ent- 
nehmen, so  viel  für  die  Stelle  bei  Bar-Hebr.  voq  Wichtigkeit  ist.  Die 
Rechnung  weist  eine  totale  Sonncnlinsterniss  nach.  Die  Curve,  welche 
die  Axe  des  Schattenkegels  auf  der  LrdobetilUcbe  durchläuft,  durchschneidet, 
von  Südamerika  aasgehend,  den  adantiaehen  Oeean,  berShrt  die  Nordwes^- 
spitxe  AfHka's,  zieht  aber  das  mitlelliindische  Meer  nnd  dorehUlaft  Mesopota- 
mien im  36*  Breitengrade.  Nimmt  man  nan,  wie  Hr.  d^A,  nach  goten  ge- 
sehiehtlichen,  durch  die  Reehnnng  selbst  weiter  unterstützten  Giinden  vorans- 
setzt,  die  in  jenem  Jahrhnndert  berfihmte  Sternwarte  zu  ar-Rakkah  am  Euphrat 
(nach  Citesney  unter  35<>  55'  35''  n.  fir.  nsd  Sd^  3'  58"  östL  L,  von  Green- 
,  Wieb)  als  Beobachlungsort  an,  so  zei^  die  Rechnung: 

Anfang  (ier  Finsterniss    3^  19,™3     wahre  Zeit  zo  ar-RalütLah 
„    der  totalen  „        4   18™  59'    „      „     „  „ 

Ende    „       „       „        4   21    23  „     „  „ 

„    der  Finsterniss        5    21,9  „     „  „ 

Untergang  der  Sonne  7  2,8  „  „  „  „ 
mithin  eine  totale  VerdnnkeluDg  von  dritthalb  Zeitminuten,  eine  Baaer  der 
ganzen  Finsterniss  von  2  Stunden  und  2  Minuten,  und  zwar  so,  dass  etwa 
anderthalb  Stunden  vor  Sonnenuntergang  die  ganze  Eklipse  ihr  Ende  erreicht«. 
Bar^Hebraeus  referirt  daher  so  genau,  wie  man  vom  Chronisten  auf  Irsend 
erwarten  darf.  Ja ,  den  Werth  und  die  ZnverlSssigkeit  seiner  Angaben  wird 
man  erst  recht  ermessen,  wenn  man  In  Betracht  zieht,  dass  TheophaneS 
die  Dauer  derselben  Finsterniss  zu  Cnnstruitlnüjtcl  zu  vierthalb  Stunden  an- 
hiebt, andere  die  Finsterniss  sogar  auf  den  12.  Mai  verlegen,  während  die 
Rechnung  für  Constantinopcl  (unter  41  (y  iW'  n.  Br.  und  1  46'  35,3" 
Ösll.  L.  von  Paris): 
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Anfang  der  Finsteroiss   2^  3I,'^2  wahre  Zeit  za  ConstaDÜoopel 
Euüc     ,»        „  4  26,5      „      „     „  „ 

Grösste  Phase  3  23,9      „  »  » 

lod  swar  eine  Bedeekmg  von  10,61  Zell  aoi  aidlichen  Tbeile  der  Sonoeii» 
ieheibe  uchweist  Dr.  Tmb. 


VorzeiciiiiUDgeD  für  eine  Heise  Dach  Tibet ,  DsuDgarien, 
Tnrkestan  and  den  Kw&nlan- Bergen. 

Von 

BiDe  Zeit,  die  lo  reieli  an  EreigeiMen,  so  mamiiehflieh  an  Ergebnisseii, 
fo  wnnderiMir  in  dar  Entwieklong,  mots  aaidi  fSr  das  mittlere  Asien  von  Be- 
dentnog  werden.  Es  wire  viel  leieliter  gewesen  im  Mittelalter  die  Sohwürae 
der  nacli  Westen  dringenden  Mongolen  anfsahalten,  als  den  Einllass,  wel« 

eben  Europa  auf  jene  Lander  aasübeo  ^vI^d ,  zu  boscbrSnlien.  Dies  wird 
hütfenllich,  wie  gewöhnlich,  nicht  durch  Gewalt  d^r  Waffen  geschehen;  denn 
jene  Länder  sind  ja  beinahe  nnzng:Hng:lich ,  und  mir  die  wilden  Horden, 
welche  Hunger  und  Kälte  ertragen  kiinnen,  könnten  als  Eroberer  dort  er- 
scheinen. Dem  Sieger  bieten  diese  LUnderstrecken  auch  nichts  dar,  und 
bei  solcher  Saeblafe  werden  Helden  auch  gegen  grossarlige  Unlernebmungen 
gleich^ülüi,'.  Aber  für  den  Christen ,  für  den  Menschenfreund,  für  den  ISjatur- 
forscher,  für  den  Geographen,  überhaupt  für  wissenschaftliche  Zwecke,  bieten 
jene  Gegenden  eine  reiche  Aosbeote  dar,  um  so  mehr  da  sie  noeh  sehr 
wenig  bekannt  sind  and  in  ihrem  Sehoosse  nnermessliche  Sehltse  bergen. 
MSgen  sie  doch  bald  ein  Gegenstand  emster  Nnehforschnngen  werden,  nnd 
mSge  das  Streben  aller  derer,  die  solch  ein  Unternehmen  beginnen,  nneh  auf 
das  allgemein  Natzliche  gerichtet  seyii ,  nicht  allein  für  die  Wissbegierigen  zu 
sammeln ,  sondern  auch  den  Unwissenden  Mittel  zur  Verbesserung  ihrer 
Zustände  an  die  Hand  zu  geben.  Wissenschaft  wird  uns  dann  erst  wichtig, 
wenn  sie  zum  Heile  der  Menschheit  dient,  und  jpflcs  I'e.sireben  der  Art  wird 
durch  Anwendung  aufs  Lehen  geadelt.  Schrolf  theoreiiMtu-  Grundsätze,  wie 
schön  sie  auch  seyen,  fruchten  wenig;  wir  wollen  etwaö  haben,  das  für  den 
Nomaden  handgreiflich  und  lür  den  Bewohner  jener  Alpenläuder  unter  Eis 
ead  Schnee  von  Nntsen  werde. 

Die  Zwecke  dieser  Reise  wurden  von  der  manniehfaehsten  Art  sejn.  ZnnMchst 
würden  allerdings  wissenschaftliche  Forsehnngen  die  Aoflnerksamkeit  anf  sich 
siehen,  aber  bleibende  BoKiebangen  snr  gegenseitigen  Hnlf  e  mnssten  doeh  immer 
die  Hanptidee  seyn.  —  Das  Land,  dessen  Untersaebnng  von  so  grosser  Wichtig- 
keit ist,  Uegt  recht  eigentlich  im  Mittelpunkte  Asiens,  im  Norden  des  Himalaya, 
im  Süden  vom  Altai ,  im  Osten  des  Belurtagh  und  im  Westen  der  Provinzen 
Kansti  und  S7etschn:in.  Die  Gesammtstrecken  stehen  mehr  oder  weniger  unter 
der  Herrschaft  der  Chinesen,  die  leidliche  Ordnung  ein;:*  führt,  bebaut,  wo 
es  möglich  war,  Wege  gebahnt,  Posten  errichtet,  und  die  Wildheit  der 
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Einwohner  m  ziemlieli  fezühmt  huhea.  RSuberei«a  «ad  Mord  &iad  selteD, 
das  beaiUihum  der  Güler  ist  sicher,  uod  man  kann  mit  grossen  Karawa- 
nen sehr  gat  niieD,  olue  di«  Hüben  der  Knnfleat»  des  weetliefcen  Asiens 
eder  des  inneni  Afrika  ra  etdalden.  Der  VerÜBSser  iMt  mAt  Idealen  geepreehM, 
weleke  die  Reise  gemaefat,  und  die  nieht  genng  die  Ord&ang  «od  die  lüUielieB 
Eisriehtnagen  preisen  kSnnen,  weleke  den  Reisenden  nnter  grossen  Sebwierig- 
keiteo  und  Entbekningen  das  Uatemebmen  versussen.  —  Bisher  jedoch  waren 
solche  Unternchninngen  wegen  der  grossen  Strenge,  mit  der  man  die  west- 
lichen Gränzen  bewachte,  für  Europäer  bciunhe  unmöglicb.  Jetzt  bat  sieb  dies 
so  ziemlich  verändert.  —  Bedürfnisse  wie  die  von  Thee  und  Seide,  welche 
nnr  tihina  befriedigen  kann.  Handelsverbindungpn ,  wrlrfi*:  durrh  die  Ver- 
wandtschaft der  Gränzvölkcr  unvermeidlich  wareu,  veiiuugtcu  bedeutenden 
Verkehr  mit  dem  Westen,  lian  richte  diesen  Chin^iseber  Seits  auf  alle 
mögliehe  Art  sn  besehriaken.  Dies  gab  Ursaebe  an  Kriegen,  zu  EmpÖmn- 
gen,  welebe  den  Staate  aagebeaera  8iiBaeii  fcestetea,  sad  man  Awgte  sieb 
nalSirlidi:  ist  die  Landesspeif«  aotfiwendig,  oad  wKssea  wir  -fnuMr  ffHlionen 
daran  verwe«den,  «si  «Mere  ZSlie  in  eiler  fitoenge  aalVecbt  z«  erhalten? 
Da  man  dies  nun  verneinen  mosste,  so  fasste  der  verstorbene  Kaiser  im  1. 1816 
den  Enlschluss,  den  ganten  Handel  frei  zu  lassen,  und  alle  Plackereien  weg- 
lurüunien.  Dies  ist  nun  gescbeJif  n  ,  nnd  seitdem  hat  siVli  natürlich  der  Ver- 
kehr sehr  hitben,  und  zahlreii  he  i\auiicute  und  Heiseade  erscheinen  jährlich 
auf  den  Miirkten  von  Jarkun  i  und  K'rischgar,  und  viele  derselben  sieben  von 
dort  weUer  nach  dem  Norden  und  Oi^teo. 

Di«  Frage,  w»lehe  «ieb  Mer  natärlkb  erbebt,  ist  die  naeb  dem  Wege, 
den  »an  aa  Mbaran  habe,  am  jene  GrfhiBSliidte  an  erreieben.  Daao  Ueten  sieh 
«ersehiedeM  Sinssen  dar.  Die  beste  and  «MspreeheBdst»  wBrde  fiber  Rerst 
gshen,  wo  sieb  die  4s«lebrleD  «a  die  Karawane  ansehlgssen,  weMhe  Uber  die 
HoelMbene  Paair  uad  dnreb  Badacbschan  nach  Tnrhestan  gebt.  Diese  zieht 
inuner  im  Sommer  dahin,  da  sonst  jene  Hochländer  nnzofl^glicb  sind.  Eine 
andere  Ronte  wäre  die  durch  Baltislan  iiher  die  Tsnnpling  -  Kette ;  dies  ist 
ein  vielfach  besuchter  Weg,  und  der  Handel  ist  von  dieser  Seite  aus  sehr 
blühend.  Ein  dritter  Weg  würde  durch  Kaschmir  in  gerader  Richtung  nach 
Tibet  leiten ;  ein  vierter  und  sehr  sefiihrlicher ,  obgleich  jetzt  aÜ^emei« 
offener,  durch  Kokaud  und  das  SjT-  i  hal.  Auf  diesem  U  egc  i;»t  der  Handel 
am  ausgedehntesten,  aad  beflndet  sich  jeUt  sehr  in  Zanabme. 

Als  Vorsiehlsmaassregel  mfisste  man  gani  voraügUeh  empfehlen,  avdi 
dea  iSebein  pelitiseber  Abslehlen  aa  vermeiden.  Alles  was  Argwohn  er* 
regen  kann,  wie  nnbedeatend  nach,  sollte  fem  gebattso  werden.  Bio  MHr- 
gUeder  der  Expedition  sollten  sieh  gsiiz  der  Karawane  einverleiben,  ond  sieh 
vom  erslen  bis  aam  letalen  Reiseplatz  nützlich  zu  machon  suchen ,  wie  dies 
ganz  besondere  durch  medicinische  Hülfe  geschehen  kann.  In  demselben 
Grade  wif  sie  ihre  Retsegefährten  durch  iJebesdienst^^  gewinnen,  und  die  Vor- 
urtheile  durch  zuvorkoinniende  Güte  verwiiicben ,  w  rden  sie  auch  Erfolg 
haben.  Man  inuss  praktisch  änf  die  Menschen  zu  wirken  suchen,  durch 
unwider^prechliche  IhaLsächiiche  Beweise  seine  Ueberlegenheit  darlegen;  nur 
denn  erst  wird  es  mögliob,  eine  Stellung  zu  behaupten  und  Einflnss  ansm- 
liben.   Der  wissensShafUiebe  Forlsebritt  des  Westens  ^ebt  viele  MHtel  an 
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die  Hand ,  um  «ick  4«ii  BiafebonM  auf  dif  Vortfaeiifc«fl»tle  sa  zeigM.  In 
ilU9t  fiiMieht  aprielt  dar  Sekraibar  diaaw  liaht  fhaeratiaah ,  «Mdan  pMat 
aaina  BalMMf^teOf  aaf  dia  Srfahnmy  dar  Vargaiigaakak.  Sldfii  flettalMMhl, 
dia  Ailaa  oaeb  ihraa  a^ianaa  Aaittbtaa  will  gaardaat  ftabaa,  dia  aiak  oia 
■aeli I^BStMadaa  bequemen ,  nie  nachgeben,  nie  «ich  die  Volkseic^enthnmiich ket- 
ten aoeignen,  nie  durch  Liebe  und  Geduld  Sch^  ierif!;keiUtB  öJienrinden  wollte, 
würde  wohl  am  schädlichsten  auf  die  Ausführung  des  Unternehmens  elDwirken* 
Den  Missiooäreu  der  Brüdergemeinde ,  welche  dit  sr  Expedition  hf gleiten  soll- 
ten, um  noch  der  Dsuagarei  und  .Mongolei  zu  kommeii ,  e>uUte  ganz  i>esun- 
ders  der  Auftrag  fegeben  werden,  immer  vermittelnd  und  liebevoll  zu  han- 
deln, und  so  reckt  da«  Bild  des  Erlösers,  der  in  ihnen  wirkt,  darzoüielieQ. 
Eid  aabbar  Kioloaa  itt  «awidarttabtiab* 

Dar  Aaof Iffi^aBalaad  dar  UDteif odmugaB  Jat  faalagiaaliar  Art.  faaa  LSa- 
dar  laigaa  aoaaarordaDlIieba  Sabiablaa  van  Baigaa ,  midia  aa^  dia  malMai 
Sparan  dar  Unmlt  aa  «iab  tatgaa«  Et  iai  aia  Baiahfbam  voa  mlMfalagiMbaa 
SebStzen  vorhanden,  dar  aar  angezeigt  zu  wardan  luvaabt,  für ^ 
MaBacbbttt  von  Nutzen  zu  werden.  Da«  Pflanzenreich  in  jaaan  hohen  Gegaa» 
den  ist  gan?  eigener  Art,  und  tritt  mit  rlcn  wunderlichsten  Erscheinungen 
hervor.  Das  i  bierreich  hat  gleichfalls  etwas  Ausserordcntlirlies.  Die  biea- 
achenstämme  sind  um  so  merkwürdiger,  da  sie  eine  so  grosse  Holle  ge- 
spielt,  Ucr  Welt  eine  neue  Form  gegeben,  eine  ganz  unerwartete  Gestal- 
tung  der  Diage ,  in  Oatao  sawelil  als  im  Westen ,  hervorgerufen  haben.  Die 
Aasbaata  an  spracbliabar  aad  gacobiebtUabarfinada  wird  bSabal  badaataad  aeya, 
aad  dia  WiMeafebaß  viel  «awisDaa. 

Bai  ibrar  Aabaaft  ia  Jarkaad  adar  RasAgar  aaUta  fiofa  dia  Expadüiaa 
ia  Kwai  Tbaile  tbeilaa»  der  eiaa  daa  Hkaiiel^ftbirfe  (TiaaaakaiO  übaiataitaa 
aad  Allaa  daa,  was  can  JKordan  dawalban  «wiseban  daai  Altai,  dem  Timur- 
ta-See  and  China  gelegen,  genau  uatarsat^aa,  ond  wo  möglich  ihre  For- 
schungen onrh  nach  der  nonUvcstlichen  Mongolei,  Kobdo  und  ühprh»upt  noch 
tliusutai  au^idehnen.  Der  /w^iic  hat  ein  ui^pemein  grosses  Feld  vor  sich, 
Tihet  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  von  Baltistnn  bis  nach  ^ifao,  mit  den  nn- 
geheuem  Flüssen,  w^iluhe  jene  Ländtr  der  Län^e  nach  durchstreichen.  Dann 
die  Länderstrecke  läufst  des  Südrandes  des  Hiiumelsgebirges ,  die  acht  Be> 
liffka  dar  Uabakan,  and  dia  baidaa  Üfor  das  Taaiir  bis  aam  Uibsaa.  Ja 
Ostsn  TibalB  «agalaagt,  wSrda  ai»  gaas  ^vonigliob  Ihae  Anfmarksanbeil 
dam  grossaa  Knataa  das  Kwlalaa-^Gabifgas  widaian,  aaba  dan  (^aallaa  daa 
Jlwaagba  aad  Janglsaaluang ,  und  anailtaln^  ab  dies  aiabt  der  grosse  RUcken- 
wiibal  4es  FMtlaadas  sei.  Kokonor  bietet  ebi  grosses  Feid  für  Nachfor^ 
schungen ;  mit  seinen  verschiedenartigen  Beiden ,  den  Seen  und  dem  Pllanzen- 
reicho  so  ganz  «'ipfier  Art,  hat  <'s  hohen  Reiz  für  den  Naturforscher.  Da 
aber  dort  die  Wiege  der  Hunncu,  emes  Volb's,  das  so  grossen  Ekfluss  auf 
den  ffunzco  Westen  gehabt,  so  würde  eine  Lntersuchung  der  Ureinwohner 
vou  grosser  Wichtigkeil  seyn. —  In  Tibet  giebt  es  viele  Naturwunder;  der 
Nordrand  des  Himalch-Gebirges ,  der  $stlicba  Theii  desselben,  waldier  den 
fivropiera  aoeb  gaaz  aabakaaat  ist,  daaa  das  grasse  Tafellaad  aiit  seinen 
StrSmea,  der  nnersebSpOieba  Heiebtbnm  an  Minaraliaa,  die  waadarlieha  Pflan- 
nenwelt,  sind  in  der  Tbat  Gegeastända, .  daran  Untarsaabong  die  raiebsla 
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Ausbeute  gewubrea  wird.  Nehoien  wir  nun  noch  das  Volk  selbst  hiozu, 
dessen  baoflliehe  und  erosellsebafUiebe  EioricbtaDgen ,  das  Priestertbam ,  die 
VergStdiehiuig  eiaes  amen  elendoo  MeiiM]i«ii»  nnd  Lhasta,  den  Hanptfita  der 
AbsStterei  des  ganzen  innen  Aciens,  wobia  Pilgrime  Yon  allen  Selten  ber 
atromen;  so  wird  ein  Besneb  daselbst  wobl  nicbt  so  gans  vergeUiob  seyo.  — 
BetrecbteD  wir  femer  die  Völker  Sifan's,  die  verscbiedenen  Stiiiiune  in  jenen 
Mesengebtrgen ,  wo  der  Mensch  in  Höhlen  und  Löchern  lebt  um  sieb  g^ea 
die  Kälte  tu  schätzen ;  die  herrlichen  Thälcr  mit  üppigem  Pflanzenwuchse, 
und  das  Ganze  in  seiner  so  auüallcndcii  Verscbiedenbeit  von  allen  nnderen 
Läudero :  soll  da  nicht  der  Wissbcgierige  binzieheu,  um  die  (Quellen  des 
Munan ,  Menokon  und  anderer  Ströme  zu  eni  Je  krii,  \ve!che  von  jenem  hohen 
AlpenlaoJe  auf  die  Hulbinsel  jenseit  des  Ganges  rauschend  sich  herabwälzen  ? 

Im  Norden  des  Hiimelsgebirges  liegt  die  Osnngarei  mit  ibren  Seen ,  ibrea 
Borgen  nnd  ifarem  eigenlbümlidmi  Pflanzenreldie.  Wobin  das  Altat-tiebirge 
sieb  ersireekt,  da  trifl  man  ancb  Metallreiebtbnm,  nnd  vielleiebt  würde 
dieser  niebt  geringer  gefunden  werden,  als  der  an  der  entgegengesetzten 
Seite,  im  Asiatischen  Russland.  Dieses  seheidende  Gebirge  selbst  bat  seine 
Merkwürdigkeiten,  und  man  findet  dort  Krater,  welche  einst  gewaltig  von 
Lavf}  sprühten.  Dann  weiter  Hsllich  in  der  Richtung  von  Hami  sind  die. 
Suimiakscen  und  ji  nc  von  Schwefeldunst  verpestete  Strecke  mit  aasgedebntco 
Wiesen  und  fruchtbarem  Getreidewuchs. 

Wenn  man  bedenkt,  wie  viele  Versuche  gcm;u  Iii  worden,  um  in  das  innere 
AfHka  vorzadrlngea :  sollte  das  iooere  Asien  nicht  deu  zeholen  Theil  der  dorthin 
geweadeten  Annnerbsamkeit  verdienend  Die  ranbeslen  Eisfelder  Siberiens  bei 
Bandarebreist,  die  belssesten  Gegenden  bünfig  besaebt,  nnr  das  Inaere  Asiens 
Ueibt  eine  terra  ineogniUu  MSge  denn  das  UntemebBen»  dort  vorsadringen, 
ni^t  aafgeseboben  werden..  Haa  sprcebe  nlebt  von  IfmnSgliebkeiten,  denn 
vor  noch  sehr  Kurzem  unternahmen  und  vollendeten  swei  FranzÖsiscbe  Mis- 
sionäre einen  noch  viel  aasgedebateren  Zug.  Ss  versteht  sich  von  selbst, 
dass  man  sich  Gefahren  und  grossen  Enlbehrunjircn  aussetzt ;  dies  sind  Dinge, 
die  raifr^Ucn  drrplrjrhen  T^nternehmungea  verbunden  sind,  und  vor  denen  man 
doch  nicht  erscbrecken  sollte.  Es  könnte  auch  wohl  der  Fall  seyn ,  dass 
die  Chinesische  Regierung  die  Expedition,  nachdem  sie  ihre  Arbeiten  voll- 
endet, über  Land  nach  Schanghai  oder  Kanton  sendete;  und  auf  diesem  We^^c 
kannten  die  Reisenden  so  mandie  EntdedLang  machen  nnd  dabei  nodi  ehmi 
grossen  Tbeil  des  Innern  von  Cbina  seben. 

FSr  Religion,  fSr  Wissensehafk,  fdr  die  Civillsation  jener  VSlker  ist  dieses. 
Vntemebmen  von  sebr  grosser  Wicbtigkeit,  nnd  leb  bolTe,  dass  der  in  Bertin 
XU  diesem  Zwecke  gebildele  wtssensdiaflliche  Verein  die  regste  Tbeilnahme 
finde,    und  dass  dasselbe  aocb  vor  dem  Ablauf  dieses  Jabres  los  Leben 
tf«ten  möge. 

Hongkong,  d.  22.  Mai  1851. 
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Ans  ei  Bern  Briefe  GAIslaff's 

Uli  Prüf,  Fleischer. 

HoagkoDg,  d.  22.  Mai  1851. 
—  „1<  ti  hibe  neulich  in  englitictier  Sprach»?  das  Lehen  Tnukwnni/s,  de« 
lelztvcrsturbcQcii  iiaiüers  von  China,  poschricbeii.  Sie  werdeü  es  bah!  ::t  ilmckt 
seht  n.  IViin  arbeite  ich  an  eiuer  Lebensbeschreibung}  aller  Mnnd.  i  Im-hfiiser 
uuii  ua  dem  English-Chinete  aod  dem  Chinese-English  Dictionttr;f ,  welche 
beiden  Weske  nach  vieleo  grossen  lUüheo  endlich  das  Licht  sehen  werden.  — 
Ich  bediore,  Ikota  neuen  in  mfisMii,  d«M  &tm  CMiM  Bepe9iiory,  necbdem  • 
ea  zwmlg  Jahra  bestanden,  im  künftigen  Deeember  seine  letzte  Ifnmer 
benosgeben  wird«  Bs  war  ein  verlremiches  ionmal  über  die  Zasliinde  der 
üstliehen  Lander,  von  den  ansgeieiehnetslen  Sinologen  gesehrieben«  —  Die 
Chinesisehe  Gesellscbaft  hier  wird  eine  lMtS€hu~GrammaHk  von  Dr.  BetiH- 
heim  veröffentlichen.  Wir  haben  verschiedene  andere  Aursätze,  die  bald  er- 
scheinen sollen,  z.B,  der  Eiufluss  der  Chinesen  nuf  Asiens  die  Mohammed  an  er 
ftt  Chinn  f  u.  A.  —  Ich  hitlff  Ihnen  künflig  unter  Anderem  eine  Uehersicht 
der  chinesischen  LitvrntHr  711  lit-fern.  >f  ;in  hat  so  ungeheuer  viel  gesehrieben 
itud  zusnniinengetrageu ,  duss  sich  ( h  Hk  Ii  (!ie  Frage  aufdrängt,  was  diese 
zahllosen  hücber  iin  Ganzen  genoiomeit  eutiiaitcn. 


Das  Sgyptlsehe  Naseum  zu  Tarin» 

(Aus  einem  Schreiben  dvs  Air«  lirug»ecla  an  Prof.  Fleischer.) 

Türin,  »I.  n.  Juli  1851. 
■ —  Das  Museum  zu  Turin  hat  einen  wohl  veiflienlco  Ruf  und  jeder 
Aegyplolo^ire  sollte  vor  allem  hierher  eine  Piljrerfahrt  unternehmen.  Die 
Sammlung  ägyptischer  Aiitii|uitlileM  alier  Art ,  deren  Haupttheil  eine  Acquisi- 
laon  dar  bekaantea  Sammlung  Drovetli's  ist,  gewährt  ungemein  reichhaltige 
und  eben  ae  wichtige  als  belehrende  Aufschlüsse ,  so  dasa  es  sieh  wähl  der 
Hübe  verlohnte,  hier  ein  ganzes  Jahr  dem  angestrengtesten  Stadiam  sn  wid- 
men. Der  gegenwärtigen  Aafstellung  nach  zerfallen  die  Alterthümer  in  iwei 
grosse  Abtheilnngen ,  deren  erstens  im  Elrdgeschoss ,  die  andere  io  der  vierten 
Etage  des  Akademiegebandes  hierselbst  ihren  Platz  gefunden  hat.  Die  Ab- 
theilung im  Erdgeschoss  enthält  die  kolossalen  und  kolossalsten  Monumente 
in  Stein,  die  in  der  That  zu  den  sehönsten  ihrer  Art  gerechnet  werden  dürften 
und  von  denen  schon  eim»  ziemliche  Anzahl  publieirt  worden  ist.  Zwei  grosse 
Säle  sind  mit  Stand-  und  Sitzbildern  von  Kiinigen  und  luiniginnen ,  von  Für- 
sten und  Priestern  (Sie  wissen ,  weiter  hinab  stiegen  die  Aegyplcr  nicbtj, 
mit  Steten,  Süulen,  Särgen,  Altären,  Denksteinen  angenillt.  Vorläufig  will 
ich  Ihnen  nur  diejenigen  Menamente  genauer  bexelcbnen,  welche  für  mich 
ein  besonderes  Interesse  hatten  and  die  ich  mir  tu  einer  besonderen  Pnhli- 
eation  für  die  Zeitschrift  unserer  Gcsellsehnfl  vorbehalte.  Die  berühmte, 
fest  mScbte  ich  sagen  berüchtigte ,  trilingae  Stele ,  von  welcher  der  Ahb^ 
A.  Peyron  snerst  in  seiner  Sebrifl:  Untersochnngen  über  Papyrasrollen,  koj^ti- 
V.  Bd«  SS 
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sehe  Handschriften  und  eine  Stele  mit  dreifacber  Inschrift  im  königlichen  ägy- 
ptischen Museain  zu  Turin  (1824)  der  pelehrlcn  Well  eine  Notiz  gab,  halle 
zu  vit  i  Reiz  fb'r  mich ,  am  niclil  vor  allen  übrigen  Monumenten  mich  ihres 
Anbiitks  zu  erfreuen  oder  —  darüber  in  Klagen  auszubrechen.    Sie  werden 
gewiss  von  dem  Verniehlungsurtheile  gehört  hnbcn ,  welches  der  Verfasser 
eben  genannter  Schrift  über  diese  Säule  getüilt:  hat.   ,,Üie  Eigenschaft  dieser 
loscbrifl,'*  sagt  er,  „als  dreifMbtr,  nod  das  Beispiel  der  von  Rosette,  hatten 
die  Naoglerde  der  Gelehrten  und  ihre  Hoffnungen  erregt ,  die  GrXnxen  dar 
hieroglfpbischen  «nd  demotiaehen  Kenoleisse  erweitern  su  kSnnen.  Daher 
Q&lerhandelle  Dr,  Yoang,  leidensefaaftlieli  hegierig  wenlgilena  einen  Gypa- 
abdroek  davon  »t  haben,  mit  dem  Agenten  Drovetti'a;  jedeeh,  wiewohl  er 
die  Hechle  aeiner  Kenntnisse  gelte.sd  zu  machen  suchte  durch  die  Veraiche- 
rung:  dass  er  der  einzige  Sterbliche  sei,  der  den  Werth  eines  solchen  Denk- 
mals hinlänglich  ZU  wUrdigcn  vermöge  (Young,  an  Account  ete.  p.  36),  erhielt 
er  dcnuocU  nichts.  —  Allein  diese  «liohterischen  Hoffnungen  verschwinden, 
sobald  man  die  Stele  etwas  naher  betrachtet."    Diese  tragische  Geschichte 
konnte  mich  deoaoch  nicht  abiuiUen,  die  Hoffnung  zu  hegen,  wenigstens  einiges 
von  dem  demotischen  Texte  zu  etilzilfern ,   obgleich   ich  die  Versicherung 
Peyron'a  recht  wobl  kannte,  der  a.  a.  0.  bald  heruach  furiluhrt:  „der  zweite 
Theil  enlhSlt  eine  demotiaehe  Inaehrifl  von  12  Zeilen ,  allein  ao  aeralSrt, 
dasa  ich  nicht  ein  Wort  davon  heranazobringen  im  Stande  war.**    Und  ao 
habe  ich  denn  ana  eigener  Ansehannog,  aber  nach  vieler  MSbe  nnd  mit  nn- 
süglicher  Sorgfalt  mitten  In  den  fortiaofenden  Lacnnen,  ana  denen  hier  und 
da  Spuren  des  demotischea  Textea  hervonehimmero ,  doeh  ao  viel  erltannti 
um  die  Inschrift  zu  restituiren  und  in  Correspondenz  mit  dem  griechischen 
Texte  zu  setzen.    Indess  scheint  der  demotische  Text  weit  kürzer  gefasst 
zu  sein,  als  der  griechische;  dieser  enthält  32,  jener  dagegen  nur  12  Zeilen, 
so  dass  das  Verhäilniss  wie  8:3  ist;  verj^leicht  man  dagegen  die  Inschrift 
von  Rüiielte,  in  welcher  der  demotiscbe  Text  32,  der  griechische  54  Linien 
einnimmt,  so  siebt  man,  dass  auf  ungeHihr  3  Zeiltn  deniotischen  Textes  nar 
5  Zeilen  griechiacher  Inadlrift  kommen,  wogegen  das  Verhältniss  der  Turiner 
Stele  viel  sv  groaa  und  gleich  von  vorn  herein  undenkbar  erscheint.  Ich 
bemerke,  daaa  die  Inaehrifl  ein  Decret  enthält,  welche«  unter  der  gemein- 
achartlicfaen  Regierang  der  Kleopatra  and  Caeaarion*a  abgeraaat  iat  Weil  ieh 
mich  einmal  bei  den  Deereten  belinde,  ao  erwShne  ich  Ihnen  zaniehat  eine 
Inschrift  von  26  Zeilen,   welche  sich  anf  der  Rfickaeite  dea  Seaaela  der 
Gruppe  des  Könif^s  Horus  befindet  nnd  von  welcher  anerst  Cbampollion  I.  j\ 
in  seiner  Premii-re  lettre  ä  M.  de  Blacas,  p.  59  gesprochen  hat.    Er  glaabte 
hierin  ein  Decret  zu  erkennen  ,  wH»>luvs  dem  der  Inschrift  von  Rosette  ähn- 
lich und  zu  Ehren  des  Königs  Hör  und  seiner  Tochter  Tmnuhinot  abgefassl 
sei.    Ich  werde  auch  diese  Inschrift  und  meine  Meinung  darüber  der  Redaction 
«naerer  Zeitschrift  mit  Nächstem  znsenden. 

Groaae  Sarkophage,  wie  die  Museen  zu  Berlin  und  Paris,  besitzt  Turin 
nicht.  Unter  den  vorhandenen  iat  mir  jedoch  ein  steinerner  Sarg  in  .Mumien- 
fonn  anfgefhllen,  welcber  eioem  prlesterlifeben  Todlen  ana  Sa&  Fnikemnef- 
harbiük  angehörte.  Deraelbe  liefert  mir  nSmlich  einen  neuen  Beweia  fSr 
meine  aehen  mehrfaeb  aofgeatellte  Behanplnng,  dnaa  'daa  Todtenboch  ein 
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Ritml  mi,  worin  ich  volUtandij;  der  Ansicht  Champolliün's  Tolge.  Dieser 

Sarg  eDtb'ält  auf  dem  Boden  in  schönen  hnrizontal  laufenden  IfHTo^'lyphe» 

das  72,  Capitel  des  ToJtenriluak,  welches  raithiB  zu  den  Slückeu  geborte, 

die  nach  ägyptischem  liitus  auf  den  Sarp  zu  schreiben  waren.    Das  Todlcn- 

rilual  giebt  sciimt  den  Beweis  hierlui  ,  üa  dius  uuj^ciührtc  Cupitel  darin  mit 

12      3     4      S6      7.«  01011 
den  WoHeo  «cbliestl:  «r  rei  wi  tan  her  io  ar.tü  mn  sxi-u  hA  kels-f 

1  2  43567  89lO|li 

est  recitandas  hic  Uber  saper  terra  faotu  (scriptum)  in  litttrUi  in  eontfitorio. 

Andere  Capitel  dagegen  waren  allein  zani  Vorlesen  bestimmt,  daher  endet 

12      3      4       5  6 

s.  a.  das  Capitel  58  des  Rituals  mit  den  Worten:  iHr  rei  rd  pm  äu-f  Ak-f 

7        8     9     1011^.1        .«^       ^4      3  - 
em-nnü  hir  <im  iwfsr  xmr  d.  I.  est  reeitandom  boo  capat  (quando)  est 

6  7  8    .  9       1  0.1  1. 

venieiis  ad  nianifeslalioiicm  in  diviois  inleris. 

Zu  loben  sind  die  kleinen  Modelle  ägyptischer  Tempel ,  welche  von 
franrüsischen  Offteieren  In  Aegypiun  angefertigt  sind.  Ich  wünschte,  es  exi- 
stirten  von  allen  bcnerkenswerthen  Tempeln  und  PalSsten  derartige  Copien, 
die  besser  als  Pläne  and  Zeichnungen  die  altigyptische  Architeetnr  versinnr 
liehen  und  einen  ansebanlicberen  Begriff  von  dem  Totalanbliek  eines,  solchen 

Honomentes  gewähren. 

Die  zweite  Abtheiluog  der  Ailcrthiiraer  in  einer  der  oberen  Etagen  des 
Akadeiniegebäudes  besteht  aus  mehreren  Sälen,  die  mit  den  leichter  zu 
transportirenden  Monnirif-ntcn  angerülll  sind,  welche  sich  sämmtlich  unter 
fwl.is  1  linden.  Selbst  die  Sielen,  die  in  den  Wänden  eingemauert  sind, 
haliLii  (Hasdecken,  —  eine  Weise  die  Denkmäler  zu  schützen,  die  mir  sehr 
prakiiscli  erscheint  und  wohl  Nachahmung  verdiente.  Ich  denke  hierbei  an 
die  frei  stehenden  Stelen  in  Berlin.  Die  Sammlang  dieser  Denksanlen  b 
Torin  ist  gleiehralls  reiehhalUg ;  unter  ihnen  befioden  sich  mehrere  historisch 
iasserst  wichtige,  welche  sam  Theil  sehen  poblicirt  und  aasgebeutet  sind. 

Ich  will  Sie  nicht  mit  der  Aofzäblung  aller  der  Gegenstände  des  Cultus 
nnd  des  gewöhnlichen  Lebens   ermüden,    mit  denen  auch  dieses  Museum 
reichlich  bedacht  ist.    Gestallen  Sic  mir  nur,  Ihnen  noch  einipe  Worte  über 
die  hiesigen  ägyptischen  MSS.  sa^en  zu  dürfen,  die,  wie  Sie  sich  denken 
können,  für  mich  das  meiste  Interesse  b;iüpn.    Ich  beginne  mit  den  l^upyrus- 
rollen,  welche  in  dem  alten  heiligen  Dialekte,  und  daher  in  hieroglyphischer 
htm!  hieratischer  Schrift  abgefasst  sind.     An  der  Spitze  der  Todtcnritnal« 
siebt  seiner  grossen  VolUläudigkeit  wegen  das  bekannte  Turiner  Todtenritual 
(riluel  funcraire  de  Turio,  Cbamp.),  das  Sie  aus  der  übrigens  sehr  fehler- 
haften Pablicatlon  des  Professor  Lepsins  kennen  werden.  Lepsius  setzt  die 
Abfasanng  „dem  Style  der  Hieroglyphen  and  den  Fignren  nach  in  die  Bluthe- 
selt  des  nwfiten  Kgyptischen  Reiches;  ungefÄhr  In  das  15.,  14.  oder  13.  Jahrb. 
V.  Chr.**  (s.  Einl.  zum  Todtenbucb  S.  17).    Mir  dagegen  ist  es  zur  (iewisshoit 
geworden,  jene«  MS.  1000  Jahre  berabrücken  zu  müssen,  da  eine  demotische 
Beiscbrifl  aus  den  Zeilen  der  Lagiden  unterhalb  der  Ablheilungen  c  und  d 
des  Cap.  144  steht ,  die  mit  derselben  Dinle  und  von  derselben  »and  wie 
der  übrige  hieroglyphische  Text   geschrieben  ist.     Diese  Inschrift  lautet: 
At  en  terM  sn-geteh  d,  i.  oy^  ipi-r  ti  -xnpoy  igiwene^,  onus  (est) 

SS  * 
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pater  omniura  usque  ad  aeternum.  Anrh  der  Eigenname  des  Verstorbenen 
Aufani,  so  wie  der  seiner  Mutter  Tseiimin  (nicht  Sc.t-uta  nach  Lepsius' 
Lesaog) ,  gehören  in  die  Zahl  derer,  welche  hiiuii|^  in  der  Lagideozeit  vor- 
kummen,  nnd  finden  sich  in  den  griechischen  Acten  durch  E^awvxos  und  ^e/u- 
fitvts  aosgedrickt.  —  Die  übrigen  religiösen  PapyrosroUen ,  kürzere  Copien 
des  Lelehenritoals ,  sind  wicktig  fiir  die  KettotoiM  der  Varfauteu ,  welche  lor 
AnTelelliiiig  des  Urtextes  ood  tarn  richtigen  Verstindniss  desselben  wesentlieh 
beitragen.  Ich  werde  die  Tnrlner  Varianten  in  Gemeinsehaft  mit  dem  Pro- 
fessor  der  Rhetorik  zu  Turin,  Hemi  Camüh  OrcuHi  (attach^  nn  mnsee), 
so  wie  die  Berliner  Codices  in  Kurzem  pablieiren.  Wir  hoffen  beide,  dem 
Studium  der  Hieroglyphik  hierdurch  einen  wesentlichen  Dienst  zu  leisten. 
Interessant  und  fast  einzig  in  seiner  Art  ist  ein  hieratischer  religiöser  Text, 
welcher  sich  im  Innern  eines  .Mumienkastens  befi?ulet  und  zu  dem  verslor- 
beoen  ägyptischen  ,,f;önii;Uchcn  Schriff[felehrten  Hotehamm**  gehört  In  die- 
sem richtet  der  Verjilorbone  sein  Gehet  an  den  König  Amenhotep  —  Ameno- 
pbls  I.  — ,  den  er  wie  eine  Gottheit  anruft. 

Ich  habe  Ihnen  so  eben  den  Namen  des  Prof.  C.  Orcurti  genannt.  Ich 
frene  mich ,  Ihnen  die  Mittheihing  machen  zu  können ,  dass  die  ägyptischen 
SCndlen  in  dem  ebeo  so  bescheidenen«  als  fceaMnissreichen  Gelehrten  einen 
Beafbeiter  gcfnttden  haben,  der  gewiss  mit  Ehren  seinen  Platz  in  dem  Kreise 
der  Sg7ptologisehen  Forseher  hehnnpleo  wird.  Er  vertritt  gegeawSrtig  factisch 
die  Stelle  des  leider  halb  erblindeten  Director  Chevalier  Bameehi,  von 
dessen  Freundlichkeit  und  Güte  ich  Ihnen  nicht  genug  sagen  kann«  Die  erste 
Arbeit  des  Hrn.  Orcurti,  die  in  einer  der  Silzungcn  der  Akademie  zu  Tnrla 
vorgelesen  wurde,  betrifft  das  Todtenritual  und  die  Varianten  in  den  ver- 
schiedenen MSS. ;  es  ist  diess  eine  scharfsinnige  und  dankenswerthe  Unter- 
suchung, die  unserer  gemeiiischaniichen  Herausgabe  des  Ritaale  funebre  ve- 
terum  Aegyptiorum  gewiss   nicht  fehlen  soll. 

Unter  den  historischen  MS^;.,  welche  das  Tnnnei-  Mii*;cnm  in  reicher 
Fülle  enthält,  war  es  zuerst  der  huchberübmte  „Papyrus  von  Turin*',  welcher 
meine  ganze  Neugierde  erregte,  da  er  ursprünglich  eine  vollständige  Liste 
der  altÜgyptisehen  Pharaooen  nebst  Angabe  ihrer  Regierungszeit  im  Eiuzelnen 
nud  summarisch  nnd,  wie  es  scheint,  bis  zw  XIX.  Dyn.  eulhlelt,  gegenwärtig 
aber  leider  grausam  sersplittert  und  zertrümmert  nur  noch  io  Fragmenten 
vorliegt  »).  Sie  werden  wissen,  dass  über  die  muthmaassllche  Ordnung 
und  ZTisaramenstellung  der  vorhandenen  Fragmente  gestritten  worden  ist 
Neuerdit.-s  nun  bat  die  Kritik  ein  neues  Hülfsmittel  in  den  Inschriften 
der  Hinlerseilen  gefanden,  die  eine  Rechnung  enthalten.  Diese  sind  bis  jetzt 
noch  nicht  verötr.  nil  ,  ht,  sollen  aber,  wie  ich  gelesen  und  erfahren,  mit 
akchstem  in  Kurland,  und,  irre  ich  nicht,  von  Wilkinson  herausgegeben 
werden.  leb  spreche  Ihneu  die  Hoüüung  aus,  dass  der  engfischen  viel- 
leicht eine  Publiention  in  Dentsehland  zuvorkommen  wird ,  der  ausserdem  die 

....  0  Da-'^  Verdienst  diese  Fn^mcnfe  in  die  jetzige  Ordnung  zusammen- 
gelugt zu  haben,  gebührt  bekaunllich  Herrn  Prof.  Üeyffarth ;  s.  diese  Zeitschr. 
00.  III.  5.  125,  ü.  Red. 
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Hiebt  mit  aufgenoiDiiieDeD  kleiBeren  Fragmente  beifeeelll  werden  sollen,  die 
in  Museum  beeenden  anfbewalirt  werden. 

Sie  iU>ntteii  Sieh  leiebt  eine  Idee  ven  dem  Reieiidiam  an  Üsypt«  Hnndaebrr. 
bilden,  welehe  das  Toriner  Mosenm  bedlat,  wenn  leb  Ibnen  sage,  dass  ans 

Mangel  an  Raum  ein  ganzer  Schrank  mit  MSS.  anf  Leinwand  und  Papyrus  an- 
gefiiltt  ist,  die  dem  Auge  des  besuchenden  Publtcums  verschlossen  sind.  'Die 
historischen  Urkunden  darunter  mcistcndieils  werlhvoll  und  ich  habe  mich 
auch  hier  mit  dem  Professor  On  uiti  vereint,  dieselben  ihrer  historisehen 
Fylgc  und  Wichlifkeit  nach  in  Drutschland  zu  veröffciitiicbeo.  Ich  meine, 
eine  solche  Pubtiealion  künne  üilIjI  ohne  Nutzen  sein;  die  chronologischen 
LotersucbuDgeQ  bewegen  sich  heut  zu  Tage  noch  zu  sehr  auf  dürrem  Stoppel-  * 
felde.  Nar  altägyptische  Original-Urknaden  «nd  bistorisebe  Berichte  im  Zu- 
aammesbanse  fibersetzl  and  verdlTentllebl  küonen  Ideen  geben,  die  für  den 
Hislorilter  eben  so  nvtolteb  wie  für  den  Leser  und  Lernenden  interessmit  sind, 
leb  moss Ibnen  gesteben,  dass  es  mir  für  jetxt  sebr  gleiebgSllig  ist,  in  welebem 
iabre  vor  Chr.  Geb.  MeitA-MMt  den  Sgyptiseben  Tbron  bestieg;  mir  genügt 
die  relative  Stellung  der  Pbaraonen  und  Dynastien  zu  einander ,  die  geseliieht' 
lieb  nur  durch  derartige  Originalurkundeo  entwickelt  werden  kann. 

Tnd  mm  zum  Schlnss  et^^■as  von  meiner  Specialilät .  den  demoticis.  Dass 
auch  die  MSS.  der  ägyptischen  Volkssprache  und  Srfniri  dc^  Museums  eben 
nicht  die  letzten  waren,  denen  sich  mein  Studium  zuwendete,  wird  keiner 
ausdrücklichen  Vcrsicliei  ung  bedürfen.  Vor  mainer  Reise  hatte  ich  in  meiner 
im  MS.  (44.  eng  geschriebene  Bogen}  nun  vollendeten  „tirammalica  demotica 
sive  eneboriea,  ader  Grammatik  der  Velksspracbe  nnd  Sebrift  der  alten 
Aegji  ier  ans  dem  Stndinm  der  Rnafeontraele,  5irentlieben  Deerete,  Leleben» 
pqiyre,  piestiseben  Stneke  und  anderer  Honumeate  des  agyptiscben  Alters 
Ibitms  entwiekelt  und  rasammeugestellt**  —  die  Epoeben  der  demoliseben 
Sebriftentwieklang  und  Ibre  Charakteristik  ans  eigener  Anschauung  aafwSrt. 
nur  bis  zu  den  Zeiten  des  Darius  durchrühren .  kSnoen.  Die  berühmten 
Psammetich-i'rkunden  waren  mir  unbekannt  geblieben,  wenigstens  konnte  ich 
aus  den  Proben  der  Anfange  dieser  Acten  in  Young's  Dictionär  zu  Taltam's 
koptischer  Grammatik  so  gut  wie  gar  nichts  schöpfen.  In  Turin  zeichnen 
sich  aus  der  Epoche  des  Psammctich  vorzüglich  zwei  Papyrus'  aus;  sie  haben, 
was  äussere  Form  anbelangt,  die  grosie  Eigenlhümlu  likeil,  dass  der  Papyrus 
nicht  der  Länge  nach  beschrieben  ist  wie  die  übrigen  demotiachen  Aeten, 
sondern  der  Qaere  nacb,  so  dass  man  beim  Aafwiekeln  sogleidi  Zeile  für 
Zeile  lesen  kam}. 

Der  eine  Papyrns  bestebt  ans  d  dnreb  AbsStse  getrennten  und  voa  ver- 
sebiedenen  HSnden  berrnhrenden  Stücken,  die  ansammea  39  Linien  einnehmen. 
Der  andere,  welcher  ebenso  lang  ist,  enthält  10  Stücke,  die  gleichfalls  verschie- 
dene Handschriften  zeigen.  Ausserdem  beBudet  sich  unter  dem  Glase  des  erst- 
genannten MS.  ein  dritter  Papyrus  (sign.  IV,  1)  von  16  Zeilen,  der  aus 
derselhen  Zeit  des  PsammeticU  herrührt  and  mit  dem  Inhalte  der  beiden 
grösseren  Acten  in  ZnsuMi  i  t  nliang  steht. 

Sogleich  beim  ersten  Aulltck  dieser  LVkunden  ward  es  mir  klar,  dass 
hier  bei  weitem  mehr  der  bicraü:>clie  als  der  demotische  Charakter  vorherrscht; 
und  ein  gründlteberes  Stadium  lieferte  den  Beweis,  dass  mir  bier  die  dmoiw^ 
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Sjiruche  in  dm  Gewände  der  hieraiischcn  Schrift  eotgegentrat ,  dsM  wli 
aus  also  bei  dieseo  MSS.  an  der  Grilnse  befind«»,  wo  aicb  die  beiden  Dialekte, 
der  belüge  and  der  vutgSre,  zan  erstenmale  dentlidi  ven  eisander  acbeiden* 
leb  erlaube  a^ir,  sur  Beetätiganir  dea  Gen^Un  eine  Liste  diese«  demo- 
tiieben  (eder  vielmebr  bieratiseb-demoüschen)  Alpbabetea  za  geben,  weleber 
ieb  *die  ealaprechenden  Zeieben  der  folgenden  Ep«feben  der  demoUscben  Schrift 
80  wie  die  der  bieroglypbischen,  bieraliacben  und  koptiaehen  beigefügt  bebe 
(s.  d.  xiakograph.  Beilage). 

Eine  Vt-rpleifhung  dieser  verschiedenen  Alphabete  ist  b<'l*-)irenJ ,  und 
man  tiberzeugt  sich  in  der  Tbat  von  dem  Cnrsivch:ir;ik!f'r  der  demolischen 
Schrift,  wie  er  io  der  zweiten  und  dritten  Periode  seine  vollkommene 
Ausbildung  erreicht  hat.  —  Auch  das  ist  eine  Kigentbämlichkeit  unserer 
PsAmmetich-Acten ,  die  nicht  zu  übersehen  ist  uud  an  den  Licratisehen  Styl 
der  Pharaonen- Urkunden  erinnert,  dass  der  Text  naeli  Anfobrang  des  Datums* 
Im  Jubiv  X  Mwua  nTugx  de§  KIMfft  PSaMeTiK  plStxlicb  abbriebt  und  eine 
neue  Zeile  mit  den  Worten:  nn  diesem  Tage  eagte  n.  s.  w.  beginnen  liest. 

Diesen  Aeten,  wobl  den  fillestea  Vrfcaaden  der  demotisehen  Spraciie, 
die  bis  jetzt  aoTgeftinden  sind,  aehliessen  sieb  der  Zeit  naeb  die  bekannlen 
Dariaa^Urkfuiden  an,  die  weit  aehSner  and  krüftiger  geschrieben-  sind,  als 
zwei  von  mir  io  Paris  studirte  Acten  derselben  Zeit,  die  inä^'ss  mit  denen 
des  Turiner  Museams  in  Zusammenbang  zu  sieben  scheinen.    Eben  so  ntnas 
ich  als  schöne  und  deutlich  geschriebene  Exemplare  die  übrigen  demotischen 
,   Kaufcuntracte  und  religiösen  Stöcke  hcrvfi  Ii»  licn  ,  die  zu  den  Zeiten  der 
Lagiden  und  noch  später  ahgefassl  sind.    Sii    nlanben  mir,  von  diesen  ein 
andermal  zu  reden,  da  ich  neuen  biling^uen  Papyrus'  auf  die  Spur  gekommen, 
worüber  ich  Ihnen  einen  Brief  aus  —  Leydcn  zu  schreiben  gedenke.    Ich  l 
werde  in  Kurzem  Turin  verlassen  und  mieh  beeilen,  in  dem  Holländischen 
Mnseitni  meine  Untersnebongen  fortznaetien ,  die  Ihnen  ein  seto  BerkwSrdiges 
Faeln»  berlebten  sollen.    In  Leyden  befindet  sieb  noeb  die  deaotisebe 
Qninteasenz ,  die  ieb  geniesaen  moss,  va  meiner  Grammatik  eine  gewisse 
VoUstitndigkeit  nad  grandliebe  Stadien  aar  Unterlage  an  gebea. 


Aus  einem  SclireibeA  des  Herrn  Dr.  Mo  MO  Her 

an  Prof.  Pleiacber. 

Oxford,  d.  15.  Aug.  1851. 

—  Sie  werden  aas  meinen  „Beitrng:cn  zur  Kenntniss  der  Indischen  Phile- 
sophie" ')  bereits  manches  Neue  und  Erfreuliche  über  die  Sanskritsludien  in 
Indien  entnehmen.  Ntin  aber  noch  die  letzte  und  beste  Nachricht!  Ich  gebe  sie 
Ihnen  am  passendstrii  in  derselben  Form,  wie  ich  sie  erhallen,  als  eia  Acten- 
Stück  des  (iüuvernements  der  nurdwcsllicheu  Provinzen. 

„  Copie  einer  Einpibe  von  James  R.  Ballantyne  L.  L.  D. ,  Secretär 
des  Comitc  für  öffentlichen  Unterricht,  an  J.  Thomton  Esq. ,  Secretär  der 
Regierang  der  N.-W.  Provinzen.   Benares  College,  Jen  1.  Mai  IbSf. 

1)  Dieser,  gleichzeitig  für  unaere  Zeilsebrift  eingesendete  A  ifsritz  wird 
im  nächsten  Hefte  erscheinen.  D.  Ked. 
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and  welches  auch  anderu  Sanskritisten  willkommen  sein  wird  ,  die  jcUl  ihre 
Aufmerksanikeit  dem  kritischen  Studium  üca  Rigf-veda  schenken. 
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« 

M Herr  I 

Hit  Betag  amr  di«  Awin^  tos  Ihrem  Schreibeo  vom  2t.  Febr., 
Nr.  221.  1851 ,  hia  ich  von  dtm  Comit^  iw  OoffenUieboti  Uoterrieht«  beaif- 

tragt,  Ihnen  die  folgenden  Punkte  vorzaleg«n,  hinsichtlich  der  beantragten  Aas« 
gäbe  des Mnhabhihhija  —  i]fs  Grossen Commentar«  zo  Panini'eSaniLril-GraminatIk* 

2.  Es  ist  zunächst  nicht  die  Absicht»  sogleich  (|:is  p-inrt'  Werk  rn  drucken, 
»ondcrn  nur  den  Tlieil  desselben,  welchen  jeder  Studirende,  der  irgend 
welche  Ansprüche  auf  den  Namen  eines  Grammatikers  macht,  durchgearbeitet 
haben  muss.  Dciselbü  entiiull  viele  sehr  inleressante  Cntersucbungen  ui*er 
Grammatik  im  Allgemeinen.  Der  Verkauf  diesei«  Uandes  würde  zeigen,  ob 
der  DroelL  des  ganten  Weriiea  eine  «1  groaaa  Anagabe  Teraraaehen  würde. 

3.  Der  Theil,  der  MvSrdent  dem  Drnelt  libergeben  werden  aoll,  kostet 
als  Mannaeript  15— 20  Anpien  (t4«^);  nnd  naeh  dem  Anschlag,  weleben 
der  Drucker  gemacht  bat,  wSrde  eine  Aoilage  von  1000  Bxemplnren  sieh  m 
6  Rupien  verkaufen  lassen.  Zu  einem  solchen  Preise,  versichern  die  Pandits, 
würde  Jedermann  das  Werk  kaufen.  Ja,  seitdem  es  in  der  Stadt  bekannt 
ward,  dass  eine  gedruckte  Ausgabe  vorbereitet  uürde,  haben  die  Abschreiber 
von  Prot'tssioii  <iufgehi>rt  das  .Mahnbbashya  zu  copiren,  indem  ihre  Abnehmer 
vorziehn ,  auf  die  jr^vlrtickte  Ausgabe  zu  warten. 

4.  Nach  einem  Heport  über  das  Sanscrit-College  in  Colcntta,  der  vor 
Kurzem  von  dein  (Council  of  Educatiou  eiogeiielert  ist,  soll  der  Cursus  der 
grammatisehaa  Studien  dort  denelbe  werden  wie  in  Benares.  Die  Folge 
davon  wird  sein ,  dass  wegen  des  HahAbhftsbf  a  aneh  in  Cnlenttn  grosse  Na^h- 
frage  eintreten  wird,  wie  as  bis  jetnt  Sbarall  in  Indien  der  Fnil  war,  mit 
der  alleinigen  Ananabme  von  Bengalen* 

5.  Schliesslich,  was  das  Verlangen  naeb  diesem  Werke  betrifft,  so  mag 
bemerkt  werden,  dass,  während  die  Pandits  nie  anfgebürt  haben  den  Druck 
des  Mah&bhashya  zu  empfehlen,  die  nächste  Veranlassung  zu  meinem  V^or- 
sclilag  im  Jahresreport  eine  Anregung  von  Europa  her  war.  Dr,  Max  Müller, 
dir^i  linier  den  Anspicien  des  Hon.  Court  of  Directors  »eine  Diufassende  Aus- 
gabe lies  Ri^'-veda  begonnen  hat,  in  welcher  der  Commentur  voll  von  Cilaten 
aus  Pciitinl  s  üraiuiuatik  ist,  beklagt  sich  über  die  Mangelhaftigkeit  der 
jetzigen  Ausgaben  Panini's.  In  einem  Briefe  an  mich  findet  sich  folgende 
Stelle.  „  „Ich  wfinseble,  es  wSra  möglich  eine  Ansgabe  des  MakftbfaAshjra  nnd 
Kaiyyata  au  nnteraehmen,  damit  man  eine  votlstandiga  Ueberstebt  über  dia 
Vfirttikas  nnd  die  nrspribgliehe  Form  des  Commentars  gewinnen  kSnnle.  Dia 
Calentiaer  Ansgabe,  nnd  noch  mehr  die  von  Boebtlingk,  haben  dieses  wlchtigo 
Werk  2u  arg  verstümmelt!  Könnten  Sie  nicht  Brahmanen  finden,  um  diess  zu 
unternehmen?*"'  Die  Ausgabe  nun,  welche  beabsichtigt  ist,  soll  nicht  nur  Alles 
enthalten  was  Dr.  Müller  verlangt,  sondern  noch  einen  Commentar  über  das 
Ganze,  d,ts  Vivarana.  Da  der  Court  of  Direclors  durch  Uebernahme  der 
Kosten  eim  i  voll  ständigen  Ausgabe  des  llig-veda  sein  günstiges  Irlheil 
über  wisseuscbaftliche  Behandlang  alter  Literatur  zu  erkennen  gegeben, 
so  würde  derselbe  gewiss  ein  Unternehmeo  nicht  missbilligen ,  das  der 
Herausgeber  des  liig-veda  im  Laofe  seiner  Arbeiten  für  wnosehenswerth  hält, 
nnd  welches  nach  nndern  Sanskritisten  willkommen  sein  wird,  die  jetst  ihre 
Anfmerksamkeit  dem  kritiseben  Studium  des  Rig-veda  schenken. 
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6.  Die  Art  attd  WeiM,  in  wetclur  das  Uatainehnao  beworkileltigt  wer- 
den «oll,  ist  folgende.  Acht  oder  zehn  Studenten  d«!  Sanscrit-CaUftge 
erhalten  in  ihren  Scbreibestunden  Tbeile  eines  Ms.  znm  -Copiren.  Jedes 
Blatt  wird  cüllationtrt  von  einem  der  Pandits  für  Grammatik ,  der  es  dann 
einem  zweiten  und  dritten  Pandil  übergiebt.  In  dieser  Weise  wird  die  Ab- 
schrift beri«  liti^'t ,  cht-  sie  in  die  Driickerei  kommt.  Der  erste  Theil ,  etwa 
ein  Nennlei  dcaaeu  was  gedruckt  werden  soll,  ist  fertig  zum  Druck.  Die 
Correctur  wird  einigen  der  besten  Grammatiker  von  Uenares  übergeben,  die 
den  Text  ae^aale  xa  revidiren  imd  ra  «ollati«Dim  habw.  Die  letzte  CorreeCor 
würde  sieht  mehr  ven  meiaer  nnd  Hra.  HaH*«  Zeit  ia  Aaspraeb  aehmeo,  als 
wir  gera  den  Stodiaoi  eiaes  ae  wiebtigen  Werltes  widaea. 

7.  Meiae  Ansieht,  so  wie  die  der  Paadits«  ist,  dass  das  Werk  seiae  Rosten 
decken  würde.  Auch  finden  sieh  gerade  jetzt  Vortbeile  ia  Beaares  far  die 
Durcbrührung  eines  solchen  Werkes,  wie  sie  selten  sind,  und  die  man  nicht 
unbenutzt  lassen  sollte.  Der  vorzüglichste  ist  die  Anwesenheit  des  besten 
Grainmatikers  in  Indien,  Ka^inäth  ^ästri ,  der  jetzt  Professor  an  unserem 
College  ist.  Der  Druck  des  Werkes  kann  beginnen  so  wie  die  Bewilligung 
des  Gouveraements  gegeben  ist    Ich  habe  die  Ehre  u.  s.  w. 

James  K.  Ballantyne/' 
0ies8  war  die  Eiagabe  vom  Mai,  nnd  es  liegt  mir  jetzt  bereits  eiae 
Droekprobe  Ter,  die  nir  Hr.  BaUaatyae  ia  eiaem  Briefe  vom  4.  Jani  voa 
'Beaares  snsebiekte.  Das  Gonveraemeat  bat  dea  Vorseblag  bewilligt  Der 
'  errte  Tbeil  wird  Ia  1000  Exemplaren  gedmckt ;  die  felgeadea ,  mit  Ansaahme 
des  Anyddbikara,  in  eiaer  kleinem  Anli«^».  Nebmen  wir  hieran  die  bolTeat* 
lieh  ununterbrochene  Fortsetzung  der  fiibllolbeea  ladiea,  se  wird  es  SB  Hs- 
terial  fiir  SsnskritrStndiea  niebt  feblea. 


IfliSC^Oc»  Das  kHrzlieb  dem  prJissten  Tbeile  nvich  wieder  oufpefundenc 
angcblicli  Origeniscbe  V\  erk  0iXooofovftBva  17  xaxd  Ttaatov  ai^iaetor  iKeyx^i 
(ed.  E.  Müter,  Okon.  1851),  das  nach  B.  IX.  wenigstens  von  einem  Sehrift- 
steller  ms  dor  ersten  Hälfte  des  3.  Jabrh.  herrührt,  enthält  IX,  30.  p.  308  sq. 
bei  Darleguug  des  Messiasglaubcns  der  gleichzeitigen  Juden  folgende  Stelle: 
der  X^ioTog  werde  nach  Bekriegung  aller  Völker  Jerusalem  zur  yiöXis 
ßaatXis  machen,  d9r«ovra|«»  mgcav  xh  id>oe^  uai  neÜ^f  iftl  xä 

Xdla  id-rj  aTtoaarnnrrjaBi,  ßaaiXsvov  xal  Isoarei  ov  xai  «aroixovv  ii'  7te- 
noid'ijaet  iv  x^övoti  ixatfals '  Snetra  inavaotfjvai  xar  avrdiv  ytoXefiov 
ifStawax&ivxmv  i¥  iusiv^  x  cjf  noXiftea  neaelv  rbv  Xq  lar  bv  iv 
l^nxtti^rf  ffjtBiTa  fter  ov  nolv  xr)v  avvrik»Uiv  xnl  ixnvQcaaiv  rov  Ttnv'- 
TOS  iTCinTri-ftr^  x  /f  ovTots  xft  ubqI  xfiv  dvdoTaan  <^'n^a^6fteva  ijxueXeü&ijvai 
M*  T.  X,  Da  jüdische  Schriften  nur  den  Messim  Huhn  Josephs  im  Kriege  fallen 
lassen  (s.  bes.  de  Wette,  de  morle  J.  C.  expiat.  p.  76  sqq.,  G frörer,  d.  Jahrb.  des 
Heils,  II.  S.  258  ff.) ,  so  liegt  der  Angabe  unseres  Autors  jedenfalls  eben  diese  — 
von  ibm  ungenau  aufgefasste  — Meinung  zu  Grunde,  und  wir  haben  dann  hier  die 
früheste^  Spur  jener  Ansicht  und,  was  damit  zusammenhängt,  der  L'oterschei- 
'^sng  sioes  Messias  bea  D&vid  nnd  M.  b.  Joseph;  denn  die  bisher  bekannte 
älteste  sichere  Stelle  war  (da  vom  Suliar  nach  den  neueren  Ergebnissen  über 
die  Jugend  desselben  abzusehen  ist)    Tnlm.  bah.  Succa  fol.  5'2  a,  wo  Zach. 

12,  10.  12  voDi^inigen  auf  die  Trauer  ^*ltlW  P)01**  p  ti^^TZ  by  bezogen 
wird.  Anger. 
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Bibliographische  Anzeigen. 

l%e  Jmmd  of  tAe  Ao^y«!  A^ät^  Society  of  Oreat  BrUtÜ»  mid  MmA» 
VoU  XI  «u  XII.  London  1849  a.  1850.  8. 

(Vgl.  Bd.  III,  S.  367  f.) 

Der  XI.  Baad  dieses  Journars  gehört  noch  zu  den  RawlinsQn'sch<in  Ar- 
beiten 6ber  altpersisehe  ReUmshrifl,  nnd  entliaU  seiner  eisten  Halfle  nach, 
die  ons  bis  jetxt  allein  vorliegt  and  die  die  Jabrsahl  1849  triigt,  den  Anfang 
des  Glossar's.  Es  Ist  dies  ein  Speeimea  aosserordentliobai  Flelsses,  and 
man  der  Vf.  desselben  noch  na  gar  maaeben  Orlen  ein  Frageseleben  stoben 
lassen  musste  aad  Leser  von  Fach  vielleicht  hier  und  da  noeb  eins  binaa» 
fügen  möchten,  so  lässt  sich  doch  mit  vollem  Recht  behaupten,  dass  die 
sc>!wierige  Forschung  durch  diese  Arbeit  vielTach  geHIrdert  and  in  nicht  weni- 
gen Dingen  zu  einem  sicheren  Endresultat  geführt  worden  ist. 

Gleichzeitig  erschien  im  J.  1849  die  erste  Hälfte  und  im  J.  1850  der 
Schlnss  des  XII.  Bandes,  der  wieder,  wie  die  früheren  Bande,  Abhandlangen 
vermischter  Art  bringt,  welche  wir  der  Reibe  nach  hier  kurz  erwähnen  wollen. 

Art  1.  Ol»  th$  Dynasty  of  the  8dh  Kings  of  8ur4$htra,  %  Edward 
TküHMt,  S.  1—77,  mit  7  Tafeln  Abbildoogen  von  Ifünzen  and  Miinzlegendcn. 
Der  von  Hm.  7%.  mit  Umsiebt  and  Sorgfalt  bebandelle  Gegenstand  bat  aar 
Zeit  Boeb  viel  Dnaklev,  and  die  Forsebang  bat  sieh  oft  noeb  aaf  Vermntbiin- 
gen  nnd  Voransseltongen  zu  stützen ,  die  erst  ihre  weitere  BeslSUgang  oder 
Berichtigung  erwarten»  obwohl  der  Vorrath  an  den  betr.  Münsen  darcb  neoe 
Funde  bedeutend  gewachsen  ist,  seit  das  Jonrnal  im  VI.  Bde.  zuerst  die 
Anfmerksamkeit  darauf  lenkte.  Man  kennt  l4  Fürsten  der  S'ih  Dynnstie, 
welche  in  Suraschtra  (Guzerdt)  herrschten,  deren  Namen  alle  duich  Miinzen 
bezeugt  werden,  aufgenommen  Swnnn  Kudra  Dama,  der  in  der  Inschrift  ao 
der  Brücke  bei  Girnar,  aber  nielii  uai'  den  Münzen  vorkoiumt.  Die  Aera 
dieser  Münzen  hält  Hr.  Th.  fiir  die  Sri  Harscha-kGva ,  und  so  setzt  er  sie 
in  die  Zeit  Ewisehen  180  bis  60  vor  Gbr. ,  wss  nngelKbr  mit  PriM9ep*§  Be- 
stimmong  ansammentrllR.  Bio  Entsiiferang  der  entstellten  grieebiscbeo  Le* 
gendea  aaf  dem  Avers  der  Hrasen  bat  er  nieht  weiter  fordern  künnen.  Zur 
VergielcboBg  bat  Hr.  7%.  in  einein  Anbange  auf' vier  Tafeln  die  Abbildong 
der  indosl^ythischen  und  übrigen  ICSnxen  wiederbolt,  die  Priasqi  im  Bengal. 
loamal  Bd.  IV  a.  V  behandelte. 

Art.  2.  Summary  of  the  Geology  of  Soulhcr^i  Indin  hj  Cnpt.  Hewhold, 
S.  78 — 96,  der  Srhluss  des  im  9.  Bde.  abgebrochenen  Aufsat7:<'s. 

Art.  3.  Il(mtratio$i  of  the  Route  front  SeJcucin  to  ÄpohuUma ,  ns  ffiven 
hj  Jsidortis  of  Charax ,  by  C,  Masson^  S.  97 — 124,  ein  werthvoller  Artikel 
für  die  Aufhellung  einiger  geographischer  Data.  Hr.  M.  bereiste  selbst  die 
Strasse  von  Bagdad  naeh  Hamadan ,  welche  mit  dem  alten  Wege  von  Seleoeia 
nieb  Ekbatena  grossentbeils  tosammenfallen  mass,  da  Seleaeia  nor  4  deatscbe 
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Meilen  SSO.  von  Bagdad  tag  und  da  eio  Theil  des  Weges  doreh  eine  Wliate  ISaft 
nil  kleioee  bebantea  Flecken»  weldie,  wie  heute,  so  nottwendig  selion  im 
Altertbam  die  Sutionea  beftimmten.  Den  oxotpoe  des  Isidor  nimmt  Jlf.  fSr 

das  kleinere  Maass  dieses  Nameos,  wonach  schon  Eratosthenes  rechnet,  nnd 
so  geben  die  Angaben  desselben  für  die  Eotferniing  von  Seleucia  nach  Apo- 
batnna  =  129  Schoenl  =  321?^  engl.  M. ,  den  Sch.  zu  2|  engl.  M.  gerechnet. 
Webb  fand  die  EiUfcriiung  von  B^tprlnr!  bis  Hamadan  mittelst  des  Perambulator 
zu  323|  engl.  M,,  was  eine  frrfiii^eüile  l;«?bereinslinimong  gicbt.  Hiernach 
gewinnt  also  die  frühere  AnnaLiu  -,  dass  Ecbatann  mit  Hamadan  za  id«ntifi- 
ciren  sey ,  eine  neue  Stütze,  wie  denn  die  Hypothese  von  }yilliains,  welche 
durch  Lassen^4  sprachliche  Dedaction  so  viel  Schein  gewonnen  bat,  dass 
nimlieli  Eebatanassitpahln  aey,  inderTbat  grosse  saebliehe  Sehwleriglceiten 
kat.  Dass  aber  Isidoras  Apobatana,  die  ftrifQ&noltn  Jißidiae  mit  dfm  Tempel 
der  Anäitls,  wirl&lleh  Bebatana  sey»  IMsst  sieb  kavm  benweireln.  Hr.  Jfasso» 
snebl  aneb  die  Zwisebenstationen  der  Strasse  nüber  sn  bestimmen  und  giebt 
beaebtenswertbe  fiemerknngen  s.  B.  iiber  ArtemiCa,  Chalonltis,  Rarina  sRe* 
rand ,  Cambadene ,  KonkobarsaRaagam  n.  A.  Aneb  tbeilt  er  Näheres  mit 
iU»er  die  Sculpturen  in  Bbitän,  wo  er  ausser  dem  darch  Rawllnson  beröhmt 
gewordenen  üarins->fonnmcnte  noch  die  ältere  Scalptur  der  Serairainis  und 
sogar  Sporen  der  angeblich  sjTischen  Inschrift  erkennt,  ausserdem  aber  auch 
den  Namen  Golnrzes ,  alsu  em  parthiächea  Memento  nachucisf.  So  unter* 
scheidet  er  auch  in  Tak-i-Boslan  Scalptaren  verschiedener  Perioden  und  er- 
wähnt, dass  sich  iu  der  JNähe  noch  der  verstorbene  Prinz- Viceküdig  von 
Kermanschah  Muhammad  'Ali  Mirzä  durch  sein  in  Felben  gehauenes  Bild  mit 
dem  Katiln  nnd  seiner  Favorlt>Sclavin  verewigt  bat  Vieles  bleibt  aber  in 
diesen  an  AtlertbSmern  so  reiehen  Gegenden  noeh  späteren  Reiseoden  na  er^ 
forselien  fibrig,  nod  vor  Allem  sollte  die  Umgebong  von  HamadUn  gonaner 
nntersoebt  werden«  Eine  kleine  Rarta  sar  Orientlrang  «od  eioe  Abblldeog 
der  Ruinen  des  von  Isidor  erwibnten  Artomis-Tempelo  von  Ronkobar  sind  der 
Abbaadloog  beig^ofügl, 

Art  4.  Report  on  the  Progregs  of  (he  CuUure  of  the  China  Ten  Plm» 
In  the  Himalmjns,  frovi  1K\5  to  1847,  hy  J.  Forbes  Royle ,  S.  1V6— 152. 

Art.  5.  On  the  Bock  Inscriptions  of  Kapur  di  Giri,  Dhauli,  and  Girnnr, 
hy  Prof.  H.  Ji.  Wilson,  S.  153  —  251,  niif  3  lithogr.  Tafeln.  Die  von 
Massen  rnt(l(;ckte  nnd  copirte  Inschrift  von  Ktipur  Giri  ist  mit  den  in 
Girnar  und  Dhauli  {,'efundenen  wesentlich  gleichen  liihaUs,  wie  dies  Iheil- 
weise  schon  von  Vownsoii  und  iVorm  im  VIII.  Bande  des  Journals  nachge- 
wiesen wurde.  Hr.  IRIsom  erweist  nun  die  Gleichheit  des  Inhalts  und  der 
Spraehform  doreb  vollstSndigero  Zosammenstellong  der  drei  parallelen  Texte 
in  latein*  Vmsebrifl  mit  ITebersetsong  nnd  kritiseben  Bemerknngon,  wem 
JfüftU  mit  der  grCssten  Milbe  nnd  Sorgfalt  die  beigefSgte  mSgliebst  genane 
AbMldang  der  Insebriften  bergestellt  hat  Prkuep  hielt  für  den  Zweek  der 
in  diesen  Inschriften  in  Form  von  Edicten  enthaitenen  Vinvebriflen  die  Ver- 
breitung der  biiddhistiscbeo  Grundsätze  in  Indien  und  stellte  die  Ansicht  auf, 
dass  der  in  denselben  genannte  Fürst  Priyadosi  (oder  Piyadasi)  jener  Asoka 
sey,  der  Enkel  des  flandr-ignpla ,  dem  die  Tradition  der  Buddhisten  sogrossen 
Religiooseifer  zuschreibt.    Wü*on  seigt,  welche  Sohwierigkeitea  diese  Ab- 
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oabme  habe ,  ohne  jedoch  selbst  eioe  pusUtv«  Aniieht  über  die  historische 
Geltoof  4ts  Nimens  Priyi^asi  aofiiMtelleii.  Die  Sprache  der  drei  InschriAea 
iit  ein  Yenehiedeo  eelMttirtei,  den  Santkrlt  aoeh  siemlich  arte  etebendee 
Peli,  wd  Priosep  fand  dieti  in  der  OrdBUg,  da  Pali  die  heilige  SekrifUpracbe 
der  Baddhiateo  sey.  Die»  i«t  iodeMen  aar  für  die  Baddhistee  ia  Ava,  Sian 
md  Ceyleo  richtig,  für  dat  eliera  Indieo  aber  oicbl  aacbweialiar,  da  dort 
die  älteren  ScbrifteD  der  Buddhisten  vielmehr  in  Sanskrit  gescbriebeo  worden. 
W.  glaubt  daher,  dass  die  Inschriften  vielmehr  daa  damalige  Volksidiom  der 
betreffenden  Gegenden  darstellen.  Durch  diese  ocuc  ßeleuchtong  der  In- 
sclirifrcn  Viele«  in  ein  brsscrei»  Licht  prctreteo,  doch  ist  damit  die  Unter» 
sochung  mich  nicht  zum  Abscbluss  gebraclit. 

Art.  6.  The  Pchhi  Coins  of  the  earhi  Mohnmmcdnn  Arabs,  Bij  Edward 
Thomas f  S.  253 — 347,  mit  3  lithogr.  Tafeln  (Alphabet  und  Miinzlegendeo), 
ein  verdienstlicher  und  wichtiger  Beitrag  zu  weiterer  Erläuterung  der  Münzen 
mit  Mlwi- Legenden,  die  dea  Donkeln  and  Hitbaelhaftea  aeeh  an  Vielea 
bieten,  wichtig  beeondera  doreb  Benntsang  einea  reicheren  Materiala,  wel- 
ches der  Munxfbsd  MtutvmU  and  mehrere  Londoner  PrivaUammlnngen  dea 
Vr.  dea  Aoriataes  gewührten* 

Art.  7.  0»  Iba  JfovMliiliieiif  Cmmtry,  Iba  fiorfioii  of  Äther,  hOwem 
thc  Coasts  of  Tyre  nnd  Sidon,  and  Ihe  Jordan,  CtipMn  Newlold, 
S.  348  —  371.  Der  Vf.  durchreiste  den  bezeiebneten ,  noch  wenig  doreh- 
forschten  District  im  J.  1845,  indem  er  von  Tynis  nacir  dem  ('astell  Marnn, 
an  der  Spitze  des  Sce's  Hoieh  vorüber,  nach  Batiias  und  zurück  über  tiasbeia 
nnd  SchakJr  nach  Sidon  ,  nnd  nn  der  Käste  von  Akko  über  Tyrus  nr>rh  Sidon 
pinp.  Er  yicl)l  zuerst  statistische  und  geologische  Notizen  mit  kurzen  topu- 
grapiiischeu  Beschreibungen,  dann  die  eigentlichen  Reise  -  Routen ,  und  eine 
Liste  von  Ortsnamen  ia  den  Diatricten  von  Beäch&ra  und  Scbakif,  zar  £r- 
ginnang  der  von  £.  Sntlth  geaaMBellen  Lialea. 

Art.  a  Anrfa  from  Ktu^mUr,  vM  ladnHy  to  Tmhmd,  by  ^bmail  5Adk 
NMt^MbtmM,  TTtmOated  fram  the  Fereim  MS,  by  Mr.  J.  Doiaaoa, 
372—385.  Dieae  Reiseoetizen  wnrdea  im  J.  1846  auf  Lord  Elphiaatene'a 
Verlangea  voa  Ahmed  3hab,  einem  angeaebenen  Scheikh  zu  Kaschmir,  nach 
der  Erinnerung  niedergeschrieben.  Es  ist  zum  Theil  derselbe  Weg,  den 
Moorcroft  ging  und  Mir  'laaet-Aliab,  deaaen  Tagebocb  ia  Vol.  Vii  dea  Jooraals 
gedruckt  ist. 

Art.  9.  Rqjlics  to  Qwries  in  rcintion  to  t'hina,  proposscd  by  Sir  G.  T, 
Stttuntofi  in  the  yenr  184R.  %  I>r.  C.  Gutzlaff ,  S.  386  —  400.  Die  Aus- 
kunft, weiche  Gülzldff  auf  die  vorpc legten  Frapren  giebt,  bezieht  sich  haupt- 
sächlich auf  HüDg-Kong,  Tschusaa  und  iSiufjpo,  wo  er  am  längsten  ge- 
wohnt bat. 

Art.  10.  On  Üke  Insetip^mu  of  Assyrin  md  BtibtßUmi».  By  Mejor 
H.  €.  JlMallnaon,  S.  401—483.  HihoUimo»  verSITeatUebt  hier  vorlaaOg 
seine  beiden  Vorträge,  die  er  in  der  Aaialie  Society  d.  19.  Jan.  and  d. 
16.  Febr.  1850  geballen,  doch  etwaa  aodera  geordnet  and  mit  erlaotemdea 
Noten.  Baa  voltständige  Memoir  sollen  wir  noch  erwarten,  und  vernehmen 
einstweilen  nar  eioe  Auswahl  von  Resultaten  in  popalürer  Darstellung.  R, 
geht  ans  von  den  Mitteln  and  Wegen  der  finUifTerang  and  von  der  Spraeb- 
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fum ,  die  er  in  den  atifriiehen  aod  babylonimbeB  IncdirifleB  gtfiudei. 
Letztere  iet  ihn  eatachiedeB  eloe  eemitifdi«.  Dann  aprieht  «r  über  den  1d- 
halt  der  Tnachrifleii«.  XmwHmm  büt  befcaoaüieh  dea  Rninenbiigal  Nebi  Yfiaoa, 
Hoaol  fefttaaber,  für  daa  eigeatliebe  Nioive»  Royoiqik  für  die  nSrdliebe 

Voratadt  (vielleidit  ss  Mespila),  Rhoraftb5d  ideatifleirt  er  mit  ^^.Cj^ 

(Sargon),  das  SAkAt  ala  eine  alte  aeratSrte  Stadt  bei  dem  neueren  Orte 

OL>Lä*«.>  bezeichnet,  und  Kimnid  halt  er  für  das  biblische  vCsTt  nnd  daa 
griechische  Larissa.  Ceber  die  noch  sehr  schwanktuden  historischen  Resultate 
s.  dies.  Bd.  uns.  Ztschr.  S.  449.  R.  lührt  vorzüglich  den  loball  der  Inscbrifteo  des 
N.-W.-Palastü  von  Nimrud  and  der  an  dem  dort  ferandenen-ObeliakeD,  dann 
derer  von  Kboraftbid  vor;  die  'dbrigen  erwSbnt  er  nor  gans  Icnrx  nnd  weiak  Sfler 
darauf  bin,  wie  von  nen  sa  entdeekenden  DenkmSIera -weitere  AnlklHmageo 
an  erwarten  aind;  namentüeb  bollt  er  noa  einer  neaerÜeb  von  Layard  in 
Royniljik  auagegrabenea  hiatoriaeben  Inadirift  von  dem  Sohne  dM  Erhanen 
von  Kfaorsabad  die  Entscheidung  darGber,  ob  dieaw  Saoherib  ist  oder  nicht 
(S.  470.  Anm,  2).  Insbesondere  weist  er  auch  anf  die  zahlreichen  Ruinen 
der  eigentlich  babylonischen  Städte  hin,  die  einem  grossen  Theile  nach  von 
Nebttkadnrztir  gebaut  zu  seyn  scheinen  (S.  477),  und  deutet  schliesslich  auf 
die  kUuftige  Ausbeute,  die  im  unteren  Babylonien,  in  Susiana  und  Klymais 
zu  erwarten  ist.  Wern^Ujch  nun  der  Forschung  noch  vielfach  die  festen 
und  gesicherten  Grmiülagen  fehlen,  so  weiss  doch  die  scharfsinnige  Com- 
biuutiou  R*8  aus  den  Denkmälern  schon  eine  gute  Reibe  von  Daten  zu  er- 
mitteln, von  weleben  manebe,  beaendera  aolehe,  die  aieh  m  oft  vorkommende 
Namen  von  Peraonen,  Ländern  nnd  StKdten  knüpfen,  in  einen  belieo  ge- 
aebiebtUcben  Vordergrund  treten. 

Neeh  iat  dem  XIL  Bande  dea  Joamat  ein  Naehtrag  n  Bd.  X.  angehängt, 
enthaltend  Vefbeaaerongen  nnd  neae  ErlSntemngen  ao  dem  dort  anfgeatelttea 
perataeben  Texte  der  loschrifl  von  Bebistnn,  welchen  Bawlinson  nochmala 
an  Ort  nnd  Steile  mit  dem  Original  verglichen  hat.  Es  sind  XXI  beaondera 
pagtnirte  Seitea,  die  dem  X.  Bande  beigebnndeo  werden  können« 

E.  Rödiger. 

^  - 

Rwue  itrdtiologique.  Vlle  ann^e  1850— 5f. 

Unter  den  AafaStzen  dieses  Jahrgangs  der  Revue  arcbeologiqne ,  welche 
den  Orient  angehen ,  iat  der  analHbrlicbele  der  von  ChmitfolUoit^Kfftae  in 
vier  ArUkeln  (S.  597—407.  461—472.  580—599.  853--665)  ifUr  dm  TitH- 
iwr  Kämffa-Fiipjfma.  Die  Haoptiendens  dieaer  Arft,  geht  dahin,  an  seigen, 
daaa  die  erate  Cdpte  dieaea  wiebtigen  Doenmenta,  welehe  ChmnpottiUM  d. 
Jüngere  im  J.  1824  anfertigte»  nnd  die  sein  Bnider  hier  xnerat  (auf  Tnf.  149) 
mit  ailer  Genanigkeit  edirt,  noch  jetst  ihren  Nutzen  hat,  aofem  nie  nicht, 
wie  die  an  sich  verdienstliche,  aber  doch  immer  nnr  coqjecturale  nnd  in 
einigen  Stücken  bereits  bestrittene  Zusammenordnang  der  Frapmenle  dieses 
Papyrus,  welche  Seyffnrth  bcwerkstelliffl  hat,  sondern  die  vereinzelten  Frag- 
mente giebl,  wie  sie  nun  einmal  im  Original  vereinzelt  waren ,  ehe  8.  sie  zu- 
sammenfügte.  Auch  beachreibt  der  Vf.  die  unvollendete  bandacbriftliehe  Ari»eit 
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seines  Braders  über  den  Papyrus  ^enaa  nnd  bis  in  alle  Einzelheiten  und 
zeigt,  wie  SalvoUnVs  Ausgabe,  abgesehen  davon,  dnss  sie  ein  Plagiat  ist, 
das  Manascript  ChampoIHon's  nicht  einmal  richtig  und  vollst'audi^^  wiedergiebt. 
Hierzu  gehüren  einige  Berichtigungen  von  Emmm,  de  Rouge  S.  559—566. 
Aufahriieher  ist  demaiebit  «aeh  die  Mwterung  der  armemUckm  Jffinsm  der 
)t«pMf«dbii  DjßiMttU  von  fieiwr  JdmgMt  (S«  262—275.  367^368  n.  416 
— 426).  Der  Vf,  dieser  Monogrtpliie  bennUte  amser  den  HSaseiliiBel  der 
Pariser  Nalioaalblbliotliek  besonderi  die  reiebe  Saamiliioff  des  Ifarquis  de 
Lagoy  in  Aix,  nnd  war  so  im  Stande,  seine  Vorgänger,  selbst  Brosset  oad 
Krafft,  in  Vollständigkeit  nnd  Genauigkeit  der  Beschreibung  dieser  Haasen 
zn  überflügeln.  —  Derselbe  ^iebt  S.  223  eine  kürzere  Bemerkung  über 
eine  armenisch-arabische  Münze  von  H«  thnni  T.  (13.  Jahrb.).  —  Henri  Lavoim 
bespricht  (S.  671 — 679)  einige  der  m  IlLiien  maurischen  Miin/i n  mit  lateini- 
schen Legenden,  deren  wahren  Trspiuiig  zuerst  Saulry  erkannte,  nachdem 
man  sie  früher  entweder  unerklärt  gelassen  oder  ganz  iuläcli  angesehen  hatte, 
wie  a.  B.  Adler  im  Mus.  cuf.  Borg.  (II,  172)  eiae  solche  Münze  dem  Coo- 
stantiaos  Purpbyrogeaeta  beilegt.  Maa  liest  anf  denselbea  z.  B.  SLDFATIlASPN 
d.  i.  SoLiDos  FeRiTos  IN  SPaNia,  und  INNDNINDSNSSDSNDS  d.  i.  IN 
Nomiae  DomiN!  Ifoa  OeaS  NiSi  Solna  OeaS  Noa  Deo  Soeias ,  eatspreehead 
den  bekannten  arabiseben  Legenden.  UnerklSrlicb  wSre  das  Jabr  III,  wel- 
cbes  der  Vf.  auT  einigen  dieser  Münzen  finden  wollte,  da  in  diesem  Jahre 
der  Hi^ra  der  rein  arabische  Typus  dort  länpst  feststehen  musste.  Der  Vf. 
denkt  an  unabhän^^ripe  Statthalter,  aber  der  geübte  Blick  Longpener's  sah  die 
betreffende  Buchstabengruppe  UNDCXI  richtiger  ao,  er  liest  sie:  indictione  Xf, 
was  auf  das  Jahr  95  H.  führt,  und  weist  viele  Beispiele  solcher  Angabe  der 

Indirtionen  auf  Münzen  nach  in  einem  folgenden  Artikel  (S.  725  —  7l29).   

Löter  der  Aufschrift :  „Antiquites  assyrienne»'*  giebt  ferner  Longperier  (S.  427 
<^45l)  Benerbongen  nr  Kritik  von  Ford.  Hoefei^s  verkebrten  Bebanptungen 
(s.  dies.  Bd.  nos.  Zlscbr.  S.  451  f.) ,  desgleicben  etvras  aber  den  Namea  Rborsabad 
v>blSMj_i> ,  and  sebliessÜeb  Sber  die  Casicberbeit  von  Rawlinson's  bisheri- 
ger Deutung  der  assyrischen  Inschriften.  —  Zuletzt  führen  wir  noch  uiuen 
kleinen  Arllkel  von  JOwetuitrm  aa  Sber  die  sogenannte  Insebrifl  von  Tarku 
(S.  455  —457),  jene  angeblicbe  Keilinsebrift,  die  maa  ans  Witsen's  Reise 
kannte  nnd  mit  deren  ErklMmog  Burnonf  sieb  aocb  abmubte«  Grotefeod  balle 
sie  bereits  im  i.  1820  für  verdScbtig  erklart.  Hr.  Loweastem  faad  gelegeat- 
tieb,  dass  sie  schon  von  Witsen  in  der  ersten  Ausgabe  von  Hyde's  Relig. 
vet.  Pers.  Taf.  XIV.  Nr.  5  abgebildet  ist,  und  aus  einer  dazu  gehörigen 
Motiz  S.  517  dieses  Werkes  er^nebt  sich,  dass  sie  im  J.  1667  von  einem 
englischen  Kuufinann  Sara.  Flower  aus  Persepolis  gebracht  worden  und  dem- 
nach aus  beliebig  ausgewähilen  Proben  dortiger  Inschriften  zusammcogu- 
setzt  ist.  £.  R. 


1)  De  Vorigine  de  In  frodifion  indienne  du  delui/e  par  F.  N?ve:  Ex- 
trn'ü  lies  IVOS,  d\ivril  et  de  Mai  1849  des  Annnies  de  philotvphie 
chrelienne,   Paris  cbez  Benjamin  Dufrat.   36  SS.  8. 
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S)  Le  trndtlion  iudicmie  da  deluije  dans  sn  forme  ttt  plus  niune^ine  par 
F.  ^evc:  lujrfrnil  des  IV'o*.  de  Janvier ,  Fevriei-,  Mitrs  et  A\^rii  18S1 
dta  Jim»«iu  du  fkÜoMopkU  tkriUmm,  Paris  ehez  Beqjamia  Üoprat. 
09  SS.  8. 

Bmmtmf  b«tte  im  der  Vomde  inn  driu«ii  Theila  teiaer  Henusgabe  def 
Bhlgwali-Piirlm  p.  XXUI  ilk  Btkinplug  avfgestalk,  d«M  die  FtefftM^c 
«nprinflich  Indien  fremd  aei  end  erst  semitischem  Einflüsse  ihre  Aufnahme 
in  die  iodiscbe  Ltteretnr  (resp.  das  liabu-Bhdrata)  verdanke.  Dieser  Aoeieht 
aeklosseo  sich  Lassen  nnd  Roth  an ,  und  die  ersterc  der  oben  (genannten 
AbhaindlungeD  ist  ebenfalU  nur  eine  populäre  Darstciluog  dieser  Ansieht  in 
derselben  Art  und  Weise,  in  welcber  wir  Hrn.  Prof.  IVc^ue  schon  ;i[u](re 
dergl.  Schriflchen  verdanken.  In  dem  zürnten  llefle  der  ,ilndischen  Studien*' 
wies  ieü  über  die  P'iullisuge  iu  der  altertlmiulicbea  Fassung,  in  der  sie  sich 
im  ^atapatha-Brahmaiui  vorfindet,  nach ,  und  dedvreii  Inplieile  die  Möglieh- 
Jieil  jener  Beheeptang  zerfiele.  Prof.  Nim  hat  ann  in  der  xweiteo  der  ebigen 
AUendiongen  diesen  Gegenstand  noehmals  einer  sehr  attsfuhrliehen  Uoter- 
aaekang  aeterwerfea«  welebe  in  der  Tliat  altes  hier  la  Belracht  i&ommeada 
Material  vereinigt.  Seine  Bewelsrührnng  ist  baiiptsSchlieb  gegen  di^leaigea 
geriehtet,  welche  Indien  für  das  Vnterlnnd  der  Flutbsage  balteo,  und  la 
dieser  Beziehung  vollständig  erschöpfend  :  eben  so  wenig  indess  kann  ich  der 
Ansicht  znsUnimen,  die  sieh  als  sein  Endresultat  ergiebt  und  die  im  Wesent- 
lichen mit  der  Btirnut'.f'srhm  AufTassunpj  identisch  ist,  dass  näralieh  die 
Fluthsape  viwh  Indien  von  Westen  her  eingeführt  sei.  Zwar  da  die  R^'ilnri ion 
des  <,.atapatiia-Bruhmana  keiocäfalb  über  das  5.  Jahrb.  v.  Cbr.  biuausgcbt  (ob 
auch  schon  viele  darin  entbaltene  Stücke,  und  resp.  gerade  das  hier  ia  B»- 
traeht  kenmende  StSck,  effenhar  bedeatend  Itter  siäd,  als  die  Redactienszeit), 
so  ist  chreaotef^eh  ein  dareh  die  SehiVahrt  vennitlelter  Biafioss  der  haby> 
loaisehea  Sage  alterdiags  mUgßi^,  aber  bei  dem  Mangel  aller  vad  jeder 
wirkliebea  KennzeieheB  dafür,  halte  ieh  doeb  aar  snreierlei  far  wahrsebein- 
lieh :  entweder  es  ist  die  Ftathsage  eben  eine  uralte  aoeh  in  die  Zeit  des 
Zusammenwohnens  der  späteren  Semiten  and  Indogermancn  zurückgebende 
Tradition,  oder  dieselbe  bat  sich  erst  später,  aber  nocb  während  der  Nneh- 
bnrsvhftft  beider  Völkerstämme  entwickelt:  bei  welchem  derselben  zuerst? 
•  darüber  fehlt  nach  meiner  Ansiebt  jegliehe  Spur.  In  der  indischen  Fas- 
sung der  bugc  nun,  wie  sie  im  ^alap.  Hr.  vorliegt,  ist  offenbar  die  histon- 
sehe  Erionerung  an  die  Einwanderung  über  die  nördlichen  Berge  her  mit 
dieser  altea  Sage  vermisekt  wordea»  sei  es  dass  wirklieh  ein  Ihaliches  Er- 
eigniss  die  nichsta  Veranlassnng  dieser  Einwanderung  ward,  sei  es  dass  die 
Vermiseboog  mit  jener  Sage  eiae  reia  wlUkyrliebe  ist  Jedenfalls  aber 
sebeiat  mir  die  Sage  selbst  eine  ven  den  Ariera  naeh  ladien  mUgebrachie, 
mk^  eine  spSter  erst  vom  Westen  her  zn  ihnen  el»geßhrte.  So  sehr  ieh 
auch  sonst  geneigt  bin ,  dem  westlichen  Einflüsse ,  wo  irgend  historische 
Spuren  davon  sich  finden ,  sein  Recht  werden  zu  lassen ,  so  sehe  ich  doch 
absolut  keinen  Grund,  der  sich  fii*-r  für  denselben  geltend  machen  liesse" 
die  aUertbümiiehe  Fassini;.'^  der  Legende  aber  im  ^at.  Br.  bürgt  mir  int 
Gegcalheil  für  ihre  Geuuinuat.  —  Zu  bedauern  ist  es,  dass  Prof.  Nhfe  nicht 
die  in  Paris  (Dev,  181)  befindliche  Iluiidsubrift  der  ICiif(Vff- Schale  jenes  Ab- 
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srtinittcs  der  Cainpailiu  -  Hr.  hat  iMMtzen  fcSiUBMi;  vieUeifllit  hätte  dieselbe 
iiitercssaate  Voriauteo  gebotea.  A.  W. 


Satnachscharii  lexicon  arabicum  persicwn  cx  codd.  ms»,  IApsien9ibu$, 

CM»  «djeeit  Dr,  J.  6.  Wet»$t»i»,  'Heffi9  Bm$$onm  Conmii  Ditmi»- 

eeeiMis.    Lipsiae,  Barth.  1850.   f* .  and  269  SS.  gr.  4.  (n.  9  ^) 

Der  vom  HeruuagtLer  autographirtc  Text  erschien  seit  1844  in  drei  Lie- 
feraiigeii.  Im  vorigen  Jahre  wurde  dazu  der  gedruckte  Indeic,  ein  alphjabeli« 
sebee  Verzeiebniss  der  im  Werlte  erklärten  «rabiscbeo  Wörter  nebst  lalelnU 
scber  Bedentungsengabe,  nis  viertes  und  verlSnfig  letztes  Heft  mit  dem  obigen 
Gesammttitel  aosgegeben.  Ein  persiscber  Index  nnd  die  Prolegomenai  welehe 
der  Heraasgeber  versproeben,  feblen  noeb,  sollen  aber*  wie  ein  Vorwort 
des  Verlegers  sagt«  seiner  Zeit  nachgelierert  wurden.  Dem  Texte  veraas 
schickt  der  Herausg.  eine  arabisch  geschriebene  Erklärung  an  den  Leser,  in 
welcher  er  sich  karz  üher  svln  Verfalircn  und  über  die  V(in  ihm  benutzten 
Hiuidsrhriftcn  auslässt.  Er  ru-nnt  deren  im  (iunzeii  .sieben:  1.  2.  und  3.  ge- 
hören der  Bodleyana  zn  Oxford,  4.  ist  im  Besitze  des  Heraas;^ehers ,  5  in 
der  ii.  K.  Bibliofhek.  zu  Wien,  6.  in  der  Köni^l.  Bibliothek  zu  Berlin,  7.  in 
der  Leipziger  Stadlbibitolhek.  —  Aus  diesen  liuudüchrirten,  welche  in  Folge 
der  vielen  Ueberarbeitungen  des  Werltes  sowobl  in  den  arabiscben.  Wörtern, 
als  in  den  i^rsisehen  BrUürungen  mannfebfneb  differlreo,  stellt  der  Heransg. 
seinen  Text  In  der  Weise  zasanmen,  dass  er  die  naeb  den  meisten  oder 
besten  Randschriften  wahrschelolieh  von  Samaebsebari  selbst  herriihrenden 
Artikel  nnd  Erklärongen  ebne  nXbere  Bezeiebnong  aullnbrt ,  die  ZnsStze  und 
Varianten  anderer  Handschriften  aber  nnter  die  im  Vorwort  angegebenen  Ver- 
welanngszifTem  und,  was  die  BrfclSmngen  betrifft,  binter  die  erstgenannten 

stellt  —  Samncbsehnri  beginnt  sein  Werk ,  wOKf  KaJJLa  (Prodromns  bn- 

raanitatis)  betitelf,  mit  einer  arabisch  nbfjefiis.slen  ^zwischen  den  Zeilen  per- 
siscli  iihersetzlen)  Vorrede.  \'on  den  am  Schlosse  derselben  aufgezahlten 
rdiii  Abschnitten  hat  der  H<  i ms^.  natürlich  nur  die  drei  ersten  lexikalischen 

aufgenommen:  J)  die  >'oraina  S.  T — aöJ  2)  die  Verba  S.  k\  —  3)  die 
Partikeln  S.  fs^  —  YhA\  hingegen  die  beiden  letzten  grammatischen:  Ab- 
wandlang der  Nomina  nnd  der  Verba,  weggelassen.  Die  Nomina  sind  grup- 
penweise so  weuMtnder  gereibt,  dass  sieb  in  jedem  Absehnitt  (vW)  ^tnem 

O  6     o  ,     >ij  S.« 

Hanpt-  «der  allgemeinen  Begriff,  z.  B.  «tfAS^)  ^vXju«,  «JU),  V^^y  jr^% 

alle  damit  synonymen,  verwandten  oder  das  Allgemeine  individnalisirenden 
nnd  detailllrenden  Wörter  unterordnen.  Das  NSbere  über  die  Zusammen- 
slellong  der  Verba  nnd  Partikeln  giebt  Catal.  Iibb.  mss.  BIbl.  Sen.  Lips. 
p.  332  u.  333,  Nach  dem  Abschnitt  von  den  Partikeln  werden  Zusätze 
und  Berichtigungen  gegeben,  welche  die  meisten  Fehler  des  im  Allgemeinen 
sanber  und  soi^itig.  gesehriebenen  Textes  verbessern,  und  ausserdem  aus 
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4er  Berliner  Hnndsdirift  maoebes  Nene  beibringen.  Aacb  der  lodex  Uef«rt 
einige  Texlverbessernn^en  nach.  Doch  sind  noch  nicht  alle  Versehen 
getilgt,  und  in  die  Berichtigungen  nnd  Zusätze  selbst  haben  sich  wieder 
Fehler  eingesrhiichen,  —  Durch  den  Index  bat  der  Herausg.  das  Aullindeii 
der  arab.  Wörter  des  Textes  erleichtert  nnd  zugleich  in  den  lateinisch  bei- 
gcfiiglen  Bedeutungen  einen  Thcil  der  persischen  Ori^inalerklurungen  über- 
setzt, so  dass  dadurch  die  Brauchbarkeit  des  Buches  sehr  erhöht  wird,  wenn- 
gleich andererseits  ein  Blick  aaf  eben  diesen  Index  hinndebl,  die  Hoffnung 
des  Hrn.  Verlegers,  das«  Sanaebscbari'a  Lexieon  dam  AafSnger  ntin  den 
Golina  nnd  Freitag  ersetzen  kSnne,  als  eine  an  sänfuinische  darzostellen. 
Di«  Sorgfalt,  mit  der  die  Wörter  im  Index  xnsammenfetragen  sind,  verdient 
Anerkennving.  Varmisst  bat  Ref.  bei  den  Zeitwörtern  die  Auffübrang  der  im 
Texte  oft  beigcgchenen  üblichsten  Verbalnomiaa ,  bei  den  Hauptwörtern  öfters 
die  gebrochenen  Plurale,  seltener  einen  ganzen  Arliicel.  Die  Fehler  in  der 
arabischen  Wörlcrrcilie  beschränken  sich  meist  auf  We^lassung  und  Ver- 
wechselung diakritischer  oder  vocalischer  Zeichen  und  Punkte.  Derer  giebt 
es  aber  allerdings  nicht  wenige.  Indessen  aiud  in  diesem  Theile  Herausgeher 
und  Correclor  hei  ueitem  aufmerksamer  g^ewesen  als  in  der  lateinisihcn 
l'ebersetzung,  wo  —  abgesehen  von  den  vielen  ualateiniscbeo,  scbiefgewäbitea 
Aasdrücken,  die  wir  gern  jedem  verzeihen,  der  Arabisebea  dareb'  Latein 
wiedeiyebea  will  —  gar  mandie  grammatisehe  nnd  sinnverwirrende  Febler 
nnterlaufen,  die  sieb  niebt  aas  einem  Sebreibfebler  erkUren  lassen,  wie  flos 
flava  (3,  e,  14),  eol6s  parva  (74,  b,  16),  ealamitaa  grave  (135,  b,  6),  flra- 
fices  spinosae  (139,  e,  5),  peeten  qnae  (236,  e,  11),  eamelnm  aberratnm 
(237,  e,  23);  'Izrdll,  der  Todesengel,  zweimal  (188,  b,  23  nnd  94,  a,  6) 

mit  Isrdfil,  dem  Anferstebangsberold^  und  jAsJt,  eamelns»  einmal  (206, 

b,  tiy  mU  jUi\f  asinns,  verweebselt.  Blas. 


Dm  f»ft0f*tatscfta  AUtrÜHm,  M»  ini  TheUm*  Von  Dr»  JV  C.  Ütovara. 
Zweiter  Theil.  G&scftseAfe  der  ColoMtai.  Berl.  Dümmler  1850.  660  SS.  8. 
(Von  des  Vfs.  „Pbönisiern**  II.  Bdes.  2.  Tb.)  ^ 

llaneherlei  Specialarbeiten  über  pbSnieiaehe  Colonien  battan  bisher  niebt 

vermocht,  Bocharts  stoffverwandtes  Werk  (Chanaan.  De  eoloniis.et  sermone 
Phoenicum.  1646.)  entbehrlich  za  maduHl  und  ihm  seinen  zweihunderijährigen 
Ruhm,  uDÜberlroffen  zu  sein,  zu  rauhen;  erst  jetzt  wird  durch  den  vorlie- 
genden Rand  von  Movers'  Arbeiten  üher  die  Phünicier  die  Weltstellung  dicst^s 
müchtigeo  Volkes  in  so  neuem  Lichte,  in  so  grossartiger  Gesammtauffassuug, 
in  so  reicher  Detaillirun^  der  pjelehrten  Welt  vorgeführt,  dass  dem  heharr- 
lichen  Fleisse,  dem  geistreichen  Scharfsinn,  der  trefflichen  Darsteilungsweise 
des  Vfs.  aneb  ein  Bochart  seine  Huldigungen  darbringen  und  sich  für  über- 
wnnden  erklären  würde.  Die  FHUe  des  Werkes  mag  dnveb  folgende  Inbalts- 
anzeige  wenn  niebt  veransebanliebt,  so  doeb  angedentet  werden» 

Von  den  swSlf  Capileln ,  in  die  das  Ganze  zerfSUt,  entblUt  Gap.  I.  eine 
einfSbrende  Abhandloag  'über  die  Colonien  der  Phönieier  Sberhaupt,  Sber 
deren  fintstebnng,  Einriebtnng,  Verwalinng.   Cap.  2.  anter  dem  Gesammttitel: 
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Coiuüialm)  theo  couceatrirt  auf  drei  Sageokreise :  1)  Wanderoogen  des  Knmos, 
2)  WadtnnfiB  im  A«tarte ,  3)  Waadcnugen  d«i  Herakles ,  alles  was  über 
deo  ütMtatt  Vwkehr  der  PbSnJeier  nit  andereD  V^kem  ia  dea  von 
lasitersiigen,  !■  geaealegiaefcea  ConbiiiatioBee  und  eoiialigea  onhittoriMlieB 
JlusCeUiuigea  aagedeoSek  iil,  und  weift  iiaeh,  wie  diese  drei  Mylkeiikreise 
deo  drei  Perioden  phö'nicischer  CoIooiMtieB,  der  byblischen  Periode,  der 
sidoniscbeo ,  der  tyriscben  parallel  geben :  wobei  aucb  in  maocbe  dorcb  syn- 
kretistische  Willkür  verworrene  Partie  der  abeodländisehcn  Mythologie  mehr 
Guss  uud  Fiuss  gebracht  wird.  —  In  Cap.  3:  Zeitalter  der  Colonieo,  wcr- 
deo  die  drei  gennnaten  Periodeu  beziehungsweise  als  die  vor  1400  v.  Chr., 
die  voa  1400  —  1100  v.  Cbr.,  die  voa  1100  —  826  v.  Chr.,  dem  Jahre  der 
Flveht  £Um's,  naber  bestiniit,  and  eiue  Fixiroog  der  Stiftan(^eit  einiger 
CeloDien  nit  vielen  n»i  MA  onbelohoteB  Hüiieaitfwattd  venochl.  De  eiek 
iadeee  die  QaeUeeangaben  über  daa  Alter  der  Coloaiea  aar  taf  eiaig«  der 
widtligalea  aad  iMkeaateatea  PUtie  beseiirüBktea ,  ee  liest  der  Vf.  vea 
Gaib  4.  aa  statt  der  cbrooologiscben  die  geograpUsebe  Aaerdaoag  eiatretee, 
aad  b^lant  soaaeii  mit  den  Pflaozstädten ,  die  dem  Mutterlande  PliSateiea 
zunächst  Tnpon,  von  da  allmältg^  weiter  schreitend  bis  zu  den  äusserstea 
Küsteu  Spaniens.  Cap.  4.:  Colonien  in  Syrien,  Mesopotamien,  Ciiicico  ,  Palä- 
stina, Aegypten;  Cap.  5.:  Colonien  auf  dco  luäol»  Cypcrn ,  Rhodus,  iireta ; 
Cap.  6. :  Culouien  auf  dcu  Inseln  im  ägäiscben  Meere ,  an  d«r  Propontis  and 
am  Poulus  —  sind  drei  Abscbuitte ,  die  auf  bibliscbc ,  pböniciscbe  und  abend* 
lüadisebe  Quellea  basirt  aad  aiit  mythologischen,  etbaographiscbea  oad  histo* 
risebea  Netieen  reieh  dnrebwebt  ein  inposaates  Bild  ven  dea  PbSaieiera  als 
Iltestea  Raaptvennlttlera  alles  Land^  aad  Seeverkebrs  swisebea  drei  Welt* 
tiieileo  eatwerfea. 

Es  siad  diese  die  Gruppen  von  Colonien  ,  deren  Lage  sowohl  auf  eiae  ' 
altere  Gründung  als  auch  auf  eine  längere  directe  Verbindung  mit  dem  Matter- 
laodc  schlicssen  IH.sst.  Einer  andern  Kategorie  fsrehören  die  zahltosen  west- 
licheren Pllanzstädtc  an,  die  der  Mehrzahl  nach  iiil weder  secundäreo  uder 
nicht  rein  j)hönicischcn  Ursprunges  sind,  nämlich  tlie  auf  Sicilion,  den  Küsten 
Unteritaiiens ,  deo  liparischen  Inseln,  Malta,  Guulus  und  Kossura,  welche  in 
Cap.  7,  die  ia  AfHba,  wekbe  ia  Cap.  9  n.  10,  die  aaf  Sardioien  oad  dea 
Balearea,  welebe  im  11.  Cap.,  eadüeb  die  ia  Spanien,  weiebe  im  12.  Cap« 
bespreebea  werden«  Vea  einer  grossen  Keage  der  in  diesen  Gegenden  ge« 
legenen  Sladte  ist  es  nnebgewlesen ,  dass  sie  tbeils  von  afKkanisehea  Bev8U 
kerungselementen ,  tbeils  in  Gemeinschaft  mit  solchen  eolonisirl  wurden ;  bei 
vielen  anders  lässt  sich  dasselbe  aus  der  Lage ,  dem  IVnmen ,  den  Sitten,  dem 
Calhis  abnehraen.  —  Der  Vf.  hat  sich  Iii»')'  ein  sehr  gros.ses  VerditMist  erwor- 
ben, indem  er  die  .ihm  zu  Gebote  sielietiden  Nachrichten  üher  die  Bevölke- 
rung und  Urgeschichte  Nordafrtka's  sorgniltig  sichtete  und  versuchte ,  diesen 
verwurreusteu  Kuäuei  der  Klhuographie  so  viel  als  müglich  zu  entwickeln. 
Cap.  8.  bebandelt  die  VölkerveriiSltnisse  im  nSrdUeben  Afrika ,  und  wir  beben 
naeb  dea  bier  geweaaenen  Resaltatea  anter  dea  llbyseben  Stimmea  drei 
Sebiebtea  na  nntersebeiden:  1)  dunkelfarbige  ans  Oberiigjrplen  and  Aelbiopien 
eingewanderte  StSmme  (Haorea  and  Garamaatea);  2)  die  aemadisebea  ür- 
vi^lker  Libyens  (Gätnler,  Sopbebea,  Blanken);  3)  die  aekerbaueadea  Libyer 
V.  Bd.  34 
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(Gyzanten,  Zaueken).  Aus  VermiscfauDg  dieser  \  ilker  mit  schon  In  uralter 
Zeit  eingcwanderlen  canauniüschen  Stämmen  ging  dan  weil  vtnbreilete,  uiciit 
idUsio  in  Nordafrika  ansässige,  sondern  aacb  auf  die  gegenüber  liegenden 
KSatCHi  und  die  weatlieben  IimIo  des  MittetaMras  versprengte  Volk  d«r 
LibypbSaicier  hervor  (Cap.  7.  9.  lOu  II*  12).  Die  gaase  VotenadMiaff  glebt 
viele  neue  nnd  iiberraaeheode  ikafaeUwse  wid  Ut  eekr  gediegen,  oliwoU  eie 
Dieht  alies  weitere  Arbeites  auf  dieeeai  Felde  iiberfliiesir  «neheiaea  Kaatt 
da  aamentlicb  die  Hir  ethnographische  ForscbDng:en  so  wichtige  und  nöthii^e 
Kcnnlniss  der  libyschen  Sprache  noch  sehr  im  Argen  liegt.  —  Aach  ist  Ref. 
im  Stande  gerade  über  die  Urgeschichte  der  Berhersiämmf  gar  manche  in- 
leressantf  Notiz  aus  arabischen,  bczirhrndlirh  berberischen  (^ueUen  den  vom  VT. 
benutzten  hinzuzufügen,  sowie  er  eine  üerücksichtiguog  und  Würdigung  dahin 
einschlagender  namhafter  Vutarbeilen  (z.  B.  von  Aldrete  u.  Castif^Iioni)  ungern 
vcnnisst«  —  Das  Aeussere  ist  dem  innero  WcrUie  des  Buches  angemessen, 
und  weaa  aieb  aacb  aauer  dea  aai  Seblaüe  aalj^eflibneB  Draekfeblera  aad 
Verbeaaeraasea  aoeb  ebea  eo  viele  aiebt  eeniglrle  aaebweisen  laaeea,  <e  aiad 
aie  doeb  seltea  eebr  alaaatSread.  Blas. 


Tiikm  «ml  Supkemot  oder  dU  ArgemamUm  in  lüym.  Eime  mythoioffUdke 
AMmdkmg  wm  Friedr.  Watet,  Kaean  1649.  2^2  SS.  a 

Wer  aieb  Hbenevgen  will,  wie  aebr  es  Kr  maaehe  oaaerer  daasiaehea 
Pbilologea  aoeb  Bedarfoiss  ist,  dea  Forsebnogea  der  Orieatalialea  eiae 
giSsaere  Aafaierkaamkeit  sa  acbeakeD,  der  vergleiebe  dieses  Baeb  mit  dea 
abaliebe  Kreise  beruhrendea  Capitela  ia  Movers*  eben  angezeigtem  Werks. 
N  Ohne  auf  Einzelheiten  einzugehen,  sei  nur  bemerkt,  dass  der  \T. ,  wo  er 
ii^end  das  Gebiet  morgenrandiscfaer  Wissenschaft  betritt,  unklar  und  unbestimmt 
wird.  Triton  und  Libyen  sind  übrigens  sehr  bald  abgemacbl ,  und  der  >'f. 
bezweckt  mit  seinem  Buche  nichts  Geringeres,  als  fast  alle  griechischen  und 
viele  asiatische  Culte  auf  den  Munddieost  zuriickzurühren  und  die  Theorie 
der  heiligen  Siebenzahl  mit  eiserner  Conscquenz  zum  Factotnm  de*r  Welt  zu 
maebea.  Bewunderpswerth  ist  alleia  die  überschwengliche  Einbildungskraft 
des  Vfs* ,  mit  der  er  im  Bilde  des  Mondes  and  seiner  Pbasea  alle  moglieben 
irdisefaen  Gegenstfinde  siebt,  nnd  die  an  Nej*k  erianemde  Kabnheit  seiner 
Phantasteea.  Blan* 


Die  B^rew  Antiquatian  Society  in  London. 

Ia  Baglaad,  das  die  werthvoUstea  SebMtse  der  bebriisebea  Literatur  Ia  der 
Bodteyana  und  im  Britisb  Mnaeom  aafgespeicberl  bat,  ist  maa  im  Begiil'e  eine 

Gesellschaft  zu  gründen,  deren  Aufgabe  die  VerSffentlichang  wicbüger  bebriil^ 
scher  Handschriften  sein  soll.  Der  uns  vorliegende  Prospcrtns  verspricht  die 
Edition  frrnmmali.scher  und  lexikalischer  Werke  von  3Tenachem  hen  Sitruk, 

Dünnst  h  licn  J.nhrnt ,  Jona  Vm-G'nnnAch ,  Tnnchum ,  Jcdnjn  rcffivi  Hcdnr- 
schi ,  Josef  ihn  haspi,  exegeüschcr  SrhriTfpn  von  Ahrnk4tm  Ib}i  -  l'jsra  und 
Mordechai  Comtiauij  jthilosophiscber,  historischer  nnd  matbenatischer  Arbeiten 
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WOn   Srtniiin ,  Ahrnham  h.  Chifja,  Moses  Ilm-TnJtm%f  Stmdin  lfm- Danu/n, 
*Ä$arja  de'  Rossi,  und  st^ül  nU  liediagang  zum  tieitriU  zu  diejitT  GcstU- 
«efaaft  aaf,  da»  je4M  Mit|rU^  t*^  verpflichte,  jäkrlich  50  Drackitogea 
^  5  Sgr.  alMEUMkimb    Wen«  «ie  im  Pieepeelu  yenpfoehee  wM|  te 
Cbmili  ia  LeNe«  dafSr  Serge  trigt,  daie  die  fwselÜedeM  Werke  eerreet 
md  mit  getee  Prelegemeaee  venekea  eiieheieen ,      ktm  die  Geaeilteliill 
viel  zur  PürdermBg  der  Wiaieafehefl  im  AIIgcnieiaeB  tMitragm,  da  deijeelge 
Tlieil  der  hebr.  Literatdf,  der  nicht  confessionell  and  von  allgemeioem  In> 
teresse  ist,  den  Weg  zur  Presse  bis  jetzt  noch  nicht  befanden  bat.  Aller> 
dings  könnte  die  Gesellscfaaft  eine  grössere  Zahl  von  Mitgliedern  rrlin^^n, 
wenn  der  Preis  der  Drackwerke  nicht  so  buch  g«}stelU  würde,  indem  5  Sgr.  für 
einen  Druckbogen  auf  dem  Contineot  ziemlieh  tbeuer  ist.   ~  Als  Probe  der 
ersten  Thätigkeit  liegt  uns  ein  chroHologisches  Werk  aus  dem  ii.  Jahrhun- 
dert, das  Sefet  Ha-^Mmr  vo«  Atnikmn  kut  Chijja  aus  Spaniee  ver,  nach 
PariMT  oad  Oxferder  HaedsdirilleB  'Inraoageg.  von  J7.  ViUiifmiM»  (London, 
i85i;  8.)  Die  typogrephisflfce  Seite  dei  Baelies  iJt  eekr  feeDriedigead ,  w&h- 
read  aiaa  ia  dar  vorangeaebiektea  Biegrapkie  dei  Vft«  viel  Lttekenkefles 
fin  hr.    Die  Bemwkanf ,  dass  die  astronomische  Barigta  des  R.  Samnel  ia 
den  Pirke  EHeser  enthalten  ist,  verdient  nicht  den  Namen  einer  Entdeckung^ 
da  schon   von   Stcinsrhffeider  ( Uajonah^  L  S.  26^,  wenn  auch  nicht  so 
apodiktisch  ,  darauf  hingewiesen  wurde.  —  Derselbe  Herausgeber  veröffent- 
licht auch   eine  kleine  Taschenausgabe  von  Salumo  Ibn^GehiroVs  ,,Mihchar 
Ha-Peninim**  und  uis  Anbang  (zum  ersten  Male)  dea  aramäischen  Text  der 
„IdegilUUh  AftÜBuhu»^,  nach  Loadoour  Handschriften.   (London,  1851.  32.} 
Die  „PerlenanswiAl  bietet  viele  becsere  Letarlea  als  die  gewSboUekea  £di- 
tionea«  Ob  die  aramäiscbd  Erzlhloog  von  Aatioebiu  Epipbanee  Iiier  ab  die 
Bfieber  d«r  Makkabaer  eei  —  wie  die»  der  Heransgeber  im  Vonvert  bebanptet  — , 
bedarf  erst  einer  genaaem  Prnfnng.  —  Zwei  Jahre  vorher  edirte  derselbe 
Heraoeg^  ein  kebr.  Jabrbaeb  „Seftt  H»-ÄHf  (Leipsig,  18^  dO*  welebei 

VOB  S.  das  ni^nnm  "IDD  vöa  AlfaraU  enthält      A.  Jelliaek. 


B^cmm.  Zettf ekrifi  ßr  Me  Wiumtdutß  de»  Mmihmm,  Viatr  Jtflf- 
wkhmg  der  ttmmkafiegim  ßtd,  GtMuim  henmgtg,  tum  S.  8  a  eh  $^ 
gen.  KeidMBkjf.   Berlin,  ISSt.  a   1.  Heft.  96  SS. 
Dieses  efile  Üeft  eüier  nenes  bebraischea  Zeilsekrifl;  (dessen  awei 
erste  Abhandinngen  sebon  im  J.  1848  gedraekt  worden)  ist  der  Versuch 
eines  strebsamen  rttssiscAef»  Gelehrten,  dareh  die  hebräische  Sprache  der 
Wissenschaft  bei  Vielen  Eingang  zq  verschaOen,  und  es  enthält:  1)  eine 
Abhandlung  über  die  Kalender  des  R.  Samuel  und  R.  Ada  von  S.  Sloniwsky. 
Die  Existenz  eines  besondern  Kalenders  von  H.  Ada  bar  Ahaba  wird  in  Ab- 
rede {gestellt.    2)  Zusätze  zur  ersten  Al>h;(Ti'lhiiig ,   Bemerkungen  Uber  die 
Pirke  hlieser,  über  daj»  Vcrbiilüiiss  dos  jud.  ixaieuders  zum  christiiehen  and 
UotersachoBgeB  Uber  das  chronologisehe  Werk  von  Isank  Israeli,  von  Steia- 
ttktHdtr:  ein  sehr  lebrreieher  Aofsats,  der  manehen  trelflieliea  Beilrag 
aar  C^sebiehle  der  Gbroaologie  und  Aslreaomie  enlbSIt,  und  viele  Irrthiimer 

34^ 
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ja  Ideler's  Handbuch  der  Cbronologie  berichtigt.  3)  Unter8achang;en  über  die 
«ttroiHNSliflebe  Bar^jU  des  R.  Samael,  aber  SabbaUi  DudoIo  (10.  Jabrb.)^ 
iu  Bneh  Jesin«  du  Alphabet  dea  R>  Akib«  imd  verwaadle  Ifaterieii, 
BemmgAar,  Hr.  S.  Saeha  aeigt  «iae  aoasebrailete  BeleteMt  in  der  jSd. 
Lilentor  und  «aaBata  kritiaebaa  BUek; .  et  wara  jedoch  m  machen,  dns> 
er  aaia  Hiterinl  heaier  verarbeilejte  and  die  AaBerknugen  nicht  ania  Test 
BMhte.  A.  Jallineh. 


Arabiscbe  UafidsehrifteDsanunlong 

det  Dr.      CU  WetesWiHy  K.  Preaaa.  Conanla  in  bamaalLna. 
(PortaalKnnir  von  S.  277— 284w) 

60)  jj*olX«  ^  fyMXJ^       <^.:>LaJf  ^^1^.  Saaualipg  der  Gedicht» 

und  Br  i.  ro  d^s  Ibn  Mniiaois.   125  BL  foU  Baamwoileop,  Gfoaie  deol- 

licbe  Schrift  vom  Jahre 

61)  ^t^LiUucii  ^  0.^1  Li^^  ol^t^*  heknnnten  Pahli- 
eisten  Ibn  IJadscher  El-Askajany.  102  Bl.  fol.  BauinwolleDp.  Groaae,  aehr 
schöne  Schrifl.  Mehrfach  verglichen  und  mit  Rnndgloaaen  veiaehea, 
einmal  naeh  der  Handschrift  des  Verfassers  im  J.  8ö2. 

«2)  v>^I        U5Wt  ^^O^l  qjI  (jfj^i  o!^*.*^-  ^^"^  ^  Ee-Sirry 

Er-Reßa.  78  Bl.  4.  Gute,  lesbare  Schrin.  fcbcr  diesen  bekannten 
Dichter  aus  der  besten  Zeit  der  arab.  Lilleralur  vgl.  Ibn  Challikan  ed. 
WSstenr.  Nr.  256  «)• 

63)  CommenUr  der  ^^-Kaside  des  Ibn  Faridh.  103  Bl.  8.  Schöne  Scbrifl, 
Am  Anfang  fehlen  einige  Blätter.  Verrasst  wurde  der  tomnienlar  im 
J.  963.  Dia  Handschrift  ist  ?om  J.  1007. 


1)  Wir  haben  die  vom  ilerru  Einsender  vorgezeichnete  Vocalisation  des 
Namens  ^^^mJI  beibehalten.  Vielleicht  ist  sie  aus  der  Ilaudüchrift  selbst 
oder  ans  Relake*«  Abnif.  Ann.  mnal.  II,  p.  508,  gettossen,  aber  anf  keinen 
Fall  richtig.  Von  einem  Eigen-  (nicht  Bei-)  namen,  der  dieae  Relativfonn 

hätte,   wissen  unsere  Quellen  Ubcrbanpt  nichts,  wohl  aber  ist  {Jy^  nie 

solch  er  vom  Kumus  ausdrScklicfa  beaengt,  nnter  Anderem  ata  Nnme  des  bei 
Ihn  ChaliikAn  ed.  Wüsteaf.  nnter  Nr.  255  nnserem  Diehter  nnmitleibar  vor- 
angehenden $dft  ^Ja3km.\\  ^y*, ,  Hätte  der  Name  des  Dichters  eine  von 
der  gewohttliehen  verschiedene  Form,  so  würde  Ibn  ChalUkfin  sie  angegeben 
haben.  Aneh  folgen  de  Sacy,  Chrest.  ar.  2.  Ausg.  II,  333,  III,  76,  de  Slane, 
Ibn  Khallikan's  Blogr.  DIet.  tränst  I,  557,  and  Dieteriei,  Mninn.  n.  Seifudd. 

S.  147  ff.,  der  Schreibart  ^^mJI.  Fl. 
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o'"*^^^/^'^  ^^ji'i!  jjL>i5.  Commenlar  zu  Ibn  El-Araby's 
mystischem  Diwao  „Interpret  der  Sehosacht''.  Die  Handschrift  ist  A.ulo- 
graph  des  Verfassers,  der  in  einem  Epilop  die  Entslehun^spriinde  des 
ßurbt  s  darlegt.  Ein  anderes  Exemplar  desselben  Commeularü  ist  oben 
Nr.  46  verzeichnet 
65)  Diwan  des  Motenebby.  160  BL  4.  Sehr  alte,  dendlehe  RandM^rtft. 
Unter  dem  1.  506  hat  aieb  eehon  ela  Beiitxer  eingetehriebea ,  doeh  ist  ' 
daa  Bneli  aeeb  bedeatead  Mltwr,  also  vielleicht  eiae  der  ilteatea  Baad- 
•ehrlflett  dea  Diwans,  nnd  danun  sehr  werihvoll. 

i^jj-i^ .  Atpmed  El-MersolLy's  Gewentar  der  MoftiddhalUat  d.  h.  der  von 
Mofaddhal  ihn  A^med  auf  Befehl  des  Challfea  £l-lfahdy  genaehten 
Sammliing  der  illesten  Poesien  des  andiisclien  Volkes«  £ia  grosser 
Quarihand  von  558  Bl&ttem.  Gute,  aehr  lesbare  Handsebrlft  des  seit«- 
aen  nnd  wichtigen  GoMoatsn,  Der  beliannte  Verfasser ,  von  dem  aneh 
ein  Commentar  snr  Qamasa,'  inm  Diwan  der  Badheiliten  und  anm 

existirt,  war  Zeitgenosse  des  gelehrten  Wesirs  *>Uc^  J^<^^  *-*>>Ua3! 
und  starb  421.  Die  Handschrift  ist  450— 500  Jahr  alt 

Philologiscbe  Wissenscbaf teo. 

rf)  Lc.xlkotrrfiphie. 

67)  Dschauliai  v  s  Sih  h  in  4  Quartbänden,  die  beiden  ersten  (von  f  bis  Jö) 
geschrieben  hu  J.  647,  die  beiden  letzten  (von  g  bis  ^J^)  im  J.  963* 
Schöne  Handschrift,  dorchgaii^ig  voealisirk 

68}  Aiioned  ihn  Omar,  genannt  El-Dsehemil,  El-Roresehy's  Anstng  des  $iMb 
mit  persischer  Interpretation.  ScbSner  Foliant  von  28?  BL,  enge,  nber 
denlUehe  Schrift,  3—400  Jahr  alt,  sehr  gut  erhalten. 

69)  Samachschary's  Mokaddimet  ul  Edeb.  173  El.  kl.  4.  Sehr  znverlassigo 
Handschrift  v.  J.  674 ,  angefertigt  fnr  die  Medrese  des  Sultan  Daud  Chan. 

90)  yjM  142  BU  foi.  SchSne,  alte  Haadschrift,  am  Anfang 

und  Bnde  mangelhaft. 

ijjM  Aj^r*     •  Herawy's  beriftmtes  Lexikon  nun  Romn 

nad  anr  Snona.  287  Bl.  gross  4.  Erste  H&lfte  von  t  bis  o>  einschl. 
Geschrieben  wnrde  die  aosnehmend  schöne,  durchgängig  vocalisirte,  mit 
knfisehen  Unterschriften  versehene  Handschrift  im  Jahr  581  in  der  Stadt 
Korn  von  Mohammed  bea  Aly  El-Raswiny  „tjU^jJ^  ifJaJs! 
Ou^  ^  Ou^.^  Die  kostbaren  Randglossen  (vom  Absehreiber  her- 
riihrend)  worden  im  Jahr  582  in  der  B^*al\  )U>^iXt  sn  Rasehaa  be- 
endigt. Bin  Band  dieses  Werkes  ist  unter  Nr.  14  der  Qnart-BSnde  der 
Orient.  Handsebriftensammlnog  anf  der  kMgl  BibUothek  an  Beriin  yer- 
xeichnet. 

72)  a^1;Uld  JUü  Ui^U^t  yJSjä^  Lciikal.  ErSrtemng  liber  138 
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persisch«  WortTumilieu  ui  lürk.  Spradie  mit  Belegen  sm  pers.  Diokteni» 

Im  AnlMsge  folgt  die  «^^1  dessetten  VerflMien.   Veifter  ein 

Index  der  behandelten  WSrter.  ]Q9  BI.  6.  SehSne  Budaehrifl  wm 
iäkr  990. 

(>  Oitmautik. 

75)  V*^^  ÄäU  133  BI.  12.  Dealliche  Scbnfl 
T.  J.  634. 

74)  DaMelbe.  88  BI.  V^.  Sc  Li  alte  Flandschrift.  Das  lelzte  Blall  verbliehuii. 
75}  Commentar  des  Abdtlijhaiiy  Kl-Edrenely  za  dem  de«  Samach- 

schary.    84  BI.  4.    VVccUüclade  Hand.  ^ 

76)  ^y^^  ^/Ä,  Text  und  Commentar  von  dem  bekannten 

Hamaaistcn  ümar  Iba  £1-Wardf .  Sehr  bübacbea  B^emplar  voo  58  BI.  12. 

gegen  400  J.  alt 

77j  95  BI.  4.    Zuverlässiffc  Hund  eines  Gelehrten.    Geschrieben  zu  Mal«- 
tia  m  in  Kj^Äil  iU^jai.    Fol.  l-iß     Uai|  &ä.LjJ>  Jt. 
Vott  Fol,  17  bia  Bade  ^i^t       4^!^  ^t^^^i  V*^* 
c)  Rhetorik. 

'^^^  j^^IXa»»!!  .  Bekanntes  grosses  humanistisches  Werk.  Im 

Aahaog  spm  dritten  und  leUlea  Tiieii  desselben,  dew  ^^.jLuJi,  J»L*Xt  Jl« 
•ine  aiuruhrliehe  Poetik.   285  BI.  gross  8.   Schöne,  vollständige  Maod- 
•efarifl,  geaehr.  im  I.  723  in  der  Hauptstadt  von  Chowarcsm. 

79)  ^U^^c>^r^^*^^Ä^U3a^5  vUr.  Kaswiny^s  Commentar  zu  seinem 
^UÄlfjjflAi^aj.  227  BI.  kl.  4.  Handschrift  eines  Gelehrtee,  gegen 
400  J.  alL  * 

tdO  Bl  4  Groaae,  pnehtige  SehrinsUge^  Anf  den  Titel  atoht  von  der 
Hand  den  Ahtehrribera :  ^^JÜl  yju^  JLjü  jjÖjäÜ 

(^«X^^fy  und  daraater  von  firemder  Rand:  ^y^ifXJi  ^ftj^nnr  fj^ 

(.U^^I  w^U?  5^A.o^t.  hör  Verfasser  iat  der  Bmder  de«  beruha- 
ten  Historikers  Ihn  £1-Athir. 

iS^^'  i'rüchiigc,  sorgsam  verglichene  Hundschrifl  von  167 BI. 
fol.,  wenigstens»  500  J.  alt. 

B2)  ^^^U^y  ^  ^  a-^t         ^ur.  Die  einzelnen  Arten  dea 

&-A-A-i.j  werden  duicL  zalif Kicke  Diehteratellen  naadianlieh  gemacht. 
110  BI.  4.  Schone  Uandaehrifl  Tom  I.  tl54.  Da«  WeA  «elbat  vom 
J.  1123. 
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Philosophie. 

«)  Pomialphilosophio. 

Kuüieddin's  CommeDtar  zur  Scbcinsijc  (Lot^ik).  104  Bl.  12.  Hand  ^\nm 
Gelehrten.   SorgHiltig  verglicbeo  a.  mit  handglossen.   G«$eo  400  J.  alt 

ai)  ol^^«AjJt  Ja  OktmSS  KftAl»,  Oidiordielavy'«  Cottnmtar  nn*  SdieiicQe 

(AbfcbniU  von  den  Vontellmigei).  173  BL  12.  DentUehe  Haadidirifl, 

am  Anfang:  ond  Ende  mangclbaft. 

86)  72  BL  8.   Dootlidie  Cbaraktera,  gMohrleb«  982.  Bntbilt  «) 

^JcJLi^t  B^Ut^  si>^l  v^JT iÜUjJI,  6)  ^ 

V$«>t  iUUi*^  J^  «>^JkMk4,   Zvei  Covntnlnr«  w 

HnbawMd  Bt-SiMrkandy't  Abbaodlnng  übet  di«  Diilaktik. 

V)  Natvrblstor.  Wtfienwbafteo. 
tiß)  Zehnter  Baad  vou  Nawavvy's  grosser  l.ncyclopädie  ,^1^       V;*^'  ^V.^-» 
^J"^^.   168  Bl.  fol.   Der  Band  enthäll  die  Lehre  von  dea  l'flaazen 
volbtäiidit; ,  uud  kauu  somit  al^  eiu  (juu/tis  gekea.    Wichtig  als  Auto- 
^aph  Nawawy'i.   Schöne ,  sorgsame  Gelebrtenband.  « 

87)  Otoam  Sanunlnns  der  nntnrbiatorieeb-pbileeopbUcben  Sebrillen  des  Aba 
Bekr  Mabimned  ben  Be-Sligb,  beriibnit  noter  dem  Mtaien  IbnBadsebe. 
235  BL  fol.  SebSne,  Ueine  magrebinieeho  Cbamltere  vom  J.  607. 
FoL  t— 2  Naebricbten  nber  den  Voffeaser«  FoL  3-"78r.  Commenlar  in 
Iriatotfllofl*  SebriJt  ober  des  Gebor*  FoL  78  v.— 81  r.  Bemerknngen  sa  Ga- 

lon'e  Commenlar  Iber  die  c»LJLbM>1  dea  Hippofarates.  FoLair.-^v. 
Sber  die  Tempemseote.  FoL  8lr^— 88r.  Jst^  iy^{ja»i  ^ 
FoL  88  v«-^  Naebtrag  sn  Galen*!  Bncbe  fiber  die  einfaeben  HeilmitteL 
FoL  9fr-100  AbbandL  8ber  die  Fieber.    FoL  100-110  AbbandL  Sber 
ArfatoAoi'  Sebrift  von  dem  Enisteben  nnd  Vengeben.  Fol.  110'l2lv. 

Cüninifiitar  iu  4  Abschnitten  über  die  fiereoiQa. 
Fol,  122—126  Ucuierl.k..  txi.  AnsloU  Schrift  über  die  Pflanzen.  Fol.  127 
«-151  V.  AbhandL  aber  die  Thiere.    Fol.  152  — 179  r.  Uber  die  Seele. 

FoL  180— I86r.  ^Ui'^U  JiUit  jUa^'t  vUT.  FoL  185v.  — 187v. 
Anhang  zur  letzten  Abbandl.  Fol.  188 — 190  v.  Naditrag  zur  Kenntnis« 
derSeele,  FoL  191  r«— 197  v.  üober  da«  BegebmngtvermSgen.  FoL  198  v. 

—  209v.  KSU,.  Fol.  210r.— 212  kIaiÜ  X3U^.  Von  FoL  212 

Abhandll.  verschiedenen  Inhalts.    Fol.  222  —  223  ^  jvXJDC»*^  jCJU»^ 

yks-Jl  cn      )^  o »x. Ljt^' Lj  ^Lia.j'iil  ^  <Sy^.  CT*  ^J'^' 

Fol.  224  iiiö  Endo  Abbandlnnp:  über  die  Farbe.  —  Ibn  Badsche  war 
20  Jahre  lanf;  Wesir  dci»  Julian  iahja  ben  Jusef  ben  Taschfifl.  Starb 
an  GifL  im  J.  6a3. 

(Fortsetsnog  folgt.) 
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Anhang. 

Der  RedaeUon  ist  folgenile  Brkllniig  siig«koBneii : 

Ab  die  Redaetion  der  Zeilschrifl  dar  D.  II.  6. 
S.  403  dieaas  Bandas  findet  sich  ein«  Salbatraaanaian  des  Hrn.  Dr.  Brugscb, 
die  eine  Verletzaog  meines  Eigcnthums  entbäU;  daher  die  Redaetion  ersachk 
wird ,  nachsleficiulp  Erklärung  der  Gesellschaft  uüd  den  Freunden  orientali- 
scher Mteratur  vorzulept'n.  Chumpollion  hat  in  allen  seinen  Schrifteo  bis 
zu  seinem  Tode  als  obersteu  Grundsatz  der  Hieroglyphik  au f^L stellt,  dass 
die  Hieroglyphen,  im  Allgemeinen  symbolisch,  phonetisch  keine  Sylhen  aus- 
drücken (Tout  hieruglypbe  phonetiqae  commenyait  par  la  vuijL  oa  pur  i'arti- 
eolalion  qua  le  signa  lai-meme  est  desüni  k  eafiMmtt*  —  La  tiria  daa 
aignas  plH»ii^iqnes  caastitna  nn  vMtabla  «Iphabat  at  na»  «•  «yMoMrc.  — 
Naa  paar  la  aotaUaa  daa  tißiAett)»  Daia  mit  diesem  Syatama  wadar  GboB- 
pallioa,  ooeh  saina  NaehlMar  im  Staada  gawasaa,  «aaii  aar  aina  Hiaragly- 
plienzeile  vernünftig  zu  aritUiraD,  ist  belcaanU  Dagagaa  bat  der  Uaterzeiebnete 
bereits  1844  den  viclgesacbten  Hieroglyphenschlüssel,  wonach  gnmdsätziiob 
alle  Hieroglyphen  die  Consonanten  ausdrücken ,  die  ihre  Namen  enthalten, 
bekannt  gemacht  und  wiederholt  ItowHhrt.  Diesem  Systeme  gemäss  aber  und 
keineswegs  nach  Champuiiion's  Principien  hat  duu  Iii*.  Dr.  Brugsch  in  Berlin 
die  Inschrift  von  Rosette  entzilfert.  Tab.  IX.  b.  seines  Buches  enthält,  wovon 
man  bei  Champoüioa  nichts  findet,  ein  ganzes  Verzeichniss  von  syllabarischen 
Hieroglyphen;  und  diese  sind,  uhgesebeo  von  den  falsch  bestimmten,  aus 
maia«n  Utbagraphirtaa ,  dar  Gaaeralvarsammlung  in  Jana  1646  Torgelegtea 
(a.  Jabratbarieht  dar  D.  M.  G.  1847  S.  6)  und  aaitdam  vialao  Galabrtaa 
mitgatbailtaB  (v^L  Zaitsahr.  d.  0.  M.  G.  1849,  S.  383»  Nr.  343)  Hiarosly- 
pbanalpbabala  abgasebriabaa,  abaa  daa  firamdaa  Bigaatbnm«  BrwäbiMng  za 
thon.  So  laatan  s.  B. 

Fenster  aaab  Cbamp,  ft;  aacb  Hrn.  Dr.  B.  ir; 

Wellen 

Zeug  „      m;  „      „      „  niM$ 

Gürtel  „  „  «5  „  „  „  ««; 
Hacke  ,,  „  m;  ,,  „  „  mr;  «.  s.  w. 
Dieselben  syllaburiscben  Uedeutungeo  derselben  Hieruglyphea  Hödel  man  in 
mainam  Alphabata  unter  Nr.  429;  30;  554;  561 ;  603  u.  s.  w.;  woraus  doch 
wabl  barvargabt,  dass  Hr.  Dr.  Brngseh  nicht  „Champollian's  Prineipian'V  aoa- 
dam  den  mainigen  gefolgt  ist.  Dannoeb  bat  Hr.  Dr.  Bmgscb  saine ,  noeb  im 
Vongan  Jabra  ansgaspraebena  Bebanptnng  (Samminng  damotisaber  Urknndan. 
Barlin  1850,  S,  1):  CAmnpoliiW«  Sysfm  Ist  dna  dUstn  wOnre** ,  mit 
keiner  Sylbe  im  ganzen  Buche  znrÜakgenommen ;  ar  beginnt  vielmehr  seine 
Selbstanzeige  der  Inlerprelatio  inscriptionis  Rosettanae  mit  den  Worten :  „Der 
Verf.,  ein  Anhänger  des  Champollion'sehen  Systems,  hat  sich  die  Aufgabe 
gestellt,  nach  dessen  P  r  i  n  r  i  p  i  e  ü  die  Inschrill  zu  enlziü'era.  "  Kioe 
so  grobe  Unwahrheit  und  Entwendung  IVemden  Eigenthums  moss  gerügt  wer- 
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den,  gleichviel  von  wem  sie  ausgehe  und  welche*  Folgen  sie  hüben  werde. 
Jeder  Freond  der  Wahrheit  wird  die  Pflicht  fühlen,  seinerseits  wcuigstco» 
wa  der  WiiiMMhaft  die  HofnMteri  d«r  L|g«  fem  so  halten.  Sine  Recen- 
eien  der.  genannten  hSehat  nitelnnfenen  Interpretatie  inseriptionif  Roiellanae 
wild  der  Leaer  in  einer  anderen  Zeltsehrifl  Men. 

Leipii^,  am  U  Aug.  1851.  Pref.  Sayffarib. 


Diese  Erkrärong  iit  von  der  Redaelien  naek  dem  «ladriieltliehen  Willen 
des  Hm.  Einsenders  in  eb^er  Fassang  aufgenommen ,  zngleicb  jcdoek  ab- 
schriftlich dem  Hra.  Dr.  Bmgieh  milgetheUi  worden,  deaaen  ReekMoaiemag 
Wer  folgt.   

Die  von  der  Redaction  mir  zugestellte  Erklärung  des  Hrn.  Prof.  SeyOarUi 
in  Leipzig  in  Besog  avf  die  in  verigen  Heft  dieser  Zeiteehrill  nbgedmckte 
Seibetanaeige  meiner  Interpretatio  inscriptionia  Reaettanae  nStUgt  mieb  m 
einer  Bnigegnnng.  Die  Form  jener  SrUümng  verbietet  mir  dieae  Entgegmug 
andern  ala  in  der  oljeetivaten  Weiae  an  geben.  Daa  Ifrlbeil  der  Orieatali- 
alen  müge  hier  entscheiden. 

Begeiatert  durch  das  Studium  der  unsterl^lichen  Schriften  Champollion's 
des  Jüngeren,  hatte  ich  mich,  noch  Gymnasiast,  den  ägyptischen  Studien  mit 
jugendlichem  Eifer  ergeben  und  im  Jalire  1848  auf  Veranlassung  mpin»!s 
hoben  Guuners,  Alexanders  von  Humboldt,  meine  Erstlinj?sschrilt ,  Scri|itin'a 
veteruui  Aej^yptiorum  demotica,  dtr  Gelehrtenwelt  zur  ßeurtbeilung  überliefert. 
Als  Autodidakt  hatte  ich  meine  ägyptischen  Studien,  insbesondere  aber  meine 
Vorstellung  über  das  eigentliche  Wesen  der  demotischen  Schrift,  noch  nicht 
ao  weh  aofgebildet,  am  aas  den  Arbelten  meiner  namittelbaren  Vorgänger, 
die  mir  ala  Gymnaaiaaten  wenig  zugängUcb  geweeea  waren,  die  Anaiebt  an 
gewinnen,  welehe  gegeuwirtig  die  allgemeine  lat  and  die  Analyala  ao  wie  daa 
Sindinm  der  bieroglypbieeben  Zeiehen,  folglieb  aaeb  der  demotiacben,  ao 
weientlich  erleichtert.  nnbm  nSmlich  damala  aa,  daaa  die  demotiseben 
Sebriftzeichen  in  zwei  grosse  Classen  zerfielen«  Von  denen  die  crstcre  alle 
die  Zeichen  in  sich  begriffe,  welche  die  Natur  eines  wahren  Alphabetes  hätten, 
die  andere  dagegen  aus  den  ideographischen  Zeichen  bestünde  Ich  eltire  die 
betrefi"ende  Stelle  wiirllicb  (p.  2  sq.)  :  duplex  est  genus  nolarum  quibus  scri- 
ptura  demotica  constat;  saut  enim  I.  phonciicne  quae  quiim  singulae  certam 
quendam  sermonis  sonum  reddant ,  verae  litterae  habcudae  sunt  ...  IT.  sigla 
quae  sunt  signa  ex  scribcntis  arbitrio  formata,  quibus  aliquod  vel  hominis  vel 
rei  nomen  vel  aymbolo  vel  figora  exprlmitnr.  —  P.  4  definirte  ieb  die  naUte 
pboneHcM  wie  folgt:  ootae  phonetleae  aat  eoosonaatea  anat  aut  voealea.  In 
dieaer  Weise  atellte  ich  an  150  pbonellsohe  Zeieben  ala  Alphabet  der  demo- 
tiseben Sdirift  aof. 

Zwei  ermntbigende  Reeensionen  machten  mich  zuerst  auf  die  notbweadige 
Treoanng  dieser  phonetischen  Zeichen  in  der  demotischen  Schrift  nach  dem 
Vorgänge  der  hieroglyphischen  aufmerksam  und  wiesen  mich  auf  die  durch 
Lejmus  begründete  Verlheilung  der  phonetischen  Zeieben  der  üieroglyphcn- 
schrift  in  allgemein  phonetische,  syllabarische  und  bedingt  phoneli^^elie  bin. 
Die  eine  Ueceusioo  belindet  sich  in  der  „Literarischen  Zeitung*'  184Ö,  JNr.  18, 
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S.  2^  —  28  unter  der  Ucberichrift  „die  Jemüiiischc  Sehrift  der  Aegypter**. 
Icii  eutnehmu  darau«  fulgeade  Slelle ,  die  luieh  zuoaehät  auf  Lepnius  hinwies. 
,,Efl  iat  roa  Hr«.  B,  äU€»  gileütst,  ww  HmmAp  4m  gam  üi  deo  Sparen 
ChMipollies'i  foitichnitet«  leiitoB  koBBle.  Sin  DMtMker  nvMte  aber  dar- 
über binaiugeheB'  mad  die  PeiltclMIta,  «elcbe  der  S^ptiscben  Pbilele^ 
dard»  Lepeipi  enraebiea  siad,  bemitieD*  Bt  aniate  a.  fi.  die  Sebeidnag  der 
pbonetieebeB  Zeieben,  welcbe  Lepsins  macht ,  in  allgemeine  aad  6e- 
diugte  vorseDomnien  werden.  Oeao  durch  diese  SebeiduDg  wird  das  alt» 
ägyptische  Alphabet  eiofach,  klar  oad  fasslicb:  währeod  die  drittbalbbanderC 
Hieroglyphen  bei  ChampollioR  und  die  andertbalbbaadfiffl  denotiaehen  Zaifibw 
l>ei  Hro.  B.  abschreckend  erscheinen''  u.  s.  w, 

lo  noch  überzeugenderer  Weise  niarhte  mich  auf  diese  Scheidang  der 
gegenwärtige  Director  der  ägyptischen  Samiulüngen  im  Louvre,  Herr  de  Rouge, 
in  einem  Aufsatze  aafmerksam,  der  sich  in  der  Rerae  arebeelogique  vom 
15.  Sept.  1848  befiadat  aad  dea  ^1  fVbrts  Lettr»  b  M.  de  Sankj  gar  lae 
äteeata  de  KMtai»  d^tlqve  des  Egyptieas«  leb  «elaa  di«  Nr  Blieb  spr»- 
cbeade  wiebtige  Stelle  Tellslaadlfr  bierber.  „Lee  tlgnee  d^setlqaee  seat  de 
plaaiean  eepftees;  If.  Bragaeh  les  partage  eB  deaz  ehueee:  lea  lüfwa 
Mignei  pkmtdtique»  et  lea  H^s  idSographU/nn.  Qaeiqoe  aatardle  q«e  pa* 
raisse  cette  divieiea,  U  m'est  bapeieible  d'ea  aoeepter  les  termes  aiasi  pes^ 
sais  oblige,  poor  me  faire  rnieux  comprendre,  de  developper  ici  les  prio- 
cipcs  qni  r^gissent,  dans  IN'critare  sacree,  nne  dasse  tres -  nombrense  de 
caracteres,  ou  le  fyhonetisme  se  developpe  ä  divers  degres ,  tout  en  conser- 
vant  au  gronpe  fc  food  de  sa  oature  primitive  qui  est  ifl/nigraphique.  Cham- 
pollion  en  a  paiTaitement  saisi  la  oatare  generale  et  trant>crit  presque  tooyourä 
ces  groopes  avec  noe  grande  sagaeite.  On  doit  neanmoins  a  M.  Lepsius 
d'avoir  formntö  plos  netteflMBt  ka  difeva  dcgrte  da  pbeatösme  (voy.  Annalei 
de  l'MitBl  areb^logiqne,  1897>  €e  aavaat  reeoaaiit: 

1)  OB  alpbabet  trte-rtslieiat  eeaposd  de  earaethes  fWfMMat  pkoniHqnm 
ea  aiaipfea  laflm,  tellei  foe  i|a,  J  h, 

2)  dea  eanustdiea  eynabique»,  c'e&t-il-dire,  valant  oae  ajUiribe  eeaqil^ 
seit  que  la  seconde  lettre  seit  exprimee,  aoit  qa'elle  reste  soas-eataadoe* 
C*est  ainsi  que  Champollion  donnc  tres  -  exactement  la  valeur  mb  an  ea* 
meiere  ^ts^  lonqae  ce  caractere  est  aeal  toat  ansei  bies  qae 

lonqB'il  eat  auivi  de  ^  aigae  dn  h, 

3}  Certains  cai  actn  s  exprimant  une  idde,  un  mot ,  iicin  f  ot  etrc  accom- 
pagnes  de  Tcnsemble  ou  d'une  parlie  des  sigoes  phoiu  iiqucs  qui  ecrivent 
oe  meme  mot.     C'est-la  uu  jdeonasme  graphique  a  divers  degres 
qn'U  neos  fant  etadier  ici  avec  soin**  etc. 
DIeaelbe  Anfferderaog  erging  aa  mieb  aad- ballte  wieder 'ia  dea  bibliographi- 
aebea  AaseigeB  der  Dentaebea  morgenlSadiacben  Geaellaebaft  Bd.  III,  S.  369, 
we  ea  ia  dem  Referat  6ber  ebige  Kritik  dea  Hrn.  de  Reag£  unter  aaderem 
wSrtlleb  beiaat:  «^Der  Verf.  dea  ia  Rede  atebeadea  Aafiiatsea  maebt  be- 
aoadera  <af  dea  ayllabischen  Wertb  maaeber  Zelebea  aofmerk- 
aam  und  fordert  entschiedeneres  Zurückgehen  auf  daa  Hieratiaebe  und  Hicro- 
.   glypbiaebe»  wovoa  ja  daa  Demotiaebe  eia  Abbild  ia  verj&agteii  Ifaaiaatabe  iat*^ 
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Es  konnte  nichts  Daiürlieber  sein,  als  daas  ich  nach  diesen  Anfforderang'eo 
sogleicb  die  bezeicbnale  Schrift  das  Prüf.  Leptiiu^  sludirte,  welche  den  Titul 
fahrt:  Lettre  k  Mr.  Rosellloi  snr  Talphabet  hieroglyphiqae ,  und  zu  Rom  im 
Jatee  ldS7,  4.  k  11  Jakn  vor  seiMr  teotiaahei  Gmnalik  «ai  7  Jahre 
friker  dt  SeylMi'a  HlatoglypfaeaaahliMoi ,  «neUaacn  Ist  Mataa  Anriehl 
Bfear  die  HieioglypIieB  wnrdo  Uerlareh  weseatlkh  enraltart  «ad  aafgeklirt, 
ao  daei  ieh  feilia  nit  diaaan  Cialekrtaa  oad  vielen  aaderaa  Aegyf  telogea 
des  In-  und  AasUndes  in  Bezog  auf  dea  rein  pkeaetUeben  TWII  der  Hiera- 
yiyphenschrift  folgende  Lehrsätze  aDoahm: 

1)  Die  Hieroglypliaa  enthalten  ein  Bochetahenaifhahet  voa  «ngefiihr  30 

2)  Dii^  Hieroglyphen  enthalten  ausserdem  eine  Anzahl  syllabariseher  Zeichen. 
\oü  diesen  letztgenannten  hatte  Lep^rus  etwa  50  zaerst  aufgestellt.  Mit  dem 
fortschreitenden  Studium  mchrle  äicü  die  ZaliL  deriteibea,  no  dass  Buu&eo  and 
Bireh  im  Jahre  1845  (s.  Aegypten»  SteUe  in  der  Weitgesebichte  Bd.  I)  72 
flyihenaeiehe«  aafcailelleB  wechtea,  la  denen  aieh  neeh  56  tog.  IBaeh- 
liüder  geeellen,  d.  h.  dl«  nnr  einnal  gieiehtam  ala  8ylbenMicfc<a  verfceoi* 
■en,  van  denen  idi  aber  nehrere  aneh  in  anderen  WSfteni  alt  Sythen- 
vertrater  nal^eAinden  and  diaaelben  dnher  nn  den  reinen  Sylbeazeichen  ge* 
nagen  habe.  Dieselben  sind  vereinigt  dem  Leier  auf  der  IX.  Tafel  meiner 
„Interpretatio  inscriptioais  Rosettanae"  aufgerührt ;  sie  enthalten  die  Resultate 
der  Shtdtpn  der  HH.  Lepsins,  Bunsen,  Birch,  de  Rouge  u.  A. ,  und  sind  Inner- 
hAlb  der  Cbampoliion'schen  Schule  so  bekannt  wie  das  Abc  unserer  Spruche  und 
Sebrift.  Die  wenigen  Abweichungen,  welclu-  sich  in  meiner  Zus  iiniuenstellun^ 
finden,  sind  knuin  nennenswerlh  und  rühren  aua;         idoellen  Ansichten  her. 

Cm  iueiiieo  Lci>crn  eine  bessere  Einsicht  zu  gewähren  und  ihnen  das 
adbititiladigste  UrtheO  na  überiaaaeo»  gebe  ich  ia  beifalgender  Liefe  ein 
Veneichnlai  der  ayilnharifehea  Zeichen,  welehe  ich  aaa  »einer  Intetpralatia 
Inaeriplienii  Reaettanae  gelegen  haha  (a.  die  siakegraph.  Beitage,  Celamne 
fJ*BJ*  d.  h.  Inaviptio Reaettaaa).  In  den  jedeemal  veiher  befiadUehea  Cotnnnen 
eitire  Ich  aus  den  Schriften  aeiner  Vorgänger  die  ayllabarischen  Hieroglyphen 
und  deren  Umachreibung,  soweit  sie  darin  vorkemnea«  Der  Leser  wird  be- 
merken, dass  die  Wertbe  fast  in  allen  Columnen  übereinstimmen,  bis  auf 
eine  einzip^e,  welche  die  rebersebrift  rührt:  Sej  (farfh  1846.  Dieselbe  enthält 
die  Wertbc,  welche  Herr  l^roi'.  SeylTarth  in  seinem  ,,  Hiernp-hp^enfilpbabet'* 
(1846)  den  d.mi  benstebenden  Hieroglyphen  beilegt.  Die  Zahlen  dahintf  r  In  zic- 
hea  sich  auf  die  Anordnung  SeylTarlh's  in  seinen  Tafeln.  Vergleicht  man  nun  ge- 
naner  die  gegebenen  Wertbe  des  Hrn.  Prof.  Seylfarth,  so  wird  man,  abgesehen 
danron,  daas  deraeihe  einer  Hieroglyphe  fait  Inmer  mehrere  Lanle  heitegt, 
wihrend  die  Sehale  ChaMpellien'a  ihr  nnr  einen  taatliehen  Werth  ertheilt» 
aieh  dea  Emtanneni  nicht  erwehren 'kSnaen,  fast  nicht  die  geriagate  Ueher* 
elnatiaMg  ze  finden.  We  dien  der  Feil  tat,  rfa  h«l  Bert  Arof.  S^urfh« 
In  BuHten^Bireh ,  i»  Lepsius ,  ja  selbst  in  Champollion  einen  Vorgänger.  Ich 
werde  diess  beweisen.  Herr  Prof.  Seyffarth  sagt  in  seiner  Erklärung  wörtlidi : . 
„Diesem  (d.  b.  Seyflarth's)  Systeme  gemäss  und  keineswegs  (sie)  nach  Cham- 
pollion's  Principien  hat  nun  Hr.  Dr.  Br.  in  Berlin  die  Tüsehrift  von  Rosette 
enAzifferi.    Tab*  IX,  b.  Mises  Buches  enthält,  wovon  mau  bei  Cbampollion 


Digitized  by  Google 


540  Anhang, 

nichts  findet  —  (icli  erwidere:  aber  bei  seinen  Scliülern,  deren  Schriften  mir 
vorlagen)  — ,  eiu  ganzes  VtTzeichiuäji  von  ü^^llaburiscben  Hieroglyphen  j  uuii 
diese  sind,  abgesehen  von  den  falsch  bestimmten,  au  meuera  lithograpbirten, 
dtr  Genenlvenammliiiiy  im  Jeia  1846  yorge legten  und  seitdem  vielen  Ge- 
lehrten mltgetbeilten  Hleroglyphena^habele  lAgeaelurieben,  elme  dei  frendeo 
Bigenthnme  Brwahnnnf  m  thvii.  Se  lavien  s.  B. 

Fenster  naek  GhaBpolUen  ft,  naeli  Hm.  Dr*  E.  Xri 

WeUen  ,» 

Zeug  m    n       n       n    n  . 

Görtel      „  ff  «      »»       »       n    n  ^' 

Hack 

Obgleich  es  scheint,  als  ob  Hr.  Prof.  Seyffarth  auf  die  Schrift  des  tirn.  Prof. 
Lepsiutj:  Lettre  ä  Mr,  Rosellini,  welche  im  Jahre  1837,  also  7  volle  Jahre 
vor  SeyUarlhs  Uieroglyphenschlössel ,  erscbieaeu  ist,  kein  Gewicht  lege,  so 
BHsn  ieh  doeh  dieselbe  da  wiehtige  Literatareradieinong  hier  citiren»  um 
an  leigen,  dass  darin  mehrere  der  eben  gegebenen  Warthe  schon  fkiher 
syllabarisch  bestimmt  sind»  als  Hr.  Prof.  Seylbrth- glaubt.  So  findet  man  auf 
tar  ersten  Tafel  bei  Lepeius  und  unter  Nr.  II 

SeylTarth's  Wellen  als  Sylbennelehen  lautend  £«l  d«  i.  hem  ' 
„        Zeug     „        „  „    AiHii  mdn 

„         Hacke      „         „  „     Alp    „  mer. 

In  Bezug  anf  dif»  syllabarische  Bedeutung  des  von  Herrn  Prof.  Seyffarth 
Gürtel  (Nr.  661}  genannten  Zeichens ,  welches  di«"ser  Gelehrte  bald  cn, 
bald  Hp  oder  K<V,  bald  <^p  oder  ^A.  lesen  zu  müssen  glaubt,  verweise  ich 
auf  Bunsen-Birch  1845,  mit  denen  ich  dasselbe  Zeichen  nur  stt  lese.  Bei 
dem  ersten  Zeichen,  dem  Fenster  Nr. 429,  hat  Hr.  Prof.  Seyffarth  eine  Ver- 
^rediselung  begangen,  indem  er  diese  Numer,  wekAe  bei  ihm  mp  läutet, 
einem  gans  andern  Zeichen,  das  in  der  Ghampellien'schen  Schule  xtr  oder 
Im  lautet,  gleichstellt,  wXhrcnd  er  Nr.  424  seines  Alphabetes  als  entspre- 
ebendes  Bild  sa  setsen  hatte.  Dieses  aber  (eiae  Scheune,  Zimaier)  lautet- 
Picht  bcr«  sondern  RH* 

Ich  werde  jetzt  zu  zeigen  suchen',  dsss  auch  diampoUiea  die  Sylben- 
werthe  jejier  Hieroglyphen ,  welche  von  den  Jüngern  dieses  grossen  Mci- 
sters,  und  also  mich  von  mir,  als  Sißhcnzeichen  bezeichnet  werden, 
recht  wohl  gekannt  und  gelehrt  hat.  SriiKm  kiiUüchen  Blicke  war  es 
durchaus  nicht  entgangen,  dass  gewisse  piioiietische  Hieroglyphen,  sowohl 
alleinstehend  als  auch  in  der  Cumposition  anderer  Wörter,  nur  von  einem 
und  demselben  Buchstaben  begleitet  zu  werden  pflegten,  den  sie  beliebig  ab- 
werfen konnten.  Diess  letatere,  erklärte  er,  geschihe  durch  ahriviadea» 
Er  Lanale  daher,  wie  gesagt,  die  syllabarischen  Zeichen  recht'  wohl,  hatte 
sie  nur  nicht  mit  diesem  Namen  benannt  und,  was  mehr  ist,  nicht  von- dem 
reinen  baehstsbenslphabete  der  Hieroglyphen  geschieden.  Aber  auch  dess* 
halb  darf  ihm  kein  Vorwurf  gemacht  werden.  Denn  fShrt  er  diese  Sylben- 
zeichen  alphabetisch  auf,  so  darf  man  nie  vergessen ,  dass  Champollion's 
hieroglyphische  Grammatik  nicht  für  eine  Epoche  der  Hieroglyphenschrift, 
sondern  für  alle,  von  dem  Reiche  der  Pyraniidenerbauer  über  2000  Jahre 
vor  Chr.  an  bis  zu  den  Zeiten  der  rijmischon  Herrscher,  gcsdiriebcn  und  be- 
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sliiiimt  ist.  Und  in  deo  letzten  Zeiten  wnrden ,  wie  es  liekannt  ist,  fast 
sUmmtiiche  Sylbenzeicbeo ,  besonders  in  den  Eigennamen,  uiu  ninnfüchfache 
Varianten  und  symi^olUcbe  AnspielungeD  zu  erzeugen,  zu  einfachen  Üuciista- 
Wb  degniirt  Fir  dian  Zeiten  gilt  daber  TollitÜDdig  das  Alphaliet  am  An- 
faife  aeiMr  Gfammatilu  Dagegen  ward«  foli  leigen,  daii  im  aUm  BettfMm 
MUtm  St!ßle$  Ghampotlton  dem  Zeiabaa,  welehes  wir  heac  sa  Tage  alt  Sfl- 
fteasaiebaa  aaarkaaaaa,  atata  eiaan  SylbaawarÜi  mtargalagt  hat. 

Ala  Baiapiel  nehme  ich  die  Hieroglyphe,. welebe  Hr.  Prof.  Sayffarth  „das 
Zeag^*  benennt  und  für  den  Ansdmck  der  verscbiedeaaB  Laute  anm,  MNp 
hll  f  kl  Llilt.  Die  heutige  Schule  Champollion^s  liest  es  mn.  Tn  dem  Tableau 
des  hierogiypbes  phon^tiqnes  Tahrt  ChampoUioD  unter  INr.  Il4  dasselbe  nnt^r 
der  Articulation  m  auf.  P.  298  nnd  oft  a.  a.  0.  liest  er  dieses  Zeichen  *xn 
d.  h,  syllabarisch ,  ohne  diese  Lesung  zu  verUndtnt,  wenn  das  Compleinenl  » 
dabei  steht,  wie  in  dt  in  Beiapieie  iMr.  4,  p.  299.  —  Eben  so  verhält  es  sich 
nit  der  Hieroglyphe,  weiche  das  Bild  eines  Auges  darstellt,  dann  aber 
ayUabariialiar  Natur  :ift  and  als  solche  4rB  oder,  wie  fah  geoalgl  hin 
aa  glaiibea,  ttr  lautet  In  dem  aUgemeioen  Tahlaaa  der  pheaatiaehea  Hiero- 
flypheo  giebt  Cbampollian  diesem  Zeiehea  den  Lant  ei.  üad  daeh 
liest  er  aaf  S.  231  ia  daem  Beispiele  ans  der  Zeh  Ramaea*  die  Grappe 
nicht  m'f,  sondern  cipoiTe,  lalt,  indem  er  also  gaas  richtig  dem 
in  Rede  stehenden  Zeichen  den  Sylbenwerth  tr  beilegt  An^e  Beispiele 
wird  man  in  grösster  Anzahl  io  der  Grammrjtik  ChampoUion's  finden; 
für  meine  Leser  citire  ich  nur  noch  einige:  p.  ft5  Sylbe  ur ,  ebend.  S.  na; 
p.  66  S.  her  und  hem;  p.  66  u,  254  S.  aou}  p.  61  ^hek  oder  hik;  p.  66 
u.  504  S.  hem  u.  s.  f. 

Obgleich  nun  ChumpoUion  in  der  That,  Hr.  Lepsius  auch  mit  ausdrüek- 
liehea  Worten  —  und  zwar  früher  isla  der  Verfasser  des  flieroglypheaaehlia- 
aels  *•*  eiae  Classe  von  Sylbemeiehen  ia  der  Hieroglyphensehrlft  (wir  meinen 
damit  immer  die  BittlheMit  derselben)  erkennen,  Hr.  Prof.  Seylhrlh  dagegen 
apiter  SyUtenxeiehett  eenatitnirt,  van  denen  etaige  mit  Ghunpollion'a  nad 
Jjepsios*  Aaaahmen  Sbereinstimmen ,  —  so  will  ich  mich  dennoeh  vor  dem 
Sehlasse  hüten ,  als  habe  Hr.  Prefi  SeyGTarth  das  Eigenthum  dieser  Herren  sich 
angeeignet,  wenigstens  aber  war  der  Zeitgenosse  bescheiden  genag,  die  mit 
ihm  übereinstimmenden  Zeirhcn  Seyffarth's  nicht  als  sein  Eigcnthum  rn  re- 
clamireo.  Jedenfalls  aber  wird  ji  di  r  Leser  überzeugt  sein,  dass  ich  Hrn. 
Prof.  Seyffarth  nichts,  dagegen  alie^  meinen  obcDgenannU n  Vorgängern  zu 
danken  habe,  und  dass  Hr.  Prof.  SeyiTarLh  Unrecht  bat,  die  ühereitt&tiiu> 
menden  Zeichen  in  meiner  Aofzählang  und  !&uammeBitellang  als  die  seialgen 
sn  reelamiren. 

SehUesslieh  noeh  einen  Beleg  dafür,  wie  Hr.  Prof.  Seyffarth  bisweilen 
Bdianptnngen  anfstellt,  die  aieh  auf  das  Angeasebeinliebste  widersprechen. 
„Dagegen  hat  der  UnteReichnete,**  heisst  ea  in  obiger  Erklärung,  „bereila 
1644  den  vielgeanehtMi  Hieroglyphenschlüssel,  wonach  grundsätzlich  alle  Hiero- 
glyphen die  Coosonanten  ausdrücken,  die  ihre  Namen  enthalten,  bekannt  ge- 
marlif  und  wiederholt  bewährt.  Diesem  Systeme  gemäss  und  keineswegs  nach 
ChampolUon'«  Principieu  hat  nou  Hr.  Dr.  fir.  die  Inschrift  von  Roselte  wi- 
ziffert" 


Digitized  by  Google 


542  Mikm^. 

Jeder,  der  nor  einen  flüchllsfen  Blick  auf  meine  Interpretation  ^ewoifcn 
hat  aod  oor  etwas  mit  den  Phaci^icn  (^baiupüiüou'scber  kntzifferung  bekaaut 
iflt,  wird  sich  aberzeagen ,  dass  ich  ChampoUioa  volbtibidig  trea  geblitbea 
«I  la  G«9BBllieil  die  tvm  Hnu  Plwf.  Seyffurth  Imge  md  ii  kitegorf* 
fchAH  AvtdrfiekMi  bmeiTelto  HagOcklnil,  ittfh  Cktmpollioii'fehmi  LehnitM 
■odi  aar  «Im  Zeil«  veniaftig  m  letea,  «b  efaem  giUM  Teite  verwirUMit 
bab«.  Oanit  Mtn  aber  wiiae,  welebei  diese  Priocipiea  aeien,  ae  ttSge  mm 
m&t  gestatten,  dieselbeo  hier  in  kanea  Sitaen  folgen  so  lassen. 

1)  Die  Hieroglyphea  l»esteftea  aaa  ideegraphiacbea  (ayaiboliseheD}  vad 
pkooetiscben  Zeichen. 

2)  Di*?  idfof^rnphiijchen  Zeichen  sind  entweder  figorative  oder  tropiselie 
aUt  scli<stsL;iruli^^  r  l] L'deutung ,  oder  sie  sind  detcrminirende. 

3)  Die  Au6äprache  jedes  ideograpiiiscbca  Zeichens  iai  aucb  dem  in  pho- 
netischea  Zeichen  geschriebeaea  Werte  sa  beslumnea,  welchem  jenea  ia 
idaraa  Texten  ala  apeeiellea  DetarBiiaaUv  folgt  ' 

4>'Die  DetenDteaUvieieiieB  hakea  kelae  Aasapneke;  Sie  deotea,  ikalieh 
wie  die  Glateeaaeiehea  im  ChineaiMkea ,  geaaaer  aa,  aa  vekker  Rateferia 
von  Ideen  das  von  ihnen  begränzte  Wort  gekürt  (geaeriseke  D.).  oder  sie 
stellen  am  Ende  eines  pkoaetiaek  geaehriebeaea  Wortea  das  Bild  desaeUM» 
dar  fspecielle  D  ). 

5)  Die  ^oueUscben  Uieroglypben  bestehen  nus  ßuchstaben,  aus  8yiben- 
leicliru  und  ans  gemischten  Zeichen,  d.  h.  solchen,  die,  arsprünglich  ideo- 
graphische Zeichen ,  später  die  pbonetisehen  Complemeote  des  gesprochenen 
Wortes  angenommen  haben. 

6)  Die  Spraeke,  aiitleist  weicker  die  in  dieser  Weise  aergliedenaa 
Hiereglypkea  aa  erktarea^siad,  ist  die  aeakeptiseke« 

Die  Beweise  klerffir  fcaa«  iek  aas  meiaer  latarprelatie  iaseriptieDia  Ha- 
settanae  onaiittelbar  eaüekaea.  Pag*  4,  wo  ich  ?eo  der  Unsekreibaag  dea 
Bierogiyphentextes  spreche,  drücke  iek  nidi  folgaadermaassen  ans:  Sonam 
singalnram  hiero^lyphornm  formnlarnm  (Gruppen)  .  . .  latinis  litteris  reddidt, 
ita  qaidcm  at  sigrna  phonetica  valoris  inere  .ilphahetici  (ninn'rum  ad 
forinam  bieroglyphiri  niphabeti  tempore  Ptoleraaeorum  in  monumentis  adbibiti 
redacta  *))  litteris  latunö  ipsis,  siierna  autem  syllabica  iiidoin  sed  uncis 
inclusis  exprcssa  siat.  liierogiyphuruiu  imugiues,  qua;;^  vel  figurutive  vel 
trepiee  veeam  ipsaram  loee  saepissime  poni  sciaias,  voeibos  congmia  ex 
alUa  iaseriptieaibas  aetis  ae^eate  Semper  iitlera  F.  (Qgaiative)  vel  T.  (troplce) 

iadicabo.  Ad  pestremam  ebservabe  me  sigaa  symkolica,  qnikaa 

toees  kiefogtypkieae  «t  aeeonAias  eegaeaeaDtiir  pre  e^|aaqae  aaton  detar- 
miaari  solenty  nnde  ea  d eterminati  va  appellare  CbampoUioni  placait,  qoippe 
qnae  mnta  nnllis  litteris  traaseribi  possint,  ad  indicandam  aliqae  medo  leeom, 
qnem  in  conlcxtu  verbomm  occopant ,  littera  D  dosiprrtasse. 

Vergleicht  man  mit  diesen  Principien,  die  sicli  s:uniiitlir?i  in  ChampoUion's 
Grammatik  ausgeprägt  finden ,  die  Charakteristik  seines  eigenen  Systems ,  wei- 


I)  Ich  bemerke,  dass  am  die  Zeit  der  ÄbTassung  unserer  InscbriH  eini'j;« 
syllubiücbe  Zeichen  reine  Buchstaben  geworden  «ind;  ich  habe  sie  in  dum 
HiereglTpkeaalpkaket  darck  eia  *  marklrC* 
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che  Hr.  Prof.  Seyffartb  in  dem  Jahresberichte  der  D.  M.  G.  fdr  1845  S.  77  f. 
attfstellt,  so  muss  man  mit  Befremdea  die  Frage  anfwerfeDf  worauf  Hr. 
Prof.  Seyffartfc  eine  VerUtiniiif  dei  Eig«vtliaBsr«ellM  bagittadet. 

Die  Ifotivef  welehe  Hra.  Prof.  Seylfartli  sa  eioer  d«nrtig«D  fdisniiMh- 
toB  Brklärmg  getrieben  habe«,  liod  nür  daher ,  der  ieh  «ster  allen  Aebln« 
gern  Champoltion'a  Hertii  Prof.  SeyVarth  aas  persönlichen  nnd  wlssenscbaft- 
Ueben  Riicksichten  die  grösste  Hocbachtnag  solle,  vSllig  unbekannt  nnd  räth- 
selhaft  leh  habe  der  Gelebrtenwelt,  vor  deren  Forum  Hr.  Prof.  Seylfarth 
mich  citirt ,  sprechpcde  Facta  in  trockenen  Worten  gegeben,  die  mehr  als 
alle  Dialektik  fiir  mich  reden  werden.  Ich  wollte  In  meiner  Entgegnung  nir.bts 
weiter  zurückweisen  als  die  schwere  Anschuldigung  des  Hrn.  Prof.  Seylf.trth, 
etwas  von  seinem  Eigcalhume  entwendet  zu  haben;  obgieicii  es  mir  selbst 
schwer  wird,  diess  als  sei«  Eigmfhum  zn  bezeicbneo,  da  ich  in  dem  IHnn- 
ben  leble,  eine  fntbUetfU  Sebrift  sei  G^eingat  der  Wissensebaft  geworden« 
Das  Urtbeil  dariiber,  wie  gross  der  Werth  dieses  Gemeingotes  für  die  Wissen- 
sebafi  sei,  gebSrt  niebt  in  diese  Bnlgegnang;  ieb  werde  sptter  versnoben 
diese  Frage  in  ein  ein  wissensebafUidieii  Aofsatse  unter  der  Uebersebrift 
^CbampolUon  nnd  Sejfffartb*^  oMber  sn  erSrtem«  Dr.  Brngseb. 


Nachsebrift  der  Redaction. 

Die  Redactiuu  glaubt  durch  Aurnahme  obiger  Puleiink^  einen  hinreichenden 
Beweis  ihrer  Unparteiliebkeit  geliefert  zu  haben;  sie  wird  diese  Unparteilich- 
keit auch  ferner  wahren,  indem  sie  die  Spalten  der  Zeitschrift,  soweit  der 
für  so  Vieles  in  Anspruch  genommene  Raum  es  gestattet,  beiden  Parteien 
zu  weiterer  Bespreehang  der  Frage  öETnet:  wobei  sie  jcdoeh  anf  das  Ent- 
adiiedenste  rahige  nnd  streng  wissenschaftliche  Form  als  Bedin- 
gung auf.st(;llen  muss.  In  Bezug  auf  das  Materielle  versteht  es  sich  von  selbst, 
dass  die  Hedacttou  vermüge  der  ihr  zukommenden  Stellung  über  den  Parteien 
jede  derselben  gewSbren  ISsst  und  die  Vertretung  ihrer  Behauptungen  ihnen 
selbst  anbeimgiebt ;  sie  würde  diess  thun ,  auch  wenn  sie  in  ihrer  jetzigen 
Repräsentation  den  hierogtyphischen  SfndifMi  näher  stände  als  wirklich  der 
Fall  ist.  Indess  eben  von  dem  Standpunkt  des  ferner  Stehenden  aus  ertaubt 
sie  sieh  auf  gewisse  Momente  aufmerksam  sn  machen,  deren  Erledignng  sie 
als  wissenschaftliches  unr?  moralisches  Bedürfniss  der  auf  diesem  Standpunkt 
Befindlichen,  d.  b.  der  grossen  Mehrzahl  der  Gelehrten,  ansehen  zu  dürfen 
glaubt.  1)  Als  wissenschaftliches  Bedürfniss  erscheint  ihr  einerseits 
eine  grindliche  nnd  unbefangene  Beoriheilnng  des  Sey ff artK' sehen  Systems, 
8p<'ciclt  nach  der  seit  1844  aurg»;slelUt:n  Fassang  desselben,  mit  besonderer 
Riicksicbt  auf  das  von  5.  aus  seinen  EntzitTerungen  zweisprachiger  Inschriften 
nnd  fortlaufender  Texte  entlehnte  Argument;  andererseits  eine  derartige 
Würdigung  der  späteren  Fortentwicklung  des  ursprünglichen  ChnmpolHon*sckm 
Systems  ;  vielleicht  dass  auf  diese  Weise  jede  Partei  zuletzt  auf  Seiten  der  an- 
dern mehr  Wahrheit  findet  als  bei  schroffer  Opposition.  2)  Als  mora  I  isches 
BedSrfsiss  stellt  sieh  herans  eine  gründliche  nnd  nnbefangeno  Bespreohung  der 
Prioritätsfrage  in  Bezug  auf  die  Entdeckung  gewisser  hieroglyphiseher 
Erscheinungen,  wobei  theils  die  Idee  und  die  besondere  Art  ihrer  An- 
wendung, theils  die  BegriiTc  der  Priorität  und  der  Cuusalität  sorg- 
filtig  auseinander  zu  halten  sein  dürften. 

Möge  der  in  «nerwnnschler  Weise  begeanene  Kampf  der  Wissensebaft 
zum  Segen  gedeihen ! 
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Nachrichten  Aber  AflgelegenheiteD  der  0«  iM«  Gesellschaft« 

Als  orrlentlirhe  ^fii^lieder  sind  der  GeseHücbaft  beigetretea: 
325.  Hr.  Dr.  W.  Ah  l  ward  t,  PrivatpeleLrter  in  Gotha. 
336»   „   Dr.  Alfred  von  Krem  er,  ordentl.  offentl.  Professor  des  Val^är- 

aiabischen  am  K.  K.  ]iuU'techiii«chea  losltlute  za  Wica. 
327.    „    Dr.  Abf.  Knenen  la  Leyden. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Geseilscbaft  zwei  ihrer  Mitglieder : 

das  Ehrenmitglied  Hro.  StaAtar«t]i  Dr.  C.  M.  von  FrähD,  aL  am  16/28.  Aag, 

1851,  und 

das  ordentliche  Mitglied  Hrn.  Kircbenrath  Dr.  H,  £.  G.  Paula«  (88)» 

St.  am  10.  Aug.  1851. 

VerHodcruGgen  des  Wohnorts,  Beforderoogeo  o.  9*  w,; 

lirclil  (164):  jetzt  in  St.  Pelerslmrg.  ^ 
Gosche  (184):  jclzl  Custos  an  der  K.  Bibliothek  zu  Berlio. 

Aus  der  Redactionccommufion  la  Leipzig  ist  Hr.  Prof.  Dr.  SoySarth 

aasgetreten. 

Hr.  H.  M.  Elliot ,  Staatssaeretiir  der  ostiod.  Regierung  in  Caleatta,  daakt 

in  einem  Briefe  an  Prof.  Rüdiger  vom  26.  M.ii  d.  J.  für  seine  Ernennung  zam 
Ein  t  nmitgliede  der  Gesellschaft  und  verspricht  nach  seiner  Rückkehr  aus  den 
nördlichen  Provinzen  von  Calcutta  au«  da«  liögliehe  für  FördemiiS  der  la- 
lere^^eu  der  D,  M,  G.  zu  tban. 


VefzeicbiuBB  der  fiir  die  Bibliothek  bis  20m  16«  Sept  1851 
eiii|;egaiige]ieit  Schriften  n«  8.  w*  0 

(Vgl.  oBoD  S.  413—416.) 

I.  Fortsetzungen. 
Von  der  K.  Russ.  Akademie  d.  Wissensch,  in  Sl.  Petersburg: 

1.  Zn  Nr.  9.  Bulletin  hist. -philol.  de  l'Acad.  de  St-Pelersb.  Tom.  VIII. 
Nr.  22  —  24.  m.  Titel  u.  Register.  4. 

Von  der  Geograph.  Gesellschaft  in  London: 

2.  Zu  Nr.  31.  Address  at  the  Anuiversary  Meeüjuc  of  the  R.  Geogr.  Soc. 
aeifc  Mmj  1851.  Lond.  1851.  8. 


1)  Die  geehrten  Zusender,  sofern  sie  Mitglieder  d.  D.  M.  G.  «lad,  werden 
ersucht,  die  Aulfdhrung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Vor/eirhnisse 
zugleich  als  deo  von  der  Bibliothek  aosgestellten  Empfaogsschein  zu  beUacblea. 

not,  Fleisoher, 
d.  Z.  BibUotb.-BevoUmiichtigtar. 
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\'nr)  der  Redaclion : 

3.  Zu  Wr.  155.  Zeitschr.  der  D.  M.  G.  V.  Bd.  3,  H.    1851.  8. 

Von  der  KV  Hayerischen  Akademie  d.  Wiss.  io  München: 

4.  Zu  No.  183.  AbhaDdlaosen  d.  philos.-pbilol.  Classe  d«  K.  Bayer.  Akaü. 
d.  WiM.  VL  Bd.  2.  iUtlli.  MlMbeB'1851.  4w 

Von  d«r  Ati«t  .Q«MllMbaft  Id  Parif : 
5k  Zo  No.  202.  Jonnial  Asintiipie.  1851.  Janv.— Jain.  8. 

Von  der  Areh&otogiiehen  Gesellschaft  in  St.  Petersborg: 
6w  Zv  Nr,  339.  Memoires  de  la  Societe  Imper.  d'Arcbeologie  de  St.  P«'lers 
bourp.    Publies  par  B.  de  Koehne.   No.  XII.  Vol.  IV.  No.  3.    Avec  p|. 
V_\IV.    No.  XIII.  VoU  V.  No.  1.  Avec  pl.  I— IV.  1850.  51.  8. 
Von  der  Asiat.  Gesellscbift  m  Bengalen: 

7.  Za  Nr.  593  o.  594.  Bibtiotbeca  Indien.  Bd.  by  Dr.      lUter.  Nr.  15—31. 
(Vol.  II.  März— Juny.  Vol.  III.  Jan.  März.  Au?.  Vol.  IV.  July.  Vol 
Sept.  VoK  VII.  Oct.  Vol.  VlU.  Febr.  Apr. -July.  Dec.  CalcuUa  1^49. 
1850.    17  Hefte.  8. 

Von  der  Geograph.  Gesellschaft  in  London: 

8.  Zu  Nr.  &09.  The  Jonmal  of  tbe  R.  Gaogr.  So«,  of  LtaOMk  Vol.  XX, 
p.  2.  Load.  1851.  8. 

Von  der  R.  Preoss.  Abad.  d.  W'ua. : 

9.  Zn  Nr.  641.  Abhandlungen  d.  philos.-bistor.  Kl.  der  K.  Akad.  d.  WUs. 
zn  Berlin.    Aus  d.  J.  184«.  Berl.  1851.    Mit  10  Tafeln. 

10.  7n  IVr.  642.  Mooalsbericbte  der  K.  Preoss.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin* 
Juli  1850  — Joni  1851.   11  Hefte,  eistehL  1  Doppelbeft 

II,  ikndere  Werbe. 

Von  Prof,  Dr.  Toraberg  in  Land: 
8&I.  Historia  dccem  Veziromm  et  fiUi  regia  Aiad  Bacbt   Ed.  G,  Mmö$, 

Gotting.  1S07   kl.  8. 

Von  l'i  lor  Dr.  Pescheck  in  Zittau: 
052.  S.  Fr,  Bucheri  Thesaurus  Orienlis ,  sive  compeuüiuüu  et  iaciiis  melbo- 

dns  lingoamfli  orientalinm.  Fref.  et  Lips.  1725.  4. 
853.  J.  IV.  4e<iiMWMii  Hialoria  Utetaria  Bal^lonionm  et  Sinenaion.  Bnuavl- 

giae  et  Hildesiae  1741.  8. 
854»  Liber  Miclal  Jo[»hi  R.  Salomonis  fi.  Mclecb  in  Gencseos  capp.  IV.  V. 

et  VI.  quem  ex  Hebraeo  in  sermonea  latinum  traasiatuni  et  notis  bre- 

vissimis  illostratom  examini  pablieo  subjicit  Jo&.  Fofairoof.  U|waL 

1715.  8. 

855.  Abhandlung  von  dem  bekannten  cbronolog.  Verzeichniss ,  der  Canon  des 
Sternkundigen  Ptolenäns  gonannt»  u.  a.  w.  ,  Hrsgeg.  von  G.  H,  Kautz, 

Göthen  1752.  8. 

Ö5t).  l>e  more  Domini  acceploa  a  magislria  hebraieia  ioqnendi  ae  diaaerei^t 
modoa  sapienter  ^endandi.  Diaa.  esegel.,  qnnai  —  defendet  G.  Cn» 
WeUe.   Viteberg*  (1792.)  4. 

857«  Conjectura  de  metro  Hebraeorum  antu[uo,  Psalmorum  cxemplis  Ulostrata, 
—  publ.  proposila  a  C.  G.  Ätdon.    Lips.  (1770.)  4. 

858.  **)  öalomonis  cariaeo  molicum ,  quod  Cantievm  Cantleomm  dieitnr ,  ad 
metmm  priaeam  et  modo»  musicos  rcvocare  ,  recensere  et  nolis  cnticis 
aliisque  illustrare  incipit  —  C.  G.  Anton,  l)  Salomonis  cormen  meli- 
cam,  qiiod  C.  C.  dicitur,  reliquum  ad  metrum  etc.  revocat,  recensct, 
io  v  cruaculani  transferl  et  notta  eril,  aliiaiine  illnatrat  —  G.  6.  Anion, 
Viteberg.  (1793.)  8. 
V.  Bd.  ^ 
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359.  Carmen  nlphnheticum  inlcf^nim  npr  rrrtinnis  in  hymnis  decantandis  vrl 
apad  Hebrneos  usitutae  psaüao  IX  el  X  conjuncto  resUtaU  C  G.  Äiüon, 
Viteberg.  (1805.)  Ö. 

Do  verifsima  libn«  Jom«  iDterpMtaiidi  ralloM.  »)  Ditp.  prior,  qaam 
—  propotnit  anetor  ff.  Ck.  Griessdorf,  b)  Oisp.  posterior,  quam  — 
examini  publieo  mili()ieiet  r««pond«iu  C*  J&*  6rti«n<2jerM.  Vitettei^. 
(1794.)  4. 

861.  De  agnitiooe  ellipseos  in  interprctationc  libromm  sacrorum.  DispataUo, 
quam  ^  defeodet  Dr.  J.  A.  Wolf,  Lip8.  (1800.)  Und  Portsetziuig  da- 
von: Commentatio  Ii  — VI.  (Lips.  1800—1805.)   6  Hefte.  4. 

^2.  Ä.  D.  Schleussneri  Sylloges  emendntionnm  coigeeturaliam  in  rcrsiones 
graecas  V.  T.  Pars  Ii— IV.  VI— VIII.  X.  XI,  Vileberg.  (lÖOO— 1808.) 
9  Hefle.  4. 

863.  De  simplicitate  scriptonuB  sacromm  in  commcntariia  do  vita  J.  Clir. 
Commentatio  secanda  qaa  ^  iovitat  C«  6,  KttdUcmf.  Lips.  <td27.)  8» 

Von  Hrn.  Senior  Sachs: 

864.  Catalog  werlhvuller  bcbr.  Hondscbrirtea  von  Or.  L,  Zuns,  Uk*  AomeriLlE. 
von  Senior  Sachs.    Btrl.  1850.  8. 

* 

865.  nöDnb  is^aian       bbi3  T:?-nDOö  bui^'^  noas  mm 

"<p03»T«p  naiSÖ  TZJpt  m«"»:!»  HKÖ  ^IMb  «st»  ijNittJ"»  Berl. 
1851.  8. 

866.  p"5p"t''a  rrmiawi  rt»^iJam         q&sa  nem  twv  ^as 

Bcrl.  1848.  8. 

Von  Dr.  Pinskcr  in  Odessa: 

867.  Prospectas  der  der  Odessaer  Geseibchaft  für  beschichte  n,  Altcrtbiimcr 
gehörenden  ältesten  hebr.  u.  rabbin.  Manascriple.  Ein  Beitrag  zur  bibl. 
Exegese  von  Dr.  Pinnor.  Nebst  c.  lithogr.  Fac-simile  des  Propheten 
Habakak  aas  e.  MS.  v.  J.  916.  Odessa  1845.  4.  (Doabl.  yon  Nr.  321.) 

Von  Prof.  Dr.  f.oTnmntzsch  in  Willenberg: 
86a  Origenis  Opera  omaia  —  ed.  C.  H,  E.  Lomnuassch,   T.  Vlli— XXV. 
Berol.  16M-1848.  18  Bde.  kl.  a 

869.  Ort  Apottimit  NUUtd  de  sacris  A^yptiomm  notis  aegyptiace  eiqkresaia 
libri  duo,  iconibus  illnstrati  et  ancti.  Niwe  prinam  iii  iai.  et  §ÜL 
aenn.  conversi,    Paris.  1574.  ki.  a 

870.  A,  G.  Busbequii  Logatioais  toroieae  Epistolae  quatuor.  Ai^ectae  sant 
daae  alterae.  £jusden  de  i«  militari  eoatra  Taream  iastitaenda  con- 
aiiiaai.  Accedit  Solimani  Tnrc.  Imper.  Legatio  ad  Ferdinandum  Rom. 
Caes.  ao.  1562  Fraocofurtam  missa.  Ilanoviac  1605.  —  G.  Dovffao  de 
itiocre  suo  Cionstantinopolitano  epiätola.  Lugd.  üaU  1599.  — -  Ilinururium 
BenjamM  Tädtlmuit,  ex  hebr*  latianai  faeteai  Aria  Meatano  iaterprete. 
Aatverp.  1575.  8. 

87t.  Gabinetto  armonlro  pieno  d' Istronenti  sonori  indicati,  e  apiegati  dal 

padrc  Fih  lionanni.    Roma  1722.  4.    Mit  Kupfern. 

872.  Sitten  und  Meinungen  der  Wilden  in  Amerika.  Z.  Tbeil.  FraBiLf.  a.  M. 
177a  a  Hit  Rapren. 

873.  Scbi-I{ii^.  Ghiaoriaebes  Liederbnch,  gesammelt  von  Coafaeioa,  den 
Dentschan  aageeignet  von  Fr.  Rückert.    Altona  1833.  8. 

874.  Des  \Vn^nerg:esenen  E,  G,  Döbel  Wanderungen  im  Morgeelande.  Urageg. 
von  L.  Storch.   2  ßde.    Gotha  1843.   Mit  Stablstieben. 

875.  Das  Lebcu  der  Neger  West-Afrika's  ni.  Rücks.  anf  den  Sklavenhandel. 
Ein  Vortrag,  geholten  am  21.  Apr.  1850  von  Herrn,  Hätkt».  Berl. 
1850.  4. 
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VoD  Herrn  Eng.  de  Froberville: 

Ö76w  Analyse  d'un  memoire  de  M.  Eug,  de  Froberville  sur  Its  lan^^uc;«  ci 
lu  raeM  de  TAflriqge  Orientale  aa  sud  de  l'eqaatenr.  Extr.  des  proces- 
verbaax  des  seanccs  de  la  Socit  le  d*  liistoirc  natarelle  de  Maurice. 
2  Avr.  1846.  fol.  Nebst  2  Lithographieeo ,  darstelieod  2  Köpfe  von 
Hakua's  ms  der  Sanmlnng  def  Hm«  v.  Froberville. 

Voo  Herrn  Stud.  Blaa: 

977.  Ninlve  ud  aeio  fiebiet,  m.  Rüeke.  nif  die  aeoeeten  AusgiaLuagua  in 
Tigrietbale,  ven  Dr.  II.  J.  €SL  IfelMMbonk  Erfurt  1851.  4b 

Von  Dr.  J.  Jiee  in  Hertwell  bei  Ayietbary: 

878.  Oriental  Mss.  purcbased  in  Tnriiey.  Nov.  1830.  Jene  1840.  4.  (Dom- 
blette  von  Nr.  346.) 

Von  der  VerlagsbacbbandluDg,  J.  J.  Palm  u.  £.  Entie  in  Erlangen: 

879.  Die  Weltseuchc  Cholera  oder  die  Polixei  der  Mator,  von  Dr.  IVwier- 
Bey.    Erlangen  1851.  8. 

Von  den  \'erfasscrn  oder  Herausgebern : 

880.  On  tbc  Aiiuvia  of  babyloaia  und  übaidaea.  By  Charles  T.  Beke.  (Ans 
don  Pbiloa.  Magas.  Ina.  1839.) 

881.  Note  by  Dr.  Bele  on  Mr.  AyHon's  Paper  (Art.  VII.)  in  the  18th  Vol. 
of  the  Joornal  of  the  R.  Geogr.  Soc.  (Aas  demselben  Journal,  Vol.  XX.) 

882.  Grammatik  der  P&rsiapraebe  nebst  Spracbproben,  von  Dr.  Fr,  Spiegei, 

Leipz.  1851.  8. 

883.  AvesU ,  die  belügen  Schriften  der  Parsen.  Znm  erslea  Haie  im  Gnind- 
texte  sammt  der  HuzvArescb-lebersctzun^  brageg.  von  Dr  IV.  SpUg^ 
Erste  Abtb.  Vendidad.  Farg.  I— X.    Leipr.  1851.  kl.  4. 

884.  Bondehescb,  über  pchlvicas,   E  vctnstissimo  cod.  Havnicnsi  descr.,  duas 
■  ittscriptioncs  regis  Saporis  primi  adj.  N.  L.  Westeiyaard.  Havn.  lööl. 

Litbogr.  4. 

885w  Die  Vienig  Vesiere  oder* weisen  Meister.    Ein  altmorgenl.  Sittenroman, 

zum  ersten  Male  vollständif;  aus  d.  Türk,  übertragen  tu  m.  Amnorldu 
verseben  von  Dr,  W.  F,  Ä.  liehmauer.    Leipz.  1851.  kl.  8. 

886.  Dnbiti  bNlö'»  ^ö^n»  ö"»aiTö  O-irs^^  13  5)"»0fiin  *1B0 

rVttJJ'Ol  riT'ary  müDna-    Von   Uertchel  E,  FiUfowsU. 
Leipz.  t8i9.  8. 

887.  DSI^D^N  nbaöl  D"'3'«3Drt  im»  "IBO.  Hrsgeg.  von  Henthd  S. 
Filipowshi.  (^libcbar  bappeninim  mit  kurzem  bebr.  Commentar,  nnd 
Megillatb  Antiocbus  m.  engl.  Uebers.)    Lond.  1851.  kl.  8. 

888.  Prospect  der  bebrälseb-antiquariscben  Geaellscbafl  za  London.  (Leipz. 

1851.)  8. 

889.  Rieti  und  Marini ,  oder  Danlc  und  Ovid  in  bebr.  tmkleidong.  Von  Prof. 
Dr.  Goldentlua.  (Ans  d.  Juni-Hefte  d.  Jahrg.  1851  d.  Sitznngsberichto 
d.  phiios.-hist.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  VViss.  bes.  abgedr.)  Wien,  1851.  8- 

890.  Quarante  queslions  adressees  par  les  doctenrs  juifs  au  propbele  Mahorael. 
Le  texte  turc  avec  un  glossaire  tnrc-fran9ais ,  publie  sous  les  au^ipices 
de  ia  Soelitö  Orientale  d'Atlemagne  par  J.  TA.  Zenker,  Vienne,  1851.  8. 

Von  den  Direcloren  der  Ostindisdien  Compagnie: 

891.  The  Snndbya,  or  daily  praycrs  of  the  Brahmans,  illustrated  in  a  aeries 

of  original  drawings  from  naloro  etc.  togclber  with  a  descriptive  le.vl 
annexed  to  each  plate,  and  the  prayers  from  the  Sanskrit,  translated 
into  English.  In  24  plates.  By  Mr.  S.  C.  Beluos,  (Lond.)  1851. 
Roy.-foL 

36* 
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Von  den  Cnratoren  der  Universität  Leydtn: 

692.  SpecimeQ  e  literis  orientalibos ,  ejüiibens  librum  Geocseos  secuodam 
arableam  Pentiteiu»bi  Sanaritaiii  veftioaem  ab  AbOoSildo  eOBieriptam, 
qaod,  aaspicf^  V.  Cl.  T.  G.  J,  Jnyaball,  ax  tribu  oadd.  ad.  .^U^. 
Kwnen    Lagd.  Bat.  185t.  8. 

Von  Missionar  C.  W.  I^eiiljeri;: 

893.  The  beginning  of  a  Speiling  book  of  the  Kioika  Laogoage,  accompaoied 
by  a  traDalatiao  of  the  Heidelberg  Cateebiam ;  by  tibe  Rev.  Dr.  Kropf 
ud  tbe  Rar«  J.  Mwumn,  Bombay,  1848^  8. 

894.  Evangello  za  Avioandika  Lukas.     Thf  Co.<;pp!  necording  to  St.  Luke*  * 
Translated  into  Hinika  Ky  tbe  Rev.  Dr.  Krapf.    Bombay,  1843..  & 

Von  der  Verlagsbuchhandlung,  Haber  a.  Comp.: 

895.  tiolgathu.  Seine  Kirchen  und  Klöster.  Nacb  Quelleo  und  Anschau  von 
Dr.  7.  9V&l0r.  Mit  Ansiebteo  u.  PlÜDeo.  8t  Gallen  o.  Bern,  185t.  8. 

886.  Magistri  Thetmari  Iter  ad  Terrain  aanetan  ao.  1217.  Ex  eod.  n«.  ed. 
T.  Toller,   St.  Galieni  et  Bemae,  1851.  1?« 

Von  dem  Herausgeber : 

897.  Bebmeojär  Ben  El-Marzubin ,  der  persische  Ari&toteUker  aus  Avicenna's 
Sebnle,  Zwei  melapbysisebe  Abhandiaogen  von  ihm,  Amb.  n.  Dentieh 
n.  Aomerkk.  heraoageg.  von  Dr.  8»'Faper,   Leipnig,  1851.  IJ.  8» 

Von  dem  Verfasser: 

898.  Tausend  und  Ein  1 V.^^  i  n  Orient  Von  Fr.  Bodeiutedt.  Berlin,  1850.  a 

(Erster  Theil  von  iNr.  766.) 

III.   Handaehriften,  M&nsen  u.  a.  w. 

Von  Hiaaiooar  C.  W.  Isenberg: 

105.  Voeabnlary  of  tbe  Kibian  Langnage,  eompiled  by  tbe  Rev.  Dr.  Ernitf, 
wilh  a  translation  of  Job.  1,  1 — 14.  33  beaebr.  Bl'atter. 

106.  Sommalia.  Wörter,  grammatische  Biegungen  und  Phrasen  .in  der  Som- 
maisprache,  gesammelt  in  Zeila  im  J.  1842  von  (7.  W,  Itenberg. 
14  bescbr.  Blätter. 

VoD  Stnd.  Blan:  • 
107«  Humdjnn - name ,  'Ali  Celebi  Ben  $älih'8  törk.  Bearbeitung  von  Kalila 
wa-Üimna.    Vollständiges  I^xemplar,  627  SS.  gr.  8.,  in  Diwani-JVrsrhisi 
geschrieben  von  Masfafd  Ben  Behram  aus  Üsterüm^e  und  beendigt  im 
$afnr  des  I.  985  (Qhr,  1577).  *  . 
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Verzeichnlss  der  gegenwärtigen  Mitglieder  der  DtMitsclien 
morgenU&dischea  Geseilschafl  in  &Ipliabetisciier  Ordnung. 

Bbr  enn  itgl  ioder* 

Herr  Dr.  Ch.  C.  J.  ßuuseu  Exe,  kön.  preoss.  wirkl.  geh.  Bath  n.  bevollm. 
Hiaister  in  Loodoo. 
B.  ßurnouf,  Präsident  d.  Aknd.  d.  Inscbriflten ,  jiecretär  d.  MtaL 

Gesellschaft  n.  Prof.  d.  Sanskril  in  Paris. 
H  M.  E  Iii  Ol,  StaatssecrrtiF  bei  der  ostrodisebeo  ReeieroBg  in  CalcuUa. 
Freiherr  A.  v«n  Humboldt  Exe,  kön.  preuss.  wirkt  geb.  Rath  in  Berlin. 
I  St.  Julien,  Milpl  J-  Tnstil.  u,  d.  Vontändes  d.  asiat.  G««elUcbaft  u. 
*  Prof,  d.  Chines.  in  Paris.  '       ,  , 

-  Heraog  de  Luynes,  Mitglied  dea  Inatitvts  ia  Paria.        ,  ^  .  „  . 

-  Dr.  J.  M»bl,  Mitgl.  d.  Insüt.  u.  SecretUr  r}.  nsiat  GeieUaebaft  loParia. 
*    A.'Pevron,  Prof,  d.  morgenl.  Spr.  in  Turin. 

.  E  Ouatremere,  Mitgl.  d.  Inslit.  u.  Prof.  d.  Hebr.  «.Pfr^  la  Paris. 
.  Rein  and,  Mitgl.  d.  faaUt..  PrSaideiit  d.  aaiat.  Geaellsebaft  a.  Prof. 

d.  Arab.  in  Paris.  ....         ^      j.     •    n  i 

-  Baron  Prokesch  von  Osten,  kais.  osterr.  Gesandter  in  Berlin. 

_        Edward  Robinson,  Prof.  am  tbeolog.  Semiaar  ia  New  York  a. 

'prSatdeal  der  amerik.  orieat  GeaellschafL 
.   Baron  Mac  Guckin  de  Blase,  erster  Dolmetscher  der  afnUuischen 

.  Geo^^T.'st^aunUD,  Barl.,  VieeprÄsideal  d.  aslat  Gesellscbaft  ia 

Dr.^orace  U.  Wilson,  Director  d.  asiaC  Gesellschaft  ia  Loadoa  a. 
Prof,  d,  Sanskrit  in  Oxford. 


Herr 


Correspondirenile  Mitglieder; 
Fraacis  Alaswortb,  Bbrea-Seerelir  der  syriseb-agypl.  6e8eH«ehaft 

Dr.*Jac.^i?er'ggren,  Probst  u.  Pfarrer  zu  Skäüwik  in  Schweden. 

P.  Bolta,  franz.  Consul  ia  lerasalem. 

Cerntti,  Mb.  sardia.  Consul  zu  Lamaka  auf  Cypern 

Nie  von  CbonvVov,  kais.  russ.  Collegienrath  in  liBis. 

R  Clarke,  Secretär  d.  asial.  Gesellschaft  in  London. 

Wüliam  Cureton,  Kaplan  I.  Maj.  der  Koai«ia  voa  Bagiaad  aad  Caaa- 

nteos  von  Weslminster ,  in  London.  i 
R  von  FrHhn,  kais.  russ.  Gesandtschafls-Secrelar  in  tonslanlinopel. 
F*  Fresnel,  franz.  Coosular-Agcnt  iu  Dscbedda, 
Dr.  J  Ii  E.  Gotlwaldl,  Prof.  des  Pars.     Arab.  a.  BiMiolbekar  aa 

d.  Univ.  in  Kasan.  ..  r.  : 

K.  Gützlaff,   erster  Dolmetscher   des   englischen  Gottvemeurs  m 

Hong-Kong.         .  .    „  , 

C.  W.  Iseaberg.  Missionar  in  Bombay. 
J   L.  Krapf,  Missionar  In  Mombas   in  Oift-Afnka 
K.  VV.  Lane,  Privatgelebrter  in  Worlüing,  Susscx  in  Lnglaud., 
Dp.  Lieder.  Missionar  in  Kairo»  .    ^     ,  ■ 

Sri  A.  D.  MordtmaaB,  haaseat.  GesehXftstrüger  ia  CoasUuiliBopel. 
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Herr  J.  Perkina,  MiMioMr  n  Ufttui. 

Dr.  A.  Perron,  in  Paris. 

-  Dr.  W.  Plate,  Ehren  - Secretär  der  syrijich  - ä^fypt.  Geselbchaft  iu 

-  Dr.  Fr.  Prnner-Bey,  LeitetBt  d«i  VictÜiiifa  von  Aegj^«,  d.  Z. 

in  MtTan. 

-  Dr.  E.  Roer,  Secretär  der  asial.  Ücsciiüchafl  io  Laicutla. 

-  Dr.  G.  Rosen,  kün.  preass.  Gcsandtacbafls-Dolmetscher  io  CoMtantiiiopel» 

-  Edward  E.  Salisbary,  Prof.  dflt  Amb» II.  dea  Sanakrit  an Yale  College 

in  New  Häven,  N.-Amcrika. 

-  W.  G.  Sebanffler,  Missionar  io  Coostantinopel. 

-  CoDst  Seh  Inas,  kön.  fpriecb«  Stiateratb  n.  Gesandte  h  MüiiebeB* 

-  Dr.  E.  G.  Schnitz,  kön.  prenss.  Cooaal  in  Jemaalenb 

>  Dr.  Ph.  Fr.  von  Siebold,  im  Uaag. 

-  Dr.  Andr.  J.  Sjögren,  Sttatsrath  o.  Akademiker  in  St*  Peterabarg. 

>  Bli  Smitb,  Missionar  in  B«  irut. 

-  Dr.  A.  Sprenger,  Dnlin^ tsclicr  der  Regierung  in  Caicutta,  Examinator 

des  CoUegiuins  voa  ¥ovi  William  u.  Superintendent  der  gelehrten 
Sebolen  in  and  nm  Caleatta. 

-  I'r.  N.  L.  Westergaard,  Prof.  a.  d.  l'niv.  in  Hopenba^^en. 

-  Dr.  J.  Wi  La  an»  Missionar,  Khreopräa.  d.  asiaU  Geseiladu  in  Biunbay. 

III. 

Or<l  entliehe  Mitsrlieder  *). 

Se.  Hoheit  Carl  Anton ^  nacb|?cboroer  Prinz  des  Preuss.  Köaigs-Uuuaea, 
vormals  Fürst  zu  Hohenzollern-Sigma ringen  (113). 

Se.  Künigl.  Hoheit,  Aquasle  BoaelU,  Prinz  von  Ashanti ,  konigl.  Nie- 
derländ.  Berg-Ingenieur  für  den  Dienst  in  Ostindien ,  zaSorabaya  (318). 

Herr  Dr.  W.  Ahlwardt,  Privatgelebrler  in  Gotha  (325). 

-  Dr.  R.  Anger,  Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig  (62). 

-  Dr.  F.  A.  Arnold,  Docent  d.  morgen!.  Spr.  and.  Univers,  in  Halle  (61). 

-  A.  Auer,  k.  k.  österr.  Reg.-Ratb,  Direetor  d.  Hof-  «.  Staats-Droekerei 

in  Wien  (249). 

-  Dr.  H.  Bartb,  Doeenl  an  d.  Univ.  In  Beriin,  d.  Z.  anf  Reiaen  in 

Afrika  (283). 

-  Dr.  Gast.  Baar,  Prof.  d.  evang.  Tbeol.  in  Gieaaen  (Std6). 

-  Dr.  Beer,  Privatgelehrter  in  Dresden  (167). 

-  Dr.  A.  B.  0.  Bobaaeh,  Leet  d.  en^L  Spr.  an  d.  Univ.  in  Brealaa  (238). 

-  Dr.  \V.  F.  Ad.  Behrnaucr,       Z.  in  Wien  (2W). 

-  Dr.  Charles  T.  Bekc,  Secretär  der  National- Association  for  Ihe  Pro- 

tection of  Industry  and  Capital  in  London  (251). 

-  Dr.  Ferd.  Beoary,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (t40>. 

-  Elias  Beresin,  Prof.  an  der  Univ.  in  Kasan  (279). 

-  Dr.  G.  H.  Bernstein,  Prof.  der  morgen!.  Spr.  in  Breslau  (40). 

-  Dr.  E.  Bertbean,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  GSttingeo  (12). 

-  Dr.  James  Bewglass,  Prof.  der  morgenl.  SpraebM  n»  d.  bibliaeben 

Literatur  um  Independcnt  Colfepc  in  Dnblin  (234). 

-  Freiherr  von  Biedermann,  köo.  säcbs.  Rittmeister  in  Dresden  (189). 
.  Dr.  H.  E.  B  Inda  eil,  zweiter  Bibliothekar  n.  SeeretSr  der  Dnivera.- 

Bibtiolhek  in  Halle  (75). 

-  0.  Blan,  Stod.  d.  norgenL  Spr.,  d.  Z.  in  Erfurt  (288). 


1)  Die  in  Parenthese  beipresctzfe  ZabI  ist  die  fortlaufende  Numer  und 
bezieht  sich  auf  die  nach  der  Zeit  des  Beitritts  zur  Gesellschaft  geordnete 
Liate  Bd.  II.  S.  505  ff. ,  welebe  bei  der  Meldnng  der  neu  eintretenden  Mit- 
Slieder  in  den  Naebriehlen  fortsefübrt  wird. 
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Herr  Dr.  F.  Bodeostedt,  Redactear  der  Weserzeitung  in  Bremen  (297). 

-  Dr.  E.  Gf.  Ad.  Bockel,  Generalsuperintendeot  io  Oldenbarg  (212). 

-  Dr.  0.  Böhtliogk,  Collegienrath  u,  Akademiker  in  SU Petersburg  (131). 

-  Dr.  F.  Böttcher,  ordentl,  Lehrer  an  d.  Kreuzschule  in  Dresden  (G5). 

-  Dr.  Paul  Bottiche r,  Docent  an  d.  Univ.  in  Halle  (285). 

-  Dr.  Bollensen,  Adjancl- Professor  in  St.  Petersburg  (133). ' 

-  Dr.  Fz.  Bopp,  Prof.  d.  niorgenl.  Spr.  in  Berlin  (45). 

-  Dr.  Herrn.  Brockhaus,  Prof.  der  ostasiaU  Sprachen  in  Leipzig  (34). 

-  Heinr.  Brockhaus,  Buchdrnckereibesitzer  n.  Buchhändler  in  Letpziji^  (312). 

-  Dr.  Hl  Brugsch,  Privatgelehrter  in  Berlin  (276). 

-  M.  Bühl  er,  Missionar  in  Kaity  auf  den  Nilagiri's  (321). 

-  Dr.  C.  F.  Burkhard,  Lehrer  in  Keichenfeld,  Vorarlberg  (192). 

-  Dr.  E.  Bnschbeck,  evangel.  Pfarrer  helvet.  Confession  in  Triest  (242). 

-  Dr.  C.  P.  Caspari,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Christiania  (148). 

-  Dr.  J.  Chwolsohn,  Privatgelebrter  in  St.  Petersburg  (292). 

-  Timotheus  CipariUf  griechLscb-kathol.  Doinkanzler  in  Blasendorf,  Sie- 

benbürgen (145). 

-  Dr.  A.  J.  Cohen,  j'dd.  Geistlicher  in  Berlin  (308). 

-  Dr.  K.  A.  Credner,  Prof.  d.  Theol.  in  Glessen  (25). 

-  Ferd.  Cuntz,  Stud.  theol.  et  orient.  in  Halle  (3l5). 

-  Dr.  F.  Delitzsch,  Prof.  d.  alt-testara.  Exegese  in  Erlangen  (135). 

-  John  D  e  n  d  y ,  Baccalanreus  artium   an  der  London  University ,  in 

Lowerhill  (323). 

-  Dr.  F.      Dieterici,  Prof.  d.  arab.  Litt,  an  d.  Univ.  in  Berlin  (22). 

-  Dr.  A.  Di  11  mann,  Repetent  am  theol.  Stifte  in  Tübingen  (2H0). 
_    Dr.  Dittenberger,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Heidelberg  (89). 

_    J.  W.  Donaldson,  Vorsteher  d.  küoigl.  Schule  io  Uary  St.  Edmunds,  - 
Suffolk  in  England  (120). 

•    Dr.  B.  von  Dorn,  kais.  rass.  Staatsrath  u  Akademiker  in  St.  Peters- 
burg m. 

-  Dr.  R.  P.  AI  Dozy,  Prof.  d.  Gesch.  in  Leydcn  (1Q3). 

-  Dr.  L.  Duncker,  Prof.  d.  Theol.  in  Göltingen  (105). 

-  M.  L.  Frhr.  von  Eberstein,  in  Berlin  (302). 

-  Dr.  F.  A.  Eckstein,  Condireclor  der  Franke'schen  Stiftungen  u.  Rector 

d.  lat.  Schule  des  Waisenhauses  in  Halle  (196). 

-  Baron  von  Eckstein  in  Paris  (253). 

-  Dr;  F.  von  Erdmann,  kais.  russ.  Staatsrath  u.  Schuldireclor  des 

Nowgorod'schen  Gouvernements  in  Gross-Nowgorod  (236). 

-  Aug.  Eschen,  Slud.  Ibeol.  et  orient.  in  Halle  (286). 

-  Dr.  H.  von  Ewald,  Prof.  d.  TheoL  in  Göttingen  (6). 

-  Dr.      L.  Fleischer,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leipzig  (l). 

-  Dr.  G.  Flügel,  Prof.  emerit.,  d.  Z.  in  Wien  (10). 

-  Dr.  Z.  Frankel,  Oberrabbiner  in  Dresden  (225). 

-  Dr.  G.  W.  Frey  tag,  Prof.  d.  raorgenl.  Spr,  in  Bonn  (4'2) 
_    Dr.  L.  H.  Fried  län  der,  Prof  d.  Medicin  in  Halle  (203). 

_    J.  J.  B.  Gaal,  Stud.  litt,  orient,  auf  der  Akademie  iu  Delft  (314). 

-  Dr.  U.C.  vonderGabelentz  Exe,  Staatsminisler  in  Altenburg  (5i. 

-  H.  Gadow,  Prediger  in  Tricglaff  bei  Greifenberg  (267). 
Fürst  Alexander  Gagarin,  in  Odessa  (277). 

Herr  G.  Geitlin,  Prof.  d.  Exegese  in  llclsingfors  (231). 

-  Dr.  J.  Gildemeister,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Marburg  (20). 

-  A.  Gladisch,  Director  der  Realschule  in  Kroloschin  (232), 

-  W.  Gliemann,  Conrector  am  Gymnasium  in  Salzwedel  (125). 

-  Dr.  J.  Golden  Iba  1,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Wien 

-  Dr.  R.  A.  Gosche,  Custos  an  d.  königL  Bibliothek  in  Berlin  (184). 

-  Dr.  K.  IL  Graf,  Prof,  an  d.  Landesschule  in  Meissen  (48). 

-  Dr.  B.  K.  Grossmann,  Pfarrer  in  Püchau  bei  Leipzig  (67;. 

-  C.  L.  Grotefend,  Sub-Conreclor  des  Gymnasiums  in  Hannover  (219). 
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Herr  Dr.  Jos.  Gagenheimer,  Kabbinatäcandidat  in  Wien  (317). 

-  Dr.  Th.  Haarbracker,  Docent  der  mor^enl.  Spr.  an  d.  Uoiv.  io 

Halle  (49). 

-  Dr.  Ge.  L.  Hahn,  Docent  d.  Theol.  an  d.  Vn\y.  in  Breslau  (280). 

-  Freiherr  J.  vonHammer-Purgstall,  k.  k.  üätcrreicb.  wirkl.  Hufralfa 

in  Wien  (81). 

-  Dr.  D.  Haneberg,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Wünchen  (77). 

«    Dr.  G.  Ch.  A.  Harless,  Vicepräsidcnt  des  Luiides-Consistoriums ,  geb. 
Kircbenratb  u.  Oberhofprediger  in  Dresden  (241). 

-  Dr.  K.  D.  Hassler,  Prof.  an  d.  Gyinnasiam  in  Ulm  (l  1). 

-  Dr.  J.  A.  A.  Heiligste  dt,  Privatpelehrter  in  Halle  (2^. 

-  Dr.  K.  F.  Hermaoo,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Güttingen  (56 
.    Dr.  IL  Hesse,  Prof.  d.  Theol.  in  Glessen  (58). 

-  J.  F.  Hesse,  Adljanct  d.  Orient.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Upsala  (244). 

-  Dr.  K.  A.  Hille,  Hütfsarzl  am  königl.  Krankenstifl  in  Dresden  (274). 

-  Dr.  F.  Hilrig,  Prof.  d.  Tbeol.  io  Zürich  (15). 

-  Dr.  A.  Hoefer,  Prof.  an  d.  Uoiv.  in  Greifswuld  (128). 

-  Dr.  A.  G.  Hoffmann,  geh.  Kircbenratb  n.  Prof.  d.  Theol.  in  Jena  (71). 

-  Dr.  W.  Hoff  mann,  Prof.  d.  Theol.  u.  Ephorus  am  evangel.  Seminar 

der  Univ.  in  Tübingen  (150). 

-  Dr.  J.  Ch.  K.  Hofmann,  Prof,  d.  Theol.  in  Erlangen  (.320). 

-  Chr.  A.  Holmboe,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Christiania  (214). 

-  A.  Holt z mann,  prrossherzogl.  badischer  Hofrath  in  Carlsrahe  (300). 

-  J.  Httmbert,  Prof.  d.  Arab.  an  d.  Akademie  io  Genf  (114). 

-  Dr.  IL  Hupf  cid,  Prof.  d.  TheoK  in  Halle  (64). 

-  Dr.  A.  Jellinek,  Prediger  b.  d.  jöd.  Gemeinde  in  Leipzig  (57). 

-  Dr.  B.  Jülg,  Prof.  d.  klassischen  Philologie  u.  Litteratur  an  d.  Univ. 

in  Lemberg  (149). 

-  Dr.  Tb.  W.  J.  Juynboll,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Lcyden  (162). 

-  Dr.  S.  J.  Kämpf,  Rabbiner  u.  Docent  an  d.  Univ.  in  Prag  (94). 

-  Dr.  J.  E.  R.  Käuffer,  Landesconsist.  -  Rath  a.  Hofprediger  in  Dres- 

den (87). 

-  Dr.  C.  F.  Keil,  Prof.  d.  Exegese  u.  d.  morgenl.  Spr.  in  Dorpat  (lÜ2i. 

-  Dr.  H^Kellgren,  Docent  an  d.  Univ.  in  Helsingfors  (151). 

-  B.  Kewall,  Erzieher  n.  Sprachlehrer  in  Wien  (252). 

-  Dr.  IL  Kiepert,  in  Weimar  (218). 

-  G.  R.  vonRlot,  Generalsuperintendent -v.  Livland,  in  Riga  (134). 

-  Dr.  A.  K nobel,  Prof.  d.  TheoL  io  Glessen  (33). 

-  Dr.  J.  G.  L.  Kosegarten,  Prof.  d.  Theol.  u.  d.  morgenl.  Spr.  in 

Greifswald  (43). 

-  Dr.  Ch.  L.  Krehl,  d.  Z.  in  St.  Petersburg  (164). 

-  Dr.  Alfr.  von  Krem  er,  Prof.  des  Vulgärarabiscben  am  k.  k.  polytechni- 

schen Institut  in  Wien  (326). 

-  Dr.  C.  G.  Kü  chl  er,  Prof.  an  d.  Univ.  u.  Diakonus  in  Leipzig  (90). 

-  Dr.  Abr.  Kuencn,  in  Leyden  (327). 

-  Dr.  A.  Kuhn,  Gymnasial-Oberlebrer  in  Berlin  (137). 

-  Dr.  Jul.  Landsberger,  Rabbioer  in  Brief?  ( 310). 

-  Dr.  F.  Larsow,  Prof.  an  d.  Gymnas.  z.  grauen  Kloster  in  Berlin  (15V*) 

-  Dr.  Ch.  Lassen,  Prof.  d.  Sanskrit- Literatur  in  Bonn  (97). 

-  Dr.  John  Lee,  in  HartwcU  bei  Aylcsbury,  England  (248). 

-  Dr.  IL  Leo,  Prof.  d.  Geschichte  in  Halle  (72). 

-  Dr.  L  e  p  8  i  u  s ,  Prof.  an  d.  Uoiv.  in  Berlin  (119). 

-  Dr.  M.  Letteris,  Privatgelehrter  in  Wien  (23()j. 

-  Dr.  IL  G.  Liadgren,  Pfarrer  in  Tierp  bei  Upsala  (301). 

-  Dr.  J.  L  i>  b  e ,  Pfarrer  in  Rasepbas  bei  Altenburg  (32). 

-  Dr.  E.  Lommatzsch,  Prof.  d.  Theol.  am  Preüigersemioar  in  Witten- 

berg (216). 

-  IL  Lötz e,  Stud  nricMt.  in  Leipzig  (304). 
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Herr  Dr.  G.  Ch.  F.  Lücke,   Abt  v.  Bursfelde,  Consist.  -  a.  Kircbenratli, 
Prof.  d.  Theol.  in  Göttingen  (153)> 

-  Or.  E.  L  Magnus,  Lebr(>r  des  Hebräischen  am  königl.  Friedrichs- 

Gymnas.  in  Breslau.  (209). 

-  Dr.  B.  iL  Matth  es,  Agent  der  Amsterdamer  Bibelgesellschaft  in  Ma- 

cassar  (270). 

•  Dr.  A.  F.  Mehren,  Lector  der  semit.  Sprachen  an  d.  Univ.  in  Kopen- 

hagen (240). 

-  Dr.  E.  Meier,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Tübingen  (31). 

-  Dr.  C.  Herrn.  Merck,  Syndicas  in  Hamburg  C^fStj). 

-  Dr.  H^Middeldorpf,  Consist.-Rath  u.  Prof.  d.  Theol.  in  Breslau  (37). 

-  Georg  von  Miltitz,  herzogl.  brannschweig.  Kammerherr  auf  Sieben- 

eichen (313). 

-  Graf  Minis cal Chi,  k.  k.  Österreich.  Kammerherr  in  Verona  (259). 

•  Dr.  J.  H.  Möller,  herzogl.  sächs.  gotb.  Archivrath  u.  Bibliothekar  in 

Gotha  (190). 

-  Dr.  F.  C.  Movers,  Prof.  d.  kathol.  Theol.  in  Breslau  (38). 

-  J.  Mühleisen,  Missionar,  in  London  (324). 

-  Dr.  J.  Müller,  Prof.  d.  morprcnl.  Spr.  in  München  (116). 

-  Freiherr  Dr.  J.  W.  von  Müller,  in  Stuttgart,  d.  Z.  auf  einer  Reise 
in  Afrika 


Dr.  M.  M ü  1 1  erTTrivatgelehrter ,  d.  Z.  in  Oxford  (iBf»). 

Dr.  K.  F.  Nenraann,  Prof.  an  d.  Univ.  in  München  (7). 

Lic.  Dr.  W.  Neumann,  Docent  an  d.  Univ.  in  Berlin,  d.Z.  in  Rom  (309). 

Dr.  Ch.  W.  Niedner,  Prof.  d.  Theol. ,  d.  Z.  in  Wittenberg  (98). 

Dr.  G.  F.  Gehler,  Prof.  d.  Theol.  in  Breslau  (227). 

Dr.  J.  01s hausen,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Kiel  (3). 

Dr.  Palm  er,  Oberconsisto/ialrath  u.  Hofprediger  in  Durmsladt  (18). 

Dr.  G.  Parthey,  Buchhändler  in  Berlin  (51). 

Dr.  C.  R.  S.  Peiper,  Pastor  in  Hirscl>berg(l(32) 

Dr.  J.  H.  Petermann,  Prof.  an  d.  L'niv.  in  Berlin  (95). 

Dr.  k.  Peters,  Privatgelehrter  in  Dresden  (144). 

S.  Pinsker,  Oberlehrer  an  d.  Israel.  Schule  in  Odessa  (246). 

Dr.  G.  0.  Piper,  Privat^elehrter  in  Bernburg  (208). 

Dr.  Salomon  Pop  er,  Lehrer  in  Breslau  (299). 

Dr.  A.  F.  Pott,  Prof.  d.  allgem.  Sprachwissenschaft  in  Halle 

Graf  A.  von  Pourtales,  kön.  preuss. Gesandter  in  ConstenünopeTTlSS). 

George  W.  Pratt  in  New  York  (273) 

Theod.  Presto n,  A.  M.,  Fellow  amTVinity- College  in  Cambridge  (319). 
Dr.  G.  M.  Redslob,  Prof.  d.  bibl.  Philologie  an  d.  akadem.  Gymnasium 
in  Hamburg  (60).  ^.^ 
Dr.  J.  G.  Reiche,  Consist -Rath  u.  Prof.  d.  Theol.  in  Göltingen  (154). 
Dr.  E.  Reuss,  Prof.  d.  Theol.  in  Strassburg  (21). 
Lic.  J.  F.  Reussner,  Prof.  in  Strassburg  (110). 
Xaver  Richter,  Priester  in  München  (250). 

Dr.  C.  Ritter,    Prof.   an   d.  Univ.  uT^  allgem.  Kriegsschule  in 
Berlin  (46). 

Dr.  E.  RödTger,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Halle  (2). 

Comthur  de'  Rossi  Exe,  Oberhofmeister  L  K.  H-  der  Prinzessin  Luise 

von  Sachsen,  in  Rom  (191). 
Dr.  R.  Rost,  Privatgelebrlcr,  d.  Z.  in  London  (152). 
von  Roth,  Staatsrath  in  München  (IIS). 
Dr.  R.  Roth,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Tübingen  (2()). 
Dr.  F.  Rückert,  geh.  Reg.-Rath,  in  Neuses»  bei  Coburg  (127;). 
A.  F.  vonSchack,  grossherzogl.  mecklenburg-schwerin.  Legationsralh, 

Kammerherr  u.  Charge  d'alfaires  in  Berlin  (322). 
Ant.  Schiefner,  Bibliothekar  an  d.  Bibl.  d.  kais.  russ.  Akad.  der  Wiss. 
in  St.  Petersburf,'  (287). 
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Herr  Dr.  G.  T.  Schind Ler,  Prälat  in  Krakau  (91). 

-  0.  M.  Freiherr  von  Scblechta-Wssehrd,  Dragomans-Adjanct  bei 

d.  k.  k.  Österreich.  Internunliatur  in  Constanlinopel  (272). 

-  Dr.  A.  A.  E.  Scfaleiermacber,  greh.  Rath  in  Dannstadt  (8). 

-  Dr.Ch.Tb.  Scb  midel,  Gnts-  lu  Gcrichbberr  auf  Zebiucn  a.  Kötzscbwitz 

bei  Leipzig  (176). 

-  G.  !L  Schmidt,   Kaafmann  u.   könIgL   dänischer  Generalconsal  in 

Leipzig  (298). 

-  Dr.  W.  Schill  i  dt  h  am  m  er,  Lied.  Tbeol.,  Prädicant  u.  Lehrer  in 

Alsleben  a.  d.  Saale  (224). 

-  Dr.  A.  Scbmülders,  Prof,  an  d.  Univ.  in  Breslau  (39). 

-  Ebrich  von  Schönberg  auf  Herzogswalde,  Kgr.  Sachsen  (289). 

-  A.  Schönborn,  Prof.  am  Gymnasium  in  Posen  (143). 

-  Dr.  J.  M.  A.  Scholz,  Domcapitnlar  u.  Prof.  der  kalhoL  Tbeol.'" in 

BoAn  (93). 

-  Dr.  Fr.  Sehr ö ring,  Gymnasiallehrer  in  Wismar  (306). 

-  Dr.  G.  Scbueler,  Bergrath  u.  Prof.  an  d.  Univ.  io  Jeaa  (211). 

-  Dr.  G.  Schwetschke,  Buchhändler  in  Halle  (73). 

-  J.  B.  Seipp,  Lehrer  am  Gymnas.  in  Worms  (23). 

-  Dr.  F.  Romeo  Seligmano,  Docent  d.  Geschichte  d.  Medicin  an  d.  Univ. 

in  Wien  (239). 

-  Dr.  ILSengelmann,  Pfarrer  in  Moorfleth  bei  Hambarg  (202). 

-  Dr.  G.  Seyffarth,  Prof.  d.  Archäotopfie  in  Leipzig  (35). 

-  Dr.  J.  G.  Sommer,  Prof.  d.  TheoU  in  Königsberg  (303). 

-  Dr.  F.  Spiegel,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Erlangen  (50). 

-  Dr.  D.  Stadthagen,  Oberrabbiner  in  Dessau  {\^). 

-  Dr.  J.  J.  Stäbe  Ii  n,  Prof.  d.  Theol.  in  Basel  (14). 

-  Dr.  C.  Stein  hart,  Prof.  in  Scbulpforla  (221). 

-  Dr.  M.  Steinschneider,  Lehrer  in'Berlin,  d.  Z.  in  Oxford  (175) 

-  Dr.  A.  F.  Stenzler,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (4l).   ' 

-  Dr.  Lad.  Slephani,  kais.  russ.  Hofrath  u.  ordenlL  Akademiker  in 

Petersburg  (63). 

-  Dr.  J.  G.  Stick el_,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Jena  (44). 

-  Lic.  P.  A.  Strauss,   Docent  der  Theol.   u.   Divisionsprediicer  in 

Berlin  (295). 

-  C.  Cb.  Tauch ni  tz,  Buchdruckercibcs.  u,  Buchhändler  in  Leipzig  (238). 

-  Dr.  F.  A.  G.  Tboluck,  Consistorialratb,  Prof.  d.  Theol.  u.  Universitäts- 

Prediger  in  Halle  (281). 

-  W.  Tiesenhausen,  Cand.  d.  morgenl.  Spr.  in  St.  Petersburg  (262). 

-  Dr.  C.  Tisch endorf,  Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig  (t)8). 

-  vonTornauw  Exe,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  in  Riga  (215). 

-  Dr.  C.  J.  Tornberg,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Land  (79). 

-  Dr.  F.  Tuch,  Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig  (36). 

-  Dr.  0.  F.  Tu  IIb  erg,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  io  Upsala  (296). 

-  Dr.  P.  M.  Tzschirner,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (282). 

-  Dr.  C.  W.  F.  Uhde,  Prof.  d.  Chirurgie  u.  Arzt  in  Braunschweig  (291). 

-  Dr.  F.  Uhlemann,  Prof.  an  d.  Univ.  u.  am  Friedrich- Wilhelms-Gymnas. 

in  Berlin  (172). 

-  Dr.  Max.  Uhlemann,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (.301). 

-  Dr.  F.  W.  C.  Um  breit,  geb.  Kircbenratb  u.  Prof.  d.  Theol.  in  Hei- 

delberg (27). 

-  J.  J.  Pb.  Valeton,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Groningen  (130). 

-  J.  C.  W.  Vatke,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (173). 

-  Dr.  IL  Vent,  Prof.  am  Gymnasium  in  Weimar  (220). 

-  W.  Vogel,  Bucbdruckereibesilzer  und  Buchhändler  in  Leipziff,  d.  Z. 

in  Göttingen  (213).  ^ 

-  G.  Vortmann,  General- Secretär  der  Azienda  assicuratrice  in  Triest  (243). 

-  Ge.  A.  Wallin,  Prof.  d.  orient,  Spr.  an  d.  Univ.  in  Holsingfors  (293). 
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Herr  Dp.  J.  E.  Wappäas,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Göttingen  (104). 

-  Dr.  A.  Weber,  Docent  an  d.  Univ.  io  Berlin  (193). 

-  G.  IL  Weigle,  Missionar  in  Bettigherry  bei  Dharwar  im  südl.  Mah- 

ratta, Indien  (294). 

-  Dr.  G.  Weil,  Prof.  u.  Bibliothekar  bei  d.  Univ.  in  Heidelberg  (28). 

-  Dr.  VV.  Wcasely,  Prof.  des  Österreich.  Strafrechts  an  d.  Univ.  in 

Prag  (163). 

-  Dr.  L  G.  W  etzstein ,  kön.  preuss.  Consal  in  Damaskus  (47). 

-  Dr.  C.  Wex,  Gymnasialdireclor  in  Schwerin  (305). 

_    Lic.  Dr.  Job.  Wichelbaus,  Docent  an  d.  Univ.  in  Halle  (311). 
_    Dr.  K.  Wiesel  er,  Prof.  d.  Theol.  io  Kiel  (106). 

-  Dr.  Windischmann,  Domkapitular  in  Miinclien  (53). 

-  Dr.  M.  Wolff,  Prediger  b.  d.  jüd.  Gemeinde  in  Golm,  Reg. -Bezirk 

Marienwerder  (263). 

-  Dr.  Ph.  Wolff,  Stadlpfarrer  in  Rottweil  (29). 

-  William  Wright,  Privatgelehrter  in  SU  AnJrew« ,  Schottland  ('284). 

-  Dr.      F.  Wüstenfeld,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Goltlngea  (13). 

_    Dr.  IL  Wuttke,  Prof.  d.  histor.  HülfswissenschafUm  in  Lcijjzig  (118). 
_   Dr.  E.  A.  Zehme,  Lehrer  am  Friedrich-Wcrderscben  Gymnasium  in 
Berlin  (269). 

-  Dr.  J.  Tb.  Zenker,  Privalgelehrter  in  Leipzig  (59). 

_    p.  Pias  Zingerle,  Prof.  am  Gymnas.  in  Meran  (271). 

-  Dr.  L.  Zunz,  Seminardirector  in  Berlin  (70). 

-  Ign.  Zwanziger,  Acluar  der  Stiftsherrschaft  Schotten  in  Gannersdorf, 


In  die  Stellung  eines  ordenlliclien  Mitgliedes  ist  eingetreten: 
Die  Bibliothek  der  Ostindischen  Missions- Anstalt  in  Halle  (207). 


Nieder-Oesterreich  (247). 


Berichtigungen* 

Bu4  IV. 

S.  313.  Z.  23.  «t.         1.  ^ 

-  322.  -    3.  st  betete  L  betet. 

-  401.  -    5.  sL  gicfaendin  I.  giUan4lii. 

Band  V. 

2.  Z.    2.  st.  redank  wbr.  redawk. 

-  —     -     4.  St.  waljaum  sehr,  waljawm. 

46.    -   12.  (des  Textes)  ist  nach  „Malta*'  binzuzuriigen :  „später  io 

KadiLüi  Wi  Scatail,  wo  er  vor  Kurzem  starb''. 
48.  -    8.  d.  Anm.  st  Wörter  L  Wörtern« 
78.    -     5.  sU  Vorgehenden  1.  VerbeilBdMHideil. 

-  —     -    17.  St.  auf  I.  auch. 

-  101.    -     3  u.  2.  V.  o.  St.  des  ÜDglückspfeiles  1.  der  Ungiuckspfeiio. 

-  104.  letzte  Z.  st.  Ravandob  i.  RavaDdits. 

-  143.      4.  u.  3.  V.  n.  st.  eines  indischen  Fürsten  I.  des  Kaisers  Alemacbafa. 

-  —    l.  Z.  tt.  S.  144.  Z.  1.  St.  »U      1.  «UoL^;  st.  der  König  der  Well 

sei  der  König  L  der  Kaiser  Alemachab. 

-  164.  Z.  17.  St.  S.  51.  l.  Nr,  51. 

-  167.   "   14.  St.  iiabad(D)  I.  oabov(tt)da. 

-  171.  -    8.  naeh:  „die  uns  hier  zunaebst  berSbrl**  ist  einnisebalteB • 

der  persischen. 

.  173.  -    8.  V.  a.st.  £f^£f  l, 

-  I75u   -    a  st  J-^l  L  S^-ff 

-  180.   -   11.  u.  10.  V.  u.,  «.  S.  185.  Z.  13.  V.  V.  st  Biscbr  1.  Besebsebar. 

-  las.   -  22.  1.  Jusuf,  S.  189.  Verl.  Z.:  Bfd,  S.  190.  Z.  4.  v.  n.  llacfa/iim. 

-  185.   -    19.  St.  ein  L  mein. 

-  186.   -   16.  1.  Moair  er. 

•  187.   -  -  9.  V.  u.  1.  Cbuareftlii. 

"  188.    -    14.  St.  Leben  1.  Omer. 
—     vorl.  Z.  1.  Oman. 

-  196.  Aom.  letzte  Z.  at  he  1.  the. 

-  227.  verl.  Z.  st  fehlen  L  fassen. 

-  248.  Anin.  letzte  Z.  st  Tfi-c  1.  Tag. 

-  261.  Z.  11.  V.  u,  St.  Aliiyya  1.  JUbiitjQ^, 

-  297.  -    15.  v.  Q.  st  Roftemi  U  Rostemi. 

-  301.  -    15.  V.  u.  St.  es-sewri  I.  es-Scwri, 

-  305.  -    5  V.  u.  St.  .Motemed  1.  Moleinid. 

-  335.  -   21.  St.  ^-^^ji  I.  ^j^s^^h, 

-  348.  -   27.  st  Bodermun  1.  Bodesmun.  ' 

-  357.  -  2&  st  Staw  1.  Shaw. 


Aus  einem  Sehreiben  des  Hm.  Or.  A-  Weber  in  Berlin. 

Meine  Anzeige  der  Hoefer'sehen  Cbrestemathie  (oben  Bd.  IV.  S.  399) 
hat  von  der  Redaction  eine  durchgreifende  y  mildernde  Veränderung  erfahren, 
wodurch  cini|rc  Wendungen  hineingekommen  aind,  die  nieht  mir  angebSreft 
und  unrichtig  sind.    So  müsste  es 

Z.  9.  statt:  „seinen  Vorgängern**  beissen:  „einem— ^VergSoger**. 

Z.  25,  ist  nach  „die  stärksten  OraekfeUer**  binsnsnfSgvn :  „nnd  ver- 
kehrtesten Lesarten". 

Bad  Elster ,  d.  Ii.  Aug.  ♦)  1850. 

*)  In  die  Rinde  der  Red.  am  25.  Sept  gtilaogt. 
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